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is  sifid  Jetzt  25  Jahre,  ab  Ich  Kom  erstenmal  mit  diesem 
Werke  vor  das  Pabliemn  trat  Dass  ich  nach  so  langer  Zeit 
zun  drittenmale  damit  hervortreten  wärde,  hatte  ich  nicht  er- 
wartet imd,  aofrichtig  zn  sprechen,  nicht  einmal  gewünscht 
Die  seither^en  Bewegongen  anf  dem  Gebiete  der  Mythologie, 
zom  Theil  dorch  dies  Bach  veranlasst,  waren  eben  nicht 
geebnet,  mir,  den  si^  so  sehr  betroffen.  Lost  zn  machen,  mich 
noch  einmal  aiif  dieses  Feld  zu  begeben.  Jedoch  der  Wunsch 
mdner  Freunde,  die  wiederholten  Mahnongen  des  Yeriegers, 
hauptsächlich  aber  auch  die  Verpflichtungen  gegen  die  Wis- 
senschaft und  gegen  die  M&nner,  die  im  Interesse  der  letzte- 
ren dies^  Symbolik  und  Mythologie  fortdauernd  ihre  Aufinerk- 
samkeit  geschenkt,  haben  midi  zum  entgegengesetzten  Ent- 
schlüsse bestimmt  In  der  That  könnte  ich,  wSre  der  alte 
Gebrauch  noch  fiblich,  sogenannte  testimonia  scriptorum  den 
Bachern  vorzusetzen,  eine  lange  Reihe  der  ersten  Gelehrten 
des  In-  und  Auslandes  anfliihren,  die  mich  eben  dieser  Schrift 
wegen  ihres  BdfUls  gewürdigt  Statt  dessen  will  idi  vielmehr 
die  verschiedenen  Seiten  berühren,  an  denen  dies  Buch  An- 
stoss  gegeben,  und  hierbei  mit  meinen  Ueberzeugungen  nir- 
gends zurfickhalten;  wie  ich  denn  der  in  diesem  ersten  Heft 
enthaltenen  Vebertichi  aUerBeUgkmm  absichtlich  den  Charakter 
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einer  s^ciellm  Monographie  gegeben  liabe,  danit  die  Leser 
ans  lauter  eoncreten  Beispielen  ersehen  können  ^  in  welchem 
Geiste  idi  diese  dritte  Ausgabe  bearbeit»  werde. 

Zuerst  sollte  ich  non  der  jhOkgmboUk  gedenken,  —  wenn 
ich  sie  oder  die  ihr  vorausgegangenen  Yossischai  Becensionen 
gelesen  hatte.  Was  unterrichtete  Freunde  mir  von  deren  Inhalt 
berichteten,  äberzeugte  mich  sofort,  dass  es  hierbei  nidit  auf 
wissenschaftliche  Verständigung  abgesehen  sey.  Also  dai^te 
ich  an  das:  Mrj  tUvbi  KaiAa^ipai,  denn  i<A  hatte  keine  Lust, 
die  gesunde  und  heitere  Lebensluft,  die  ich  athmete,  mir  durch 
solche  böse  Dunste  vergiften  zu  lassen.  Eben  so  wen^  fählte 
ich  mich  geneigt,  ein  neues  liber  incredibilium  über  dasj^iige 
zu  schreiben,  was  von  derselben  Seite  in  amtlichen  Verhält- 
nissen gegen  mich  versucht  worden.  Die  Einmcht  und  Kraft 
der  hohen  Regierung,  der  ich  seit  mehr  als  dreissig  Jahren 
mit  Freude  diene,  die  wirksame  Frenndsduift  mcmer  verdurten 
Amtsgenossen  und  das  fortdauernde  Vertrauen  meiner  Zuhörer 
hatten  ja  alles  dies  ganz  und  gar  unschädlich  g^oAcht.  Ob 
Lobeck  in  Bezog  auf  mich  nur  WissenschaftUcfaes  oder  auch 
Persönliches  im  Schilde  fuhrt,  danach  habe  vck  niemals  firagen 
mögen.  Genug,  ich  weiss  mich  ihm  gegenöber  von  allem  Per- 
sönlichen frei,  habe  nirauds  in  Briefwechsel  mit  ihm  gestan- 
den, und  von  keiner  seiner  Sdiriften  auch  nur  eine  Anzeige 
gemacht;  aber  gelesen  habe  ich  sie;  und  niemand  kann  wiUi- 
ger  als  ich  seine  philologische  Tüchtigkeit  anerkennen.  Damit 
er  aber  wisse,  dass  ich  gegen  ihn,  den  hoflSeaitlich  nodi  lange 
lebenden,  eben  so  wenig  Menschenfiircht  kenne,  als  ich  gegen 
den  lebenden  Voss  gekannt,  der  mir  mehrmals  persönlich  ge- 
genüber getreten,  so  erkläre  idi  hier  gleich  vornjcherein,  dass 
die  Art  seiner  Beweisßihrungen  nur  dazu  beigetragen  hat,  — 
mich  in  mdner  Betrachtungsweise  zu  bestärken,  und  dass  die 
Mythologie  und  Religionsgesdiichte  eine  erbärmliche  Sache 
wäre,  wenn  die  Culte,  Mythen  und  Symbole  des  Altertfaums 
in  solchen  kindischen  Hährchen  und  Possen  bestanden  hätten, 
als  er  uns  glauben  machen  wüL 
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j^  gua  richtiger  Instnikt  (ährte  btM  aoeh  dieNeoIogen 
oder  sogenannten  Ratioiialisten , '  die  ieh  in  dieser  Einleitung 
richtiger  bmannt  zn  htb^  hoffe  ^  ^n  Yossischen  Fahnen  zu. 
fiHe  hatten  angefangen  wahnranehnien,  dass  die  Untersachan- 
gen  'aber  die  alten  Rdilgionen  zn  einem  Ergebniss  geführt, 
welches  mit  ihren  Lehren  im  sehneid^drten  Widersprach  steht« 
JSie  gehen  von  dem  Satze  ans,  dass  der  Mensch  von  Natur 
hSdföt  vortreflidi  s^,  nnd  ota  zur  höchsten  Glückseligkeit  zu 
gelangen  nur  schien  Verstand  möglichst  zu  vervollkommnen 
habe.  Jene  Unfersochungen  hatten  ab»  gezeigt,  dass  fast 
bei  allen  Yölkem  der  Vorwelt  das  Bewusstseyn  des  geist- 
Ik^en  Verderbens  und  das  Verlangen  nach' einer  Versöhnting 
nut  Gott  herrschend  gewesen,  und  nur  nicht  bis  zur  rechten 
Heüsordnung,  welche  d^rdi  sitdiche  Reinheit,  dprch  geistige 
Aufopferung  mit  lebendigem  Glauben  an  eine  ewige  Liebe  be- 
steht, hindurchdringen  können;  welches  erst  das  Christen- 
thum  zn  leisten  im  Stande  war.  Es  ist  daher  natürlich  und 
im  richtigen  Geföhl  der  Gefidir  fSr  ihr  eigenes  System  gehan- 
ddt,  wenn  die  verstandesstolzen  Neuerer  aus  allen  Kräften 
sich  dem  Studhnn  des  religiösen  Lebens  der  alten  Völker 
widersetzai.  —  Wer  nun,  wie  ich,  dieses  letztere  in  allen 
seinen  auch  unwürdigen  Erscheinungen  aufTasst  und  darstellt, 
von  der  wahren  Beligiositit  aber  mit  Wfirme  spricht,  der; 
mnss  sich  auf  die  widersprechendsten  Vorwurfe  gefasst  machen 
wfe  ich  denn  vonefaier  Sdte  habe  vernehmen  mässen,  ich  rede 
dem  Aberglauben,  dem  Fanatismus  und  den  sinnlichsten  Orgien 
das  Wort;  von  einer  andern:  die  Symbolik  und  Mythologie 
sey  «eine  subjectiv-unphSologisdie  Geftihlslehre» ;  Andere  ha- 
ben des  Philologischen  zu  vid  in  dem  Buche  gefunden,  und 
werden  in  dieser  Umarbettmig  sich  noch  mehr  darüber  zu  be- 
klagen haben.  Christlichen  Sinn  und  Glauben  aber  haben 
die  grössten  Philologen  seit  Wiederherstdiung  der  Wissen- 
schaften mit  dieser  Disciplin  sehr*  vertriiglich  gefunden. 

Mein  Buch  hat  auch  denen  nicht  ganz  zusagen  wollen, 
welche  im  Elemente  des  Schönen  und  in  ästhetisdien  Sitten 
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die  hödiste  VottendhHig  des  Meoiclien  snchmi,  nnd  denen  die 
religiöseii  Mythen,  Sinnbilder  nnd  AU^orien  nor  in  setom 
etwas  werth  sfaid,  ids  sieh  densdben  eine  Ästhetische  Seite 
abgewinnen  Utsst,  oder  sie  ihnen  als  Materialien  su  pofitfedien 
and  künstlerischen  DarsteUnngen  dienen  können«  Diesen 
Aesthetikem  und  poetischen  Geistern  ist  es  läst^  daran  er- 
innert za  werden  9  ans  wdch  einem  tiefen  Gefidil  des  Terfidls 
und  der  Half  losigkeit  des  MensdJBngeschlechls  die  edelstai  nnd 
tie(sinnigstenpDichtangen  and  Allegorien  der  Alten  hervorgegan- 
gen sind.  Nach  den  letzten  Gründen  jener  Lehren  nnd  Dkdi- 
tmigen  m  fragen,  nnd  sich  in  der  Sfythen-  nnd  Beligionsge- 
schichte  anf  die  ew^  onabweislichen  Bednrfinsse  der]  mmsch- 
liehen  Seele  einzulassen,  heisst  jenen  Kvnstjtti^em  and  Aesthe- 
tikem ein  Verstoss  gegen  die  gate  Lebensart 

Wenn  ich  nan  einerseits  jmie  Nachzügler  mit  verdientem 
Stillschweigen  fibergehe,  wdche  erst  darch  Vossens  Vorkampf 
ermathigt  worden,  gegen  die  Symbdik  zn  Feld  za  ziehen,  so  wie 
jene  pedMitischen  Kleinmeister,  die  mit  grossem  Geräasdi  an 
dem  mytholo^sdhien  Kleid  hier  nnd  da  ein  Füserdien  abge- 
lesen, so  begrüsse  ich  andrerseits  mit  wahrer  Verdurang  and 
Dankbarkeit  jene  (ptSrag  ßehfvag  vcavoayt^*^  von  denen  idli 
als  berufene  Vorgänger  oder  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiete 
hier  nur  folgende  namhaft  machen  wiU^  vorerst  nnsem  ehr- 
würdigen Hug,  sodann  Sdielling,  Görres,  v.  Hammer,  Bött»- 
ger,  Welcker,  Vdlcker,  K.  0.  MtOler,  E.  Gerhud,  Th.  Pa- 
n(tfka  nnd  Andere,  auch  Auslfinder,  deren  Vi^erke  schon  in 
dieser  Einleitung  angduhrt  wentos. 

K.  0.  Miffler  hat  sich  dnrdi  genaue  Dari^ong  der  Ver- 
zweigungen Griechischer  StJhnme  sdir  verdient  gemacht;  aber 
wenn  man  seine  Geschiditen  Hdlenischer  Stämme  aufoiericsam 
liest,  wundert  man  sich,  ihn  zum  öftem  so  verfidiren  zu  sehen, 
als  ob  in  der  Mythologie  eben  Alles  gethan  sey,  wenn  ausge- 
mittelt  worden,  unter  welchen  Süsseren  Umstinden  in  Grie- 
chenhmd  ein  Mythus  entstanden  und  fortgewachsen  sey.  Es 
ist  überhaupt  der  mythologische  Stoff  zu  insseriich  £€tnommen 
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und  behMdelt  WM  zeigt  sieh  in  den  GrtBmiyefaren  ein  auf- 
fallendes Sehwanken.  leh  hmibs  es  dem  Capitel  41^  Apollo 
vorbehalten  dfiesen  Satz  hn  Eim^ea  isa  beweisen.  Und  den- 
nodk  hat  Bffiller  schon  vor  Mhn  Jdiren  den  Beruf  m  sieh 
geföUt,  in  der  Ifythologfe  als  Gesetzgeber  au&utreten.  Die 
Sache  foidert^  dass  ich  midi  danräber  ^obne  Röddialt  erkläre: 
Keinesweges  verkenne  ich  das  viide  Gii^^  was  Maliers  Pro- 
legomena  ^rthalten,  aber,  abgesdien  von  manchen  beschränk- 
toi  und  unrichtigra  Sätzen,  z.  B.  über  die  astronomischen 
Mythen,  muss  idi  das  ganze  Verftduren  verwerfen,  wodurch 
die  Xythenei4diirang  in  eine  Yerstmdesoperation  verwanddt 
wird.  —  Unter  solchen  obstetrfcischen  Ifan^ulationen  mfissen, 
Orchte  ick,  MMttot  md  Kind  Sterten.  Es  fliUt  niemand  ein 
zu  tehaupten,  dass  es  Becepte  zn  musikalischen  Compositionen 
gebe,  und  dass  Ittndel  seinen  Ifessias  oder  seine  andern  Orato- 
rien Uds  mit  nüfe  desCkneralbasses  gemadit  habe.  Der  Genius 
erzeig  Compositfonen,  welche^  Mit-  und  Nai^hwelt  ergreifen  und 
eiteben.  Eben  so  Iblit  dem  Mytitotogen  vor  allen  DmgenNoth 
g^kuflle  IKchtmigskraft,  wie  don  Kritiker;  und  wie  man  es 
einer  genialen  Conjectur  Bentley's  gleich  ansieht,  dass  sie  das 
Ziel  getrollten,  so  sieht  man  es  einer  solchen  Mytfcendeutung 
an ,  dass  sie  die  wahre  ist  Vor  allen  Dingen  muss  der  My- 
thotog  besilsen  was  Spensippns  *}  ifie  wissenscfaalüidie  Em- 
pfindung (kfiaviftioptn^  €Uf0r]iSiq)  nennt;  das  heisst  der  My- 
tholog  muss  besüzen  grosses  umfiissendes  Wissen,  wissen- 
schaftlichen Geist,  ab^  anch  Sinn  und  Tact  So  ausge- 
rüstet geht  er  auf  den  Mythus  geradezu  los,  und  erfiusst  mit 
Sicheriidt  und  schnellem  GeiMesbUek  dessen  Bedeutung.  Wie 
die  Mythra  von  den  Mensdien  der  Vorwelt  nicht  erdacht, 
nicht  ergrfitelt  worden,  sondern  von  selber  in  schöne  Seelen 
gdunmnen;  also  ist  der  Mythen  Deutung  nicht  jeglichem  ge- 
geifin,  und  das,  worauf  es  zuletzt  ankommt,  lüsst  sich  auch 
nicht  lehren.    Darum  ist  nicht  jeder  Philolog  zur  Mythologie 

1)  Beim  SextOi  Bmpincmi  adr.  Math.  VII.  145  sq« 
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berufieii;  ich  mwa^  «m  mit  mm&r  eh^^m  Vergleidtonif  nicht 
missverBtaiideii  asn  werden,  hinnsetzGa,  sdbrt  oft  der  genialste 
Kritikar  nicht,  und  trage  km  Bedenfcai  sra  sagen,  dafils  ich 
unsem  grossen  Philologen  und  KritSker  Gottfried  Hermaniii 
so  sdir  ich  ihn  verehre,  nidit  för  einen  glädük^hen  Mytholo- 
gen  hiüten  kann.  Eben  so  wen^  seheae  ich  mich  ea  sagen, 
dass  ich  K.  0.  Bföller  lieber  auf  arcbfiologischem  als  auf  my- 
thologischem Felde  arbeiten  sehe ,  und  ihm  oft  meinen  vollen 
BeükU  nicht  versagen  kann,  wo  er  mythologisdie  Kenotnusueie 
ardiSologisch  anwradet,  &  B.  wenn  er  in  seinem  treffliche» 
Handbuch  der  Ardiiologie  der  Kunst  Götter^  nnd  Heroenbil- 
der unter  gegebne  mythologisdie  Charaktere  snbsumirt 

Nach  Müller  hat  steh  naierüch  £•  Gerhard  ober  das  We^ 
sen  und  die  Behandlung  der  Mythologie  ansgeq>rodian*  Nidit 
weil  dieser  Gelehrte  über  die  Symbolik  ein  eben  so  geredUes 
als  mildes  Urtheil  gefiUtt,  ^  aondem  weil  ich  nach  meiner 
Ueberzeugung  nicht  anders  kann^^  erfclfire  idi  offen,  dass  mir 
die  Grundsätze  und  Ansiditen  dieses  Mannes  unt^  allen  am 
meisten  zusagm.  Hier  finde  ich  Gdst,  Tiefe  irad  Umsicht 
Ihm  Ideibt  das  Verdienst,  die  mythologische  Betrachtung  erst 
entschied»  von  den  blossen  Dicht^rmythai  abgdenkt,  und 
den  Ursprung  und  Geist  der  Griechischen  und  Italischen  Re- 
ligionen durch  Hervoriiebung,  Zusammmstellung  und  Aus- 
legung der  alten  Cultusbilder  au%ddart  zu  haben.  Wenn 
noch  neuerlich  ein  Philologe)  die  Kunst  der  Mten  zu  d» 
Bokperien  der  Philologie  stellt,  so  hat  jener  die  inn^  Ver- 
bindung der  Mythologie  und  der  Archiologie  erwiesen ,  wie  nun 
auch  der  hochverdiente  Emeric  David  gethim,  und  bdde  Dis- 
eiplinen  als  Grundlagen  aller  Alterthumswissensdiaft  gewfir- 
d^  Von  sein»  Arbeiten  for  das  archädogisehe  Institut  von 
Rom,  me  von  seinen  äbrigen,  dürfen  wir  uns  noch  ferner  die 
erfreuhchsten  Frfichte  versprechen. 

1)  Im  Prodromos  der  aniiken  Bildwerke  I,  Vorrede  S.  XXXVI. 

2)  Bernhardj  in  den  Grundlinien  aar  BacyUopAdie  der  Philo- 
logie S.  339.  ^  f 
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Die  Lehren  der  SymboHk  mid  Mythologie  mnflsten  auf  die 
ErkUrnng  der  bndfidieii  Denkmahle  ihrra  Einfliiss  fiossera^ 
and  ich  darf  wohl  ohne  Anmassnng  sagen/  dass  seit  der  Er- 
scheinung dieses  Bochs  Vieles  mit  ganz  andern  Augen  an- 
gesehen worden.  Welche  Hb^gräfe  aher  dabei  geschehen, 
midt  wdche  Wendung  die  KunsterkUrang  nen^lich  genom- 
men, mag,  statt  meiner,  em  grosser  Kenner  und  gMcklicher 
Bearbeiter  dieses  Faches  ^)  angeben:  «Souvent  les  i^teurs 
ont  consnlte  avec  fruit  Touvrage  —  du  docteur  Creuzersur 
les  rel^ons  deTantiquit^;  mais,  seit  qu'ils  naient  pas  compris 
toute  la  portee  des  idees  de  Fantear,  mM  qn'ils  naient  *pas 
toujours  SU  les  appliquer  avec  discemement,  leurs  tentatives 
n'ont  guere  abouti,  qu'ä  rendre  suspecte  Tetade  m^ne  des 
symboles  et  de  Tantiquite  figuree.»  Wie  wen^  ich  gesonnen 
bin  mit  einigen^  Erklärern  antikar  Denkmahle  in  die  Wildniss 
zu  laufen,  werden  aufinerksame  Leser  ans  den  drei  arclutolo- 
igischen  Monographien  ^y  ersehen  haben,  dje  ich  nenaüch 
herausgegeben^  und  die*  mich  nfiher  kennen,  wissen,  dass  mir 
eine  neugewonnene  AntSce  oder  Anticagüa,  dn  nenaufgefun- 
denes  Zeugniss  eines  alten  Ai^rs  mehr  werth  ist  ab  eine 
neue  Theorie.  Dagegen  beneide  idi  die  Beschrfinktheit  der- 
jenigen Archäologen  nicht,  welche  in  den  antiken  Bildwerken 
mchts  weiter  gelten  lasset  als  was  man  eben  mit  leiUich^i 
Augen  steht,  nnd  während  Andersdenkende  ihre  linguistische 
nnd  kritisdie  Verdienste  will^  anerkennen,  mit  einer  Unddd- 
samkeit,  wie  sie  bomirten  Menschen  e^n  ist,  alles  weitere 
Forschen  nach  der  höheren  Bedeutung  antiicer  Gebilde  als 
Unsinn  verschreien.  Eine  Mythologie  nnd  Aarchäologie  nach 
der  Vorstdhing  solcher  Lente  könnte  figlich  schon  in  den 
Mittelschulen  abgethan  werden. 

1)  Tb.  Panofka  in  der  Iniroduction  zum  Mosöe  Blacas  pa^.  1« 

2)  Ueber  ein  alt-Athenisehef  GefiURi,  Leipsi§^  und  Dannsiadi  bei 
Lenke  1832;  Ztir  Creschiehle  der  Römiichen  Cnhor  am  Oberrhein 
nnd  Neckar,  ebendaaelbst  1833;   Zur  Oenmenkonde,   ebendaselbst 

1834.  r-        I- 
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berofiui;  ich  mnfls,  «m  mit  meimr  chigeB  Vergk^iOumg  nicht 
missverBtaiiden  asn  werden,  ImmsetzGa,  sdbrt  oft  der  genialste 
Kritiker  nicht,  und  trage  kein  Bedenk»  va  sagen,  dacls  ich 
nnsern  grossen  Philologen  und  KritfliLer  Gott&ied  Hermann, 
so  sdir  ich  ihn  verehre,  ni^t  (ifr  einen  gläcklichen  Mytholo- 
gen  halten  kann.  Eben  so  wenig  seheoe  ich  mich  ea  sagen, 
dass  ich  K.  0.  Bfoltor  lieber  auf  ardiäcdogischem  als  auf  my- 
thologischem Felde  arbeiten  sehe ,  und  ihm  oft  meinen  vollen 
BelikU  nicht  versagen  kann,  wo  er  mythologische  Kenntnisse 
archäologisch  anwmdet,  &  B.  wenn  er  in  seinem  treffliche» 
Handbuch  der  Ardiiologie  der  Konst  Götter^  und  Heroenbil- 
der unter  gegebene  mythologische  Charaktere  snbsumirt 

Nach  Müller  hat  siidi  naierlich  £•  Gerhard  fiber  das  We^ 
sen  und  die  Behandlung  der  Mythologie  ansgeq>rodian*  Nidit 
weil  dieser  Gelehrte  über  die  Symbolik  ein  ebea  so  geredhtes 
als  mildes  Urthdl  geffiltt, '}  sondam  weil  ich  nadi  meiner 
Ueberzeugung  nicht  anders  kann,^  erklfire  idi  offen,  dass  mir 
die  Grundsätze  und  Ansiditen  dieses  Mannes  unter  allen  am 
meisten  zusagm.  Hier  finde  ich  Geist,  Tiefe  und  Cmsidlit 
Ihm  Ideibt  das  Verdienst,  die  mythologische  Betrachtung  erst 
entschiede  von  den  blossen  Dicht^rmythai  abgdenkt,  und 
den  Ursprung  und  Geist  der  Griechischen  und  Italischen  Re- 
ligionen durch  Hervorhebung,  ZusammensteUung  und  Aus- 
legung der  alten  Cultusbilder  au^^eklärt  zu  haben«  Wenn 
noch  neuerlich  ein  Philologe)  die  Kunst  der  Alten  zu  dexk 
Beiwerken  der  Philologie  stdlt,  so  hat  jener  die  inn^  Ver- 
bindung der  Mythologie  und  der  ArdiSologie  erwiesen ,  wie  nun 
auch  der  hochverdirate  Em^ric  David  gethan,  und  beide  Dis- 
eiplinen  als  Grundlagen  aller  Alterthumswissenschaft  gew^- 
digt  Von  seinai  Arbeiten  für  das  archäologische  Institut  von 
Rom,  me  von  seinen  übrigen,  dürfen  wir  uns  noch  femer  die 
erfreuUchsten  Fruchte  versprechen. 

1)  Im  Prodromos  der  aniiken  Bildwerke  I,  Vorrede  S.  XXXVI. 

2)  Bernhardj  in  den  Grundlinien  aar  BacyUopfidie  der  Philo- 
logie S.  339.  ^  . 
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Die  Lehren  der  SymboHk  mid  Mythologie  mnflsten  auf  die 
Erklänmg  der  bOdüchen  Denkmahle  üxmn  Einfliiss  ünssem^ 
and  ich  darf  wohl  ohne  Anmassnng  sagen/  dass  seit  der  Er- 
seheinong  dieses  Buchs  Vieles  mit  ganz  andern  Augen  an- 
gesehen worden.  Welche  IBssfgriffe  aher  dabei  geschehen, 
midt  wdche  Wendung  die  Kunsterkläning  neuerlich  genom- 
men, mag,  statt  meiner,  ein  grosser  Kenner  und  gldcklicher 
Bearbeiter  dieses  Faches  ^)  angeben:  «Souvent  les  editeurs 
ont  consult^  avec  fruit  Fouvrage  —  du  doctenr  Creuzersur 
les  rel^ons  deTantiquit^;  mais,  seit  qu'ils  naient  pas  compris 
tonte  la  portee  des  idees  de  Tauteur,  sott  qu'ils  naient  'pas 
toujonrs  su  les  appliquer  avec  discemement,  leurs  tentatives 
n'ont  guere  abouti,  qu'a  rendre  suspecte  Tetade  meme  des 
symboles  et  de  Tantiquite  figuree,»  Wie  wenig  ich  gesonnen 
bin  mit  einigen  ErklSrern  amtikar  Denkmahle  in  die  Wildniss 
zu  laufen,  werden  aufinerksame  Leser  ans  den  drei  archäolo- 
jgischen  Monographien  ^y  ersehen  haben,  dje  ich  neuerlich 
herausgegeben;-  und  die  mich  nfiher  kennen,  wissen,  dass  mir 
ehie  neugewonnene  Ant&e  oder  Anticagha,  ein  neoaufgefun- 
denes  -Zeugniss  eines  alten  Airtors  mehr  werth  ist  ab  eine 
neue  Theorie.  Dagegen  beneide  idi  die  Beschränktheit  der- 
j^iigen  Archäologen  nicht,  welche  in  den  antiken  Bildwerken 
mchts  weiter  gelten  lassen  ids  was  man  eben  mit  leiblichen 
Augen  sieht,  und  während  Andersdenkende  ihre  linguistische 
und  kritische  Verdienste  will^  anerkennen,  mit  einer  Unddd- 
samkeit,  wie  sie  bomirten  Menschen  eigen  ist,  alles  weitere 
Forschen  nach  der  höheren  Bedeutung  antiicer  Gebilde  als 
Unsinn  varsdirden.  Eine  Mythologie  und  Ardiäologie  nach 
der  YorsteHung  solcher  Leute  könnte  fi^iich  schon  in  den 
Mittelschulen  abgethan  werden. 

1)  Th.  Panofka  in  der  Introdaction  cum  Mosöe  Blacas  pa^.  1. 

2)  Ueber  ein  alt-Aihenisehef  GefiURi,  Leipzigs  und  Darnisiadi  bei 
Leske  1832;  Ztir  Geschichte  der  Römiichen  Cnhor  am  Obenrhein 
und  Neckar,  ebendaaelhit  1833;   Zar  Genmenkonde,   ebendaselbst 
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lieber  emen  andern  Widersprach  gegen  mein  Verfidiren 
kann  ieb  küra&er  seyn.  Einige  bezuchtigen  mieh  ntmlieh  einer 
Yarmengiflig  der  verschiedenen  Mythen,  Lehrsätze  nnd  Culte; 
Andere  wollen  von  einer  Ableftang  d^  Hellenischen  nnd  Ita- 
lischen ReUgionen  ans  morgenländischen  äberhaiyt  nichts  wis- 
sen. Diese  Differenara  wird  die  Zeit  ausgleichen  mässau 
Was  den  ersten  Punkt  beträft,  so  habe  kä  mich  immer  be- 
strebt, und  werde  mich  bei  dieser  Umarbeitung  noch  mehr 
bestreben,  das  religiöse  Leben  der  Griechen  und  Italiker,  wie 
es  vom  Somerus  an  bis  auf  Pausanias  herab  in  Schrift-  und 
Bildwerken  sich  d^rsteUt,  in  seiner  Eigenthümlidikeit  au£Ea- 
fassen  und  darzulegen,  aber  auch  keinesweges  einstigen 
Cherizonten  zu  Gefallen  ungesuchte  Vergleichungen,  die  sich 
darbi^en,  von  der  Hand  weisen.  Die  zweite  Einrede  trift 
mich  mit  vielen  der  gröbsten,  zum  lliefl  noch  lebenden  Alter- 
thumsforscher.  Was  mich  wgeht,  so  mussidi,  Modificationen 
abgerechnet,  Bxd  meinem  Hauptsätze  so  lange  bestehen,  bb 
man  den  evidenten  Beweis  geliefert,  den  man  wohl  umn^ 
schuldig  bleiben  wird,  dass  Herodotus  in  sein^i  Zeugnissen 
aber  den  Ursprung  dar  Griechisdien  Bel%ionen  keinen  Glun- 
ben  verdiene.  ■}  %Aer  habe  ich  die  G^ugthuung  gehabt, 
auf  jener  Trennung  hanptsicUieb  Jüngere  Deutsche  Philologen 
bestehen  zu  sdin,  wahrend  die  berühmtesten  Orientalisten  des 
In-  und  Auslandes  und  Arehüologep,  welche  Griedienland 
und  die  Morgenländer  ges^ben,  ioeine  Bestrebungen  ihrer 
Aufinoberksamkeit  gewürdigt  haben. 

Nodi  muss  icli  der  Ai^oahme  gedenken,  wdche  die  Sym- 
bolik bei  «nsem  Pbäosophen  gründen.  Sie  ist  im  Ganzen 
mdit  ui^unrtig  gewesen,  hat  aber  vielleicht  eben  deswegen 
manche  Philologen  gegen  das  Buch  ungünstig  gestimmt  Schel- 

1)  Fr.  Jpcohs  (Yerjniscbie  Schriften  OL  S.  76):  ,,DaM  aber 
Aegypten  seine  Götter  (leicIiMti^  ^augeiemUilf  behanpiei  Herodoias 
II.  49  mit  ZuFersicU;  un4  es  inöol^ie  achter  eejn,  ihm  den  Glau- 
ben sa  versagen.  ^^  Im  Verfolg  bemerkt  derselbe  den  PhOnixischen 
Ursprung  mancher  Griechischer  Cotte  und  Orakel.        ^  . 
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UBg  hat  es  mit  grower  Aehtong  behawlelt  and  an  mein  Buch 
nirgends,  meines  Wissens,  dfe  Forderong  ph0osophisdi-*sy- 
istemirtischer  Methode  gemadit  Das  gletehmüssig  betitelte 
Werk  von  F.  Chr.  Baur  erschien  bald  nach  der  zweiten  Aas- 
gabe des  mehligen«  £s  wärde  mir  wenig  anstehen  die  Lob- 
q^ehe  zn  wiederholen,  die  er  ihm  besonders  in  der  Vorrede 
ertheilt,  und  ich  muss  selbst  den  ablehnen,  dass  es  in  «ücht- 
plulosophisehem  Geiste  j»  gesdurieben  s^  (Torrede  8.  VIII}, 
hingegen  ab^  aach  seine  AuBstelhuigen  aof  sidi  beruhen  las- 
sen; wobei  er  mir  aber  auch  verzeihen  wird,  wenn  ich  sein 
ans  den.  Schriften  von  Karl  Bitter  und  d^i  meinigen  über  ein 
Schleiermachersches  Fachwerk  au^bautes  System  zu  könst- 
lidi  iade.  Ich  habe  mich  g^gen  flin  selbst  schriftlich  gleich 
damals  ohngefiOir  in  der  Weise  ansgesprodien:  So  Ihr  nicht 
werdet  wie  die  Kinder  (d.  L  kindlidi,  nidit  kindisch},  werdet 
Ihr  ins  Paradies  des  Mythos  nidit  eingehen.  Idi  bin  zwar 
Mi%lied  einer  j^osophischen  Facultit  —  aber  nicht  Philo- 
soph; ich  habe  nidit  eine  Philosophie  der  Mythen,  Symbole 
und  Glaubensldiren  schreiben  wollen  oder  können,  sondern 
dne  iMologisch- mythologische  Ethnographie.  Diese  totale 
Düferenz  hat  mich  jedoch  nicht  verbinde  jenem  würdigen 
und  gelehrten  Theologen  mme  Achtung  mehrmals  öfTentlich 
zn  bezeigen. 

Bei  solchem  Verziditen  auf  systematisches  Philosophiren  * 
konnte  idi  denn  auch  auf  die  neuesten  Richtungen  der  Deut- 
schen Philosophie  nicht  ehigehen,  selbst  wo  sie  die  Mytholo- 
gie in  ihre  Kreise  zog,  und  musste  z.  B.  die  Schrift  des  geist- 
reichen Christ  Herm.  Weisse:  «Aber  den  Begriff  und  die  Be- 
handfang der  Griediischen  IfyAologie»  unberficksiditigt  las- 
sen. Mit  dem  Meister  der  neuesten  Schule,  mit  dem  verewig- 
ten Hegel,  hatte  ich  kerne  Muhe  mich  über  diese  meine  Stel- 
lung und  Stimmung  zu  verständigen.  Bd  seiner  Kenntniss 
und  Achtung  der  Alterthumdkunde  und  bei  der  grossartigen 
Weise,  Menschen  und  Dinge  zu  würdigen,  entschuldigte  er 
freundschaftlich  das  Bescbrfinken  mdner  Studien  auf  die  Phir 
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des  Alterlhiuiis,  und  war  mir  dttrin  firderlich^  wie 
ich  himvieder  noch  nadi  seinem  Tode  aus  sein»  Vorlesun- 
gen über  die  BeligicNosphaosoplüe  einige  trefliende  Stellen  in 
dieser  Einleitnng  mitgetheilt  habe. 

Nadi  solchen  Bekenntemsen  wird  mir  niemand  nachsan- 
gen können,  dass  ich  mit  memen  Ansiditen.  hinter  d^n  Berge 
gehalten;  nach  den  von  mir  gemachten  Erfidmuigen  aber 
wird  auch  jeder  Einsiditige  es  ganz  natärlidi  finden,  wenn 
ich  dfese  Vorrede  mitr  der  ErkUrong  sdiliesse:  avTOf  iym 
ßaaevficu  ifjiap  6d6v,' . 

Diesen  ersten  Theil  oder  die  Einleitung  habe  ich  gross- 
tentheils  ganz  neu  ausgearbeitet  Die  übrigen  Theile  werde 
ich  abkurzen,  und  so  das  ganze  Werk^  unbeschadet  mehre- 
rer ganz  neuer  Capitel,  auf  S  Bände  einschränken.  Manches, 
besonders  zur  Literatur  gehörte,  was  ich  in  dieser  dritten 
Ausgabe  hinweglassen  werde,  kann  der  Leser  ia  dem  zweck- 
mässigen Auszuge,  den  G.  H.  Moser  von  der  2.  Ausgabe 
(Leipzig  und  Darmstadt  1822}  von  dem  Buche  geliefert,  und 
noch  vervollständigt  in  der  Französischen  Bearbeitung  von 
Guigniaut  ^}  finden.  —  Die  AbbUdimgen  zur  ersten  und  zwei- 
ten Ausgabe  sind  mit  dem  Texte  beider  zu  sehr  verwachsen, 
1^  dass  der  Leser  das  Bilderheft  (Ldpzig  und  Darmstadt 
•1810}  oder  den  sehr  vermehrten  Recueil  des  planches  zur 
Guigniautschen  Uebersetzung  entbehren  könnte.  Zur  Erklä- 
rung der  Abbildungen  werde  ich  in  dieser  dritten  Ausgabe 
mehrere  Bericht^ngen  geben  und  ausserdem  ein  zweites 
BUderheft,  welches  manche  unedirte  Bilder  enthalten  wird. 

Heidelberg  am  Tage  Midiaelb  18». 

1)  Religions  de  rAniiquii^;  onFraj^e  iradnii  de  rAUemand  da 
Dr.  Frederic  Creaser  —  par  J.  D.  Guipiiaai.  Paris  1825 —  1835;  — 
eine  meiaterhaüto  Ueberseisang,  deren  VerCeufer  sngleich  riete  echais- 
bare  Anmerkong^en  hinsng^efa^  hat. 
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Naturgeschichte  Ethnischer  Religionen^  beson- 
ders der  Griechischen  und  Italischen. 


JKiimen  Dienst  der  Elemente  giebt  uns  ein  altchristlicher 
Schriftsteller  als  Ursprung  und  Inhalt  mehrerer  dieser  Culte 
an;  und  da  meines  Bedänkens  hieran,  auch  in  Betreff  der 
Griechischen,  etwas  Wahres  ist,  so  will  ich  von  dieser  An- 
sicht ausgehen,  ohne  mich  vorerst  durch  ihre  Einseitigkeit 
stören  zu  lassen.  Die  Aegyptier,  sagt  er,  haben  das  Was- 
ser zu  ihrem  Gott  gemacht,  die  Phrygier  die  Erde,  die  Assy- 
rer  und  einige  Völker  Afrika's  die  Luft  und  die  JPerser  das 
Feuer.  ^  Was  nun  weiter  von  Griechischen  und  Römischen  Cul- 
ten  berichtet  wird,  übergehe  ich  hier,  und  wende  mich  sofort  zum 
Zeugnm  eine  »gelehrteren Kenners  der  alten  Religionen,  wel- 
cher feigende  sieben  Quellen  der  heidnischen  Vielgötterei  auf- 
zählt: Bewunderung  der  glanzenden  Himmebkörper  (daher 

1)  lul.  Firmicos  Maiernag  de  errore  profanarnm  rali^iooani 
cap.  1 — 5«  p*  *2 — 3  «d.  Fr.  Nduier.  .  Der  geUhrit  Heraa0g^eb«r 
erinneH  nachträglich  (p.  121)  an  die  Babjlooier,  die  (nach  Bero- 
80«  ap.  Clement.  Alex.  Proirept.  cap*  5.  p.  57  Fetter)  Feuer  und 
Walser  verehrt  haben  sollen;  aUo  doch  scbon  swei  Eljemente;  -^  eine 
etiraa  weniger  einseitige  Anitassangeireise. 
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der  Sonnendienst  der  Indier,  der  Mondscult  der  Phry^er); 
Dankbarkeit  ^^;en  die  Erfinder  des  Ackerbaus;  Bewusstseyn 
eigner  Verschuldung  und  Personification  der  Leiden  und  Stra^ 
fen;  Verkörperung  und  Verehrung  der  menschlichen  Affecte; 
Personification  von  Tugenden  und  Gegenständen  der  Furcht 
und  Hoifhung;  Dichtungen  der  Porten  und  Vergötterung  der 
Wohlthäter  der  Menschheit  ^  Eine  solche  AufKühlung  kann 
für  uns  nur  einen  mAterieilen  Werth  habai^  denn,  um  jetzt 
von  Alexandrinischen  Beschränktheiten  dies^  Ansidit  des 
christlichen  Lehrers  zu  schweigen,  so  i»t  sie  doch  ganz  ato- 
mistisch,  und  ermangelt  durchaus  jener  organischen  Entfal- 
tung, jener  genetischen  Ableitung,  die  wir,  ohne  uns  vom 
christUchen  Standpunkt  in  der  Beligionsgeschichte  adtfemen 
zu  wollen,  doch  Jieut  zu  Tage  billiger  Weise  in  Anspruch 
nehmen.  Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  uns,  denk'  ich, 
ein  strenger  Philosoph  vorbereiten.  Aristoteles  nämlich  giebt 
uns  über  den  Gang  der  alten  Götterlehre  einige  bemerkens- 
werthe  Winke.    Nach  der  Bewdsföhrung,  dass  nur  Ein  Hm- 


1)  ClemeDfl  Alex.  Protrepi  p.  22  Poüer.  Der  christliche  Kir- 
chenlehrer leitet  seine  Beirachtang  mit  folg^enden  Worten  ein:  '£1;- 
voiat  de  yfiaQXtjiievat  xcd  icaQtjyyievat  njg  evSe/ag^  oke^Qtat 
(iq  dkj]d^(Sg  jov  ovQavtov  tfüzot;^  top  dv^Qüiitov  ovQavlov  h^i- 
TQSipap  Siainjg  ytai  i^erdvvcfap  hcl  yfj^y  ytjtpoig  Ttpog^ 
avixBiv  dvaneicaaca  itkdaiiaatv.  Zu  der  tob  Clemeni  nachg^e* 
ahmten  Homerischen  Stelle  Iltad.  ^.  58:  B69qov  t  i^iatpeij/ß 
xal  i^etdpvöo'  htl  yaifi  (vergl.  Heymi  Obss.  VH.  p.  302)  kommt 
nnn  dieses  Beispiel  der  andern  Lesart  irci  yoUrj^j  und  hinwieder 
konnte  Jemand  im  Clemens  aus  Homer  au  lesen  rorsehlafont  j^i« 
öTQSlpap»  Wenn  übrigens  Clemens  an  einem  andern  Ort  (Stromm. 
VI.  p.  751)  den  Homer  diesen  Vers  aas  einem  Orphischen  Ge- 
dicht entlehnen  lOsst,  $0  hat  schon  Heyne  mit  Aechi  seinen  Zweifel ' 
geäUMBeHf  nnd  Lobeck  (Agiaopham.  p.  554)  nimmt  nelmehr  einen 
Orphiker  fOr  den  Nachahmer  des  Homer.  —  Uebrigens  branchi 
wohl  kaum  bemerkt  sa  werden,  dass  die  obigen  Zengnifse  swcier 
relativ  später  Schriftsteller  nnr  deswegen  fon  mir  an  die  SpHie  der 
Brdrtemng  gestellt  worden ,  weil  sie  mit  einer  gewissen  Vollständig- 
keit von  den  Religionen  der  Tonfiglichsten  VMker  der  alten  Welt 
Nachricht  geben. 
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mdi  sey,  fihrt  er  fel^endermassen  fort:  *}  «fig  ist  aber  vcm 
den  Altvordern  und  zwar  den  sehr  aken  überliefert,  was  in 
mydiiseher  Gestalt  den  Nachkommen  hinterlassen  worden, 
dass  diese  (^die  Gestirne}  Götter  sind,  und  dass  das  Göttliche 
die  ^nze  Nator  umfasst  Das  Uebri^  ist  nim  schon  my- 
thisch hinsogethan  worden  *)  aar  Ueberredung  des  grossen 
Haufens  und  zom  Behuf  der  Gesetze  und  des  gemeinen  Nut- 
zens« Denn  mensehlidigestaltet,  sagen  ste,  seyen  jene  (die 
Göttar}  und  ehiigen  andern  von  den  lebendigen  Wesen  ahn- 
lidi,  und  was  daraus  dann  weiter  folgt  und  dem  Gesagten 
gemüss  ist  Wenn  hiervon  einer  absondernd  nur  das  Erste 
nähme,  dass  sie  (^  Atten}  glaubten,  Götter  seyen  die  ersten 
Wesenduetten  (ov^iag)^  so  möchte  er  dalur  halten,  das  sey 
göttlich  gesprochen,  und  es  seyen,  da  dem  Ansehen  nach 
eine  jegliche  Kunst  und  Wissenschaft  ((ftkoooq>iag)  so  weit 
möglich  oftmals  erfunden  worden  und  sie  wiederum  unterge- 
gangen,') diese  Vorstellungen  jener  (Altvordern}  als  Ue- 
berbleibsel  bis  auf  heute  gerettet  worden.  Die  Meinung  der 
Yäter  also  und  die  bei  den  ersten  (Menschen}  bestandene  ist 
uns  nur  in  so  weit  offenbar. » 

Hieraus  ergiebt  sich  zuvörderst,  dass  einer  der  besonnen- 
sten Forscher  des  Alterthnms  einen  der  vermenschlichten 
Vielgötterei  voraasgegangenen  Religionscultus  kannte  und 
würdigte;  eine  Ueberzeugung,  die  auch  sein  iSchiüer  DikSar- 
chos  ^}  in  sdner  Schilderung  der  Griechischen  Zustände  aus- 

■  III  II.  II  I  T 

1)  MeiapbjM.  XL  8-  ?•  207  Sjlbpr^.  p.  254  Brandis. 

2)  [JiV^lXtSg  ijSij  TV^OQ^XTCU  bat  Brandis  mit  Recht  geaeixt^ 
statt  VCQO^ijx9aii  wie  denn  Sjlbar^  ans  Betsarios  Ueberseizani^ 
Termuthete;  lt^oqij%9i]  (p.  289)»  «in«  Lesart,  die  in  der  Orleaner 
Ausgabe  anfj^enommen  ist. 

3)  xai  rcakiv  (p9ei(fOiJLhmv.  Den  Vorschlai^  <p9HQ0u€Vfjg 
hat  Brandis  unerwähnt  lassen  kOnnen.  —  Die  Sa^e  selbst  ron  dem 
öfteren  Uniergeben  nnd  Wiedererfinden  ron  Künsten  nnd  Wissen« 
Schäften  lassen  wir,  so  beac]iton{;swerth  sie  ist,  hierbei  als  zu  un- 
serm  Zwtock  nicht  unmittelbar  |fehOri§^  snr  Seite  liegen. 

4)  Beim  Porpfajr.  de  Abstin.  ICE.  2.  p.  295  Rhoer;  auf  wel- 
ches SKeagniü  «ach  Hugo  ^^roüus  de  ?eritate  religionis  Christ  L 
16«  not  33  hiiif «wiesen. 
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gesprochen.  Wie  er,  to  drfickt  aneh  Ptato  9  ^^^  Ueberiiefe- 
nmg  in  der  mythisch-po^titdien  Sprache  ans,  m  der  sie  un- 
ter den  Griechen  nCch  Aristoteles  war  fortgepäanzt  worden. 
«Als  eine  wahre  Gabe  von  den  Göttern  an  die  Menschen, 
wofär  ich  es  weni^tens  erkenne,  ist  einst  von  den  Gdttem 
herabgeworfen  worden  durch  irgend  einen  Prometheus,  zu- 
gleich mit  einem  glanzvollen  Feuer,  und  die  Alten  besseren 
als  wir  und  den  Göttern  näher  wohnenden  *}  haben  uns  diese 
Sage  tibergeben,  aus  Einem  und  Yfelem  sey  Alles»  u.  s.  w. 


1)  Phileb.  p.  16*  p«  31  ed.  Stallbaum,  welchem  Endlichen 
Aoile^r  du  ZenpiiM  dei  DilUUrchai  nicht  eofgan^en  i«i,  wohl 
aber  daf  dee  Arurtoielei. 

2)  So  Scbleiermacher,  dessen  üeberseisanj^  ich  hier  folgte; 
im  Griechischen  heissi  et:  xpe/rropi^  fjixtSv  xai  iyyvrcQco 
9e(5p  ohioHpre^^  welches  an.  überseisen  war:  die  mü  den  Goitem 
Umgang  hatten.  DikAarch  a.  a.  O.  bedient  sieh  des  etwas  Ferschie-* 
denen  Aosdmcksi  tov^  TtaXcuov^  xai  iyyd^  9s(3v  yeyovoxaq^ 
welches  sa^n  will:  die  aunAchsi  von  den  Göttern  abstamnienden. 
Den  eorreluten  Ausdruck  braucht  Herodoi  IL  144:  9eov^  oixiop- 
ta^  Ofia  TOtCi  dp9Qai7toiöt,  welche  Lesart  ich  niemals  bAtte  be- 
aweifeln  sollen  (s.  VoL  L  p*  81()  ed.  Baehr.)  Die  Ausleger  des 
Philebns  (s.  Siallbanm  a.  a.  O.)  haben  die  poSüsehe  Quelle  dieser 
Aedeusarten  nachgewiesen;  sie  findet  sich  in  einer  andern  Stolle 
des  Plato^  wo  aus  der  Tragödie  Nio'be  des  Aeschjlus  diese  Verse  ' 
angefOhH  werden  (de  Rep.  III.  p.  391»  B«  p.  117  Bekker.  p.  233  sq. 
C»  £•  C.  Schneider),  welche  Hermann  (Opusc.  IIL  p.  55)  so 
geordnet: 

Ol  9evSv  dyxiOTTOQot , 
Ol  Zijvb^  iyyi^9  olg  iv  *l8aiqi  3tdy(p 
^lag  jrajQtpov  ßatfiog  ifsf  ev  ai^Sgi^ 
xov7t(o  atpip  e^iTtjko»  al/xa  Soufiovojv. 

Vorsteiinng  und  Ausdruck  httUe  auch  hier  Ai»s<^)rlas  dem  Homer 
abgeborgii  wie  sich  ate  dem  Folgenden  ergeben  Wird.  Man  rer* 
gleiche  die  vortreffliche  Adsfdhrnng  von  I,  -G.  Husiihke  in  den  Ana* 
lecti.  IHtefUr.  p.  322  sqq.,  wornnf  wir  WeiterhiU  ^nrOekkommen 
werden.  Den  Säte  selbst  von  der  Goitfthnliehkeit  der  Meitfchen  der 
Vorweli  haben  nachfolgende  Schriflsteller,   sMn  tHiefl  Wut  Beirufong 
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Die  mythische  Gcästolt  ^  in  welcher,  nn^h  Aristptdeis ,  )mey 
älteste  Cult  den  Nachkommen  überliefert  worden,  lehrt  uBß 
der  mteste  Zeuge  der  Vorwelt  Homems  kennen.  Er  wird 
uns  auch  am  besten  vor  dem  Irrthume  bewahren,  solche  Ur- 
zustände, besonders  was  Griechenland  betrifft,  zu  hoch  zu 
nehmen,  oder  bo  phSosi^bid^b  9  ^^  ^^^  Plato  und  Aristote- 
les inmitten  metaphysischer  Erörterungen  darüber  auszuspre- 
chen kein  Bedenken  trugen.  *)    Wir  werden  uns  vielmehr 

anf  Diktarch,  angenommen:  Cicero  Toscnlann.  I.  1^:  ,,Antiqnitasy 
^Bo  propittfl  aberai  ab  oria  ei  ^vina  progfenie,  boc  raelios  ea  fortasse, 
qnae  erani  Tera,  cerneiMit.**  Yäno  de  r.  r.  II«  !•  Seneca  ep.  XC. 
44:  ,,Anre«e  aetaiif  homuic«  aIH  apiriiiia  faeraai,  ei,  oi  iia  dicam, 
«  düi  recmUi.^^  PaManiaa  VlIL  2*  2-  Bw^njnm»  adver«.  loTin^ 
IL  13. 

1)  WoUie  man  einwenden,  die  Ari«ioteliacbe  fiielle,  wovon  wie 
auff^eg^l^en ,  ^ehOre  dem  tl*  Bache  an,  von  dem,  wie  von  eini- 
gen andern,  behauptet  wird,  es  sej  nicht  Ton  Ariatotelee  eelbit.ge- 
scbrieben,  so  hat  der  Vertheidiger  dieser  Meinnng  schon  selbst  an- 
gemerkt, dass  was  in  diesem  and  den  nAchsten  Capiteln  steht,  ans 
den  4>  nnct  6*  Bache  der  Achten  Metaphjsik  entlehnt  sej  (Bnhie 
fiber  die  Metaphysik  des  Aristoteles  in  Hcerens  Biblioth.  d.  alt. 
Lit.  nnd  Kunst  IV.  1«  39)«  Auch  nahm  Aristoteles  ansser  ein^m 
höchsten  Weltgeiste  noch  andere  Crdtter  and  namen^ich  den  A^tefi- 
sehen  Himmel  an  (Cio,  de  N.  D.  I.  13«  p.  56  sq.  ed.  lieeer)«  MH 
▼ollem  Recht  hat  daher  Tennemann  j(Gesoh.  d.  PJbdhwoplue  YL 
S.  198)  jene  Worte  unter  Aristoteles  Namen  angefAhrt.  Auch  bewei- 
sen die  angefahrten  Stellen  des  Flaton  and  DikAarch,  dass  in  der 
akademischen  and  in  der  peripatetischen  Schale  die  Sage  von  einer 
alten  einfacheren  GOtterlehre  anerkannt  war.  Will  man  in  Plato*s 
Worten  einen  leichten  Anilag  ron  Scherz  finden ,  so  ergab  sich  solcha' 
Farbe  des  Aasdrncks  hier  von  selbst  aas  dem  Gefflhl  der  disparatel^ 
Lage  des  Philosophen,  der  diatektisch  in  Begriffen  and  Schlössen 
erringen  nrass,  und  Jener  gltfdciiciiea  Mensehen  der  Verwelt,  denen 
grosse  Wahrheiten  ohne  ihr  Zotha«  von  den  Ofttt^rn  offenbart  wor« 
den«  Wer  wird  in  Abrede  stellen,  dass  Sehers  und  Ironie  in  den 
Platonischen  Dialogen  nicht  selten  das  heitere  Gewand  seises  eignen 
ZweiMoa  oder  Widerspraohe  sind)  —  Man  denke  nur  ao  den  Kra<» 
tjlM.  —  Ob  «her  Plato  mit  Sagen  and  Mjrlhen  ünt  Karsweile 
keihe»  jAainm  wird  im  Verfolg  dü^^Rede  seyn. 
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veranUsst  «elira,  dies»  tttestcta  Oötterglauben,  wovon  die 
Griechen  Kunde  birtten^  als  eine 


RcUgrlon  des  Mafflsiiiiis» 

oder  als  ein  pigeUschei  Hetdetdhwn  za  bezeichnen. 

Auf  diese  Weise  dräckt  sich  nimlicfa  ein  tiefer  and  geist- 
reicher Schriftsteller  aber  diese  frühesten  Erscheinungen  im 
Gebiete  der  Beligionen  aus,  wo  er  die  Idee  vortrigt,  dass 
der  Begriff  und  Name  der  Pelasger  in  einem  geistigen  Säm 
SU  nehmen  s^^  als  Andeutung  jenes  alten  psydiiMien  Na- 
turverbaodes  mit  dem  Meere  als  dem  Element  der  Tiefe,  wie 
der  Name  der  Kyklopen  (Bimmelschaaer}  als  Bezdchnung 
einer  gleichen  Yerbindung  mit  den  Gestirnen.  ^  Meines  Be- 
dnnkens  Uegt  hierin  etwas  sehr  Wahres,  und  der  zweite  Satz 
nähert  sich  der  Ansicht  eines  gelehrten  und  ehrwürdigen  My- 
thologen.  *}  Wenn  der  erstere  aber  « das  innerste  Wesen  die- 
ses älteren  psychischen  Heidenthums  in  einem  Verse  aus  den 
Arimaspischen  Gedichten  ausgedrückt  findet,»  so  ist  ein  solches 
Zeugniss  schon  an  sich  von  sehr  zweifelhaftem  Gewicht;  so- 
dann besagen  die  Worte  auch  etwas  ganz  Anderes,  als  Schle- 
gel vermalliete.  *}    Die  Yorstellung  selbst  hitte  er  ans  der 

1)  Friedr*  ScUff^l  Geichichie  der  epifchen  Dichtkanfi  der 
Griechen  (SAmmÜ.  Werke  UL)  8.  34  f* 

2)  Hii^*e  Unierracbao^ii.  ülier  den  MjihM  d«  ber.  Tdlk«  der 
sUen  Welt  S»  161  .ff*^  wo  die  Idee  von  den  Kjklopen,  aU  Beobach^ 
iem  der  Sonne  oder  fielmehr  der  Mondofdieibe  erörtert  wird. 

3)'0/u/u«t'  ip  aoTifoiaif  ^vx^p  S'  ip  n6ptfp  i%op0ip. 
Schlegel  fOhri  nnr  diesen  Einen  Von  von  eecbflen  an  und  swar 
obna  GewAhrimann.  Sie  liehen  beim  Lonfinne  de  Snblim.  %.  X. 
p^  42  Weiek«  Haue  er  eie  im  Zniammenhan|r  g^laeen,  eo  hatte  er 
aber  ihren  Sinn  nicht  irren  können.  £#  wird  die  Noih  einee  See* 
welke  9  der  Arimacpen,  beechrieben,  die  bei  einem  Sturme  eidk  in 
eben  eo  froMor  Lebensgefahr  ab  in  leiblichem  Unfemach  befinden; 
wonach  jener  Vers  die  Darstellang  giebt,  wie  sie  ihre  Augen  ahfst- 
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Domerischeii  Sciddenaii^  des  AtlM  reditferti^en  köimen,  als 
eines  Wesens,  wddies  des  Meares  Tiefen  dorehschaaet  und 
des  Hinmiels  Sfinlen  hält ') 

Aehnliehe  Erinnenin^n  bewalirte  das  Alterthmn  an  die 
Aflantiden  als  giöeksed^en  und  mächtigen  Tölkern  in  see- 
genreiehen  Westländem;  *}  welche  die  alte  Sage  von  Attika 
mit  den  Schicksalen  dieses  Landes  in  ^  V erlnndimg  bradite. 
Aehnliehe  Yorstettungen  knöpften  sich  anch  an  den  Tantalns 
HAd  die  TantaKdaou  -Jenen  des  Umgangs  der  Götter  gewar- 
nten aber  von  ihnen  anch  schwär  bestraften  König  machte 
eine  Sage  s&n  einem  Atlas  d^  Morgenlandes ,  d.  h.  zum  Trfi- 
ger  des  Himm^, '}  nnd  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dasis 
sdbst  diö  Namihi  Atlas  nnd  Tantalos  von  dner  nnd  derselben 
Wurzel  abstammen.  *}  Besonderer  Gunst  der  Götter  erfreuen 
sich  auch  des  letzteren  Nachkommen,  so  wie  einer  vorzügli- 
chen fiBmmelskunde^    Atreus  und  Thyestes  sollten  der  Sage 


lieh  zu  den  Sternen  erheben,,  während  der  Abgrund  des  Meeres 
jeden  Angenblick  ihr  Leben  bedroht  (fergl.  Aohnken.  und  Weiike 
paff.  295)- 

1)  Odjse..  €ti  52«  Die  Verstelkinff  des  Ailas  ali  eines  lebenden 
gewaltigen  üVesens  bleibt  fegi  stehen,  mag  man  nnn  mit  Herrn  Niissch 
(ErkL  Anmerkongen  aar  Odjssee  S.  17  t)  okoocpQOVo^  lesen,  nnd 
ankündigen  Terstehen,  oder  mit  Bnümann  n*  A*  (s.  S.  323)  okoo- 
{pQOPOQy  und  vtrderblich  guinni^  Abersetzen*  Ueber  diese  Vor» 
stellang  erklären  sich  Hag  (Mythos  S.  214  ff.)  und  Yölcker  (Mytho- 
logie des  lapetischen  Gescbleehts  8.  53*— 65)« 

2)  S.  Yftloker  fa.  a*  O.  S»  313  C  ^  Die  Athenisehe  Säge  beim 
Plaio,  Critia  p.  IJtO«  p.  172  Dekker,  Timae.  p.  25.  p*  18. 

3)  Scholiitoi.  Soripid.  Oresi.  970  —  76.  p.  449  Mattfa.  d}X  rj  ixiv 
lötOQfa  \eyeiy  r6v  Tdvtakop  dpaterafÄSvaig  x^9^^  tpi^eiv  top 
oi^av6p»  Seines  Aaienthalts  im  Olymp,  im  Himmel  bei  den  05t- 
tern,  wegen,  oder  wegen  seines  Aaltretefns  anf  dem  Gipfel  des  Si~ 
pyUs  scheini  ihn  Ifonnos  Dionyss.  HYWL.  32  n.  XXXV.  295 
TaUTokop  Tf^QOCpoivfjp  sa  nennen  (Tafel  Dilacidd*  Pindarr.  t.  27 
in  Olymp.  L  60  s^«)* 

4)  Von  takdjta.  B.  danftber  Vbkker  Mythol.  d.  lapei.  Gescbl. 
S.  64.  66.  356.  ^         . 
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nach  swei  Zaichea  ernfjungat  h$bm^  vea  ^  Qottheii;  gflige- 
beo ,  iu  vom  goUenen  l4MMk  oder  vom  WiMer  nnd  dM 
von  der  Aendenm^  im  Auf-  und  Uiiterg«i|^  der  Sonne  ^} 
und  der  ftddem  Sterne.  Demselbm  Kreiae  g^hirt  dier  Mythos 
von  einem  alten  Titan  oder  l^nios  ^Tträtfo^y  Tmjptov)  bAj 
der  auf  dnem  B^^  der  Landschaft  von  ^kyon  gewohnt^ 
den  WeiAsel  der  JafaresEeitGa  beobaehtet  so  vne  dm  J^n-* 
floss  der  Sonne  auf  den  Wadisthnm  und  auf  das  Retfin  der 
Gewächse,  und  deswegen  ffir  einen  Bruder  dm  Smmm^MtM 
gdialten  worden,  in^eidben  von  einem  andern  Maradioni-» 
sehen  Tttanen,  weldier  allein  fddd  gegen  die  fUfier  gekämpft 
habe.  ^  Nichts  bezeuget  aber  jene  YorsteUangen  aosdrfickli- 
eher  als  £e  Aeusserung,  weldie  Homer  dem  König  der  PbSa* 
ken  Alkinoos  in  den  Mund  legt:  *} 

« Immer  von  Alters  her  erscheinen  ja  sichtbare  Götter 
Uns,  wann  wir  sie  ehren  mit  hefligen  Festhekatomben, 
Sitzen  an   unserem   Mahl   und  essen  mit  uns,  wie  wir 

andern. 
Oftmals  auch,  wann  ein  Wanderer  ihnen  begegnet, 


1)  Plaio  Poliiic.  p.  269  9  A.  p.  272  Bekk.  Die  genauere  Br- 
Orterang  dieser  gansen  Stelle  liegt  tod  meioem  Zweck  e^tferni. 
Hierher  gebSri  nur  die  allgemeinere  Beziehnng  auf  die  Gnade  der 
Göüer  nnd  die  Himmelgknnde,  nnd  vir  lasfen  eelb^  die  Dentnng 
anf  sich  beruhen ,  wonach  die  Sage  Toni  goldnen  Widder  daher  eni- 
sfanden  sey,  weil  Thjestee  xnersi  den  Widder  am  Himmel  nachge- 
wiesen, Airens  aber  die  enigegengeseisfe  Bewegung  der  Sonne  nnd 
der  Weli  geaeigi,  nnd  deswegen  das  fiterliche  Reicb  erhalten  habe 
(Lncian.  de  Saltai.  oap^  42  nnd  de  Asirolegia  e^.  12}«  Die  eben» 
dort  Forkonunende  Sage  Ten  den  fird^ebomen  (y^yspelQ)  der  Vor- 
welt  gehört  aber  in  diese  Sagenreihe  (vergl.  Hesiodi  Theogon.  139 
nnd  das  Oiphische  Fragment  im  SfymoL  M.  p.  231)* 

2)  Pansan.  IL  11.  5.  TergL  VIL  23.  6  vnd  L  G.  Hnackke 
Analeeia  liüerr.  pag.  326  sq.  n.  p.  336  «qq-  Dass  ein  Titan  hier 
Bruder  des  Helios  genannt  wird,  «oheiat  den  Satx  K.  O.  Maliers 
(Prolegg.  snr  Mythologie  S.  373)  „dass  alle  Spuren^ gdtiUcber  Yer- 
^rung  der  Titanen  fehlen  <<  nidii  m  begfinstigen* 

3)  Odjss.  ^.  201  sqq.  n  ] 
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Hfllen  xSid  lädk  fn  Gestalt;  deiiti  wir  sind  jenen  so  nahe 
Ab  der  Kyklopen  V<riUk   und  das  wflde  Geschlecht  der 
t  G%anten. » 

Zm  dentUchen  Beweis^  wie  «HßUiig  oft  die  e^fäJb&reai  Grie- 
chen waren ^  ihren  ältesten  ^Snger  za  verstehen,  wo  er  von 
den  früheren  ZastHndeB  redete  haben  die  Asslegar  sieh  lieber 
den  känstlichsten,  ja  abgesi^acktesten  Dentun^en  hingeben, 
als  sich  jlbenredea  lassen  wollen,  dass  KyUopea  und  Gigan- 
ten den  GOttam  eben  so  verwandt  und  befreundet  seyn  soll- 
ten wie  jene  wunderbaren  und  glocfcseeligen  Phäaken.  ^} 
Dagegen  hat  dcfr  späte  Perieget  die  Homerisdien  Worte  nut 
Bechl;  als  dnen  Bel^  gefaraudrt,  dass  wir  uns  nnt^  diesra 
Giganten  menschliche  Wesen  an  denken  haben.  Q  In  dcar 
That  hat  der  Dichter  hier  die  alte  Sage  von  drei  Urvölkem 
aufbewahrt,  wdche  durch  mittd-  oder  unmittelbare  Abstam- 
mung mit  einander  verwandt,  sich  doch  in  Gaben  und  Lebens- 
art von  einander  unterscheiden,  und  mit  Hom^  und  H^siodos 
übereinstimmend  hatten  Lyriker  und  Logographen  theils  die 
Kyklopen,   die   Giganten,   theils  die  Phäaken  aus  der  vom 


1)  Billige  fiber^eheo  wir  dieM  ^exwan^neii  BlrkUriuigeii,  die 
«ich  in  den  Scholien  «a  dieser  j9ielle  und  beim  fiiifiaihiii|  finden 
(s.  ed.  Lip«.  p.  272  ond  dagegen  das  Richtige  bei  Niisscb  sa  OdjM. 
VI.  1.  ^  73  ff.  «nd  «1  unsrer  SfoUe  B.  II.  8.  156  f.)*  ^^^  ^^ 
merke  nur  nocb«  dasa  der  aonsi  so  kriiitche  nnd  umsichtige  Fr^rei 
sich  gleichwohl  darch  jene  Anslegnng  hai  bestechen  lassen,  da  er 
in  seinen  Aecherehes  snr  rhistoire  des  Cjelopes,  des  Dactyles,  des 
Teichines,  des  Cnretes,  des  Corybantes  et  des  Cabires,  in  den  Oenires 
Paris  Tom.  XVitl.  p.  4  Bqq.  nnsrer  Stelle  gar  nicht  gedenkt,  son- 
dern «OS  Odjis.  IX.  106  «qq*  Homerische  Kjrklopen  als  riesenhafte 
Anthropophagen  6iciliens  anfährt,  die  er  blos  für  poMische  Wesen, 
fftr  6esch4>pfe  der  Phantasie,  wie  in  nnsern  Feenmahrchen ,  nimmt. 
Diesem  sonst  so  tachtigen  Forscher  ging  doch  eine  gewisse  Tiefe 
des  GeisteB  nnd  ein  8mn  iür  das  höhere  Alterthnm  ab. 

2)  Pavsniia»  THI.  29*  2 9  wo  dkrier  nnd  Siebelts  mit  Recht 
ergamt  haben:  ihcu  toSf^  0a/axaq  &Btop  eyyvg  cSmep  Ku" 
xXet^mteg  Mai  t6  Ft^dvttap  i^vo^.  r^^^r^T^ 
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Blute  des  Uraaos  b^raditetm  Gte  entqiiriiigeB  lassen.  *}  Von 
fieser  Befrenndong  mit  den  Odtternimd  eiaeoi  darauf  gegrttai- 
deten  Tertraaen  za  diesen  ist  selbst  da  noch  eine  Spur  nbrig, 
wo  der  Mythos  die  Kyklopen  als  migescMaehte  Wesen  schildert : 
«Und  an  das  Land  der  Kykkqpen,   der  Frevler,   wfld  und 

gesetdos, 
Kamen   wir,    welche  nur   den  nnderbüeken   CfSHem  ter^ 

trauend. 
Nirgend  bann  mit  Binden,  asu  Pflanzungm  odar  snr  Feld- 
fracht» n.  s.  w.*} 
Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  emige  Sagen  andii  jene 
wunderlichen  Silene  Söhne  der  Erde  nennen,   und  sie  aus 
dem  Blute  des  Uranos  eitstehen  lassen,  und  dass  Jener  alte 
durch   ausserordentliche   Sehergabe  und  Wettiinnde  ausge- 
zeichnete Sflenos  von  einer  Sttidt  d^  Frmnmen  zu  berichten 
weiss,  die  im  tiefen  Frieden  und  grossem  Ueberlluss  lebend 
ohne  Pflug  und  Ackersti^  die  Frflchte  aus  dem  Sdioosse  der 
Erde  gewinnen. '} 

1)  Hesiod.  Theog.  183;  Alcaeng  und  Aconlaui  ap.  Scholiasi. 
ApoUoD.  Rhod.  IV.  992  Tergl.  Aciuilai  Fragg^.  X.  p.  216  Siara.  und 
g.  Haschke  Analectt.  litierr.  p.  324  sqq.  Was  die  VertchiedeDheit 
der  Ei^^enschaften  und  Lebensweife  beiriffl,  00  denke  man  nur  an 
die  Roheit  der  Kjklopen,  an  ihre  Besiehnng^  au  den  Gestirnen 
(s.  oben),  während  sie  Ton  Seewesen  und  Schiffahrt  gar  nichts  ^er* 
stehen  (Odjss.  IX.  125  ff*)»  dagegen  an  die  Cnltar  der  PhAaken, 
ihre  üeppigkeit  nnd  ihre  wunderbare  Yerbindnng  mit  Meer  und 
Schiffahrt  n.  s.  w. 

2)  Od  J80.  DL  106  C  In  solche  disparaie  Prädicate  haben  sich 
altere  und  neuere  Ausleger  oft  nicht  sU  finden  gewusst  (Bnstath. 
ad  h.  I.  p.  350*  vergl.  Hejne  zum  Tischbeinischen  Homer  in  Bil- 
dern n.  S.  13)«  In  der  Lehre  tou  der  Vorsehung  hat  der  Alexan- 
driner Philo  diese  Stelle  benutzt  (s.  Philo  lud.  de  ProTidenl  Serm. 
Ters.  Armen. -Lat.  Venet.'  p.  104  sq.).  So  wie  die  Altesten  Göt- 
ter, ebenso  erschienen  auch  solche  UrstAmme  in  dem  neueren  Hel- 
denepos der  Griechen  in  einem  nng^ildstigen  Licht. 

3)  Seriius  ad  VirgU.  Belog.  VI.  3.  VL  13.  Konni  Dionyss. 
XXIX.  260 9  wo  zu  bemerken,  dass  einer  der  Sdhne  des  Silenos 
den  Namen  AstrAes  (Sternenmann)  fdirt«     Vheopempus^^«  AeLian« 
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Dieser  letetere  Zji^  besdMmet  Jenen  primitiven  Stand 
der  Unschnld.  Als  sidehen  liebt  ihn  derselbe  Peripatetiker 
hervor,  dessen  Zeogniss  wir  obai  aus  einem  andern 
Schriftsteller  angeführt  haben;  indem  er  als  die  höchste  und 
erste  Stofe  jenen  Naturzustand  ansieht,  worin  die  Menschen 
nur  von  solchen  Dingen  lebten,  welche  die  unverletzte  Erde 
frdwiHig  hervorbrachte;  oder  in  der  Spradie  des  Mythos  zu 
reden,  jene  Kinder  des  Himmels  und  d^  Erde  waren  ihren 
grossen  Eltern  so  befreundet,  dass  sie  die  Mittel  zur  Erhal- 
tung ihres  Lebens  als  freiwillige  Geschenke  von  ihnen  em- 
pfingai.9  ^<m  den  Göttern,  iiren  Eltern,  um  in  dieser 
Sprache  fortzureden,  war  ihnen  dann  auch  Alles  was  sie 
wussten  und  konnten  angeboren,  jene  Hunmels-,  Erd-, 
Welt-  und  Meereskunde,  jene  Gewalt  Ober  die  Elemente.  Es 
war  ein  durch  Geburt  er^btes  Wiss^i  und  Vermögen,  nicht 
ein  erlerntes,  arwerbenes.  Oder,  fossen  wir  lieber  diese  Ue- 
berlieferung  Pelasgisehar  Urzustände  auf  imsere  Wdse  auf, 
und  lesen  die  einzdnen  Merkmale  zusammen,  die  uns  die 
Griechische  Sage  von  diesen  Urstümmen  aufbehalten  hat,  so 
werden  wir  allenthalben  einen  Charakter  von  Unmittelbarkeit 
ihnen  aufgeprägt  finden.  Es  ist  als  h&tten  wir  nicht  mit 
Fleisch  und  Blut  gebome  Menschen,  sondern  Elementargei- 
ster vor  uns,  begabt  mit  einem  wunderbaren  Einblick  in  die 
Naturen  der  Dinge,  mit  einem  so  zu  sagen  magnetischarti- 
gen AUgef&hl.    Sie  besitzen  Kräfte,  Feuer,  Waaser,  Winde 

y.  H.  lU«  18  vergL  Theopompi  Fragg^.  ed.  Wichen  pagf»  73:  Tovg 
fih  ovp  Eucißat^  iv  ei^^vy  re  SidyHP  xai  nXovrtp  ßa&ii^ 
xai  XtZfAßdveip  roif^  xa^Ttovg  ex  t^Q  77s  X^9^^  d^dtQotp  xal 
ßovSv. 

1)  Varro  de  r«  r«  11.  1«  4*  p*  215  Sehaeider:  Necene  e«i 
hamanain,  Tiiain  a  samma  memoria  gradaiim  detcendifse  ad  hanc 
aetatem,  ni  icribü  Dicaearchm :  ei  sommum  pradom  foisfe  natura* 
lern,  cam  TiFereni  homines  ex  iii  rebof ,  qaaf  iniiolaia  uliro  ferrei 
terra  etc.  Idem  L  1.  5-  p*  130:  Primum,  qoi  omnei  fractue  a^ir 
coliorae  coelo  ei  terra  conüneni,  lorem  ei  Tellnrem.  liaqoe  quod 
ü  par€Ht$B  su^st  üountmr^  Inppiter  paier  appellaior,  Telliu, 
terra  mat§r. 
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zu  bemeistent  —  Daher  ißtm  Sagen  von  wunilerlMureii  Me- 
tallarbdten  und  Schifferfcuiisten}  denn  mehr  oder  Mreniger  wird 
ihnen  ^  neben  einer  elementarischen  Abkunft  9  Nejg^g  und 
Kraft  der  Zauberei  beigelegt  Jeder  wird  hiebei  sich  des- 
sen erinnern,  was  von  Daktylen,  Kureten,  Korybanten,  Ka- 
biren, Telchuien  u.  s.  w.  gemeldet  wird.  Besonders  in  den 
letzten  tritt  dieser  magische  Charakter  hervor;  äe  wurden 
Söhne  des  Wassers  genannt  und  sollten  aus  dem  Heere  ^} 
geboren  seyn.  Sie  hiessen  aber  auch  Söhne  des  Meeres  im 
schlimmen  Sinn,  weil  sie  ihre  Zauberkünste  zum  schädlichen 
Gebrauch  verwendet  haben  sollten,  z.  B.  sie  sollten  die  Saa- 
ten verderbt  ^}  und  somit  ganz  andere  Gesinnungen  bewiesen 

1)  Ifiehi  aai  dem  sidmiischen  Meer«  wie  man  nach  Schneider, 
im  Lex«  nnier  ^dtpj  meinen  feilte,  welcher  übertehen  haue,  dagg 
in  der  ?on  ihm  anf elAluleB  Stelle  deg  Ettphofioa  ökhii^a  alg  PrAdioai 
dabei  i4eht  Zaxfi  heiggi  ipach  Clemens  Sinimm.  V.  p.  674  Poüer.  (et 
Saphor«  p.  57Meinek.)  dag  Meer,  ddkaoaa^  und  dieeea  wird  ehendaselbgi 
▼on  Simmiag  dem  Ahodier  Sintier  der  Teichinen  genannt,  wi^  ebenda- 
gelbgt  gegagi  wird,  ßkSv  bedeute  bald  Wasser  bald  Lnfi,  nAmlich 
im  Pbrygischen  (vergl.  Jablonski  OpnscnU.  III.  p,  67  nnd  Meioeke 
ad  Eaphorioois  fragg.,  welchem  Aasleger  Te  Waier  snni  Jablonski 
1.  1.  mit  der  Yerbessernng  0ikvkkioQ  znrorgekommen  ist). 

2}  Strabo  XIV.  p.  601*  Nonni  Dionjss.  XIV.  36  sqq.  Vergl. 
Symbolik  III.  p.  306-  Gnigniani  Religions  de  TAntiquit^  II.  f.  p. 
280  und  Lobeck  Aglaoph.  p.  1191  sq.  Wenn  Fröret  Oenvr.  XYIII. 
P«  24  sqq.  dieses  Verderben  der  Saaten  durch  Stjxwasser  nnd  Schwe« 
fei  ans  einem  Uissverstand  an  erklftren  sucht,  indem  gie  dag  den 
Jiandbauern  Abliebe  Mittel  gebraucht,  die  Püanaen  durch  bittere 
AufgOgge  gegen  gehAdliche  Ingekten  an  gchfltsen  (Cato  de  r.  r« 
cap.  93  mit  Schneiders  Commentar  I.  2*  p«^  151  sq.),  so  ist  hiermit 
▼ielmehr  das  Beispiel  einer  modern- prosaischen  Erklär nngs weise  ge- 
geben. Wir  haben  schon  pben  bemerkt,  wie  Kjklopen,  Giganten 
ü.  s.  w.  im  Griechischen  Epos  in  nachtheiligem  Lichte  erscheinen: 
hier  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  öberhanpt  in  alten  Volkersa- 
gen solche  magigche  nnd  theurgische  Wesen,  wie  die  Teichinen, 
Kobalen  u»  s.  w.  uwiMchlagmf  d*  h.  dass  sie  sweidentiger  Natur 
erscheinen,  und  bald  als  Heils-  bald  als  Unheilsdümonen  darge- 
stellt werden  (Schelling  Gottheiten  tou  Samothrake  p«  107  ^0* 

Digitized  by  LjOOQIC 


-*.    15    -*. 

haben,  als  wir  zuvor  von  jenm  frommen  Verehrern  der  nfih- 
renden  Erdgöttin  veniommeit 

Unter  solchen  und  verwandten  Kennzeichen  stellt  sich 
jener  Pelasgercoltus  dar,  den  wir  eben  deswegen  als  psgchheh- 
magisehea  Heidenthttm  bezeichnet  haben«  Diese  Religion  ist 
noch  höchst  einfach  und  unbestimmt.  Denn  dieselben  zwei  We- 
sen, die  man  die  Väter  jener  Urvölker  nannte,  waren  ja  keine 
ändern  als  die  ältesten  Götter,  Himmel  und  Erde.  Das  wa- 
ren ja  die  grossen,  mächtigen,  auch  die  guten  Gottheiten (6£o2 
fisydkoif  dvvaxoij  XQfj^^o/)  der  ältesten  Culte  von  Samo- 
thrake;  dieselben,  die  der  Römer  als  Dii  potes  in  seinen  Au- 
guralbüchem  wiederfand.  *)  —  Kabiren  (KdßeiQoi)  hiessen 
sie  unter  den  dortigen  Stänmien,  sey  dieser  Name  nun  mit 
dem  Dienst  selber  aus  den  Morgenli^dem  gekommen,  oder 
ein  blosser  Ehrenbeiname  gewesen,  den  ihnen  die  Griechi- 
schen Stännne  beigelegt  ^}  Eben  so  ein&ch  und  unbestimmt 
mochte  auch  die  älteste  Religion  der  Pelasger  um  das  Thessa- 
fische  und  das  Thesprotische  Dodona  gewesen  seyn,  hier  aber 
inft  besonders  hervortretendem  elementarisch-tellurischem  Cha- 
rakter, wie  £e  dort^en  Grundwesen  Okeanos,  Tethys,  Ache- 
loos,  Dione,  Zeus-Aidoneus  verrathen,  und  wie  die  dortige 
wunderbare  Wasserquelle,  dvaxavdfÄSPOQ  genannt,  vermuthen 
lasset») 

1)  Varro  de  L.  L.  IV.  10.  vergl.  Bckhel.  D.  N.  V.  Vol.  V. 
paff'  319  0qq. 

2)  heMereB  Antiehteii  too  K.  O.  Mtiler,  Wekker  (v.  Chii^ant 
n.  1.  p.  287—^294  ff*  ▼er^L  Müllers  Prolegomena  snr  Mjifaolope 
p*  146  ff.)  und  Cbrhard  (Hjperboreisch-Römiflche  Stadien  I.  8.  82), 
die  tdien  Fröret  Torgeirafeii,  der  audi  die  AUeitan^  Kddfxo^^ 
KdSjLakog  tou  nd^io  y  ordnen,  sdion  angenommen  (Oenir.  XyiH. 
p«  51  —  78)*  Wenn  der  Letalere  Y>ei  der  Ableiionf;  der  Kabiritchen 
Weihen  ans  BOotien  und  Aüika,  den  Pansaniaa  Ton  einer  BOotlscben 
BMt  Kabira  berichten  lAssi,  so  {rab  ea  wohl  eine  eolche  im  Ponins; 
in  Bdoüen  idier  kennt  &9t  Perie|;ei  ein  Kaßeiptov  ie^vp,  ein  Ka- 
ßsiQtov  oder  Heili|;thamer  der  Kabiriflchen  Demeter  nnd'  der  Kora 
(IX.  22-  6.  IX.  25.  5'.  IX.  26.  1  md  4). 

3)  Hesiod.  Theo;.  340- Philoch^.  Frr.  p.  33«  Senec.  N.  Q.  IH.  16* 
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Aber  eben  dort  hatte  man  solche  bestmmte  Namen  der 
Gottheiten  erst  später  vernommen^  Die  ältesten  Pelasger  hat- 
ten sich  für  die  Gegenstände  ihrer  Yerehrcmg  lange  mit  der 
unbestimmten  Bezeichnung  Go^er  ([9«o/)beholfen.  «Es  brachten 
aber  die  Pelasger,  so  berichtet  Herodot,  wie  ich  zu  Dodona  ver- 
nommen, anfänglich  unter  Gebeten  den  Göttern  Opfer  aller  Art 
Jedoch  legten  sie  Keinem  von  jenen  einen  Beinamen  oder 
Namen  bei,  dieweil  sie  noch  niemals  dergleichen  gehört  hat- 
ten. Götter  benannten  sie  dieselben,  und  deshalb,  weil  sie 
alle  Dinge  in  Wohlordnung  gesetzet  ^}  und  alle  Eintheilungen 
gemacht  Später,  nach  Ablauf  geraumer  Zeit,  erfuhren  sie 
die  aus  Aegypten  gekommenen  Namen  der  übrigen  Götter, 
des  Dionysos  Namen  erfuhren  sie  aber  viel  später.  Hernach 
befragten  sie  sich  dieser  Namen  wegen  zu  Dodona;  denn  die- 
ses Orakel  wird  für  das  älteste  in  Hellas  gehalten,  und  war 
dazumal  das  einzige.  Da  die  Pelasger  nun  das  Orakel  befrag- 
ten, ob  sie  die  von  den  Barbaren  überbrachten  Namen  auf- 
nehmen sollten,  so  antwortete  die  Wahrsagung:  sie  sollten 
sie  gebrauchen.  Von  dieser  Zeit  opferten  sie  dann  diese  Göt- 
temamen  gebrauchend.  Von  den  Pelasgem  aber  empfingen 
sie  nachher  die  Hellenen.» 

Dass  diese  Gottheiten ,  zu  denen  jene  alten  Pelasger  mit 
so  dunkeler  Andacht  beteten,  und  denen  sie  mit  so  unbestimm- 
ten Namen  opferten,  zuvörderst  Himmel  und  Erde  waren, 
lässt  sich  bereits  aus  dem  Bisherigen  vermuthen,  und  Piaton 

1)  Herodoi  H.  92.  ßsovQ  Sh  nqoqtovofAaodv  o^eag  cbto 
%oS  ToiovToVy  Sri  xooiitp  &ipTeg  xa  ndvra  itfyyfiarm  xai 
TtdoaQ  pöf^ag  eixov.  Aho  tou  ^elPcu  leiiei  Herodoius  den  Namen 
ab,  Plaio  in  einer  gleich  anzufahrenden  Stelle  Ton  9hiv%  in  Beirachi 
des  Lanlli  der  Gestirne;  Andere  Ton  ^adofiai^  ich  echane,  wieder 
Andere  von  dava  nnd  Siidto ,  ich  üdrchie.  —  Alle  diese  Biymolo- 
gien  scheüerB  an  dem  durch  die  meisten  Indo-Germanischen  Spra- 
chen durchgehenden  Namen  9s6g ,  von  dem  mr  Zeit  sich  nar  sagen 
lAssi^  dass  er  mit  den  ZevQ^  j^avg,  j^i^y  Dens,  De?a,  Dir,  Dew, 
Tin,  Tent  rerwandi  sejn  möchte,  nnd  sich  demnach  an  eine  bei 
▼ielen  Völkern  gebrAachliche  Benennong  der  Gotiheit  anschliesse 
(rergL  Gnigoiani  IL  1*  p,  289  t). 
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bezeuget  im  Grunde  dasselbe,  nur  auf  eine  etwas  bestimmtere 
Weise,  wenn  er  sagt:  tDie  ältesten  Bewohner  von  Hellas 
haben,  meines  Erachtens,  die  allein  für  Götter  gehalten,  welche 
auch  jetzt  noch  vielen  Barbaren  dafior  gelten,  Sonne,  Mond 
und  Erde,  die  Gestirne  und  den  HünmeL»  '}  Fragen  wir 
weiter,  was  das  für  neue  Göttemamen  waren,  welche  zuerst 
die  Pelasger  von  den  Aegyptiem  und  von  jenen  dann  die  Hel- 
lenen angenommen,  so  denkt  sich  ein  neuer  kundiger  Archäo- 
log  und  Sfytholog^}  die  Sache  so:  Diese  ältesten  Gottheiten 
der  Pelasger  waren  die  von  Herodot  und  Plato  angegebenen 
Hinmiel,  Erde,  Sonne  u.  s.  w.,  und  jene  fragten  das  Orakel 
nur,  ob  sie  die  bis  jetzt  unbekannten  Oöttemamen  anerkennen 
sollten.  Da  die  Pelasger  dieselben  Götter  wie  die  Aegyptieir 
gehabt,  so  hätten  sie  auch  wie  diese  die  EUemente  und  die 
Ifimmelskörper  verehrt.  Es  habe  sich  bei  jener  Orakelbefra- 
gung nicht  um  Yertauschung  genereller  Namen  mit  epeeiellen, 
sondern  um  die  Yertauschung  eigentlicher  Namen,  wie  z.  B. 
Sonne  (ßhoq)^  die  die  Pelasger  bisher  den  Gegenständen 
ihrer  Verehrung  gegeben,  mit  Namen,  wefche  vernünftige, 
^mit  Macht  und  Willen  begabte  Wesen  bezeichneten,  d.  h.  mit 
symbolischen  und  mystischen  Namen,  gehandelt    Diese  Er- 


1)  Oraiyl.  p.  397)  D.  p.  32Bekker.  Tcr^l.  Epinom.  p.  982»  D.  Plaio 
konnte  dabei  an  die  Perser  denken,  Ton  denen  Herodot  L 131  dasselbe  be- 
richtet, and  Ton  einer  Seite  aach  an  die  Ae^jptier,  wir  aber  an  unsere 
alten  Dentschen  Vorfahren,  wenn  wir  die  Berichte  des  OAsar  (de  B.  G. 
TL  21)  nod  des  Tacitos  (German.  cap.  40)  erwägen,  und  wenn  wir 
beim  Apostel  der  Deaischen  noch  ans  den  Zeiten  der  Pipine  gleich- 
laatende  Beschreibnngen  der  Deaischen  Oulie  finden  (Boniiacii  Epi- 
•iolae  p.  170  ed.  WOrdtwein;  Tergl.  Oihlon  in  rita  Bouitaeii  cap.  27)« 

2)  Em^ric  David  in  seinem  Werke  betitelt  Jnpiier  Paris  1833; 
lotrodociion  pag.  CXXXI — CXXXUI:  „Ce  que  paroisseni  roaloir 
dire  Piaton  et  H^rodoie,  c'est  que  les  astres  et  les  6Umen9  aroient 
des  noms  qni  les  qnalifioient  senlement  comme  des  asires  et  des  M» 
mens,  mais  qn'ils  n'en  avoient  pas  encore  re^a  comme  des  ^tres  in« 
telligens,  don^  de  paissance  et  de  Tolont^,  et  faisant  nsage  de  leur 
poiisance  poor  conconrir  an  bonhenr  des  horomes;  qaen  an  mot  ils 
n'afoient  pas  des  noms  mystiqaes  et  symboliqnes.**  •^«•ti,^  ^y  GoOglc 


Uarungsart  hängt  mH  der  Gnmdanflieht  sBUftammeii,  die  sielL 
der  würdige  Verfasser  von  dem  Wesen  der  Grieehisdien  Re^ 
ligienen  gebildet  hat^  und  wovon  ieh  hier  die  Hauptsätze  mit* 
theilen  rnuss:  Die  Christen  (^auf  deren  Beriehte  der  Yerfasser 
im  Ganzen  viel  hält}  hätten  den  Heiden  gegenüber  Recht  ge- 
habt za  behaupten:  Die  Götter  d^  Griechen  seyen  nidite 
Anders  als  die  Gestirne  und  die  Elemente,  Sonne,  Mond,  Ae- 
ther,  Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde,  und  die  mythologisdien 
Götter  Qes  dienx  mythologiques},  genannt  Zeus,  Hephästos, 
Poseidon  u.  s.  w.,  seyen  die  ersonnenen  Repräsentanten  Jener 
natürlichen  Dinge,  ^}  symbolische  Personen.  So  sey  auch 
der  primitive  Cult  der  Griechen  eine  unmittelbare  (direct)  Ver^ 
ehrung  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Sterne,  der  Erde  und 
der  Elemente  gewesen;  womit  sich  später  em  symboUscfaer 
Cnltus  verbunden  habe  durch  den  Einfluss  der  Fremden,  die 
auf  Griechischem  Boden  sich  eingefunden.  ^}  Auch  habe  sich 
jene  primitive  Verehrung  der  natürlichen  Dinge  nadi  der  Ent« 
stehung  des  symbolischen  Cultus,  aus  wdchem  letzt^en  man 
das  Gewand  des  ersteren  gemacht,  als  das  Wesen  der  Na^ 
tioniüreligion  immer  erhalten,  und  diese  beiden  Culte,  der  un^ 
mittelbare  (direct}  und  der  symbolische,  hätten  von  den  älte- 
sten Zeiten  an  bis  ins  vierte  und  fänfte  Jahrhundert  der  Christ- 
lichen Zeitrechnung  immer  nebeneinander  bestanden.  *} 

1)  latroduction  p.  X:  ,,  —  et  les  dieox  mjthologi^aef ,  nomm^ 
Jupiter,  Vulcain ,  N^piooe  —  etoieot  de«  peraooBa^es  ficüüi ,  f jnnboli- 
qaes,  qai  reprdsentoieni  ces  eubstancee  natnrellee  ei  ce§  corpe  Ce- 
lestes.'' 

2}  Iiiirod.  p.  CXXXV  sq. 

3)  Inirod.  p.  CXXXIX  sqq.:  „Ceüe  aniiqae  adoration  de 
Taeiher,  de  la  maii^re  orgaDis^,  des  ^l^meas  ei  des  asiree  ne  cessa 
poini  apr^  l'^tablisseDieni  da  cvlte  sjmboliqne,  deai  ob  ea  fit  le 
volle ;  ce  foi  \ä  toQJonrs  l'esseBce  de  ]a  reliffien  aaiiooale.  JL'^blis- 
aemeni  da  calie  sjmboliqae  b'j  apporia  qaaai  aa  fead  aoeon  chaiH* 
^emoBi.  Rien  de  moios  reofiarqa^  niais,  ai  |e  ne  nie  irompe^  riea  de 
nieax  proBT^.''  eie.  —  Was  diesen  leiaieren  Sats  beirtfil,  §m  beiei 
alierdiogs  Sokraies  aar  Sonne  bei  ihrem  Aofgang  (Plaio  Sympos. 
p-  220.  p.  403  Bekker).    Allein  dasa  aekhe  Prifatcdbrladke  im  Ka- 


Sht  ei:finadirlittir,  die  WitmaiiOmang  ntym  mmetty  diesen 
gelehrten  und  von  ouc  kbchgeMhfeten  ArcUMegen  in  wes^it- 
lichen  Grondsttsen  mit  sdr  eim^noiD^  zu  friden,  so  mass  idi 
doch  widersprechen,  dasa  dies  der  wahre  SUan  jmes  wichti- 
gen Zeugnisses  des  Herodotns  sey.  Es  konuBt  hierbei  haupt- 
sicUich  auf  die  W(^e  an:  «Nachher  aber,  nach  Verlauf 
langer  Zeit,  erliihren  sie  die  aus  Aegypten  gdcommenen  Nah- 
men der  Übrigem  CtStter,  dm  dee  Dimnftos  erfuhren  $ie  aber 
:9M  epäter.  •  ^}  Wie  hätte  sich  der  Geschichtschreiber  so  aus« 
drücken  kdnnen,  wenn  hier  blos  von  Yeijtaiischang  der  eigent^ 
lidien  Pelasgischen  Gottemamen,  als  z.  B.  Hiflunei  (ovifavoq)^ 
Erde  (yi])j  mit  symboliscli-Aegyptischen  Namen  die  Bede  wäre? 
Yielmehr  geht  aus  ^eaem  ganzen  Zeugniss  fidgender  That^ 
bestand  hervor:  Jene  alten  Pelasger  hatten  busher  in  dumpfer 
tiefier  Unterwürfigkeit  zn  grossen  Mächten  gebetet,  und  ihnen 
allerlei  geopfert;  vermuthlich  mnr  sehr  wenigen,  vieileidit  nur 
zweien,  dm  Himmd,  dessen  blaues  unamesdiches  Gewftlbe 
ihre  erstaunten  Blicke  auf  sich  zog,  und  der  ausgebreitetoi 
Erde,  wie  noch  ibis  alte  Beiwort  ev^i^e^ito^  za  erkennen 
giebt,  nebst  dem  unermessliehen  wogenden  Meere,  und  hatten 
sie  in  ihrer  armm  Sprache  Gatter  (deoiy  ganz  unbestunmt 
genannt   Bestimmte  Namen  daför  hatten  sie  von  den  Aegyp-» 


üonalbewiisstBejB  des  6ffenilicheia  Cnliaf  doch  schon  damak  sehr  in 
den  Hiniergfnind  f^eireien  waren,  beweist  die  eof^efahrie  Platonische 
Stelle  im  Kratjlos,  wo  der  Philosoph  sonst  hAtte  sagen  mfissen: 
^die  Altesten  Bewohner  von  Hellas  haben  die  allein  fAr  Gotter  ge- 
halten, welche  nns  Hellenen  aach  noch  dafdr  gelten,  Sonne  o.  s.  w.^S 
anstatt  dass  er  jetst  sagt:  „welche  auch  heute  noch  vUl$n  Barbm^ 
rem  dafAr  gelten.  ^^ 

1}  ineixiv  Si^  x^6vov  nolXoi!  Ste^ek^ovwo^f  euvSovro 
ix  ry^  AiyvTCtov  €btix6(4epa  rd  avpafiara  ttSp  9b(3v  xtSp 
dk'kfopj  ^lopvoou  di  icxeqop  noWtß  iitvd'OPxOf  wo 
SchweighAnser  statt  aliomm  deoram  npmina  hAtte  flbersetsen  sollen: 
rtliquerum  d.  n.  Denn  der  Zusats  Aber  den  Dionjsos  seigt  hin- 
lAnglieb,  dass  Herodotos  hier,  nachdem  er  Ton  den  wenigen  Göttern 
der  Pelasger  geredet,  nnn  die  Abrigen  meint,  die  sn  seiner  Zeit 
GegenstAnda  des  Griechischen  NatienalcuUos  waren.  QoOqIc 


tischen  Anköimding««!  gelernt  Aber  von  ebendenselben  hat- 
ten sie  auch  Kunde  der  übrigen  Götter  erhalten,  welche,  seit- 
dem das  Orakel  sie  dazu  ermuthiget,  nun  ebenmisfflg^  von 
ihnen  verehrt  wurden.  Also  nicht  blos  neue  Namen ,  sondern 
auch  neue  Götter  mit  ihren  Namen  hatten  ihnen  diese  Fremd- 
linge gebracht,  und  ebendeswegen  hatten  die  Pelasg^  nicht 
ohne  Ermächtigung  des  Götterspruchs  diese  neue  Wesen  mit 
ihren  nie  gehörten  Namen  annehmen  wollen.  Waren  es  fremde, 
Aegyptische Namen?  Dies  scheint  Herodotuszu  sfigen;  *}  aber 
wollte  man  auch  den,  wie  man  sagt,  ^3  eigentliq^i  Gott  4iber^ 
haupt  bedeut^iden  Namen  Phthas  (0&dg)  mit  dem  altgriechi- 
schen 2&€VQ  Q/tevQf  Zeig")  zusammenstellen,  und  sich  der 
Vermuthung  hingeben,  dass  Athena  (^jidijpä')  dmrch  Umstel- 
lung aus  Neitha  entstanden  sey,  d.  h.  auf  sehr  schwachen, 
schwankenden  Grundlagen  fnssen,  so  haben  doch  die  öbrigen 
althellenischen  Götternamen,  wie  z.  B.  d^  von  Herodot  selbst 
genannte  des  Dionysos,  ganz  und  gar  nichts  mit  den  Aegyp- 
tischen  gemein,  und  der  Geschichtschreiber  hatte  ja  zuvor 
schon  angemerkt,  dass  mehrere  Gottheiten,  Poseidon,  .Hera, 
Hestia,  Themis,  die  Chariten  gar  nicht  aus  Aegypten  her- 
stammten. '3  Auch  hätten  sie  den  Pelasgern  unverstän4Jüche 
Laute  vorgesprochen,  hätten  sie  selbst  für  Ägyptische  Gott- 
heiten auch  Aegyptische  Namen  mitbringen  wollen.  Diese 
Dodonäer  wohnten  auch  schon  lange  genug  unter  den  Pelas- 
gern, um  aus  dem  obwohl  geringen  Yorrath  der  Pelaisgischen 
Sprache  die  wenigen  Benennungen,  die  sie  für  die  paar  alten 
und  für  die  mehreren  neuem  Götter  nöthig  hatten ,  auszulesen, 
und  den  Begriff  der  Wesen,  die  sie  im  Pharaonenlande  unter 
andern  Namen  kannten,    ihren  Lehrlingen   verständlich  zu 


1)  Aoch  Hatchke  Analecü,  liierr.  p.  331  hat  diete  ADsicht: 
9,Erani  enim  haec  nomina  a  summa  aniiqaiiate  propag^aia,  pere^ina, 
ex  Aei^io,  ui  Herodoiaf  scribii  II.  52»  translata  ei  a  Pelasgis 
«laasi  per  manus  iradiia  Hellenibas.  ** 

2)  SÜFestre  de  Sacj  Lettre  snr  Tiiuicription  de  Rosette  p.  22* 
Schelliii^  Gotth.  woa  Samoihrace  S.  68« 

3)n.  ÖO.  V        T 
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madien.  ^}—  Woraus  sieh  dann  von  selbst  ergiebt,  dass  hier 
von  Seiten  der  Priestersehaften  ein  Anbequemen  an  den  ^igen 
YorsteOungskreis  der  Landesbewohner  und  ein  Uebertragen 
fremder  Crottemamen  in  einheimische  Statt  gefunden;  welches^ 
Küma,  Land  und  Lebensweise,  denen  sie  sich  audi  unterwerfen 
mussten,  hinzugenommen,  schon  bei  der  Einfuhnmg  fremder 
Cnlte  unter  diesen  halbwilden  Pelasgerstämmen,  in  den  Leh-. 
rai  und  Gebrauchen  selber  bedeutende  Yerinderungen  herbei-, 
fuhren  mnsste. 

Das  wa^en  hieratische  Namen,  welche  £e  Pelasger  ob-* 
wohl  aus  ihrer  eignen  Sprache  von  den  ausländischen  Leh- 
rern angenommen;  d.  h.  Göttemamen,  die  sich  wohl  gross- 
tentheils  aus  dem  Cultus  selbst  gebQdet,  indem  sie  grossen- 
theils  aus  Gebetformeln  und  Litaneyen  entsprungen  seyn  moch- 
tai.  *}  Indem  ich  mich  hiarmit  zur  Betrachtung  dieser  firuheren 
Aeussemngen  religiöser  Gefühle  und  Vorstellungen  bei  den. 
Griechen  wende,  begnüge  ich  mich,  was  die  Gebete  be- 
trifft, um  bei  diesem  Dodonäercult  stehen  zu  bleiben,  an  den 
allbekannten  aber  sehr  alterthümh'chen  Anruf '3  ^^  Achilles 
an  den  Pelasgisch-*Dodon£ischen  Zeus  zu  erinnern,  und  in 
Betreff  der 

Hieratischen  PoSsle 

ein^e  Bruchstäcke  hervorzuheben,  welche  mit  unserer  Erör- 
terung organisch  zusammenhängen,  indem  sie  sich  auf  den- 


1)  n.  52  Ton  dem  alten  Beiiand  dieeet  damalf  in  Hellas  noch 
einsif^n  Orakels,  Ter(^1.  11.  57»  welche  letztere  Stelle  ja  deatlich 
besagt,  wie  Anfan|^  die  Sprache  der  DodonAischen  Priesterinnen 
den  Pelaf^ern  nnirerftAndlich  g^ewesen,  bis  jene  anf^efanf^en,  sich  ih- 
rer ei^en,  Pelaspschen  Sprache  sn  bedienen. 

2}  F.  G.  Welcher  im  Nachtra^^  xn  0.  Schwencks  Etymolopsch - 
mythologischen  Andentannen  S.  338)  worin  von  S.  253  «n  Aber  die 
alten  Gotiernamen  ein  Mehreres  bemerkt  nnd  mit  Beispielen  be- 
legt M. 

3)  niad.  XTI.  233  ff-  n     '     \ 
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sdben  Saeneiiteiidieiist  besaehen,  des  wir  ab  Cottns  wb  Ur- 
TöUieni  ao8  Honer  und  andern  Autoren  nachgewiesen  haben. 
Hiermit  werden  sich  elni|^  Beispide  Wester  Ciiltashilder  von 
s^bst  verkni^en. 

Ein  hl  der  Bd^onsgesdudite  setner  Chrieehischen  Lands- 
leote  wohl  bewanderter  Schriftsteller  ver|;leicht  in  einer  beadi- 
tmgswerthen  Stdie  ganz  vom  Standpunkte  der  Volksreligion 
fitere  hieratische  Sfoger  mit  dem  Homerus:  «Den  Orpheas, 
sagt  Philostratns,  ^  hat  Homeros  in  vielen  die  Theologie  be- 
treffenden Stacken  fibertroffen,  den  Ifosios  aber  in  den  Ge- 
singen der  Oöttersprache.  Ja  wenn  anch  Pamphos  (Udß'- 
^tai)  sich  zwar  einsichtsvoll  den  Zetm  als  dasjenige  gedadit 
hat,  was  die  Lebendigen  erzeuget,  und  dorch  welches  alle 
Erdgewicfase  hervorkoQunen,  so  hat  er  dies  jedoch  etwas 
albern  ansgedröckt,  nnd  auf  eine  sehr  gemeitte  Weise  von 
Ze«  gesmigen  (denn  Folgendes  sind  Verse  des  Pamphos}: 
«Zeus,  hehrester,  grosster  der  Götter,  eingewickelt 
in  Mist  von  Schafen,  Rossen  nnd  lläidem.* 
Wie  nnsicher  auf  diesem  Gebiete  die  Sage  mit  der  Angabe 
von  Dichtemamen  ist,  erfiellet  sdion  daraus,  dass  dieselben 
Verse  von  Andern  dem  Orpheus  beigelegt  werden,*}  denfi 
Orphisch  nannte  man  alles,  was  alttheologisch  war,  und  alt 
und  ungeschlacht  ist  diese  Vorstdlung  gewiss.  Es  ist  von 
mir  und  von  Ai\dem  schon  das  Aethiopisch-Aegyptische  Symbol 
bemerkt  worden,  unter  welchem  dieser  alte  Sänger  seinen 
Zeus  sieh  vorgestellt,  >}  nfiraüch  der  Eifer  (Searabins}  als 


1)  Heroic.  p.  98  ed.  Boissod. 

2)  Wm  Sch«U  (io  <kr  Hittoire  il«  k  Lüt^raiore  Grecqaa  pro- 
ftns  V«l.  L  p.  33  «q«)  aberielieD,  wie  ich  fcbon  ia  deai  Bericht 
aber  dteeee  Werk  (in  den  Wiener  Jakrbb.  der  LüerBior  B.  LXX 
S.  178)  bemerki  liabe;  aue  w^her  Kriük  ich  Bkii|^  in  dtesef 
Kapitel  über  die  hieratieche  PoCeie  der  Griechen  herAbemehme, 
und  mit  einigen  ZnsAisen  vermehre«  Dort  habe  ich  aehon,  diese 
Verse  beireffend,  die  Orphica  Nro.  XXX.  p.  489  ed.  Hermann, 
angefahrt. 

3)  8.  Scholl  a.  a.  O.  nnd  Thiersch  Epechen  der  bildenden 
Kunst  unier  den  Griechen  8.  83*  2*  Ausgabe.  ^  i 
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BeseidBniii^  der  ans  skh  selbst  alles  bebendige  hervorbriii- 
genden  Gotthdt  Wollte  man  gerade  darauf,  dass  dieses  an 
Aegjrptischen  Tempeln  und  Mumien  so  häufig  vorkommende 
Sinnbild  hier  zur  Bezeichnung  eines  Griechischen  Gottes  gtr 
braudit  werde,  den  Yerdacfat  gründen,  dass  irgend  ein  Ale- 
xandrinischer  Po€t,  welcher  solche  Gebilde  taglich  vor  Augen 
hatte,  jene  zwei  Verse  unter  eines  alten  S&ngers  Namen  ab- 
gefiftsst  haben  möchte,  so  dient  zur  Antwort,  ob  diese  Verse 
ursprungUch  so  gelautet,  lassen  wir  dahin  gestellt  seyn.  Dass 
aber  Bild  und  Sache  uralt  sind,  dafür  leistet  uns  der  Homeri- 
sche Hymnus  auf  die  Ceres  Bürgschaft,  der  auf  ein  anderes 
Bfld  Gewicht  legt,  welches  in  einem  demselben  Pamphos  bei- 
gelegten Gesaqge  vom  Raube  der  Proseipina  sehr  bedeutsam 
hervorgehoben  war.  *}  Und  sind  denn,  ^tgegnen  wir  wei- 
ter, unter  den  Griechischen  und  £trarischen  Gemmen  die  Kä- 
fersteine als  hieratisdie  Typen,  nicht  gerade  die  ältesten? 
Zeigen  nidlit  diese  durdilöcherten  Scarabäen  ganz  deutlich  an, 
dass  Etmsker  und  Griechen  sie  als  Amulete  getragen?  De^ 
Käfer,  dieses  Sinnhild  der  Leben  gebencten  Gottheit,  mit  den 
aufsein^  flachen  Seite  eingegraben^i  religiösen  Bildern,  sollte 
ihnen  als  Schutzmittd  ihres  Lebens  dienen.  Gerade  der  ma 
gische  Charakter  solcher  Vorstellungen  spricht  fär  ihr  Alter. 
Denn  solches  Gepräge  hatten,  wie  wir  bereits  gesc^n,  die 
äUesten  Religionen,  auch  die  der  Griechen. 

Hier  ist  also  Zeus  als  Käfer  das  ohne  weibUches  Zuthun 
alles  Lebendige  erzeugende  Leben.  Die  Vorstellung  bildet 
sieh  organisch  fort,  und  der  Juppiter  Eines  Geschlechts  muss 
beide  Geschlechter  in  sich  aufnehmen.  So  stellt  ihn  ein  Or- 
phisches  Gedicht  dar:  *) 

i)  NAmlicfa  aof  ile  taoschende  Zanboriltame  Narkissot  (Paa- 
fan.  IX.  31*  fin*  rerfl.  RnhnkeDiiis  ad  Homeri  h.  in  Cerer.  r§.  g, 
welcher  Ausleger  darauf  aafmerksam  macht,  daas  dieser  Homeride 
sich  hierbei  an  den  alten  Oriechiscbeo  Tolksglanben  angeschlossen ;  — 
eine  Vorstellang,  woraas,  wie  Faosanias  andentei,  der  spätere  Thes- 
pische  Mythus  von  der  Yer Wandlung  des  schOnen  JOngllngs  in  diese 
Todesblnme  sich  gebüdet  hatte). 

2)  Beim  Produs  in  Platouis  Tim.  U.  p.  95«  beim  Siobaeos 
Bdogg.  phjss.  ei  eth.  I.  nr.  23*  p«  40  «q»  Heer. ;  Psende- Aristoteles 
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«Zeiis  wurde  der^erste,  Zeus  der  letzte  HerrBcher  des 

BlltKCS; 

Zetts  das  Haupt,  Zeus  die  Mitte;  aus  Zeus  ist  Alles  be- 
reitet ; 

Zeus  ward  Mann  und  Zeus  ward. unsterbliche  Jungfrau. 

Zeus  der  Erde  Wurzel  und  des  gestirneten  Himmels, 

Zeus  das  Wesen  der  Winde,  Zeus  die  Kraft  des  unver« 

löschlicben  Feuers, 

Zeus  des  Meeres  Wurzel,   und  Zeus  der  Mond  und  die 

Sonne, 

Zeus  der  König,  Zeus  der  selber  Alles  geboren»  u«  s.  w.'} 

Hier  ist  die  Ahnung  der  göttlich^i  Einheit  in  dem  Bild 
eines  körperlichen  Ganzen,  eines  Riesenkörpers,  ausgeprägt; 
nnd,  von  der  Fassung  und  Sprache  der  Verse  abgesehen,  ist 
das  AJterthumliche  der  Vorstellung  in  der  andt^gyfdschen'Sainr 
dieses  Juppiter  nicht  zu  verkennen;  indem  es  keines  Beweises 
bedarf,  dass  in  den  meisten  heidnist^^  Religionen  der  Vor- 
welt die  ältesten  Gottheiten  mmnweibliek  vorgestdlt  wurden. 

Die  Trennung  der  GesMeehter ,  so  dass  dem  Zeus  ein 
weibUches  Wesen  untergeordnet  ist,  ze^^  nun  den  ersten 
Uebergang  zum  Anthropismus ,  oder  vielmehr  nur  erst  eine 
Ankündigung  einer  später  sich  entwickelnden  Vermensdili- 
chung  dieser  Gottheit    Davon  zeigte  sich  no^h  keine  Spur 

oder  ChrysippuB  (s.  Fr,  Osaim^s  Bciirflg;»  siir  Griech.  Q.  Rom.  Liiie- 
raiarj^etdiichte  I.  p.  143  S*)  and  daraus  Appuleius  de  Mundo  eap,  7- 
Dlo  Orphica  Ueforn  dai^elbe  paf.  457  ed.  HermaDii* 

1)  Dass  eine  gewisse  pantheistische  Vorstellang  von  der  Gott« 
bau  bei  den  Griechen  alib^r^ebrachi  war,  beweist  die  Art,  wie 
Piaion  (de  Le^^.  IV.  p.  715,  D)  anf  die  Orphischen  Verse:  Zeig 
dQX^9  Zevq  fiiooay  ^dioQ  8*  ix  Ttdvxa  rSrvxTai  anspielt,  indem 
er  sie  mit  der  Formel  6  Ttakaiog  Xoyog  einführt  Im  Aglaopha- 
mos  pag*  529  «qq*  ist  darüber  JUehreres  snsanmien^sielli.  —  Das 
AnhAofen  so  rieler  PrAdicaie  anf  Ein  Snbject,  so  wie  die  Viel-, 
namigkeit  ^7CoXv(OPVi4/a)  der  Gottheiten  in  solchen  Orphischen  Ge- 
iAn^en  bezeichnet  eine  Ahnung  des  Unendlichen,  wo  der  religids^^e« 
sinote  Mensch  jede  eiüseJne  Beseichunng  der  Gottheit  angenügend 
findet. 
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in  jenem  KUet-Zem  des  Pttoq^has,  in  welckem  laystiBdi  die 
in  der  Erde  waltaide  nnd  «t  der  Erde  Lebendiges  hervop- 
hringmde  Kraft,  wie  Plulostratiis  sie  riehtig  genomnen  (tu  a. 
0.  6ti  Zeig  ehj  ro  Cw^yopoip^  luü  di  oS  wi^varcu  ra  in 
T^Q  yf}^  ndiitd)^  angedeutet  war.  Die  Erde  neben  dem  ZetiM 
tritt  npn  sdMm,  wiewoU  noch  nnbestinont  genug,  in  sswei 
Versen  hervor,  die  man  den  Peleiaden  bdl^e.  Das  waren 
jene  Wahrsagorinnm  zu  Dodona,  wo  Pelasg^  und  HeUenen 
unter  der  heiligen  Eiche  Beleiirongen  über  Juppiters  Rath- 
schluss  einholten.  Sie  wurden  nicht  SibyUen  von  den  Men- 
schen, sondern  Peleiaden  genatmt,  und  ihre  r&thselhaften  Aus- 
spräche bedurften  der  Döhnetsche,  die  sie  in  verständlicherer 
Bede  dem  Volke  ausdeuteten.  Jene  waren  unter  den  Frauen 
die  ersten  gewesen,  die  sich  aber  den  Pelasgischen  Gott  in 
folgenden  Versen  vernehmen  Hessen: 

tZeus  war,  Zeus  wird  ^eyn,  o  grossier  Zeus!  — 
Die  Grd'  bringt  Fricfate  bi^cvor,  drum  preiset  die  Mutter 

Erde.»*) 

Wollte  man  im  ersten  Verse  die  Momente:  twar,  ist  und 
seyn  wird»  metaphysisch  nehmen,  so  wurden  sie  freilich  einem 
so  naiven  Liede  Pelasgischer  Wahrsagerinnen  nicht  angehö- 
ren können.  Sehen  wir  aber  von  den  Worten  ab,  und  fassen 
die  Sache  ins  Auge,  so  ist  damit  nichts  Anderes  gesagt,  als 
was  der  Volksmythus  in  genealogischer  Weise  so  ausdrückte: 
Zeus  hat  die  Hören  gezeuget;*)  d.  h.  das  Leben  der  Natur 
entwickelt  sich  in  den  cyklisch  wiederkehrenden  drei  Jahres- 
zeiten, nach  der  Eintheilung  der  alten  Völker;  und  wenn*) 
■■  .  ,        ■■  ■         .... , 

1)  Pansan.  X.  12.  b?  Dass  die  Lesari  des  Camerariiui  Toi 
xaQTtovg  dviei  über  allen  Zweifel  erhoben  ist,  habe  ich  durch  Za- 
flammensiellan^  mit  des  Philosiraias  ErklArnng  der  Worte  des  Pam- 
phos,  wie  ich  hoffe,  noch  mehr  bestätigt.  —  Juppiters  Raihsohluss 
(Odyss.  XIV.  327  sqq.)  /Iioq  ßovXij.  Die  Peleiaden  ( /ZfiXfi/cJa«^) 
Herodoi.  11.  56*  Pausan.  a.  a.  O.  —  Die  Dolmetsche  der  Götter- 
sprficbe  {vitotpiJTai)  lliaij.  XVI.  233  »q- 

2)  Apollodor.  I.  3.  2.  3. 

3)  Fhilostratus  a.  a.  Q.  «   .  n  \ 
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«Zeus  wurde  der^^rste,  Zeus  ißt  letzte  HerrBcher  des 

BlitKCs; 

Zeos  das  Haupt,  Zeus  die  Mitte;  aus  Zeus  ist  Alles  be- 
reitet; 

Zeus  ward  Mann  und  Zeus  ward. unsterbliche  Jungfrau. 

Zeus  der  Erde  Wurzel  und  des  gestirneten  Himmels, 

Zeus  das  Wesen  der  Winde,  Zeus  die  Kraft  des  unver« 

löschlicben  Feuers, 

Zeus  des  Meeres  Wurzel,   und  Zeus  der  Mond  und  die 

Sonne, 

Zeus  der  König,  Zeus  der  selber  Alles  geboren»  u«  s.  w.^ 

Hier  ist  die  Ahnung  der  göttliche  Einheit  in  dem  BiU 
eines  körperlichen  Ganzen,  eines  Riesenkdrpers,  ausgeprägt; 
nnd,  von  der  Fassung  und  Sprache  der  Verse  abgesehen,  ist 
das  AJterthömliche  der  Vorstellung  in  der  andtogtßfdachen'SHtQr 
dieses  Juppiter  nidit  zu  verkennen;  indem  es  keines  Beweises 
bedarf,  dass  in  den  meisten  heidnisebeii  Religionen  der  Vor- 
welt die  ältesten  Gottheiten  numnweiblich  vorgestellt  wurden. 

Die  Trennung  der  Geiehlechter ,  so  dass  dem  Zeus  ein 
weibUches  Wesen  untergeordnet  ist,  zeigt  nun  den  ersten 
Uebergang  zum  Anthropismus,  oder  vielmehr  nur  erst  eine 
Ankündigung  einer  später  sich  entwidcelnden  Vermenschli- 
chung dieser  Gottheit    Davon  zeigte  sich  noch  keine  Spur 


oder  ChrysippuB  (s.  Fr.  Osaim*8  Bciirfl|^  siir  Griech.  Q.  Rom.  Liiie- 
raiarj^Mcliichte  I.  p.  143  S*)  und  daraus  Appuleius  de  Mundo  eap,  7« 
Die  Orphica  Uefern  dai^elbe  pa^.  457  ed.  HermaDii* 

1)  Dass  eine  ^ewifte  pantheistische  Vorsiellang  von  der  Gott« 
beii  bei  den  Griechen  aliber^ebrachi  war,  beweiii  die  Art,  wie 
Piaion  (de  Le^f^.  IV.  p,  715 1  D)  anf  die  Orphischen  Verse:  Zevq 
^9X^9  ^^^^  fiiooay  4dldg  8'  ix  Ttdvta  rSrvXTai  anspieli,  indem. 
er  iie  mit  der  Formel  6  Ttakaibq  Koyog  einführt  Im  Aglaopha- 
moB  pag.  529  fqq*  ist  darüber  JUehreres  xntanmien^siellt,  —  Dai 
Anhäufen  so  rieler  FrAdicaie  anf  Ein  Snbjeci,  so  wie  die  Viel- 
namigkeit  ^TroXvtovvfA/a)  der  Gottheiten  in  solchen  Orphischen  Ge« 
iAn^en  bezeichnet  eine  Ahnung  des  Unendlichen «  wo  der  religiösere« 
finote  Mensch  jede  eiüseJne  Beseichnong  der  Gottheit  ungenügend 
findet. 
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in  jenem  KUet-Zem  des  Pttoq^bas,  in  welckem  mystisch  die 
in  der  Srde  waltende  nnd  out  der  Erde  Lebendiges  hervop- 
bringrade  Kraft,  wie  Phflostratas  sie  ridi%  genonmen  (tu  a. 
0.  oti  Zevq  ehj  r6  Cfo^yopoip^  Ttai  di  ov  wi^varai  ra  in 
r^$  y^g  ndigtd)^  angedeutet  war.  Die  Erde  nehm  dem  ZetiM 
tritt  npn  sdMm,  wiewobl  noch  unbestinont  genug,  in  sswei 
Versen  hervor,  die  man  den  Peleiaden  bdl^e.  Das  waren 
jene  Wahrsagerinn^  zu  Dodona,  wo  Pelasger  und  HeUenen 
unter  der  heiligen  Eiche  Belehrungen  über  Juppiters  Rath- 
schluss  einholten.  Sie  wurden  nicht  Sibyllen  von  den  Men- 
schen, sondern'  Peleiaden  genatmt,  und  ihre  r&thselhaften  Aus- 
sprüche bedurften  der  Dbhnetsche,  die  sie  in  verständlicherer 
Bede  dem  Volke  ausdeuteten.  Jene  waren  unter  den  Frauen 
die  ersten  gewesen,  die  sich  über  den  Pelasgisch^  Gott  m 
folgenden  Versen  vernehmen  lieissen: 
tZeus  war,  Zeus  wird  ^eyn,  o  grossier  Zeus!  — 
Die  Grd'  bringt  Früchte  biervor,  drum  preiset  die  Mutter 

Erda.»>) 

Wollte  man  im  ersten  Verse  die  Momente:  twar,  ist  und 
seyn  wird»  metaphysisch  nehmen,  so  würden  sie  freilich  einem 
so  naiven  Liede  Pelasgischer  Wahrsagerinnen  nicht  angehö- 
ren können.  Sehen  wir  aber  von  den  Worten  ab,  und  fassen 
die  Sache  ins  Auge,  so  ist  damit  nichts  Anderes  gesagt,  als 
was  der  Volksmythus  in  genealogischer  Weise  so  ausdrückte: 
Zeus  hat  die  Hören  gezeuget; ')  d.  h.  das  Leben  der  Natur 
entwickelt  sich  in  den  cyklisch  wiederkehrenden  drei  Jahres- 
zeiten, nach  der  Eintheiiung  der  alten  Völker;  und  wenn'} 
■■  .  ,  ■     ■■  ■         ....  t 

1)  Paosan.  X.  12.  5*  Dass  die  Lesari  des  Camerarias  Ta 
XCtQTtovg  dviei  über  allen  Zweifel  erhoben  isi,  habe  ich  durch  Zu- 
sammensiellonir  mit  des  Philosiraiiui  ErklArnng  der  Worte  des  Pam- 
phos,  wie  ich  hoffe,  noch  mehr  bestäiigi.  —  Juppiters  Raihsohloss 
(Odyss.  XIV.  327  sqq.)  Jtog  ßovl^.  Die  VtleUAtn  (IleXeiddeg) 
Herodot.  ü.  56*  Pausan.  a.  a.  O.  —  Die  Dolmetsche  der  Gdtter- 
sprfiche  {vitotprJTai)  lliail.  XVI.  233  «q- 

2)  ApoUodor.  I.  3.  2.  3. 

3)  Philostraius  «•  a.  O.  ^  .  ^  , 
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Homer  «eMrt  dem  in  instaie  Wolkeii  gdhtilten  Zetis  den 
A«tiier  mr  Wehmut  P^^i  w^  ^  ^tt^  JLebettd^e  «ater 
dem  HbomA  hervorbriagen  lisst,  m  kaan  dies  artwater  in 
flmxeüiea  jAfaridi  wiederk^rendca  Momenten  ai^elksst  wer- 
den^ wie  s.  B.  Vh^'os  thnt,  wenn  er  des  Hiniiids  Feuer- 
kraft mit  b^frncktendem  Regen  (^foecondis  imbrHms  aetli^}  Im 
FriaiUng  mit  dem  Rieseideibe  der  Eide  sich  vermiscbeB  iüsst 
(^Bft^mis  ftUt  magno  commixtns  emyore  üMtas},  *}  oder  aUge- 

1)  Virgil.  Georg.  II.  324  sqq«  rtrgh  Lacret.  L  251:    • 
Posiremo  pereani  imbres,  nbi  eos  pater  Aether 
In  ipremiam  matrit  Terrai  praecipitaTit. 

•^-  Beide  Stellen  gehören  in  den  vielen  Nachahmangen  Älterer  Dar- 
etellangen  degsen,  wai  in  der  Cnltassprache  die  heilige  Yermahlang 
(iepog  ydfjiog)  genannt  wurde;  eine  Idee,  welche  von  Griechisclien 
Philosophen,  StoiLem  befonderi  mid  Platonikem  ba  tarn  Porphj- 
rios  hinab,  nach  ihren  Ansichten  aasgelegt,  nnd  von  KirchenFfitem 
besprochen  wird.  Das  dichterische  Vorbild  fflr  die  nachfolgenden 
Porten  waren  die  Worte  des  Aeschjlns  in  den  Danalden  (i^.  Athen. 
XIII.  p.  600  9  A.  vergl.  Aeschjli  Fragg.  nr.  36.  p.  39  ed.  Schatz). 
Aphrodite  spricht: 

eQ^  fiev  ayvog  ovQavog  TQcSoai  x^ova^ 
Sftoq  8s  yaiav  'kafxßdvei  ydfiov  tvxsTp^ 
ofJißfOQ  8*  oat*  evudovTog  ovQavov  ttetStüp 
ixvoe  yalap*  y  Sh  rUrirai  ßporolg 
fiijktüp  TS  ßoaxäg  xcU  ßitj/v  ^rjfn^r^tov  x.  r.  X. 
(nach  Hermannli  Verbesserungen,  de  Aeschjli  Danaidibns,  Oposcnll« 
n.  p.  334)'     Wie  Ton  der  gesammten  Theogonia  sich  doppelte  Mei- 
nnngen    gebildet  hatten,    entweder^  dass    man  sie  phjsisch  erklärte, 
oder   dass  man  sie  als  Verschleiernng  der  nnanstAndigen  GOtterrer- 
bindongen    betrachtete ;    welche    letztere    besonders    die  Christlichen 
Vflter    verfochten,    um    ihre   Glaubensgenossen  von  den  GrAneln  des 
Heidenthnms  abzuschrecken  (s.  Tib.  Hemsterhujs  Annott.  in  Hesiod. 
Theog.  Tom.  IV.  der  Poetae  Graeci  minores  ed.  Gaisford,  pag.  544), 
so  wurde  auch  dieser  le^og  yofJiOg  in  diesem  doppelten  Sinne   aus- 
gelegt.    Im  Aglaophamus  ist  diese  Meinung  vorgetragen  (p,  609*  vergL 
p.  650  sq^*)^  „Haec  autem  allegoric«  delinimenta  non  a  Stoicis  de- 
mum  sed  iam  mnlto  prius  ascita  reor  non  solom  aä  exeu$anda$  po^' 
iarum  faiula$9   qjn  lowiä  et  lononisi  Cererif  ei  bstoüls^ 
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meiner  nach  altflieolo^eher  Weise  9  Mdi  wdcher  in  den 
Kosmo^onien  viel  von  Mischungen  der  Elemente  ^  Rede 
war.  Daher  anch  die  Alten  einige  BesehrdbtBig^n  des  Ho- 
mer, z.  B.  die,  wo  ApoUou  (die  Sonne)  mit  Pos^don  {^dem 
Meare}  oder  wo  Hephästos  (Feoerskraft)  mit  dem  fiMtmaan- 
dros  ([Wasser}  rangen,  und  sidi  gegenseitig  m  mrstftren 
trachteten,  inOrphischer,  d.  h.  in  alttheologischer  Wtise^  ge- 
dacht mid  dargestellt  finden  woRten.  ^}  Denn  ¥on  Erifßm 
and  Mifehmgm  TM  singen  war  Qrphück^  von  Feraonm  «md 
B&nMungen,  Hmnerhclu 

Jene  Oiphische,  oder  alttheologische,  bildfitAefiStne  em- 
pfing späterhin  die  beginnende  Flültsophie,  «nd  «achte  nach 
and  nach  sie  in  Begriffen  anszuprägen,  doch  je  nfther  flffcr 
theologisdien  Qudle,  desto  bildlicher  nnd  mytinscher  nodi 
selbst    Um  bd  dem  vorliegenden  Ctegenstande  zu  Ueiben,  so 

ei  Liberi,  Adonidis  ei  Veneria,  aliommqae  deornm  atqae  heroam 
amores  et  luipiras  ^uam  ex  composiio  eelebrarnni ,  sed  eiuim  n J  com- 
mendmtiwtem  ^ohmnium  pmbUccrwm  et  priv4Uorum ,  qnibus  idem  ar- 
jimieiiiiiin  «nbiaeiimi  eral^  Gana  aaden  F.  6.  Welcker  (an  Schweiick» 
etymol.  •viTihoL  Andenü.  S.  268:  f^MevaStr  ÜeberzeagiiDf  nach  i<i 
M  nicht  Erflsdimj^  eines  theo^onisclcen  Dichter»,  ^aM  Himmel  und 
Erde  afie  €Mier  ersengien?  diesem  Satz  lie^  Tiehaelar  alte  Mystik^ 
ein  ieoog  ydfioq  von  Himmel  nnd  Erde  an  Ormid.  Eine«  alteren 
Schriftsteller,  der  ihn  amdricklich  beseichnete,  als  Aasdiylvs  in' 
den  Danaiden,  irisite  ich  zif«r  nrrcht  aMofftfareo^  u.  s.  w%  -^  Wir 
werden  sogleicdi  sehen,  dass  di^se  ^MvteDonj^  nm  eineni  ie^^  yd'- 
fiog,  wie  VfeJdDer  «nerraothete,  wirklich  noch  Idter  ak  Aescfaylns 
ist,  indem  der  frAlvere  Pherdcjdes  si«  sehon  Torgetragen,  nnd  dass 
sie  ans  der  dtesten  ¥elksreltfi0n  der  €hrieioh«ii  -sich  nothwtfadifip  her- 
aasbüden  rnnsste,  ^tgkkfi  sich  ans  der  hisherigSn  Krt)rleHia|rt  Wenn 
Himmel  nnd  E^de  di»  ältesten  C^td^ken  der  Grieifhen  waren,  so 
war  nach  ihrer  AaffiMsnngsw«ise  die  EMstelnng  aller  thrtffen  Vfe- 
sen  nml  kosmisclMn  ]>inge  ohne  -eheliche  Verbindon^  dieser  Grand- 
wesen nnd  ohne  Zeugung  nicht  denkbar,  nnd  üe  Dichter  «nd  Fhi- 
]es<f^en  IcAonen  mit  ihrem  iffvq  ydfio^  nichts  Anderes  gemeint 
hdben  als  ^ies  VcrhaltBiss  der  fhfHweheH  CrpstMiseB  d«r  aüg^mei- 
Ben  V^ksftAi^on. 

1)  Philoslrai  a.  n.  O.  pnf.  IOC  DigitizedbyGoOgk 
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batte  einer  der  fräliestea  Pkilosophen,  einer  von  denen,  die 
Aristoteles  *}  in  einem  andern  Sinn,  als  das  Wort  so  eben 
gehraoeht  worden,  am  den  gemischten  (ßBniyfiivoi)  d.  h.  za 
denjenigen  zahlt,  ^e  nicht  mehr  Alles  anf  mythische  Wdse 
auszosprechen  j^flegten,  sondern  sich  einigermassen  der  nbli- 
dien  Sdiireibart  annjiherten,  Pherekydes  von  Syros  den  alt^n 
Natnrgott  Zens  (Jiqqiiter}  an  die  Spitze  seines  Systems  ge- 
stellt, und  sein  Buch  über  die  Theologie  mit  folgendem  Satze 
eröibet:  0  «Zens  und  Chronos  war  itir  immerdar  und  Ohthen^ 
Chthonia  empfing  aber  dra  Namen  Erde  (Tv)^  nachd^n  ihr 
Zeus  die  Würde  verliehen.»  Das  hasst:  von  jeher,  von  und 
in  Ew^keit,  sind  die  beiden  Grundwesen:  das  Alles  erze»^ 
gende  Urbeste  {rd  yepv^aap  n^tSrov  agtorov^  wie  Aristoteles 
a.  a.  O.  den  Zeus  des  Pherekydes  bezeichnet),  daneben  Chthon, 
X^tav^  der  unbegrinste,  unbestimmte  Grund  und  Boden  (Atr 
weite  Abgrund,  mit  dem  Begriffe  der  Materie}. ')   Jenes  We- 


1)  Ari«ioiel.  Meiapbjs.  XIV.  4.  p.  301  ed.  Brandis. 

2)  Dio^^n.  La«ffi.  L  119  (ver^l.  Pherecydea  ed.  alier.  Siarx. 
p.  40):  Zeug  fjihxal  Xfopog  eig  dei  xai  X^aip  ijv.  X9oviig  8h 
opofjia  iyipero  Tijy  hreid^  avry  Zsvg  yi^ag  8tioL  Verg^l.  Da- 
mafcili»  de  Praicipiis  p.  384  ed.  Kopp  und  Phereejd.  ed.  Siwn 
p.  42.  Da  keiner  dieser  Texte  ffanx  rein  ist,  «o  setie  ich  die 
Worte  hierher,  wie  fie  au  Terbeserem  sind:  0eQ€7iv8ijg  o  SvQiOQ 
Zijva  iaIv  efpai  del  xal  Xq6vov  (statt  ;|f^Jyotr,  beides  fehlt 
bei  Sinvx;  bei  Kopp,  der  die  Storxisclie  Ausgrabe  nicbt  anfahrt,  steht 
XBovov)  xnU  X^O¥iap  rag  r^eig  jr^uitag  OQX^^i  x-  '^*  ^^ 

3)  X^w^  i}  yij  eig  ukyeSog  xexvfjihfr;^  ei.  Hesjch.  ü.  1563. 
EtjmoL  M.  p.  733  Lips^  nnd  tellns,  mit  dem  Nebenbef^riff  der  fin- 
steren Uttfeerwelt;  7^,  terra  cnha  subaeta  et  pelita  (rer^l.  Vakkenaer 
Scholl,  in  N.T.  Vcd.  L  p.  332).  —  Bm^rie  David  (Introd.  p.  CCXXIX 
nnd  Jnpiier  pe|r*'7d)  berflhrt  diese  Prindpienlehra  des  Pherekjdes, 
nnd  bemerkt  an  der  Matern  Stelle:  „L*Aether  et  la  Mati<ftre  de 
Ph6r^jde  ne  soni  Mdement  antra  diese  qne  Tfisprii  et  le  Chaos, 
Ott  le  dien  Phtha  et  la  deesse  Äther  des  E^ptiens.  Phör^cjde 
donnoit  A  L'Aether  le  nom  de  Zeus,  k  la  matiire  celni  de  Chihin: 
Dons  remar^ooDS  tont  k  l*henre  qne  le  nom  de  Z0M  est  le  nom  r^ 
ritable  dn  dien  soprtee  de  la  Gr^ce,  reprodnction  dn  dien  Aefher' 
de  rEgyptej  celni  de  Chthdn  «ifnifieit  la  ttrre.    Ph^to^de  intro« 
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sea  ist  männlich)  dieses  wtibUöh;  daher  im  zweiten  Satze 
X^ovla  von  diesrai  letztern  gehraneht  wird.  In  der  Zeit  hat 
nun  Zeos  der  Chthonia  die  Wdrde  gegeben,  d.  h.  die  Würde 
seiner  Gattin,  nndso  ist  sie  die  frnehtbare  Erde  (Ti])  gewor- 
den. Es  bedarf  nnn  keines  weiteren  Beweises,  dass  wir  hier 
dieselben  Momente  haben,  die  in  den  obigen  Versen  der  Prie- 
sterinnen des  Zeus  enthaltaoi  sind;  nur  bei  Pherecydes  mit 
Beifiigimg  der  ursfichlidien  Yerbindong,  da  es  im  Liede  der 
Peleiaden  einfiieh  hiess:  Zeus  war,  ist,  und  wird  seyn,  und: 
preiset  die  Alles  gebährende  Mutt^Erde.  D.  h.:  Zeus,  Zeit 
und  das  unbestimmte,  chthonische  Wesen,  das,  durch  des 
Zeus  Unuurmung  befiruchtet,  Mutter  Erde  wird,  und  im  Jah- 
reslauf Alles  hervorbringt,  — *  das  sind  die  Principien  der 
Dinge.  —  Auf  diese  Weise  nahm  auf  dem  Scheidepunlete  Hel- 
laiischer  Geistescultur  die  Philosophie  ihre  Ldirs&tze  aus  dem 
theologischen  Gesang,  und  entfernte  sich  immer  weiter  von 
der  mythischen  Sprache  desselben,  um  sich  allm&hlig  ange- 
messenere Formen  zum  Ausdruck  ihrer  Ideen  anzubilden.  — 
Ehe  wir  nun  überblicken,  welche  neue  Wege  die  Poesie  schon 
früher  eingeschlagen,  müssen  wir  uns  um  die  andere  Aeusse- 
rung  des  religiösen  Cultus,  um  die  älteste  Bildnerei  bekam- 
mein.    Dass  die 

BQeratlscbe  Bildnerei 

auch  bei  den  Griedien  nrsprün^ich  ganz  symbolisch  gewesen, 
d.  h.  dass  der  religiöse  Geist  auch  hier  sich,  auf  seiner  un« 

daiaoii  dans  la  ereaüon  an  troititoe  af^eni,  qüi  6toii  ChranoB^  ou 
le  TempB:  c'^oii  \ä  nn  m^Uuge  d«  la  Ühiogonw  ph^niciaaiie  avac 
le  Sjat^me  ögypiian.^^  —  In  wie  weh  diese  Aniichi,  der  firkUlran|^ 
der  8ätz9  nach,  mit  der  meinigfen  flbereinkommi ,  wird  man  ans  der 
obii^en  Darsiellnn^  erseben.  —  Die  Ableiinng  ans  Aegypiiichem  nnd 
Phönicwchem  Götiersjfieme  laete  ich  Foijeisi  anf  sich  bernhen,  und 
litemerke  nur,  daM,  da  der  Pkerecjdeische  Schlangen^oü  (Opfaionens, 
*0(piOP2vq)  der  Weliordnnng  dee-Kreno»  widerstrebend  dargesielli 
wird,  ein  sotcbes  Bild  noch. andere  ab  Aegyptiech-PliOnicifcbe,  Wel- 
leicht  Persische,  Elemente  dieser  halbmytiiischen Philosophie  rerrAih. 


-^    30    -^ 

tarstan  Stirfe,  gewagte  waA  ionderfcare  VerInBdniigea  der 
Idee  vom  göttüchea  Wesea  ndt  SoMerm  umlichen  Gegen- 
stteden  erlaobte,  ja  dasa  er  kein  Bedenken  tmg,  ans  den 
untersten  Thierklassen  eine  Gattung  zum  Zeichen  und  Stdl- 
Vertreter  dar  Leben  gebenden  Gottheit  asu  machen,  haben  wir 
aus  dem  Beii^iei  des  Küfer -Zeus  (luppiter-Scarabaeus}  er* 
sehen,  augleicb  eben  daraus  schon,  wie  die  BiMnerei  ein  so 
rohes  Natursymbol  in  ihr  Gebiet  herubergenommen,  und  es 
erst  plastisch  in  weicheren  Massen  und  weiterhin  glyptiseh  m 
Steinarten  su  einer  hieratisch -magischen  Bildform  ausge- 
prägt —  Hier  befinden  wir  uns  anf  dem  Gebiete  de$  Thier- 
dieMt99,  einer  Cultuswetse,  wozu  wohl  alle  Naturvölker  An- 
lasse und  Neigungen  haben.  Das  un  Thiere  sich  kundgebende 
Leben,  verbuiden  mit  etwas  GeheiamissvoUem  sein^  Natur, 
musste  dazn  veranlassen,  es  mit  dner  Art  von  Ehrfiircht  zu 
betrachten;  von  wo  der  Schritt  zur  wirklichen  Verehrung 
nicl|t  entfernt  war.  ^}  —  Aber  auch,  nachdem  dte  Griechen 
einem  so  fetischartigen  Cultus  sich  längst  entwunden  hatten, 
wirkten  jene  in  religiöser  Naturanschauung  gegründeten  Mo- 
tive im  öffentlichen  wie  im  Privatdienste  noch  fort,  aber  es 

1)  Wo  Fr.  Richter  in  der  Leraima  II.  S.  297  bildlieh  aue* 
drflckte :  ,,Der  Menf  ch  sieht  in  der  Thierform  den  selbamen  biMcbleier 
einer  Gottheit,^  hat  Hegel  (in  den  Vorlerangen  Aber  die  Philoao« 
phie  der  Religion  L  S*  23&  t)  dentliober  und  richtiger  dargeihan, 
wenn  er  nnter  Anderm  iagi:  9,  Das  Thier  bat  diese  stille  SelbsiAn« 
digkeit«  Lebendigkeit,  die  sieh  nidit  preisgibt,  die  dieas  und  jene« 
▼ornimmt;  es  hat  suüülige  wUlkUhrliche  Beiregnng,  es  ist  nicht  so 
▼erstehen,  hat  etwas  Geheime«  in  seinen  Wirkungsweisen,  seinen 
Aensserongen $  es  ist  lebendig,  jiber  nicht  fterstendüch ,  wie  der 
Mensch  dem  Menschen.  Diese  Geheimnissfolle  macht  das  Wnndev* 
bare  fflr  den  Mensehen  ans,  se  dass  er  die  thierieche  Lebendigkeit 
Idr  hfther  ansehn  kann,  als  seine  eigene.  Noch  bei  den  Griechen 
sind  die  Scblangen  verehrt  werden^  n.  s.  w.  Dem  man  mnm  die 
ganse  Eniwicfcelang  durchdenken.  — -  K.  O.  Malier  bemerkt  (im 
Handbnch  snr  ArchAolegie  der  Eunnet  S.  17.  ?•  Ansg.)  richtig  9  „So!« 
eher  Art  sind  die  Thiersymbele  Grieckischer  Goüer;  mr  der  von 
dem  bestimmten  Gef  Abi  nnd  Glanbea  Dnrchdmi^ne  sieht  das  gM> 
liehe  Lebes  in  dem  Thiere.^  ^  j 
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tratai  Mch  aidere  htesa,  wfUke  dii  SdMniai;  und  ni^;e 
^wisser  lliiere  tm  JMifpmspBkkk  mAckten^  imd  den  Künst- 
lern die  Verbindlichkeit  anflehen,  gewisse  Thierattribate  man- 
chen Götterbildern  beizugeben;  wie  z.  B.  die  Schlange  bei 
einten  Darstellungen  der  Pallas  nnd  der  Heilgöttef  ständig 
geblieben.  Hinwiederum  genoss  der  Storch,  der  Schlangen 
natürlicher  Feind,  in  einem  Griechischen  Lande  Ehre  und 
schonende  Pflege. '}  Euer  war  nun  schon  die  Reflexion  ein- 
getreten, nnd  hatte  gewissen  Thieren  wegen  ihrer  Nutzbar* 
keit  Schutz  und  Verehrung  asugesidiert  Hinwieder  gab  die 
Schädlichkeit  gewisser  Thiere  der  religiösen  Sehe«  Anlass^ 
Abwendungsbilder  von  fluten  anfeustellen*  Namendich  warm 
es  astronomische  ThierbiUer,  die  der  Gfkchfei^  Hinmd  in 
Bezug  auf  Jahrszeiten  und  die  Einflösse  anf  Afenschen,  lläere 
und  Pflanzen  darbot,  und  die  als  Abwendungszeichen  mit  ma- 
gischen Absichten  geweihet  wurden.  *') 

1)  Plin«  H.  K.  X.  31 1  ^HoBM  cicoub  serpeatinm  («erp^ntem) 
exiiio  ianiuj,  ui  in  ThMMlia  capitale  fnerii  ocwdiMe;  «adeBi^ae 
legibus  poeiia,  qoaa  in  homiciiYaai.  ^  rergh  Plntareh.  de  Isid«  ei 
Osirid.  p.  380,  F.  und  wae  WjttenUch  (AniorndTT.  p.  260}  dam 
anj^merkt  hat.  —  Keinen  andern  Grand  alf  da*  Bewwitfejn  det 
NOtaliehkeÜ  eder  Unen^ehrliehkeii  gewtMr  TkteM  haMen  die  aen« 
derberen  Gebrtnche  der  Bnphenien  (ßov<p6¥im)  an  gewiafen  Zene» 
festen  (IHipolien)  an  Athen.  (S.  SymUlik  IV.  S.  122  C) 

2)  Hieran  liefern  sirei  aftrannmiach  <«  kiernÜaeke  BUdwerke  der 
Intel  Ceea  recki  eridemte  Belecke.  Da  ne  ertl  nenerltek  ihre  Den« 
tnng  ^fonden  i|nd  mii  der  Beli^on  dea  Jent ,  i»oran  kh  hanpisiek- 
liek  dieae  GrandaOye  einer  Natargeaehidile  der  Grieekiaeben  nnd 
lialisdien  CnMe  ankniple^  in  Verbindunff  fieken,  to  ^be  ick  aaa  den 
Wiener  Jakrbb.  der  Liter atnr  den  abfekOraten  Berieht  darOber,  den 
ick  in  den  Heidelb.  Jakrbb.  1626. 19r.  46  und  46  anafiihrlieher  abge» 
atattet  katte.  Ntalick  Brindstod  bat  in  annen  Aeiaen  nnd  Unter- 
•nchnnf^en  in  Chriechealand  I.  tab.  11  die  Abbikinnf  einea  ana  den 
Feben  f^eknnenen  Löwen  anf  ^r  Inael  Keen  mitf^tkeili«  anc  einem 
BrncbatAck  dea  HeracUdea  Pentiena  rertredfltek  erklAri,  jedeck  die 
aatronemiaek-nijikiache  Deutung  üfeu  Weikekildea  hinananfAf^en 
nnterlaaien}  weleke  Lieke  ick  an  erginaen  vearoaki  habe.  Ick 
ackicke  im  Brnohataek  des  Heraklidea  (de  mbna  pnbliei^raan.  IX^ 
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Diese  Idaratische  Bfldnerei  ist  nodi  ganz  nninittelbar,  in- 
dem sie  auf  Erden  die  Abbilder  von  den  Thieren  ao&tdlte, 


io  Deni0«her  Sprache  mii  nöihig^n  Bemerkungen  yorant,  webe  die 
Anwendong  nach,  die  Bröndsted  davon  gemacht,  und  fflge  endlich 
meine  nachtrAgliche  ErklAmng  hinzu:  ,,Die  Imel  Kees,  Cängt  die- 
ses schätzbare  Fragment  des  Geschichtschreibers  an ,  ward  Hydrussa 
genannt.'^  (So  muss  geschrieben  werden:  'YdQOVöOaj  und  so  hat 
Koraj  drucken  lassen;  man  vergl.  dessen  SijfACiuioeig  p.  354.)  99 Man 
sagt,  die  Nymphen  haben  sie  firflher  bewohnt,  weil  aber  ein  LAwe 
diese  in  Schrecken  ^^eiti^  so  seyen  sie  nach  Karystos  hindberge-  . 
gangen. <<  (Dies  ist  die  Stelle,  woraus BrOndsted  S.  31  ff-  —  ▼«rgl* 
S.  77— .79  ...  das  Kolossalbild  des  LA  wen  bei  Zea  so  glücklich 
erklArt  hat;  Er  bemerkt  auch  die  Sage  Ton  einem  firflheren  Zusam- 
menhang der  liisel  Keos  mit  EubOa,  nach  Plin.  H.  N.  II.  92-  TV» 
20*)  Heraldides  fohrt  fort:  „Daher  wird  auch  ein  Vorgebirge  der 
Lowe  (Aitav)  genannt.  Keos  aber,  der  Ton  Naupaktos  herAberge- 
kommen,  baute  die  Insel  an,  und  nach  ihm  nannten  sie  sie*^  {vivo- 
fjuitfUPj  so  hat  schon  Koray.  Es  folgt  eine  Lficke  im  Heraklidei- 
schen  Text.  Der  Lindenbrochische  Scholiast  zu  Virgil«  Georg.  I. 
14  ergftnzt  sie  zum  Theil,  dessen  Worte  aber  so  rerbessert  werden 
mtissen:  Cea  insula  Aegei  maris  est  quae  primo  dicitur  Nymphis 
habitari;  ideeque  et  Idru$9am  (Hydrwam)  dictam,  postea  a  Ceo 
NttupacHorum- Cemm  appellatam;  in  quam  Aristaeus  ex  Arcadia  fo- 
iiisse  fertur  [ei]  responso  patris  ApoUinis  monitus,  qui  ex  pecoribus 
usum  lactis  inrenit,  et  melüi  Studium  apinm  solertiam  (soleriia  ed. 
Bttnnann«)  consecntus  est.  —  Wenn  Herr  BrOndsted  klagt,  dass 
Griechische  Schriftstdler  sonst  von  diesem  Stammvater  Keos  schwei- 
gen, so  habe  ich  aus  dem  Eiym.  M.  p.  ö07  Heidelb.  p.  460  Lips. 
nadkgewiesen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  indem  wir  erCaihren: 
„Keos  ist  eine  Insel«  Sie  hat  ihren  Namen  ron  Keos  dem  Sohne 
ApeUou*9  umd  der  Aj^mpAs  Rkodoeeeay^^  wodurch  der  zweite  Ansied- 
ler eben  so  hoch  gestellt  wird  als  der  erste,  Arisiäos,  der  ebenfalls 
ein  Sohn  -  ApoUon^s  heisst,  und  eben  so  wie  dieser  letztere  in  die 
Wörter-  und  Handbücher  der  Mythologie  aufgenommen  zu  werden 
▼erdient.  Hiermit  ist  zugleich  bewiesen ,  dass  auch  die  zweite  Colo- 
nie  den  Apollodiensi  mit  nach  dieser  Insel  gebracht,  und  fast  nicht 
zu  zweifeln,  dass,  wie  Br.  Termuthet,  auch  der  Stammheld  Keos 
daselbst  Gegenstand  eines  Cukns  gewesen.),  Heraklides  erzählt  wei- 
ters  „Ariitftos  aber,  sagen fie,  habe  von  (Koressischen)  Nyjnphen  (die 
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wetehe  die  Einbfldaiigskraft  alter  Völker  in  den  Sterngmppen 
am  Firmamente  za  sehen  gewohnt  war;  gerade  so  wie  die 


Schaf«  jukd  Riodnebtachi,  fod  dea  BriseUchen  aber  die  Bienen« 
Bnchi  i^elerni.*^  (So  fsUi  Br.  iheil«  ans  Vermnihon^,  theili  ans  Hand- 
ichriften  die  Iflckenhafte  Stelle  ans.  Ich  schreibe  aber  nicht  mit 
ihm  mid  Lennep  fisXnovQy/ap^  sondern  mit  K5ler  nnd  Koraj  fia^ 
"kixxovQyia»  y  denn  das  erstere  ist  das  Geschäft  der  Bienen ,  das 
sweite,  das  des  Bienenpfleg^ers.  —  Nachtrflglich  bemerke  ich  \eiiiy 
dass  es  mir  doch  misslich  scheint  dass  Welcker  xa  Schwenck  S.  342 
diesem  klaren  Zenj^is»  des  Heraklides  sn  widersprechen  gendibigt 
ist,  nm  Biene  nnd  Bienenzucht  aus  ihrem  natOrlichen  Kreise  in 
den  Cerealischen  xn  yersetsen,  und  seine  Ableitung  ren  ßQixv^  BfiBs 
in  der  Bedeutung  segensreich  xn  retten.)  Heraklides :  ^Da  aber  ein 
Verderben  die  Pflanzen  und  Thiere  befiel,  weil  die  etesischen  Winde 
nicht  wefaeten^*  (ßia  tb  fiij  itv^tv  itrjoiaq).  Aus  Oic  de  DiFinat.  I. 
57«  Varro  Atacinus  ap.  Probnm  in  Virgil.  Georg.  I.  14  und  Cle- 
mens Stronmi.  VI*  753  wird  diese  Ifficke  weiter  ansgeffiUi,  und  wir 
Ternehmen:'  Einst  sejen  die  etesischen  —  die  nördlichen*  Passat- 
Winde  ausgeblieben;  nun  %ej  Aristaoe  auf  Geheiss  seines  Vaters 
Apollo  nach  Kens  gekommen,  habe  einen  Altar  gebaut,  dem  Zent 
IkwiäöM  (^IxfxalOi)  geopfert,  dadurch  die  kahlenden  Winde  wieder 
zurfickgefAhrt,  und  der  Alles  rersengenden  Hitze  ein  Ende  gemacht; 
wodurch  dann  Aristflos  der  Erretter  nicht  allein  zur  göttlichen  Ehre 
gelangte,  sondern  auch  die  Sitte  der  Keler  begrdndet  ward,  dass 
sie  aus  der  Beoba^tung  des  Sirius  für  jedes  Jahr  Prognostiken  stell- 
ten. Daher  denn  auch,  wie  Br.  richtig  bemerkt,  auf  den  Manzen 
Ton  Kens  das  Bild  eines  Sterns  (des  Sirius)  und  eines  flnndes  so 
häufig  ist. 

Da  ich  mich  wundem  musste,  daM  Herr  Br.  diese  mythische 
CuUnrgeschichte  vjon  Kens  oder  die  phjsisch-astronomischen  Symbole 
nnd  Sagen  dieser  Insel  nun  nicht  auch  mit  dem  Bilde  de»  kotoeea" 
len  Löwen  daeMet  in  Verbindung  gebracht,  so  habe  ich  in  mei- 
nem ersten  Bericht  diesen  mjthisehen  Organismus  zu  vollenden  ge- 
sucht.  Ausgehend  von  den  Worten  des  Uoratius  (Od,  lU.  29^ 
18  s^^«)  —  „lam  Procyon  (nrit,  Et  »iella  veeani  leonisy  Sole  die» 
re/erente  »icco»;  lam  pastor  umbras  com  grege  languido  RiFumqae 
fessus  fuaerit^;  ingleichen  fou  der  Stelle  des  Caesar  Germanicue  in 
Arati  Phaenomm.  149  •!)••  ^^Hunc  (leonem)  ubi  contigerit  Pkoeöi 
videntior  axi»,  Accensa  in  Cancro  iam,  tum  ^eminabitur^eeta»  l 
Cieuztr't  dcuUdic  Schriften.    I.  1.  Jigitiz^byV^OOgle 
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alten  Pionier  ihren  Sonnendienst  an  die  Sonnensehdbe  richr- 
teten,  die  sie  auf  einer  Stange  aufgerichtet  hatten  (Max.  Tyr. 


Himo  l^mpka^  immm  Alt«  u$.tri$tUtima  i€Uu$^^;  feriMr  gwMM  auf 
deu  Sats,  doM  mit  dem  HpHßkalut^fgutrg  de$  HundaUmjßif  immh 
die  Sonne  in  da$  SSeiohsn  in  Ll^^>en  emgeireten  wary  die  Ihnde- 
tage  begannen  (die  Opora  ^n&jog  —  i.  Tbeopbraft.  d^  caiuf*  plapif^r. 
I.  14.  13.  OljiQpiodor.  in  Ariatoiel.  Meteor,  IL  &•  Plin.  H.  N.  U. 
27.  lo.  Laur,  Lyd.  de  Oeieoiie  p,  196  ed.  Haae);  —  weiter  d.ia 
mjthijche  Ersählon^  benfltxend,  dasa.  Apollo  eiosi  am  Theifalischen 
Berede  Pelion  die  Nymphe  Kyreoe  waffenloe  mii  eisern  Löwen  rin- 
gen gesehen,  d.  h.  dieeelbe  Njfmphe^  mii  der  dieser  Sonnengott  nachr 
her  den  ersten  Ansiedler  und  Srreiter  der  Lisel  Keos  AristAos  er- 
sengt  hatte  (Pindar.  Pyth.  DL  45-  Callimach.  h.  in  ApoU.  vm.  90 
s^q.  SchoL  ApoUonü  IL  ts.  500  aqq.;  IV.  1561);  endlich  an  dei^ 
Ausdruck  der  Araber  erinnernd,  welche  noch  heni  an  Tage  die 
grftsste  Hitse .  nnd  d(lrreste  Jahresaeil  den  brüllenden  Löteen  n^«> 
nen  —  dem  AUen.  gemäss  hübe  icbt  ilia  Sage  von  Kens  so  anlgefiuist 
nnd  anszadenten  gesucht:  Zoersl  haben  a^f  diesem  Wasserfiland 
{'ySQoifoaa)  die  Nymphen  gewohni;  aber  ein  Ltkije  hat  sie  veijai^ 
Das  heisst :  die  Nymphme  fugaeee  »ißd  jene  lymphae  tenuße ,  die^  vox 
dem  Löwen  entflohenen  Nymphen  sind  nichts  anders  als  die  in  der 
heissen  Jahrsaeii  verschwundenen  Wasserquellen;  nnd  wenn  darauf 
wie  die  Kcische  Sage  weiter  erzOhlt,  jene  Inselbewohner,  nachdem 
der  Noth  abgeholfen  worden,  ihrem  Erretter  gdttliche  Ehre  erwie- 
sen ,  und  d^n  besänftigten  Hund  und  seinen  Stern  auf  ihren  M^zen 
verevrigten,  nicht  minder  aber  ein  Vorj^ebirge  fou  Keos  nach  dcim 
schrecklichen  Löwen  benannten  $  —  dann  darf  m^ii  do/ch  wohl  glau- 
ben ,  dass  jener  Löwenkotoss  nichts  anderes  sey  als  ein  Abipendui^e^ 
bild  {eidwikov  cbCoTQOTtaiOp)^  welches,  nach  den  WAnschen,  jener 
alten  Naturmenschen,  eine  magieche  SchtUxwehr  seyn  sollte  gßgen 
den  heiiien  wüthenden  Löwen  am  HimmeL  —  Jetzt  will  ich  aber, 
zum  Beweis  dass  solche  hieratische  Ausdrfieke,  Mythen  uod  Bilder 
gaoz  Ferschiedene  Bedentnngen,  ja  FdUig  entgegengesetate  haben  ifön- 
nen,  und  dass  man  also  hierbei  Land ^  Zeii^  CuU  und  Denkart  $org^ 
fältig  zu  untericheiden  habe^  Folgendes,  hinznffigen  (Plntarch.  de 
Isid.  et  Osirid.  p.  670,  €):  „Den  Löwen  rerehren  die  Aeg^^tier, 
und  verzieren  mit  Lflwenrachen  die  Tempelthüren  (oder  auch,  dic^ 
Tcmpelschlüssel,  Schol.  in  Arat.  Phaenomm.  351)»  weil,  der  NU  anstritt, 
wenn   die   Sonne   zuerst  mit  dem  Löwen  zusammenkommt«^^    Daher 
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VIIL  p.  lll  Ileisk«>;  nicht  anders  wie  die  StrtU^nsdieibe 
des  «tten  Somui-Odin  im  HeiGi^siiie  sb«  VfstimjJ^tr  dem 
Bilde  des  nenen  Odin  kervorgttnaste.  Gleiehwie  dorten  die 
Äsen  des  nenm  Cidtas  sidi  vor  die  aadrogsririsclien  Soimen- 
wesen  des  alten  stdlen^  also  nrassten  sieii  Uer  die  alten  Ele- 
mentarmicht^  in  der  F^ltge  von  den  ^anz  TenoenseUicIiten 
Olympiern  aUmäUig  Terdedien  lassea  Jedoch  Tid  froher 
schon  hatte  die  dem  Menschen^eiste  ai^ebome  PermmtfleaHon 
ihre  Rechte  gdtend  gemacht,  wie  wur  ob^  ans  alten  Prie- 
stergesingen  in  ihrer  Entftdtnng  bis  zn  einem  theologischen 
Philosophen  ersehen  haben.  Waren  doch  die  ältesten  Namen 
der  natärlidien  (Jötterwesen  ganz  in  diesem  persomfidrenden 
SKnne  gebildet  Da  hören  wir  voti  dnem  dreigestaHeten  Ge- 
ryon  oder  Geryonens  (Ttj^vovsvi)^  dem  Alten,  der  als  Jahres- 
zeit, als  Zeit  selbst  oder  an^  als  Winter  m  der  Sage  geht; 
von  einer  Demeter  Helegerys  Qi^t^ifvq)  als  Bfatter  der  aV- 
temden  fdben  Aehre;  mid  wenn  ein  alter  K9n%  Iberiens  Ar- 
ganthonios  (y(»7ai^cJirio$),  derweissMMiende,  genannt  wird, 
«httUeh  einem  nnt  Schnee  bedeckten  B^ge  ^AgfavStov)^ 
80  hab^i  wir  hier  in  der  Sprache  die  iTerbindiiiig  zwischen 
einan   mensdilichm   Individnom.   uid    euiem    Naturtheil.  '} 

aveh  di0  IilhreiikOple  «o  dea  Hflndunfen  der  Braooen  und  Re^en- 
rdbren  (Plotarch.  Sjnpot«  p.  366*  A«  Ter^l.  W jüeabach  aar  tuiU- 
res  Stelle  AnimadF?«  p.  224)«  Hier  erschein!  also  der  asironomiscbe 
liöiro  ^oz  im  eni^egen^eixien  Sinn  t^M  ein  Jahres-  ond  Kalender- 
bild des  Heils  and  der  Er^aickang«  Daber  der  L6ira  aacb  ein 
KanbOd  van  Labeirank  and  Weihewasser  Ifir  die  Todfeh  and  anf 
BianiiendeckeB  ersebeinaad  (Bdüiger  Archäologie  der  Malerei  L  S. 
^b  ffO*  Dahor  ferner  ali  ein  Zeichen  der  fteiaigning  in  die  Leon« 
tica  der  Milbrasweiben  aaffenommen.  Andererseits  ein  Bild  der 
Starke  and  anwidersteblicben  K5ni|^iliaebi,  an  den  Thronen  mor- 
genlandiseber  Monareben)  — ^  femer  des  Heldenmnthes,  daher  auf 
den  GrAbera  des  Hektar,  des  Leoaldaa  (Ptoleni.  Hephaest.  cap.  2* 
p.  15  aiii  der  Anmerkang  ron  Ronlex  pag«  67  v\*  vei^l.  IL  O.  Mül- 
lers Handb«  der  Archäologie  der  Kansi  9.  699*  2*  Aasg.)»  and  in 
diesem  Sinn  von  der  nenerea  Kaast  aafgcaomaien  —  bis  anf  da« 
Ldwenbild  yoa  Schwjs^  aad«  von  Waterloo. 

1)  Briefe  Aber  Homer  find  Heviod  aa  and  ron  Hemiann  S.  178* 
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Hierber   gehört  auch   der   Berg   Argios    in   Kappadocien/ 
der,  nach  d^n  Aasdraok  eines  gQstreicben Schriftstellers,  für; 
die  Landesbewohner  Gott,  Schwur  und  Bild  zngldch  war.^} 
Es  ist  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  dieses  ^Buchs  von  mit: 
bemerM  worden ,  dass  nach  einer  firuheren  Ansicht  die  Grie- 
chen eine  ähnlici^e  VorsteUiing  von  Sirem  Olympos  gehabt  "^3 
Nach  solchen  Yorstellimgen  werden  heilige  Berge  zum  leben- 
den and  Leben  gebenden  Gotte  selben.    In  der  Stemen- 
schrifi;  des  Himmels  ist  das  erste  Gesetz  gegeben.    Themis 
imd  die  Hören  bewahren  es,  veraainmeln  die  Götter  und  wei-. 
sen  zuerst  sie  hin  auf  die  siderische  Satzung.    Das  zweite 
Gesetz  wird*  geg^en  auf  dem  Gipfel  des  Olympos.    Seine, 
lichte  Höhe  ist  für  die  Menschen  in  Wolken  gehüllt,  in  sdne. 
Untiefen  dringt  kein  sterblicher  Fuss.    Juppiters  Winken  ist 
des  Gesetzes  Ausdruck.    Aber  dieses  Bewegen  seines  Haup- 
tes erschüttert  die  Olympisdie  Burg  und  unter  Donner  und; 
Blitz  werden  seine  Gesetze  verkündigt    Wenn  aber.Bfoses. 
den  Israeliten  vom  Gesetzesberge  Sinai  steinerne  Tafeln  bdngt,> 
so  werden  dem  Hellenischen  Volke  Olympische  lUdlea  au^^*. 
schlagen,  bereitet  von  der  Haut  der  2äege  Amattbea^  die  m^: 
ihrer  Milch  den  Gott  der  Gesetze  genähret    Wiis  diese  Bol*. 
len  in  ihren  vielen  Falten  enthalten  —  das  Gesetz  der  Natur 
und  des  Geistes  —  das  ist  ^/os  ucokvntvjtJta  Q  mid  wunder- 
baren, oft  r&thsdhaften  Inhalts. 


1)  Maxiom«  Tyr.   VIII.   8*  p.  144  Eeifk.:    o^Q^  KaTlltaSd- 
xaig^  xai  9edg  xai  o^xoq  xal  dyakfia.     Sr  seist  hinzu  ^,iiiid. 
den  HHäßimn  der  See  und  der  T^ai»  den  MaMageten^  ^^  also  Ber^* . 
nnd  WaiBerdienfi.  —    Daher  aach  dai  Bild  dea  Bergea  Argäiis  «r* 
scheint  auf  Kappadokiscben  Mdnzen  (Eckhel  D.  N.  V.  IH.  p.  i89> 

2)  Symbolik  II.  S.  635  f. 

3)  Fnlgentins  I.  2»  p*  631  bernft  sich  bei  einem  kosmisch -myste* 
riOsen  Mythns  auf  ein  Buch  des  Lo^ographen  Hellanikos,  Dies  po* 
lytychia  beÜieli.  Man  hatte  rersnchi:  Ttokvtexv/ay  ja  sogar  ^/Ao^ 
Xo^/a,  bis  der  Herausgeber  (Sturz  ad  Hellaniei  fragg.  p.  75)  vor- ' 
schlag  die  Lesart  beizubehalten  und  dabei  an  eine  Schrift  Tom  vM* 
fachen  Geschick  des  Zeus  zu  denken.  Allein  dieses  Substantir  er- 
mangelt aller  AuotoritAt.     Ich   termutheie  daher   itohfTifTVXfat  im 
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IdL  bitte  aber  aadi  an  diene  Oesetsiiafelii  eriniiani  sol- 
len, die,  dnem  wundai^icbeii  Mytiras  nach,  die  Kreter  von 
einem  siderisehen  Wesen  empfiingai  hatten.  Da  diese  Sa|fe 
auf  demselben  UebergatBg$ptmcte  deä  direeien  NaiwtKemteB  %ur 
Peraanißeathn  steht  y  ond  zugleich  l^atur  und  Gdst  m  Ehler 
Anschaming  verbindet,  folglich  mit  unserer  Erortenmg  in  or- 
ganischem Zusammenhang  erscheint,  so  will  idi  dessen  Grond^ 
zöge  hervorheben.  Talos  (^Täktof)^  so  lautet  die  Sage,  war 
ein  eherner  Gigant,  der  als  Wüclrter  von  Kreta  drdmal  tig- 
h'ch  diese  Insel  nnikreisete.  ^  Mit  Recht  nennt  Heyne  diesen 
Mythos  sehr  alt,  und  fögt  die  im  Ganzen  eben  so  richtige  Be- 
merkung hinzu,  je  widersinniger  eine  Fabel  sey,  für 
desto  älter  sey  sie  zu  halten;  wenn  er  die  vorliegende  aber 
zu  den  aus  DenkmaUen  entstandenen  zihlet,  und  ihren  Ur- 
sprung aus  einer  Phönizischen  ScUffiersage  von  dnem  auf 
Kreta  gestandenen  kolossalen  Erzbilde  herleitet,  so  dürfte, 
sollte  diese  Ansicht  gelten,  nur  an  einen  8onnenkoloss  zu 
denken  seyn.  Jedoch  möchte  der  Mythus  vielmehr  zu  denen 
physischen  Ursprungs  geboren.    Denn,  was  der  hochverdiente 


oben  erklflrien  Sinn,  und  dieses  Wort  wird  in  den  Glossen  dorch 
conglobatio  erklärt.  — »  Jetzt  sehe  ich,  dass  anch  Heyne  (Obss.  in 
Iliad.  XV.  17.  p.  7.  Vol.  VII)  an  jenem  Titel  Jiog  TtokvTVxia 
Ansioss  genommen;  was  aber  bedeniender  ist,  dass  der  Uebergang 
der  eigentlichen  Bedeninng  von  Tttvxai  (ThAlerf  Schlnchien)  znr 
nnei genilichen  (Verborgenheiten  der  Dichtung  und  Safsnng)  ans  Grie- 
chischen Dichtern  sich  rechtfertigen  Iflsst ,  wenn  man  nAmlirh  die  Worte 
Pindars  (Oljmp.  I.  m.  105)  niKirafai  vfxvwrv  irrvxctig  richtig 
erklAri ,  nAmlich  mit  Dissen  §6 :  ,« Mihi  potios  ad  fahul^B  snpra  1e- 
ctae  propositam  interiartm  ra/tonsm  respicere  et  hoc  di^ere  ▼idfinr 
Pindams,  insigniorem  se  neminem  reoonditi$  pog$io$  rsosstt&ait  or* 
natnrnm.  7rrt;%ai  enim  sunt  Valles  et  recessos,  velnii  aetherii^  cf. 
Blmslej  ad  Bnrip.  Med.  1264  (ai&egog  nrvxai)^  inprimis  veto 
montiam,  nt  Olympi,  Pindi,  Pelii,  Parnassi,  Idae,  qnod  notissi- 
mnm.««     (Vergl.  x.  B.  Pyih.  VI.  18.  IX.  28.     Nem.  IL  33.) 

.1)  Apollon.  Arg.  IV.  1637  mit  den  Scholien;  Apollodor  I.  9. 
26  mit  Heyne  Obseffv.  p.  89  ed.  alter.  Catnll.  LV.  23  mit  Mnret 
nyd  Is.  Vossins.  ^  r^  \ 
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Hierber   gehört  auch   der   Berg   Argäos    in  Kappadocien/ 
der,  nach  dem  Ausdruck  eines  g^treicbenSehriftstdlers,  für; 
die  Landesbewohner  Gott,  Schwur  und  Bild  zugleich  war.^y 
Es  ist  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  dieses  <Buchs  von  mir  j 
bemerlct  worden,  dassnach  einer  früheren  Ansicht' die  Grie- 
chen eine  ähnlicl^e  Yorstelliing  von  ihrem  Olympos  gehabt  ^} 
Nach  siridien  VorstelliMigen  werden  heilige  Berge  zum  leben- 
digen und  Leben  gebenden  Gotte  selben.    In  der  Sternen-: 
schritt  des  Himmels  ist  das  erste  Gesetz  gegeben.    Themis. 
und  die  Hören  bewahren  es  v  versammeln  die  Götter  und  wei- 
sen zuerst  sie  hin  auf  die  siderische  Satzung.    Das  zweite 
Gesetz  wird  gegeben  auf  dem  Gipfel  des  Olympos.    Seine, 
lichte  Höhe  ist  fär  die  Menschen^  in  Wolken  gehüllt,  in  seine, 
Untiefen  dringt  kein  sterblicher  Fuss.    Juppiters  Winken  ist: 
des  Gesetzes  Ausdrudu    Aber  dieses  Bewegen  seines  Haup- 
tes erschüttert  die  Olympisd^  Burg  und  unter  Donner  und, 
Blitz  werden  seine  (vesetze  verkündigt    Wenn  aber;BIoi^; 
den. Israeliten  vom  Gesetzesberge  Sinai  steinerne  Tafeln  bringt,, 
so  werden  dem  Hellenischen  Volke  Olympisehe  IMle«  au^e**. 
schlagen,  bereitet  von  der  Haut  der  Ziege  Amalthea^  die  m|(; 
ihrer  Milch  den  Gott  der  Gesetze  genahret    Wtis  diese  Boh- 
len in  ihren  vielen  Falten  enthalten  —  das  Gesetz  der  Natur 
und  des  Geistes  — ^  das  ist  ^o$  TcökvTtwvx/ia  ^y  und  wunder- . 
baren,  oft  rfithsdSiaften  Inhalts. 


1)  Maxioiiia  Tjr.   VUI.  8.  p.  144  Aeisk.:    o^Qi  KanttaSS- 
xai^^   xai  9edq  xai  o^xog  xai  dyalfia.     Br  eeixi  bioza  ^^iind 
den  Mloi«a  iler  See  und  der  Tanai»  den  Mae«efpeieti**  *—  ebo  Berg« . 
und  WaMerdiensi.  -—    Daher  aoch  daf  Bild  dee  Bergee  Argäns  er- 
sebeini  anf  Kappadokiioben  Mdnzen  (Eckhel  D.  N.  V.  ID.  p.  189)- 

2)  Symbolik  11.  S.  535  f. 

3)  Folg^entins  I.  2*  p.  631  bernft  sich  bei  einem  kofmisch- myste- 
riösen Mythos  anf  ein  Buch  des  Logfographen  Hellanikos,  Dies  po* 
lytyckia  betitelt.  Man  hatte  Fersucht:  TtoXvrexviay  ja  sogar  ^/A.o* 
Xoyia,  bis  der  Heransgeber  (Sturz  ad  Hellaniei  frägg.  p.  75)  vor-' 
schlag  die  Lesart  beizubehalten  und  dabei  an  eine  Schrift  vom  viel* 
fachen  Geschick  des  Zens  zu  denken.  Allein  dieses  Snbstantiv  er- 
mangelt aller  AuotoritAt.     Ich   ^ermnthete  daher  ttoA 
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Idl  hätte  aber  aaeh  an  dierne  Oesetsiiafelii  erinnern  sol- 
len, die,  dnem  wnnderlielien  Mythm  nach,  die  Kreter  von 
einem  siderisehen  Wesen  empftuigen  hatten.  Da  diese  Sa|fe 
auf  demselben  Uebergangspuacte  den  direeten^  üfaturdiefute^  ntr 
Peraamßeathn  steht,  ond  zugleich  l^ator  und  Geist  m  Ehler 
Anschauung  verbindet,  folglich  mit  unsierer  Erörtenmg  in  or- 
ganischem Zusammenhang  erscheint,  so  will  ich  dessen  Grond^ 
znge  hervorheben.  Talos  (^Tdkaji)^  so  lautet  die  Sage,  war 
ein  eherner  Gigimt,  der  als  Wächter  von  Kreta  dreimal  tig- 
hch  diese  Insel  mnkreisete.  ^)  Bfit  Recht  nennt  Heyne  diesen 
Mythus  sehr  alt,  und  fügt  die  im  Ganzen  eben  so  richtige  Be- 
mei^ung  hinzu,  je  widersinniger  eine  Fabel  sey,  für 
desto  älter  sey  sie  zu  halten;  wenn  er  die  vorliegende  aber 
zu  den  aus  Denkmahlen  entstandenen  zählet,  und  ihren  Ur- 
sprung aus  einer  Phönizischen  Schiffersage  von  dnem  auf 
Kreta  gestandenen  kolossalen  Erzbilde  herleitet,  so  durfte, 
sollte  diese  Ansicht  gelten,  nur  an  einen  Sonnenkoloss  zu 
denken  seyn.  Jedoch  möchte  der  Mythus  vielmehr  zu  denen 
physischen  Ursprungs  gehören.    Denn,  was  der  hochverdiente 


oben  erklflrien  Sinn,  und  dieses  Wort  wird  in  den  Glossen  doreh 
conglobatio  erklärt.  — ^  Jetzt  sehe  ich,  dass  auch  Heyne  (Obss.  in 
Iliad.  Xr.  17.  p.  7.  Vol.  VII)  an  jenem  Titel  Jiog  TtokvTVx(a 
Anstoss  genommen;  was  aber  bedeutender  ist,  dass  der  Uebergang 
der  eigentlichen  Bedentang  von  TlTVXai  (Thüler;  Schlachten)  zur 
nneigentlicben  (yerborgenheiten  der  Dichtung  nnd  Satzung)' ans  Grie- 
chischen Dichtern  sich  rechtfertigen  lAsst ,  wenn  man  nämlirb  die  VForte 
Pindars  (Oljmp,  I.  yn.  105)  xXvTaTöi  Vf^vunf  TTri'jja/^  richtig 
erklArt,  nflmlich  mit  Dissen  so:  „Mihi  potios  ad  fabulaB  snpra  1e- 
ctae  propositam  int$r%artm  rationem '  respicere  et  hoc  dieere  vidHar 
Pindarns,  insigniorem  se  neminem  recanditii  po$8io$  reee$9i6u$  or* 
natnrnm.  7rrt;%ai  enim  sunt  Valles  et  recessns,  velnti  aetherU^  cf. 
Blmslej  ad  Bnrip.  Med.  1264  (ai&Jgoq  itrvxai)^  inprimis  rero 
montinm,  nt  Oljmpi,  Pindi,  Pelii,  Parnassi,  Idae,  qnod  notissi- 
mnm.««    (Vergl.  z.  B.  Pyth.  VI.  18.  IX.  28.    Nem.  IL  33.) 

.f)  Apollon.  Arg.  IV.  1637  mit  den  Scholien;  Apollodor  I.  9- 
26  mit  Heyne  Obser?r.  p.  89  ed.  alier.  Catnll.  LV.  23  mü  Mnret 
nyd  Is.  Yowx}^^  ^ 
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Efklirer  Uerbei  niriit  mit  in  Reehmag  gefarMU,  Tai»  war 
eia  alter  Name  der  £k>iiiie;  *)  sedann  ward  eben  in  Kreta  ein 
Zens  Tiriaios  verehrt  *)  Das  -war  ein  Sonnen-Zeus,  mit  dem 
Be^rife  des  Waclisthnms  and  GedeSieas,  welches  die  wii^ 
mendai  Sonnensfirdilen  befördern.'}  An  solche  natOrUche 
WoUthaten  daditen  die  Kretei*  ohne  Zw^U  andi ,  wenn  sie 
von  einem  Wfichter  ihr^  Insel  Talos  ersiUten.  In  j^ier  al- 
ten Bildersprache  konnte  die  Sonne  ein  eherner  G^nt  genannt 
werdai)  d^  dreimal  tiglioh  die  Rimd#aehe  am  die  Insel  fault; 
und,  wie  der  Anfiing  dieser  Erfirtemngen  gezeigt ,  schliesst 
der  Beiname  Gigant  an  sich  den  Begriff  des  wohlthttigen  6e- 
stimes  nicht  ans.  —  Jedo^  wenn  die  Sonne  ihre  schüdlidien 
Einflösse  inssert  und  mit  ihrer  Gluth  ^Saaten  versengt,  Men- 
schen und  Thiere  erkranken  macht,  kann  sie  auch  Cl%ant 
im  schlimmen  Sinne  heissen.  Dass  im  Kretischen  Sonnen- 
dienst  anch  diese  Seite  hervorgetreten,  geht  aus  einer  Erzäh- 
lung des  Shnonides  hervor,  wonach  der  vom  HephSstos  ge- 
fertigte lebend^  Wichter  der  Insel  Talos  die  derselben  na- 
henden Fremdlinge  in  seinen  durch  Feuer  glähend  gemachten 
Armen  verbrannte,  gleich  jenem  greulichen  Moloch  der  Ph5- 

1)  Tdkioq'  6  ^Xiog  Hetjch.  11.  p.  1343  Alberl.  Der  Codex 
Marc«  bei  Schow  p.  723  flieht  vielmehr:  7VzA.cu$,  n eichet  weder 
Tiitnuinii  sam  Zonara«  L.  Gr.  1707  berücksichtig  hat,  noch  Koraj 
Vtfraxra  I.  p.  t64.  U.  p.  124,  wo  das  neo^riechische  ivxakovBiv 
(aUdcinari,  abbagliare,  ^blooirt  blenden)  daran  hergeleiiei  wird. 

2)  Hesjch.  p.  1342.  Takaii(;'  o  ^Bv^  h  Kfilj^rj.  Dörrille  ad 
Chariion.  p.  492*  p.  500  Lips.  bessert  Takato^  oder  Tai^Xaio^ 
denn  der  Name  koiomi  anch  mit  der  RedapUcalion  vor.  Aus  einer 
Inschrift  mit  einem  Vertrag  sweier  Kretischer  Städte  ist  ersichtlich, 
dass  dieser  Zens  Talaios  »eie«  dem  Zens  Kreta^^nes  dorten  verehri 
ward«  Jenem  ward  ein  fjmnischer  A|;on,  ToikcuSixf)^  oder  Takai'- 
9vTtji  genannt,  fefeieri    (Hesjch.  I.  L  mit  den  Anslegem.) 

3)  Doederlein  Comment  de  Tocabnlo  njktSyero^  Erlang.  1825« 
p.  11  erklllrt  diesen  Zens  TaXalo^t  Tel  Inppiter  Tel  Sol  «Imtrs, 
?on  xdXktüf  ddXküf,  araAActf,  welches  Zeitwort  Cut  tiberall.  und 
anch  beim  Pindar  Oljmp,  HI*  40  Nahrung  geben,  wachsen  machen 
bedeute. 
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nizier,  Kartfaa|;er  und  iSarder,  dessen  der  Oeschichtsdlireiber 
Klitarditis  wirklieh  j^edenkt,  indem  er  von  solchen  Menschen- 
opfern der  beiden  ersteren  Völker  berichtet  *')  Nach  aller 
Analogie  ond  n^ch  den  Attischen  Sagen  von  Minotaaros  n.  s.  w. 
dflrfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  anch  die  iltesten  Kreter  an 
cykliseh  wiederkehrenden  Festtagen  in  heisser  Jahreszeit 
ihrem  Sonnen-Moloch  Talos  dergleichen  Opfer  dargebradit 
haben. 

Gleichwie  aber  in  soldien  Natnrcnlten  die  znm  Unheil 
Umschlagenden  Gottheiten  dorch  finstere  Gebräoche  und  gran- 
liame  Abwendongsopfer  versöhnt  zn  werden  pflegen,  so  erhei- 
tern sie  sich  hinwi^er,  nnd  können,  bei  zunehmender  Sitti- 
gong  und  vermehrter  Erkenntniss,  in  den  Mythen  eines  und 
desselben  Volkes  wohl  auch  selbst  in  einem  höheren  Sinn  und 
veredelten  Charakter  («rschdnen.    Auf  diese  Weise  tritt  wirk- 


1)  Der  das  krampfhaft  Lachen  (SagSoPioq  yiXtoq)  von  jenen 
sterbenden  Schlachtopfern  herleitete,  wAhrend  Andere  andere  Her- 
leiinngen  angaben  und  zum  Theil  SagScivloq  f,  ichrieben  (■•  den 
Demon ,  Timflna ,  Klitarch ,  Simouides  u.  A.  bai  Enstath.  in  Odjss. 
XX«  302-  i^eri^L  die  Scholl,  dam  p«  527  ed.  Butimann.  ApoUonii  Lex. 
Homer,  p.  593  «q*  Tollii  nnd  besondera  die  Scholl,  sn  Plato  Repnbl. 
p.  144  eq*  Rnhnken.  p.  396  Bekk.  Snidat  p.  3262  «qq«  ed.  Gaiaford. 
Anecdoü.  Grr.  I.  361  ed.  Bachmann.).  Nach  dem  Platoniechen  Scho« 
ifaiten  hatte  Sophokles  übereinstimmend  mit  Simonides  den  Mjihns 
▼om  Kretischen  Talos  behandelt,  aber  nicht:  iv  Tdktpy  wie  der- 
Scholiast  def  ApoUonios  IV.  1638  citirt,  sondern  irie  der  Platoni- 
sche: ip  AaiSakffl^  wie  Brnock  ad  Sophoclis  Frag^g.  p.  25  ed. 
Oxon.  ans  diesem  letztern  schon  langst  verbessert;  was  in  der  Schfl- 
ferischen  Ans{;abe  der  ersteren  Scholien  unbemerkt  geblieben.  Da- 
durch bebl  sich  der  Fon  Hejne  in  richtigem  Gefdhl  geAnsserte  Zwei- 
fel (ad  Apollodor.  p.  89):  »»Etsi  asseqni  vix  licet,  qua  arte  scenae 
accommodaia  fnerit  haec  fabnla**  nimlich  das  Drama  Talos;  in  sei- 
nem DäMoi  aber  hatte  Sophokles  ihrer  gelegentlich  gedenken  kön- 
nen. —  üeber  jene  Menschen-  besonders  Kinderopfer  im  Baals - 
ILronosdienst  der  Panischen  Vdlker«  anch  der  Sardinier  hat  Fr.  IM  an- 
ter in  der  Eeligion  der  Karthager  S.  18  —  31«  2*  Ansg.  ansfährlich 
feqproclien;  anch  bottiger  in  den  Ideen  snr  Knnstmyihologte  S. 
355  iL 
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ich  Jener  Kretische  Talos  in  einem  unter  den  Platomsehea  b^ 
findliehen  Dialoge  aa£  *}  Wie  nach  der  ersten  Yorstelliuig 
jener  solarische  Talos  täglich  dreimal  als  Wächter  um  das 
Eiland  gehet,  so  umwandelt  er  es  in  dieser  Ansicht  Jährlich 
dreimal  mit  den  ehernen  Gesetzestafeln  als  Wächter  nnd  Auf- 
seher der  geheiligten  Satzungen  des  Minos.  9Ian  hat  in  die- 
ser Wendung  des  Mythos  die  Neuerung  eines  Sophisten  nach- 
zuweisen gesucht,  der  sich  die  Freiheit  genommen  aus  einem 
alten  Ungethüm  einen  guten  Mann  zu  machen.  *}  Heyne  (a. 
a.  0.}  hat  sich  mit  der  Bemerkung  begnügt:  hier  sey  dem 
Mythus  eine  ethische  Auslegung  gegeben.  Dass  der  Kretische 
Cultus  diesen  solarischen  Wesen  wirklich  ihre  freundliche 
Seite  abgewonnen,  lässt  sich  schon  aus  der  Natur  solcher 
Beligionen  vermuthen^  dass  es  in  der  That  geschehen,  bewei- 
set der  Begriff  des  Kretischen  Zeus  Talaios.  Dass  ferner 
dorten  nicht  blos  blutige  Opfer  einem  unholden  Moloch  darge- 
bracht worden,  lässt  der  dem  Juppiter- Talaus  gefeierte  gym- 
nisehe  Wettstreit  nicht  im  geringsten  zweifelhaft;  ja  dass  auch 
jener  eherne  Umwandler  der  Insel  Kreta  selber,  nach  gemil- 
derter Sitte,  auf  bedeutsam  freundliche  Weise  von  den  Ein- 
wohnern verehret  worden,  lässt  ein  pantomimischer  Tanz 
vermuthen,  worin  jener  Umwandler  dargestellt  wurde.  ») 
Hatten  die  alten  Völker  einmal  gelernt,  den  Auf-  und  Unter- 
gang und  den  Mittags^and  der  Sonne,  so  wie  ihren  Jahres- 
lauf als  eine  natürliche  Satzung  und  Ordnung  zu  betrachten; 

1)  Im  Mioos  p.  320.  p.  266  Bekk«  6  ya^  Tdküi^  (TaXkof^ 
mehrere  Codd«  bei  Bekker,  nod  so  hat  aueh  Ficioo  g^eleseo,  worauf 
die  obige  Form  TaXkaiOQ  sich  erkläri.  Die  Lesart  Takaii  kommt 
übrigens  bei  keinem  der  angefahrten  Schriftsteller  ror)  TQii  TtCQt^ei 
Tov  kviavxov  xara  ra$  xuiftaqf  (pvXdrrcüv  tov^  v6f4ovg  i» 
avxalgy  h  x^kxolg  ygafAuareiotg  extav  yeygafAfihov^  rovg  p6^ 
fiOVQ^  69sp  ;^«Xxoi;^  exl^dij. 

2)  Boeckh  in  Piatonis  Minoem  p.  2K 

3)  Unier  den  GegenstAnden ,  welche  die  Kretersage  der  Tans«- 
kanst  darbiete,  fuhrt  Lncian  (de  Saltat.  49-  P*  296  Hemsterh«)  neben 
dem   Seher^  Poljldos  aqch  den  Talos  an:    Tdy  Taku}^   tov  Xakr 
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90  koairte  Üe  Anwendaqg  iinf  (Mamg  anf  Erden^  auf  Esft- 
theflim^  und  Einriditaiig  der  Stfinune,  auf  Sitte  imd  Gesetz 
äberfaaqut  nidit  aasbkiben»  Blit  andern  Worten,  die  pcdütiscli- 
ethtsche  Sateong  und  Qr^niini^  wird  demzufolge  als  Abhild 
der  Gesetze  der  Natur  mid  der  siderisdien  Ordnung  betrachtet. 
Sowerdendie  solarischen  Wesen  Talos  and  Zens  Talüos  m  den 
himmlischen  Gesetzgebern,  deren  Majestät  die  Tölker  in  eyhr 
lischen  Jahresfesten  in  gymnischen  Wettkämpfen  und  in  mi* 
muschen  Tinzen  verehren;  und  der  Gesetzgeber  aof  Krden, 
der  die  götfliche  Ordnung  ins  Menschenleben  einfährt^  nimmt 
an  der  HerrlicMeit  und  an  den  Namen  der  Götter  Theil,  so 
dass  man  am  Ende  nic^  mehr  weiss,  ob  Minos,  Talos  Gotter 
oder  Starbliehe  sind.  Wenn  daher  Hesiodos  von  den  vielen 
dem  Zeus  dienenden  Widitem  ober  die  sterblichen  Menschen 
singt,  weldie  die  Rechte  und  deren  Uebertretongen  beobadi- 
ten  sollen,  und.  die  Gerecht^eit  (Dike)  die  jungfräuliche 
%K^hter  des  Zeus  nennt,  die  ungerechte  Gesinnung  der  Sterb- 
uchen  am  Throne  ihres  Vaters  laut  anklagt;  *}  wie  denn  audi 
Sophokles  die  Gerechtigkeit  als  des  Zeus  Beisitzerin  nach  alr 
ten  Satzungen  bezeichnet,*}  so  dürfen  wir  wohl  an  jraen 
alten  Gesetzeswächter  des  Kretischen  Sonnen-  und  Zeuscut- 
tns  denken.  Wenn  femer  Plato  in  seinen  Büchern  von  den 
Gesetzen  sich  so  vernehmen  lässt;  tJa  der  Gott,  wie, auch 
die  alte  Sage  meldet^  Anfong,  Ende  und  Mitte  aller  Dipge 
enthaltend,  vollstrecket  gerades  Weges,  der  Natur  gemäss 
umwandelnd;  ihm  aber  folget  immerdar  die  Gerechtigkeit, 
Rächerin  derer,  die  das  göttliche  Gesetz  nicht  erfül- 
len», '3  so  hab^  wir,  ausser  der  Erwähnung  alter  Sage,  in 

1)  'Eqy.  250  »qq.  Tgi^  y&Q  (ivgtot  bMv  —  d^avaxoi  Zrj- 
poq  q>vkaxc^  &vi]T(3p  dp^^ahrüiVy  ot  ^a  fpvkdoöovatv  re 
8/xaq  xai  oxerkta  i^ya  x.  r.  L  ▼•rgl.  Orph.  hjmii.  LXn. 
(61)  init 

2)  Oedip.  Colon.  1357 1  ^ix9j  ^vvedgoq  Zfjvdg  dqxaloi^  vo- 

3)  *0  (ihv  dij  &e6qy  ii(mBQ  xal  6  nakaiog  Xoyo^y  ^QXV^ 
re  xai  Tekevrfjv  aal  fieifa  xuiv  ovxtop  dndyTU>p  ixuaVj  ev9ei^ 
nagaivei  xaxd   <piciv    KefiTtogevofJiSPO^'    T(^  S*  dal 
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Worten  nüA  Atmämck  Hbideutoiig  Mf  Jene  im  Namen  des 
imtwanddnden  SoiinenxenB  ftof  Erden  imigehenden  und  stra- 
fenden Oesetsseswiehter.  Wenn  endlich  im  KSing^nge  su 
demsdben  Weifce  der  Phflosopli'  den  Kreter  Btlinias  sa- 
gen lisst:  Ton  Gott  kommen  die  Gesetse,  and  diesef  Gott 
isey  Zeus  nacli  der  Ijandessage;  nnd  wenn  darauf,  nach  des 
Adienbdien  Gastfreondes  Vorschlag^  ^  die  Gesprftche  fiber  die 
Gesetze  aoT  dem  Vffige  von  Knosos  bis  asur  Grotte  und  zum 
Tempel  des  Zeus  for^efiäirt  werden,  so  haben  wir  dfe  phflo- 
sophkidie  Entftltung  attkrettseher  Theologumenä,  ^  wodurch 
der  höchste  Gott  Bteltenischer  VoBcsrd^on  als  die  Quelle  al- 
les Bedits  dargestellt  -*-  oder  vielmehr  als  göttUcheir  Rechts- 
kSrper  selbsit  au^dhsst  wird.  Diese  Sitze  bfldeten  nadiher 
4ie  Stoiker,  in  ihrer  Betraditungsart  der  Nationalreligion, 
folgeredit  tveiter  ans.  Sie  redeten  von  einer  Vernunft  am 
Himmel  und  mi  Wdtgeb&ade.  ^  Sie  nannten  das  ursprflng- 
liche,  das  untrtl^liche  Gesetz  die  untrAgUche  Yemunit  des  Ji^ 
piter;  ja  sie  nannten  die  Kraft  des  immer  bestehenden  ewigen 
Gesetzes  Jqipiter  selbst '}  Ich  habe  gesagt  in  der  Staiaeken 
Betrachtungsart  der  Griediischen  Religionen;  denn  in  dieser 
waF  nun  Zeus  als  Feueräther  zur  physisch -geistigen  Welt- 
«eele  gesteigert  worden;  ohne  jedoch  zu  verkennen,  dass  ih- 
ren ethisch-poUtisdien  Deductionen  von  Gesetz  und  Recht 
al^Kj^igidse  Anschauungen  von  der  cuderischen  Ordnung  zum 
eirunde  lagen.  Uebei^upt  sollte,  wo  von  FhOosophemen  die 
Bede  fet,  die  mit  Anwendung  voii  Göttemamen  des  ToUcs- 

mmam^immmmm-m^mm    ■    ■       ■  ■  ■  ■  i  i     i  ii  ■   ■  i     ■  I    t  ii  i|     l  ■■      i  f i  l     I       i  I  -       ■      >  ■     i  » 

ivviitetcu  SUrj  xuip  djroXearofAipfop  tov  9iiOv  pifwiß  rifi(OQ6q. 
De  htsft.  IV.  716,  A.  p.  354  Bekk. 

1)  Plaio  de  Legg.  h  p.  625«  p-  180  »q.  Bekk.  Terf^l.  Cicer.  de ' 
htgg*  L  5*  15* 

2)  BaMo  ei  meui  in  eaele  sMUidbqae  Cio.  Lefg.  IL  7*  16* 

S)  €ie.  ^e  L9gg.  lt.  4  exlrem.  de  N.  D.  I.  15 1  Idem^e  (Chrj- 
fippuf)  eiiam  le^^is  perpeioae  ei  «eteroae  rim,  fuee  quasi  d«z  ?iiae 
et  maffiiira  effieierim  sii,  lorem  iicii  esse.  Oerielbe  tfhrjsippos 
Mgt  beim  Plaiarch  de  Stoicerr.  repn^o.  p.  1035,  €.  p.  218  Wyt- 
teitb.  Ov  ytiQ  ioTip  ev^Tv  tyq  9iXcuoaviftjq  dkkijv  dQ%iJ¥  ovÖa 
dlhjv  yipeoiif,  tj  r^v  ix  tov  jdiig  xal  t^v  ix  r^q  xotpijq 
ifiaefoq.    Man  vergL  Ckrjtippeft  e4^  Begnei  p.  113«  TOh  333  W^. 
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«Dter  YtarwbMg&k  m  skh  v<m  wObet  veattclH«,  daas  tenit 
nidit  geaieint  seyn  kami)  dae  Fhflosiq^heiiie  BdhBt  doi  dtm 
Yölkem,  £e  aa  diese  Oöttar  gltabten  mid  sie  dlürdi  qn^ho- 
Usdie  Gebrioehe  wid  KIdet  verehrtoi)  im  flofort  beisnle- 

gCB.  0 

la  dieser  Ueb^rsieht  aMiieratiselMr  BBder  wenden  wir 
uns  Yen  dem  cfaremal  mowaadekideii  Talos  mid  ygm  Kreti* 
sdkea  Zeus  Talaios  mt  dem  dreitag%eii  Ze»  rm  ArgeHs. 
In  der  Besehrdbong  der  Merkwfirdigkfliten  «nf  der  Barg  La- 
riMa  Ten  Arges  ensähk  PMsftnifts  vm  Toqpel  der  AOenn: 
«Dorten  beAodet  lAek  nnter  andern  WefligeseheidMi  «neli 
Zensi  tm  SdinitebOd,  weldies  zwei  Ai^en  an  der  natarti- 
tkm  Stelle  bat,  ein  drittes  aber  auf  der  (^ime. »  N#cMeA 
&t  darauf  berichtet,  i^rie  dasseAe  ans  den  Hofe  des  Friamos 
unter  dar  Trojanlsdiai  Kriegsbente  in  den  Besitz  des  Stt^ 
nelos  gdionunen,  fShrt  er  fort:  tDass  dieser  Gott  aber  drei 
Augen  hat,  daraber  könnte  man  diese  Yermnthnng  haben: 

1)  Ploto  md  die  Platoniker  s.  B.  drflckian.  die  TlUlti|;keii  des 
QtiaieB  und  «efii  Besiahea  aaf  sich  «elbai  darth  die  Kreiahewegfinf 
au,  Teri^lieheii  den  Oeisi  mit  einem  Soreife,  die  Sinalklikeii  mit 
einer  Linie,  redeten  ?on  einem  ümlanf  dea  Geistea  (röS  vöd  nrtf- 
pi6Ö(p\  aagien  der  Oeiat  Kewe|;i  aich  im  Kreiae  (6  pov^  xvxk(p4ct^ 
PBlrai)^  ja  beaeichneten  denaelben  ao^r  ala  einen  malanf enden  (o 
voSg  nsQi^imv.  Plaio  da  Le^.  X.  898»  A.  p«  204  Bekk.  Ploiia« 
V.  1.  7*  V.  5*  i)«  aprachen  endlich  von  einem  Sehen  AeB  CMaiea 
{ircffl  T^g  rod  vev  ogdcBm^  nnd  aa^^n  der  Geift  aiehei  (ö  vov^ 
6q^.  Plotin«  III.  8*  10.  V.  3.  8  tt.  a«  w.).  —  Wann  ich  nun  be- 
hanpiete,  diete  Anadroaktireiie  haben  dieae  Philosophen  auf  jenen 
Kretiachen  Mjlhen  nnd  Bildern  von  einem  umwandelnden  nnd  nm- 
achanenden  Taloa  enileknt;  oder  wenn  ich  andrerseiia  Termeinie, 
jene  alten  Kreier  haben  unter  ihrem  tJmwandeler  (JteQfTToXoq)  Ta- 
loa die  Selbatthatigkaii  nnd  die  auf  fich  aelbst  Beaiehnnff  dea  Gei- 
&Ub  (»oS)  Tersianden  -—  so  wtfrde  solcher  ünainn  nnr  Lachen  ver- 
dienen —  nnd  dennoch  iat  in  Deatschland  ein  Mjiholo|f ,  der  etwaa 
tiefer  in  daa  Wesen  alter  Reli|^onen  einsieht»  nicht  aicher  to  miss** 
▼erstanden  oder  auch  wokl  abaichflich  §a  misadeniet  an  werden.  — * 
Daa  habe  ich  an  meinem  Bnche  aelbat  erfahren* 
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daas  ZeoB  im  t&aamü  regi^re^  ist  die  g»m^e  Meiiiimg  alter 
Sleiisclieii;  von  den  man  aber  sagt,  er  herrsche  unter  der 
Erde,  den  nennet  dn  Vers  des  Homeros  ebenfalls  22eus:  « Der 
.  nnterirdische  Zeus  und  die  schrecklich^  Persephoneia.» 
Aeschylos  des  Euphorien  Sohn  nennt  Zeus  auch  den  (Gott) 
im  Meere.  Darum  hat  wer  ihn  auch  geferti^  ihn  mit  drei 
Augen  s^end  vorgestellt  ^  sintemal  in  den  drei  sogenannten 
liOostheSen  ([der  Welt)  ein  und  derselbe  Gott  regieret.»  ■) 
Diese  natürliche  Ausdeutung  des  Periegeten  bedarf  keiner 
Rechtfertigungf  ^3  Was  aber  bemerkt  werden  muss,  dass 
durch  solch  hieratisches  Bildwerk^  wie  durch  soldie  Ausdrücke 
und  Namen  der  beiden  grossen  Nationaldichter  Homerus  und 
Aeschylus,  jene  Orphischra  Vorstellungen  vom  Zeus  als  einem 
kosmischen  Universalgotte  gerechtfertigt  werden;  dass  Piato 
ganz  in  dem  acht  und  alttheologischen  Geiste  redet,  wie  er 
denn  dabei  alte  Ldure  ausdrücklich  iiennt,  wenn  er  den  Zeus 
als  den  Gott  bes&eichnet,  der  Anfang,  Mitte  und  Ende  in  sidi 


-  1)  Paugan.  H.  24.  5»  wo  er  der  räierlicho  Brbg^oü  (TtaTQcßoq) 
d60  Priamo«  genmnni  wird;  in  einer  and ero  Stelle  wird  ron  demsel- 
ben SchniUbilde  als  dem  dei  Zeus  des  Bar^*  nod  Hofraams  (^^o( 
eQxetoif)  geredet  (VIU.  46*  2);  welches  sich  wohl  rereini^en  Ififsi. 
Die  Homerische  Stello'  ist  aas  lliad.  IX.  467- 

2)  K.  O.  Maller  im  Handb.  der  ArchfioL  d.  Kunst  S.  «93- 
,  2-  Ans;,  sacpt  von  dieser  ErklAronfi  sie  b0J  gewia§  richtig,  und  fAgt 
hinviit  n^^^  Triopas,  der  so  bedentoagsroU  im  Oultns  der  Chtho« 
niscben  Götter  vorkommt «  ist  wahrscheinlich  eben  dieser  Zeus.^ 
Ueber  letzteren  und  dessen  ganze  Classe  vergl.  man  Spanbem.  ad 
Callimacb.  €er^  v§,  31-  Sturz  ad  Hellanic.  p.  73  sq*  und  Jacobs  ad 
Atttholo^.  Qn  IX.  p.  370  sq.  Treffend  bemerkt  aneh  Gerhard  zu  ' 
seinen  antiken  Bildwerken  I.  S«  19  Aamerk.  21  ?  ,,Den  Meerzeos 
bezeugt  auch  das  Homerische  Beiwort  der  FlAsse  als  entsprungen 
Tom  Zeus  (8ü7tSTei(;y^  daher  Schweucks  (Andeutungen  S.  184)  Zwei- 
fel fiber  etwaige  Neptunischo  BeiwOrter  des  Zeus  {üekkcfviogf  der 
Dunkle,  für  Poseidon,  Ilakippaioq  fflr  Zeus,  beides  bei  Hesychius) 
ungegrOttdef.  lu  Korintb  (Pansan.  II.  2.  7)  war  der  Erdzeus  (x^d- 
Vioq)  rom  höchsten  (vlptorog)  Gott  gleichen  Namens  getrennt,  «in 
dritter  namenloser  aber,  der  die  Gemeinschaft  beider  ausdrückon 
mochte,  ihnen  Ferbunden,^ 
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begr^;  *}  dass  in  demselben  Geiste  Krates,  Chrys^ns, 
Posidonins  ^}  und  Andere  den  Nationalgott  der  Hennen  als 
die  das  Universiim  yerbindende,  dorehdrii^nde,  bdebende 
Einheit  genommen}  dass  _es  endlich  nor  im  Sinne  des  Plato^ 
nismas  aufgefasste  und  ausgesprochene, Anslegong  altgrieehi* 
scher  Religionsgefuhle  und  th^ogisc^^r  Lehren  ist^  wenn  ein 
späterer  Platoniker  in  einer  Erörterung  über  die  wdtordnen^e 
Dreiheit  und  Einheit  (Stjfjuovfyixij^  vQiddog  xai  fAQvddog)  sich, 
foigendermassen  erklkrt:  «Und  er  ist  der  oberste  nnter  den 
Dreien  und  gleichnamig  dem  qnellnijissigen,  und  mit  ibni  ver- 
einigt, und  wird  in  der  Einheit  Q[iopadu(Sg)  Zeus  genannt; 
der  zweite  wird  aber  in  der  Zweiheit  (dvadixvSg)  genannt 
Meer- Zeus  (Zevg  hdhog')  und  Poseidon j  der  dritte  endlich 
in  der  Dreiheit  (rQiaStxcSg^  unterirdischer 'Zeus  QZ.  xatax^S-^ 
ptog)  und  Pluton  und  Hades  Q'AtSijgy» '}  In  der  philosophi- 
schen Kuqstsprache  und  ud  BegrilFen  haben  wir  hier  ganz 
dasselbe,  was  der  alte  Pelasger  und  der  frühere  Hellene  beim 
Anblick  jener  SchnitzbOder  pnd  beim  Anhören  solcher  Lieder 
fühlte  und  sich  dunkel  vorstellte.  Denn  in  diesen  Tempelbü- 
dem  und  Gesingen  sprach  sich  aus  eine  Ahnung,  ein  Gefühl 
oder  eine  lebend^  Einbildung  von  der  Einen,  allwirksamen 
Kraft,  die  Alles,  was  ist  und  lebt,  hervorbringt,  hält  und  eini- 
get; eine  uralte  Anschauung  von  einer  kosmischen  Trias^ 
einer  Dreieinheit ,  so  zusprechen,  die  hernach  auseinander-* 
fShrt,  und  der  Erde,  dem  Meer,  dem  Himmel  einen  Juppiteif 
liefert  Diese  Hellenische  Trimurti,  um  diesen  Indischen  Aus-, 
druclc  zu  brauchen,  musste  untergehen,  als  im  Homerischen 
Epos  die  Griechische  Religion  sich  ganz  vermenschlicht  und 


1)  De  hegg.  IV.  p.  716$  A.  Vim  Oripntlvoci»  «ind  oben  im 
einer  Anmerk.  zn  lesen. 

2)  Apud  lo.  Lanr.  Iijdam  de  Mensi^.  feii  Romm.  IV.  $.  p. 
224  H*  «d*  Roether«  TergL  meine  Anmerk.  su  Cio.  de  N.  D.  IDL 
21.  p.  584. 

3)  Procins  in  Plaionif  Craijlnm  §.  147.  pa.  88  ed.  Boiisonad. 
Von  einer  zwiefachen  Ansicht  dea  Zena  ist  im  Kraijloa  selbst  ilie 
Rede  p.  396)  A.  und  in  einer  andern  Betraehinngsari  nnierscheidei 
anch  Ploiin  zfrei  Zeni  (Enn.  IV.  lib.  4.  cap.  10.  p.  404«^).       . 
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die  Knust  sieh  bk  M  der  D5he  geMben  hatte^  dass  Phidias 
seiiieAZeafl  als  %BeileiikSii%  m Ofympia  darstellen  konnte. 

Dass  dieser  plastisch  Toll^idete  Zeus  die  Uteste  Bfldvor- 
steUnng  dieses  Gottes  gewesen,  wagt  Niemand  za  behaupten, 
dass  man  aber  nur  von  Homenis  ku  lernen  habe,  wie  die 
Chriechen  3ire  Gdttier  sieh  soerst  gedacht  —  behaupten  Viele. 
Wir  missen  eme  solche  Lehre  eine  verkehrte  nennen,  und 
unsrerseits  dabei  Ueiben,  dass  die  Hellentsche  G&tteriehre 
sich  aus  dem  Gefäl  der  EbikeU  in  die  Mdnung  der  Tielheit 
verirret,  nachher  aber  dnrdi  dichtende  und  denkende  Weise 

I  (Tragiker  und  Phflosophen])  £ur  Einheil  wieder  zoräckgeleitet 

yworden. 

Dass  nun  dem  dreififichen  Zeus  auch  eine  dreifache  Her» 
SEur  Seite  stehen  müsse,  kann  denf(enigen  keinen  Augenblick 
zweifelhaft  seyn,  der  sich  auf  den  naturgemSssen  Organismus 
alter  Religionen  versteht.  Doch  wird  es  um  Anderer  willen 
nicht  öberflässig  s^n,  dieses  bestimmter  nachzuweisen,  oder 
#  vielmehr  hjer  von  der  Nachweisung  eines  andern  Forschers 
Gebrauch  zu  machen»  Als  ich  nSmlich  in  der  zweiten  Aus-* 
gäbe  dieses  Buches  aus  Plutarch  und  Porphyrius  die  Sätze 
von  einer  hiuunlischen  oder  Olympischen  Erde  entwickelte,  ^} 
konnte  ich  nicht  erwarten,  dass  diese  Entwickelung  m  der 
hieratischen  Bildnerel  so  bald  ihre  Bestätigung  finden  wärde. 
Aber  freilich  bedurfte  es  dazu  auch  eines  Archäologen,  der  nicht 
blos  Augen  (ur  die  antiken  Kunstwerke  hat,  sondern  auch 
Sinn  för  den  Geist  der  alten  Religionen*  Ich  lasse  ihn  also 
selber  sprechen,  und  ftige  unter  dem  Text  einige  Anmerkunr 
gen  bei.  Zuvörderst  berichtet  er:*}  tlin  Attischen  Griber- 
werk  des  Baron  von  Stadcelberg  befindet  sidi  dne  Terra- 

1)  Pluiarcli.  de  fac  in  orb.  Inn.  p.  942,  D.  p.  815  WjtieDb. 
Porphjr.  ap.  Biueb.  P.  B.  m.  p.  115  f  D.  vergL  Sjmbolik  IV.  S. 
220  f*  2*  Aua%.  üeber  die  erfie  Hera  und  ibre  mehrfacbe  Besie- 
bmig  som  Zeus  unter  vencbiedenen  Tfamen  ?ergL  man  jeist  den 
Proklos  som  Kratjloa  168«  p*  98  eqg«  «4«  Boiaion. 

2)  B.  Oediaid  m  teinen  antiken  Biidwei%en  I.  S.  19  An- 
merk«  20» 
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cj^Uf  wc^Q  in  Style  voUqidfit^  K«ssi  4ai  Banft  eines 
Zeus  zur  Rechten  einer^  dwtk  MeodsdMie  and  Medoseor 
flöget  als  unterirdiscii  bez^chnetea  GöttiQ^  a^e^,  etwa  Zeos 
und  GiUu  Aebnlicli  ist  ein  Italisql|^es  Götteipaar  mit  Blita  und 
81  ondsch^e  auf  den  Familienmänzen  der  Egnatia  (Crenzer 
Symbolik  0.  SM}.»  «Die  Olympische  Gäa^  Q  deren  gleich- 
bedeutende BezeichnHBg  ab  himmSscher  Mond  der  Plntar« 
duBchen  Gewihr  ^3  (von  Siebeiis  m  Pausan»  doppelt  fUsch 
cjtHTt}  mm  kaom  noch  bedarf|  hatte  ein  Heiligthimi  za  Athen, 
das  Pausanias  a.  a.  0«  neben  dem  Tesqielgehc^  des  Zens^ 
nahe  am  Tempel  des  Kronos  nnd  der  Rhea,  nachwe«^  Der 
Text  Jener  Stdle  (des  Pausanias)  gab  sonst  rZ/i^iro;  t^if  hei- 
xh/fup  Vlv/iTtiagi  statt  das  qirackwidrige  r)v  m  streichen, 
bitte  man  Fifs  darin  soeben ^kOnnc«*»  «Q^  Verein*}  voir 
Zeus  nad  Güa  ist  im  Dodonischeu  Orakel  bei  Paqfanias  X 
IX  li  angedeatet  und  aus  Athenischem  Tempeldienst  kurz  vor- 
hex  (Anm.  1t}  bestitigt  worden^ «—  Aber  auch  die  Thanor 
kröne  ein^  Zeusgemahlin  (Here  auf  Münzen  von  Aegium: 
CCCIX.  8  aus  Khell  q^pend.  IL  1. 8.  vergL  Mos.  Flor.  IL  14. 2} 
kann  beweisen,  wie  nahe  ihm  eine  ErdgOttib  verwandt  sey: 
eme  Olympische  nimlich,  Jemr  Juno  vergleichbar,  deren  Tem- 
pel sich  schlies$t,  wenn  das  Haus  der  Elensinischeit  Unter- 
weltsgöttin sieh  öffiiet  (Servius  zu  Aen.  IV.  60.  vergl.  Tafel  U. 
Anm.  W}^»  1  Aber  auch  in  der  Anschauung  des  Elementaren 
Q^Ibst,  *}  d^«  wv  bei  dem  Ü9t  diurohgtngig  pngetrubten  Nsr 
twr^tarakter  i#ßr  Qtttheiten  vomäglich  scbaif  bis.  Auge  (t^ 
sen  mässen,  blieb  jene  Doppdlgestaltung  nacht  aas.  Keine 
Nattmaftehte  sind  asigenflHIiger  als  Btemel  imd  fivde,  Zeus 
und  Here,  wfe  wfar  mit*  alten  GStt^benemmi^^  69Lgea  kto- 


1)  Oerbird  ^«oditfejbiii  S.  da  AnsMrk.  TD. 

2)  Th«0eo  XXTI.  4.  p.  67  LeopoM  mit  Aeuen  Note  p.  67  «4. ; 
?ergl.  -Paosan.  I.  18«  7»  wo  Ab»  Verfahren  ron  Stebelia  nnd  seine 
nnrichiii^n  swei  Citaie  der  obige  Tadel  irHR. 

3}  Ebendas.  S.  35  Anmerk,  90* 

4)  DeneU>e  iiff-  i»n  GfwdaOgea  dMf  AidUki^hgi^^  in  den  Hy- 
perboreifch-Edmiffchen  StodiedN^  8.  61* 
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nen.  Der  Hänmd  aber^  ab  umsciilieflseiides  Befruchtiiiigs- 
princip  der  Natur  gedadit,  ^J  kann  bald  als  Mheres  Himmds- 
gewMbe  gebmst  v/tfräea  j  bald  als  eine  untere  Hemisphäre, 
welche  die  Erde  mit  Odem  'durchdringt,  bald  mit  dem  letsste*- 
ren  BegrilT  verschmoteen  oder  von  ihm  getrennt  als  das  jfenchte 
Leben  in  Mitten  der  bewohnten  Natur;  diese  Unterscheidun- 
gen zerspalten  mehr  in  dichterischem  als  theologischem  Cfe- 
branch  9  den  dreifttchen  Zeus  der  «Itestm  Götterlehre  in  einen 
Olympusbeherrs^er  Zeus,  in  einen  feiichten  Herrn  der  Cfe- 
wisser  und  QaeUen,  Poseid<m,  nnd  hi  eben  Erdbeherrscher, 
Dionysos-^Hades.  Jeder  von  diesen  Dreien  &idet  sich  mit  der 
Erde,  sey  es  Oäa  od^  die  Erdmntter  Demeter,  vermählt; 
aber  andh  die  Erde  leideC  efne  dreifiiche  Anschammg,  in  so 
itm  sie  mcht  Mos  die  bewohnte  und  bepfldgte  Erdscheibe, 
sondern  die  Materie  alles  sehopfierischen  Lel^ns  ist  Nur 
ia  solcher  Beziehung  konnte  die  OenüdiUn  des  Dodonisdien 
Zeus  Gia  heissen,  *}  alsr  dreiÜM^  Schöpfongsmaterie  n&alich,; 
f  ■    ■  ■  ■  ■  '  ■  — 

i)  Boripidet  apnd  Macrob.  Stämt.  L  23  (Fraf^g.  nr.  178)* 
Kai  Tala  fArJTi(f*  *Eorla»  di  a'  ol  aoyoi 
BqoxvSv  xaXoSaipy  rjfAivijv  iv  atSi^L 
wosa  Valckenaer  (Diairib.  Korip.  VL  p.  50)  di«  AnmerkuDi;  mac^t: 
«'«In  Aeihel'e  •edeniem  dizif  terram  ^  ^am  paier  Aeiher  circamiecia« 
itSffiBtxe  ampUeMtOur:   xov  X^^^*  iyxvxXovf^ipov  Al^i^o^  me- 
minii  in  Bacchabns  vs.  292***    Vorher  hatte  derselbe  Aufleger  schon 
bemerkt,   dass   Smt$  (Jnppüer),  ov^ap6i  {Hmwul)  nnd  ABtk^r  iib* 
soleben  DichiersMlen  synonym  sind  (pag.  47)»  Crenser* 

2)  Ausser  wo  die  Dichter  Altere  Theoli^meno  nnd  darauf  go- 
grftndete  Pbilesopkemo  ansqrrecben^  wie  s«  B.  Snripides  Anazagoreln 
sehe  in  der  anj^efohrten  nnd  fielen  andern  Stellen.  Cr. 

3)  Prodromns  TaC  L  Anmerk.  00.  IL  Anm.  231«  /tn  der  lets« 
tem  Stelle  sa^ri  Jer  Terf.  nutet  Andehn:  ,, Weil  labey  die  Srkennt- 
niss  der  Gdtierlehre  wesentlicbe  Grmidl^gen  ren  der  K-nnsierUAmn; 
entnehmen  mnss,  so  sehen  wir  nna  nach  der  nnmitielbarsten  ErkU- 
mn^  einiger  Bildwerke  sn  einem  Versncho  Teranlasst  nnd  Lefilhigt, 
den  Znsammenhanff  alier  Götterbilder  sngleich  mit  dem  Znsammen- 
han^f  der  ahesien  Göüersjsteme  an  fiberschanen.  FAr  das  Göüerpaar 
nnsrer  ersten  Talel  mnsste  es  uns  i^enflfen,  ans  Abbildern  nnd  Zeag;nissen 
ahnlicher  Götierpaaro  alten  Tempeldienstes  der  poetUokßn  G^iter  ledig 
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9iB  AtbeM,  Diueter,  und  K^ta,  wie  jeaer  Ziras  in  den  Olym- 
pier, in  J^OBeidon  und  in  Dionysos -Hades  aserfiUlt  In  sot- 
ehern  B(bgriS  war  sie  allerdings  die  sichtbar  hervorbringende 
Matter  Erde,  Demeter;  aber  a«ch  aUe  andere  Schöpfungs- 
kraft sswisdi^  Erde  und •  Himmel. konnte  Gaa  helssen,  selbst 
der  rdne  Aether,  in  dessen  H6he  der  Quell  dies  Lebens  vor« 
aosgesetast  wird,  und  dessen  Yerkörperung  als  Ath^e  dem- 
nach  fär  eine  OJympiscfie  Erde  oder  ätherisdie  Mondkraft,  im 
Gegaiisatz  des  Olympischen  Zeus  nnd  eines  teilarischen  Mon- 
des, gelten  dorfte«  Auch  dar  Mond  nämli^  war  ein  Theil 
jener  Schöpfongsmat^ie,  in  Bezug  auf  seme  Nühe  an  Sonno 
und  Aeth^  eine  himmlische,  in  Bezug  auf  die  Erde,  die  er 
bethaut,  eine  irdische,  ^}  im  Inbegriff  sdner  ganzen  Empßlng- 
'  lichkeit  eine  wechselnde,  deren  Verkörperung  in  naturlicher 
Schlussfolge  auch  alle  wechselnde  Schöpfung  der  telluriscbem 
Blrde,  in  Verknüpfvig  einc^r  elementaren  und  einer  ethischen 
Ansicht,,  den  Wechsel  des  Samenkorns  und  die  Wanderung 
der  Abgeschiedenen,  in  sich  b^rdft.  Diese  wechselnde  Mond- 
und  Erdkri|ft,  der  ätherischen  Olympuskraft  Athenens  und  der 
tellurischen  von  D^neter  gleich  nahe  und  mit  beiden  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  mer  Gaa  begriffen,  hjess  Perse- 
phone. » 

Im  Verfolg  erklärt  sich  unser  Verfasser,  nachdem  er 
einerseits  zur  Erklärung  der  aRen  Götterlehre  die  Unzuläng- 
lichkeit der  blossen  Sprachforschung  und  die  Vernachlässigung 
der  Deutung  aus  Kunstwerkeii  (^wodurdi  doch  allem  die  Stel- 
en werden ,  die  un$  da$  Veretundnue  der  wirklich  OMgeieteteu  v#r- 
dunkelm.*' 

1)  In  difiea  theologischen  Krei»  gehOrt  die  Vorstellaiig  auf 
Einern  Ktroriachen  Spiegel  bei  Inghirami  (MonaiBeiiii  BiriuiGhi  IL  1« 
Ser.  2*  ia^«^  XXXIII],  welche  one  swischen  dea  BOsien  Fon  Soane 
und  MoBd ,  jene  durch  einen  Siem  Aber  dem  Scheitel ,  dieser  durch 
eine  Mondscheibe  beseicbnei,  die  in  vier  &efpnevAe  getheilie  Welt 
oder  Erde  sehen  lassi,  mit  Blumen  und  lianbwerk  um  das  Gänse 
und  daswischen,  anr  Bezeichnung  der  Vegetationskraft;  daneben  die 
Namen:   Aplan   (Apollo)   und  Lala  oder  Jjara   (verfL    den   l^ext 

p.  355  —  371).  C'. 
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lim^  der  Gdtier  des  Cnltus  im  Göttersystem  and  die  Bedeotutii: 
ihrer  Symbole  dargethan  werden  könne)  berfihrt  hatte,«—  auf 
folgende  Weise.  *}  —  « Wir  erfahren  aus  fihnUchen  Verjglei- 
ehmigen  znsammengesteliter  Götterbilder,  dass  Gaa  einen  Eh«- 
renplatz  zwischen  den  Erdgöttinnen  Demeter  nnd  Kora  ein- 
nahm, und  mässen  uns  bei  solcher  Nachricht  wohl  entschei- 
den, jene  Gäa,  die  mit  dem  Beinamen  der  Olympischen  be- 
zeichnet wird,  ^}  für  etwas  Höheres  zu  halten  als  die  offenbare 
Kraft  des  Erdbodens.  Bildwerke  finden  sich  vor,  jenem  be- 
schriebenen einer  zwischen  den  stehenden  Göttinnen  Demeter 
und  Kora  sitzenden  Gäa  ahnlich ,  auf  ihrer  Brust  das  befrem^ 
dende  Symbol  einer  Medusa.  Aus  alter  Ueberlieferung  und 
durch  grundliche  Betrachtung  der  alten  Religionssymbole  wis- 
sen wir,  dass  die  Medusa  das  Symbol  des  Mondgesichts  ist; 
andrerseits  ist  es  ein  Attribut,  das  man  nur  an  der  Athene 
kennt,  nnd  wiederum  erinnern  wir  uns,  dass  die  Athene  Po- 
lias  zugleich  mit  den  beiden  Thesmophoriengöttinnen  angeru- 
fen wurde,  so  dass  sich  Pausanias  wohl  etwa  versehen  haben 
und  zwischen  Demeter  und  Kora  irrig  die  Gäa  genannt  haben 
mag,  wo  er  nach  Massgabe  unserer  Bildwerke  die  Athene 
hätte  anfuhren  sollen.    Solche  Krittelei  lie^  nahe;  sie  findet 


1)  Hjperbor.-RAm.  Stadien  I.  S.  83  f. 

2)  Wie  fehr,  ohn^eachiei  jener  altf^riechisehen  Verehnin^  einer 
Olympischen  Gfla  nnd  ohngeachtei  diese  Lehre  von  Philosophen  und 
philosophirenden  Traf^ikern  forig^epflanzi  worden,  die  Vorstellan^ 
einer  himmlii^hen  Brde  dem  Volksbevrassisejn  entschwanden  war, 
beweist  eine  Aenssernn^  des  Ploiinns,  wo  er  in  einer  BrOrternng^ 
den  volksihümlicben  Einwurf  macht  (II.  1.  6*  p*  101*  p«  189  ed. 
Oxon.) :  99  Aber  die  Erde  in  den  Himmel  sa  erheben ,  wird  man 
einwenden,  sey  fpe^en  die  Natur  nnd  ihren  Ordnungen  schanrstraks 
snwider^*  und  im  Verfolf^,  nachdem  er  Plato*s  Ansichten  berCIhrt 
hat:  (p.  102,  A.  p.  190)  „Wir  aber,  gewohnt  das  Irdische  in  einem 
schlimmem  Sinn  zu  nehmen,  benebnen  Erde  nur  Eitas,  da  doch  Pia- 
ion Terschiedene  QuaKifiten  der  Erde  feststellt.**  Man  tttr^.  Pla- 
ton's  Timaeus  p.  31*  43*  öl  fqq«;  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
Aber  die  Piaionische  Lehre  von  der  Demeter  Und  Erde  l'im.  p.  40 
mit  Froclos  in  Tim.  p.  282  und  Ploiin.  p.  419»  C.  423^0.      Cr. 
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ihr  Ende  m  der  bei  solchem  Material  möglieh  gewordenen 
phflosophischen  Sehhissbetracfatang,  dass  Athene  mit  Gäa, 
nämlich  einer  Olympischen ,  einem  Raome  der  obersten  Schöp-  ' 
fang  eines  und  dasselbe  seyn  konnte ,  dass  beide  eben  so  füg^ 
lieh  in  einer  Gottheit  yK^er  umo^rBeUer  Ansdumung  als  Oäa 
nnd  Besitzerin  des  Zens  zusanmiengefasst  seyn  konnten  ^  dass 
Athene  die  Medusa  als  Mondg&ttin  tragt  mid  auch  die  Bei- 
sitzerin  des  Zeus  auf  einer  Attischen  Terracotta  die  Mond- 
scheibe führt,  endlich  dass  der  Begriff  eines  hiinmlischen  Mon- 
des, einer  ober  alle  tellurische  Einflüsse  erhabenen  Materie  der 
Schöpfung,  nicht  blos  der  Athene  bezeugt  wird,  sondern  auch, 
was  in  solchem  Zusammenhang  ein,  Orpkisches  Zeugniss  mehr 
zu  Ehren  bringt  als  für  den  gegenwärtigen  Zweck  not&wen- 
dig  macht,  der  Olympischen  Gäa. » 

Ich  war  selbst  im  Vorgehenden  in  dem  Fall  Orphische 
Stellen  als  ächte  Ausdrncksweisen  uralter  Götterlehre  aner- 
kennen zu  müssen;  und  wenn  ,^  wie  wohl  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  ein  grosser  Theil  der  Orphika  von  Pythagoreern 
gedichtet  sind,  so  mns$  man  diesen  in  solchen  nicht  seltenen 
FiDen  in  sowett  eine  gründliche  Erkenntniss  in  den  früheren 
vaterUndischen  Beligionen  Ikuefkennen;  nicht  minder  dem  Plft- 
ton  und  den  Piatonikern  (von  weleheA  letzteren  wohl  auch 
manche  .Orphische  Verse  herrühren  mögen}.  Aber  auch  wo 
letztere,  frei  von  Orphischen  Formen  und  Redeweisen,  der 
altgriechii^chen  Cdte  und  Gottheiten  gedenken,  verdient  nicht 
allein  Piaton  selber  (davon  hat  diese  Erörterung  schon  meh- 
rere Belege  geliefert)  sopdern  auch  die  besseren  der  Ale- 
xandrinis.chen  Platoniker ,  wegen  einer  tiefern  Einsicht  in  das 
Wesen  der  vorhomerischen  und  vom  Einßuss  der  Dichter  auch 
nachher  unabhängig  gel^iiebenen  S^anunreb'gionen  Griechenlan- 
des, grössere  Aufinerksamkeit  als  ihnen  bisher  zu  Theil  ge- 
worden. Dafür  möchte  auch  die  Wahrnehmung  sprechen, 
diass  geistreiche  und  tiefe  Mythologen,  wie  unser  Verfasser 
ist,  ohne  es  selbst  zu  wissen  aitf  halbem  Wege  oder  auf 
demselben  Standpunkte  mit  solchen  Piatonikern  zusanunen- 
treffen*  ^  ^  Ich  habe  mit  gutem  Vorbedacht  gesagt:  die  bei- 

1)  Man  Icf^  $.  B.  wag  Ckirhard  in  dan  H7perb.*A0m*  dtadj«n 

4« 


-^    52    -^ 

99rm  unter  den  Neuplatonikeni;  denn  vor  au»  Din^n  ist 
unter  Anen  woU  zu  onterseheiden,  und  sind  Jamblichos,  OlynH- 
piodoros  and  Hermias  als  Erkl&rer  von  Griechischen  Mythen 
nnd  Symbolen  nicht  auf  gleiche  Linie  zu  stellen  mit  Plotinos, 
Porphyrios  und  Proklos.  ^}  Aber  auch  bei  diesen  besseren, 
zumal  beim  Porphyrius  müssen  wir  auf  der  Hut  seyn,  wenn 
sie,  im  Gedräng  der  Polemik  gegen  die  chrisflichen  Lehren, 
den  Mythen,  Gebräuchen  und  Symbolen  des  wankenden  Hei- 
denthums  durch  gezwungene  Deutung  der  letzteren  eine  Stutze 
unterzulegen  beflissen  smd.    In  solchen  Fällen  hatten  manche 


L  S.  43  ▼om  Samothrakitchen  Hennef  als  Symbol  der  iieis  re^tamen 
Sonnenkraft  ta^,  und  FergL  damit  Ploün.  p.  321  aq*»  wo  tod  dem* 
aelben  Hennef  die  Rede  ist.  Eben  dort  ifi  auch  in  der  ErOriernng 
def  Gegenfatses  Fon  den  Gallen  der  Kjbele  die  Rede;  denn  an  die 
ayovot  muff  dabei  fedacbi  werden,  nichi  wie  Ficin  dieae  Stelle 
miffreratanden  bat.  Nicht  minder  rerdient  was  Gerhard  ebendaielbst 
S.  56  Aber  den  Samothrakischen  Urgprunf^  def  Homeriachen  ßlahr- 
cbens  von  Ares  und  Aphrodite  rerrnnthet  mit  den  Ansle^^n^en  der 
Philosophen  und  namentlich  Platonischer  Ferg^lichen  an  w^ef^dea»  (Man 
lese  d^n  Enstathios  an  Aw  Stelle  Odjss.  YltL  266  sqq.  und  rer- 
gleiche  loliani  Orat.  IV.  p.  150«)  —  Was  die  Orpbisehen  Hymnen 
betrifll,  bo  ist  es  vieUeicht  ein  wenig  an  allgemein  behauptet,  aber 
im  Ganaen  doch  gewiss  richtig,  was  ein  mit  acht  antikem  Sinn  begabter 
Schriftsteller  (der  Heraog  tou  Lnjnea  in  den  Annali  del  Institnto 
archeologico  Vol.  V.  p.  246)  darfiber  sagt:  „An  reste,  celni  qni 
antrefois  composa  les  hymoes  Orphiqnes ,  a  eertainement  ronln  j  ex- 
primer  .  ioni9§  les  id^es  religienses  les  plus  antiqaes ,  et  par  con« 
seqnent,  nons  a  laiss^  des  notions  tres  importantes  snr  la  prämiere 
theologie  de  la  Gr^ce.*' 

l)  Das  ist  mit  ersterem  im  Agiaophamns  pag.  JOQ  geschehen; 
aber  wiel  Man  lese:  „Mjthornm  interpretationes  allegoricas  raris- 
sime  nee  ultra  Piatonis  exemplom  alTectavit  (Plotinns),  hoc  nno  no- 
mine reprehendendns  qnod  qnae  ille  per  iocnm  animiqne  causa  dixit, 
in  serinm  vertit.**  Ich  will  dem  gelehrten  Verfasser  nicht  die  Be- 
hauptung nnterschieben ,  als  habe  Piaton  mit  der  Allegorie  überhaupt 
nur  seine  Kursweil  getrieben,  weil  im  Kratyloa  und  anderwärts  iro- 
nische Aensserungen  darüber  Torkommen,  denn  wer,  der  die  Bächer 
Tom  Staate  und  die  Rede  des  Sokrates  im  Gastmahl  durchdacht  hat  — 
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Kürehenviter  Recht,  wenn  sie  filier  gewonnene  LdirweiBe '} 
Klage  fährten.  Im  Allgemeinen  aber  ist  bei  ihren  Anslegongen 
der  Mythen  und  Symbole  ein  gewisser  Alexandriniseher  Spi- 
ritnaUsmos,  womit  sie  die  altmythologischen  Elemente  anffas* 
sen,  von  diesen  selbst  xxl  unterscheiden.  Sie  nehmen  manch- 
mal ans  volksthändicher  Denkart  und  Sprache  natürlich  er- 
wachsene Allegorien  zu  abstrakt,  zu  meti4>hysisch  —  aber 
darum  sind  ihre  Auslegungen  nicht  geradezu  als  falsch  zu 
bezeichnen,  ^}  Richtiger  hat  ganz  neuerlich  Cousin  ^3  diese 
Seite  der  Nenplatoniker  betrachtet,  auch  richtiger  den  sehr 
verschiedenen  Werth  dieser  mehrere  Jahrhunderte  von  einan- 
der entfernt  gestandenen  PhSosoph^a  «iterschieden ;  denn 
nachdem  er  eine  allerdings  sehr  verunglückte  Ausdeutung, 
die  Olympiodorus  von  sogenannten  kosmischen  Herrschaften 
(ßaoiksiai)  der  Orphiker  gegeben,  vorgetragen  und  erläutert 
hatte,  schliesst  er  mit  folgendem  unstreitig  eben  so  gerechten 
als  billigen  UrtheiL  *3  —  ^^  ^^  jedoch  erwarten  muss ,  man 

kOnnie  io  eiwat  behaupten  wollen  f  Aber  nach  wer  die  Bnneailen 
eindirt)  und  überhaupt  an«  dem  niehi  Wenigen,  welches  wir  Fon 
Plotinue  witeen,  eieh  mii  dem  Geilte  dieeee  f^isireicben  und  oft 
wiisigen  Philosophen  bekannt  ifemadit  hat  -^  wer,  eag^e  ich,  möchte 
ihn  wohl  üAr  einen  eolehen  ev^9tjg  halten,  dass  er  nicht  xn  unier- 
icheiden  Torstanden,  wo  Piaton  im  Erneto  oder  int  Scherxo  ge- 
sprochen f 

1)  Kati]vay%aouivf]  dncoSoöi^. 

2)  Wie  doch  der  wUrdige  Em^ric  David  (Introdnction  snm  Ja- 
piter  L  XVI)  thnt:  „Les  explications  qua  le»  N^platoniciens  don- 
noient  des  allegories  religienses  ^toient  plns  metapbjsiqnes,  plas  ab- 
straites  qäe  celles  des  antres  mjtbolognes ,  et  on  pent  dire  qa*elles 
^ient  iBinsses/*  (f)  Daher  es  auch  (pag.  LVIII)  dem  Fröret  sum 
Vorwarf  gemacht  wird,  dass  er  sich  dem  Neoplatonismos  xa  sehr 
ergeben.  —  Ich  möchte  eher  sagen,  saweilen  su  sehr  der  blos  Tor- 
siandesmässigen  Reflexion. 

3)  Im  Joarnal  des  SaFans  1834,  Joillet  p.  428  sq.:  „Sans 
donte  on  pent  trouFor  dans  les  philosophes  d*Alexandrie  quelques 
lami^res  rares  et  douteuses  sor  les  aociens  religions  de  la  Gröce, 
mala  ce  n'est  pas  \k  ee  qa*il  j  fant  ehercher^  etc. 

4)  9u  a,  O.    p«  430  •!<:   f^AMuaxtmtiA  il  j  anrait  un  ridlcnle 
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werde  midi  von  mehreren  Seiten  im  Verdacht  einer  gewiaoen 
Vorliebe  zo  Schriftstellern  hftben,  denen  ich  mehrere  Jahre 
hindurch  meine  Studien  gewidmet,  ond  ihnen  demzufolge  auch 
als  Zeugen  in  Betreff  der  alten  Religionen  ein  grösseres  Zu- 
trauen schenken 9  als  sie  verdienen^  so  wül  ich  zum  Schlüsse 
dieser  Episode  einen  der  grundlichsten  Arehfiologen  und  My- 
thologen  statt  meiner  sprechen  lassen,  der  sich  gerade  in  die- 

exir^me  ä  donner  cetie  inierpreiaiion  pour  iVscpreMion'de  rancien 
pa^^anisaie;  maif  cVsi  un  exemple,  dont  la  mani^re  des  AlexaDdrin» 
B*j  prenaieni  pour  tirer  qnel^va  movaüt^  dM  njtiiet  papulairM,  ei 
y#  ^nvien9*bUn  voloniihru  qu0  eet  $Mempie  €$i  m»  de$  m&kf  Ami- 
reuXf  tfiatf  il  na  fmU  poM  ouilUr  qu€  nou$  aaMSiaa  tot  au 
VIe  fi^cle.**  *—  Doch  daf  Zeitaltar  allein  macht  hier  den  Unter- 
achtcd  nicht  auf.  Denn  welch  ein  ^anx  anderer  Mann  ist  noch  im 
5*  Jahrhundert  der  Platoniker  Proclasf  Er  Ferhand  mit  aeliener 
Ori^nalitAi  ans^ebreitete  KenntniMe,  und  suchte  in  aeinen  Auale- 
Ifun^en  den  Pflichten  der  Kritik  Gend^e  la  leifien.  Diea  rfihmt 
Henri  Valoia,  aelbst  ein  g^oMer  Kritiker,  Ton  ihm  (H.  Valeiii  de  Cri- 
ück  J.  20) :  99  Suppetnni  etiam  alia  arg^menia,  ui  Proclom  philoio- 
phum  in  Criticia  exercitatun  foiaae  eradamua^  und  nachdem  er  auf 
dessen  Oommentare  Aber  Platona  TimAus  und  Republik  TervrieseB, 
wid  bemerkt  hat,  wie  Proclns  swar  die  finthfiUunf^  des  innem  (ana- 
Ifo^ischen)  Sinnea  der  Platoniachen  Schriften  liCir  die  Hauptsache 
halte,  lährt  er  fort:  „Idem  tamen.sensum  illum  Ferboram  exponii 
dili^entissime ,  tametsi  illum  spernere  videatur,  ac  prae  alt^ro  nihili 
duoere;  et  quoties  aliqna  fox  occnrrit  obscurior,  qnae  lectorem  anti- 
qnÜatis  i^uarum  possit  morari,  etm  studioae  explicat.*'  —  Auch  sind 
Ja  die  noch  vorhandenen  Schölten  Aber  Piaton  {^rdsstentheÜs  aus  den 
Commeutarien  des  Produs  entnommen.  Die  Griechen  s<ihreiben  die« 
aen  Namen:  ÜQOxKog  (Il^oxvkog,  auch  wohl  H^gxovXo^^  m.  Die* 
nis  Bxcerpta  in  Scriptorr.  Veit  nofa  Collect.  Vatir.  ed.  An^L  Mai. 
II.  paf.  198),  die  Lateiner  Proculua  und  Proclus.  Letitere  Schrei» 
bunp  missbillig^  Lobeck  (Aj^laopham.  pag^.  115).  Wenn  ich  sie  den- 
noch fortfahre,  so  leitet  mich  dabei  die  her^bi^ichte  Sitte,  der  auch 
Valesius  folg;te ,  aber  awtfh  was  ich  im  Prooemium  ad  ProcL  in  Pia- 
ion. Alcib.  pr.  p,  XIV  Aber  diesen  Mämen  beigebracht,  und,  ausser 
den  Fon  Gruter  (Thes.  Inscr.  IL  p.  CCXLV  des  Index)  gegebenen 
Belegten,  sind  mir  neuerlich  mehrere  Römische  Inschriften  mit  bei- 
den Schreibuegen  Proculns  und  Predus  For|^tfcommea, 
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Bern  Pwkte  za  Gunsten  dieser  Plat^nft;^  noeh  Tid  sttrfc^ 
erkUrt,  ab  ich  selbst  gethan,  und  mit  einer  ordentlichen  An- 
Ufige  gegea  die  Neueren  w^en  Yemachlassigung^  dieser 
Autoren  hervortritt ') 

Ich  Kehre  zur  hieratischen  Bildnerei  zurück,  und  fu^ 
zum  Beweise,  dass  aus  denselben  alten  Vorstellungen  die  jGe- 
wohnheit,  Gottheiten  als  doppel-  oder  mehrgestaUet  zu  bil- 
den, sudch  auf  mehrere  Cultusidole  ausgedehnt  habe,  und  zwar 
bei  verschiedenen  Völkern,  noch  einige  Beispiele  hinzu.  Hier 
begegnet  uns  zuvörderst  ein  vierhändiger  Apollon;  ^}  ein 
zweiköpfiger  Silenos  auf  Müfizen  von  Thasos;  ein  zweiköpfi- 
ges Weib  auf  denen  von  SyrakusSj  Q  ein  dreiköpfiger  Her- 
mes zu  Ankyle,  ein  vierköpfiger  im  Keramikus  zu  Athen.  *)-^ 

1)  Zo^gB.  in  feinen  handschriftlichen  Anmerkung^en  sn  Sainie- 
croix  Rechf^rche«  sar  leg  mysiere»  Parit  1784;  welchen  Aatzag  ich 
einer  ^aii^en  Miüheilnng  des  Herrn  K.  Sehwenck,  Professorf  am 
Gjmvasinm  zu  Frankfurt  a.  M.  yerdanke:  ,,Se  Saintecroix  avesse 
letto  Proclo  in  Inogo  di  cit4rlo  dopo  Meursio ,  a^rebbe  pensaio  molio 
pin  chiaro  sopra  qaesio  e  simili  oj^^^eüi.  I  nostri  moderni  si  direr- 
iono  a  screditare  i  Neoplatonici,  non  so  fe  per  risparmiarsi  la  fatica 
d*intenderli ,  o  forse  per  derobare  al  volgo  quel  lume,  che  esfi  ed 
essi  Boü  ci  danno  aopra  ü  rero  aenao  dell*  antica  sacra  miiolo^a.^^ 

2)  LibuiiDf  in  ^siiach.  I.  p.  340  ed.  Raiske:  Olop  h  *4nok' 
"kmvifq  T€T^dx€i^oQ  dydkfdau. 

3)  Eckhel  D.  N.  V.  H.  pag.  54-  I.  p.  246- 

4)  Harpocraiion  p.  334  Gronov.  Hesjch.  I.  p.  1439  Alb.  Pho- 
iii  Lex.  Gr.  p.  15  ed.  Porson.  Lips.  Fe^^l.  PbÜochori  fra^f^.  p.  45  iq* 
mit  Siebelif  mid  K.  O.  Mallerf  Uandb.  der  ArchAol.  S.  46*  2.  Aufg;. 
—  FrAher  aW  die  eigentlichen  Hermen  rertraien  Steine  die  Stelle 
der  Cnltwbilder,  worüber  das  aufdrackliche  Zeng^niff  des  Pavfanias 
vorliegt  (VIL  22*  3  ^ou  den  30  viereckten  Steinen  au  Pharne ,  jeder 
nach  einem  Goite  genannt;  unverkennbare  Bezeichnung  von  30  Ka- 
leudecgOttern  der  Monatftage);  vom  Himmel  ge&lleue  Steine,  gesalbte 
Steine,  Lanzen,  HqUpbhle,  fodann  mit  Anffigung  von  Köpfen,  Ar^ 
mon,  Phallen s  somit  eigentliche  Hermen,  zam  Theil  e^is  Trflger 
von  Rdtbseln,  von  Sütensprachen  (Uipparch.  unter  den  Piatonischeu 
Dialogen  p.  228  fq.  p.  238  ^q-  Bekker;  O.  Sluiter  Lectt.  Aodocidii. 
p*  37  eqq.  vergl.  Symbolik  I.  &  24-  77-  176  ff.  2*  Ausg.  n.  IL  O. 
Maller  a.  a.  O.  8.  44  lE^). 
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Die  eine  InschrSl  auf  dem  Ath^odbehM  Hermes  bei  Plato  {am 
unten  angefahrten  Orte},  dass  er  sage:  e^  stehe  zwisdien 
Stadt  und  Landgan  in  der  Mitte,  sowie  das  Zeugniss  des 
Harpokration  (a.  a.  0.},  dass  ein  dreiköpfiger  Hermes  in  sd- 
nen  Aufschriften  den  Watiderem  Besdieid  über  die  Wege 
gebe,  erinnert  ganz  naturiieh  an  dai  mit  dem  Hermes  ver- 
wandten Italischen  Gott  Janus«  Diejen^  Seite  dieses  wun- 
derlichen Wesens  als  eines  Pfortengottes  oder  tia  eines  pei^ 
sonificirten  Ein-,  Durch-  und  Ausganges  hat  ein  sdiar6inni- 
ger  Alterthumsforscher  *}  sdir  lehrreich  und  richtig,  obwohl 
einseitig  entwickelt;  und  vor  ihm  schon  hatte  eiii  Yeteran  der 
Archäologen,  ohne  diese  Seite  zu  übersehen,  in  einem  rei- 
cheren Ueberbliek  auch  die  solarische  und  kalendarische  Be- 
deutungen dieses  Janus  oder  Drjanus  genügend  nachgewiesen, 
und  dabei  den  Satz  angestellt,  dass  er  ein  aus  dem  Orient 
eingewanderter  Gott  sey.  ^}  Weil  meines  Bedünkens  diese 
Abstammung  sich  in  ihren  verschiedenen  Gliedern  nachwei- 
sen lässt,  und  dieses  Gebilde  unsere  Beispielsammlung  hiera- 
tischer Bildnerei  in  ihren  grosstentheils  morgenländischen 
Entstehungen  deutlich  vor  Augen  stellt,  so  will  ich  eine  Be- 
trachtung darüber  hier  niederlegen.  ^3 

Grosse  Schwierigkeit  hat  der  sonderbar  gestaltete  Janus 
auf  einer  Goldmünze  *}  des  Kaisers  GalUmus,  mit  der  Um- 
schrift: «Dem  Vater  Janus.»    Dieser  mit  einem  birt^en  und 


1)  Bnümaoii  über  den  Jaons^  Jeisi  in  deMen  JAjiholo^QB  II. 
6.  70  ff. 

2)  Boüi^r  in  den  Ideen  snr  Knnii-Mjtholoi^'e,  früher  ibeil- 
weife  Torg^eira^en  nnd  laefii  snsamnieni^efielh  in  diefem  Bande  I. 
Dresden  1826,  S.  247  ff. 

3)  An«  meinem  Anffais:  Zur  Kritik  der  ROmifehen  Kaiaergfe« 
aebichie  in  den  Wiener  Jahrbb.  der  Literatur  B.  LXU^  Anhanj^, 
p.  55  f«;    hier  mit  einigten  Aendemnfen  nnd  ^afttaen. 

4)  Bei  Pellerin  Melanjf.  I.  p.  166  mit  pl.  V.  nr.  9w  vergfL  Bck- 
bei  D.  N.  V.  VII.  p.  396  «q-  Hier  die  Defehreibani^t  «,/«iio  Al* 
tri.  lann«  bicepe  Tolin  nno  bairbatoi  altero  imberbi,  ft»na  iofatoa, 
daxirA  paieram,  finiitra  fceptram.^  Bise  andere  Ijiiaermanaa  mii 
einem  aiehenden   rierkApfigen  Janna  hat  Bettiger  «•  «•  O.  TM  IL 
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mit  einem  iiiitir(%eii  Doppelhaiipte  versehene  Gott  setzte  anch 
nnsern  grossen  Dentsehen  Numismatiker  in  Verlegenheit  Er 
hätte  früher  den  Satz  aufgestellt,  der  Bömisehe  Janns  sey  im- 
mer mit  zwei  bärtigen  Gesichtern  abgebildet  worden.  *}  Nun 
abe^  gestand  der  trdHiche  Mann  ehrUch  zu,  dass  diese  Münze 
der  Meinmig  derer  ein  neues  Gewicht  gebe,  welche  behaop- 
ten,  Janas  komme  aoch  mit  bärtigem  nnd  nnbfirtigem  Antlitz 
vor.  Entflieh  bMeb  er  aber  doch  bei  seinem  früher  behaupte- 
ten Ausspruch,  und  schloss  mit  der  Bemerkung,  entweder  sey 
bei  der  AbUldung  in  Pellerin's  Werk  ein  Fehler  vorgegan- 
gen, oder  man  müsse  annehmen,  in  der  Gestalt  des  Janus  sey 
in  diesan  Zeitalter  eine  Aendemng  der  alten  Darstellungs- 
weise gemacht  worden.  Dagegen  erkennt  ein  anderer  Ar- 
chiolog  aus  Anlass  derselben  Münze  das  hohe  Alterthum  die- 
ser Verschiedenheit  der  zwei  Janusgesichter  an,  und  bemerkt 
dabei ,  daffir  legten  auch  in  Campanien  geprägte  Münzen  ein 
Zeugniss  ab.  *}  Beiden  Gelehrten  scheint  die  treflliche  Erör- 
terung E.  Q.  Visconli's  über  die  in  antiken  Bfldwerken  vor- 
kcmunenden  doppel-  und  vielk&pfigen  Wesen  unbekannt  ge- 
blieben zu  seyn.  *}  Der  berühmte  Italienische  Ardiäolog  lei- 
tete mit  Becht  aUe  diese  Wesen  aus  den  morgenländischen 
Religionen  ab,  woraus  sie  in  die  al^echische  Theologie 
übergegangen,  und  handelt  dabei  auch  vom  Janas,  der  kei- 
neswegs der  Italischen  Religion  ausschliessend  angehörig, 
sondern  mit  jenen  zwei-,  drei-,  vierköpfigen  oder  vieläugi- 
gen  Gestalten  der  altgriechischen  Symbolik,  wie  Phanes,  Dio- 
nysos, Hermes,  identisch  und  aus  derselben  Quelle  herkömm- 


lig.  1  geliefert;  man  rtr^h  dazu  dia  Beilage  über  die  Bildwerke  in 
Beiiehunf^  auf  Jannf  S.  257  ff« 

1)  Bckbel  D.  N.  V.  I.  p.  201.  verjl.  Tom.  V.  p.  213  «qq. 

2)  Siieg^liis  in  der  Disiribniio  nnmomm  familiaram  Romm.  ad 
ijpos  accomm.  Lips.  -tSSO»  p*  30*  Ich  bAüe  gewflnscht,  diese  Cam- 
panischen Mdnzen  wären  namhaft  {gemacht  worilen.  Früher  hielt 
Stie^litx  mit  Eckhel  diese  Abbildung  des  Janns  für  eine  Nenerung 
(s.  dessen  Versuch  e.  Einrichtung  antiker  Mfinzsammlnn^en,  S.  149)* 

*  S)   Dem  umsichtigen  und  aUbelesenen  Böttiger  nicht  (verg;!.  a. 
a.  O.  a.  266  ff.)-  ^ 
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Bch  sey;  wobei  Visconti  auch  die  doppelköpfigeo  Fluren  mut 
Giiechisdieii  Mänzen  von  Kamarina  in  SiciUen^  von  Tenedos 
und  von  Athen  betrachtet;  endlich  auch  zej^,  ivie  Hennes 
zu  dieser  Doppelgestalt  gekommen,  und  wie  man  daher  den 
Janus  mit  d^n  Hute  (Tetasos}  auf  Bronzen  der  Latiner  ebe« 
so  wohl  einen  Janns  mit  dem  Henueshute  nennen  könne,  als 
einen  Hermes  (Hercurius}  mit  zwei  Gesichtern.  9  Weker 
ist  dieser  Gdehrte  auch  geneigt,  das  unhartige  Gesicht  an 
jenen  Janusköpfen  für  ein  weibliches  zu  halten,  mit  Andeu- 
tung der  alten  Vorstellung  vom  Dof^elgesddechte  des  Janus, 
welches  letztere  beim  Phanes  auch  durch  doppelte  ^!esdilechtfr- 
theQe  dargestellt  worden.  ^3  *—  Ich  kann  in  diesem  allgemei- 
nen Theile  ins  Einzelne  nidit  eingehen,  sond^cn  wiü  nur,  mit 
Beibringung  der  nöthigen  Hul&sätze,  in  einer  g^üngtra 
Argumentotion  die  SchlnssColgerung  auf  den  Uriprung  und 
die  Wanderungen  und  Metamorphosen  dieses  seoderbftren 
Wesens  ziehen.  Da  auf  Etrurischen  Münzen,  namentlich  wf 
den  Dupondien  von  Volterra,  Janus  auf  der  einen  Seite  und 
der  Delphin  auf  der  andern  erscheint; '}  da  auf  Bömischen 

1)  Im  IHiifeo  Pio-Clemeoi.  Vot.  VI.  p.  12  aq.  and  Tom.  VI. 
pag*  67  «qq*  der  MailAnder  Frausdsischen  Aufgabe ,  mit  der  8upple- 
meDÜafiBl  B.  III.  Die  Müuze  Ton  TenedcNi  ist  sehr  deaÜich  abg^ebil* 
dei  im  Appendix  an  Laur.  Begeri  Obfierrr.  ei  Coutecit*  in  numismm. 
antiqq.  p.  61«  In  der  Doppelgestali  auf  der  iVlan/e  von  Kamarina 
mii  dem  fii  in  ihren  Hflnden,  mit  dem  Bacchussiiere  menschliclien 
Antlitzes  (Hebon)  darauter  isi  Pbanes  anzuerkennen.  Das  manu- 
weibliche  Doppelhaapi  auf  den  zwei  Münzen  von  Athen  nenne  ich 
Kekrops,  und  zwar  in  der  Bedeutung,  die Termuthlich  der  ^eschicht- 
schreiber  Tbeopompos  davon  angegeben  (Instin.  II.  6:  Qnem  Ce- 
cropem,  ni  omnis  aniiquitas  fabulosa  est^  biibrmem  iradidere,  qnia 
primns  niarem  femineo  mairimonio  iunxerü.  Yei^gL  meine  Vorrede 
SU  Ephori  fragg.  ed.  Marx.  p.  IX). 

*2)  Hierbei  mfissen  auch  die  Hermen  mii,  drei  Köpfen  und  drei 
Geschlechtst heilen  in  den  antiken  Bildwerken  von  Gerhard  Cent.  I. 
Heft  3,  Tafel  XLI.  Mr  1—5  berficksichtigt  ,werden,  die  der  Her- 
ausgeber  als  Samothrakische  Gottheiten  bezeichnet. 

3)  S.  s.  B.  Inghirami  ^  Monnmenti  Etruschi  Tom.  lU,  iav.  I.  V. 
Ich  mache  hierbei  ^noch  auf  den  Widderkopf  neben  Janas  und  Dol- 
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ABsen  di$  Yerderseite  den  Doppelkq>f  d66  Jamis  zei^,  di? 
Kehrseite  das  Yord^hefl  eines  Schiffes;  da  die  Sa^  de^ 
JaHQs  mit  einer  Frau  Kamasena  zu  iSehiff  nach  Italien  kom-' 
meto  lässt)  da  er  immer  mit  dan  Wasser  in  Yerhindiu^  ge* 
setzt  wird,  xäfiaoi/pßQ  ab^  in  Phöniaischer  Sprache  Fische 
bedeutete ;  9  ^^  ^^^^  Chaldüschen  Sagen  Xisuthros  mit  sei- 
m&t  Frau  und  Tschter  und  mit  dem  Siieuermanne  seines  Schiffe 
unter  die  Götter  versetzt  werden ;  *}  da  unter  den  Avatara'a 
der  Indischen  Theelög^  eine  ausführlich  erzählt  wird,  wie  der 
Gott  Vischnu  als  Fisch  die  verhNmen  Yeda's  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  wieder  heran%ehelt,  und  dadurch  den  Menschen 
das  Gesetz  aufs  Neue  ofenbart  habe;  da  Mrir  endlich  m  den 
von  Berosus  und  ApoUodor  aufbewahrten  Mythen  der  Babylo^ 
ni^  vernehmen :  « Und  im  ersten  Jahre  sey  aas  dem  rothen 
Meere  an  der  Babylonischen  Küste  ein  ungeschlachtes  Thier, 
Namens  Otanes  Xß^yp^g)  heraufgestiegen,  welches  ganz 
und  gar  den  Leib  eines  Fisches  gehabt;  Jedoch  habe  es  un«- 
ter  dem  Fischkopfe  noch  einen  andern  Kopf  getragen  und 
unten  Fnsse  gldbch  denen  der  Mensch»  und  eine  menschliche 
Sprache;  ^}  und  dieses  Thier  habe  am  Tage  im  Un^ang  mit 
1    -  ■  —  -  - ' '  '  ■    ■  ,.  ,  ■  ,  I-  -  -  .  .   .      .^ — - —  , ., 

pbin  attfmcrricgani;  and  00  wird  et  wohl  keinem  2w0^el  «nterUegen^ 
dMf  liier  der  kalendarische  Sonnenf^  im  aken  Jahresanfangs,  im 
UeberfanfS  Tom  Zeichen  der  Fische  in  das  des  Widders  sa  denken 
ist,  wie  denn  im  Italischen  Sonnen-  und  Olondcnlias  dieser  Djanus 
neben  der  Djana  (Janas  neben  Diana- Lnna)  seinen  Plats  hatte.  — *- 
Ick  wlU  doch  bei  dieser  Geleg^enheit  bemerken,  dass  f^anz  neuerlich 
hier  sn  Lande  anf  einmal  eine  ;anze  Ansah!  solcher  Dnpondien  in 
den  Handel  g^ekommen;  d.  h.  man  hat  mit  nachgef^oßsenen  auf  die 
Kauflust  numismatischer  Dilettanten  specnlirt* 

1)  Symbolik  IL  S.  895  ff.  2.  Ausfi^. 

2)  Fr.  Maniers  Reli^.  der  Babjlonier  S.  21. 

3)  Ensebii  Chron.  ex  Armen,  edd.  A.  Mai  et  Zohrab.  I.  p.  6— 10$ 
Sjncellns  p.  39«  B.  yerf^l.  Apollodori  Fra^.  ed.  Heyne  p.  409  und 
Berosi  Histotiae  ed.  Richter  p*  48  sq.,  p.  57«  —  Eine  mit  einer 
Fischhaut  aberzogene  Figur  anf  einer  Gemme  und  in  einem  Relief 
des  Wiener  Antiken -Cabioets  wird  wbhl  anch  diesen  Babylonischen 
Cannes  vorstellen  (Fergh  K.  O.  MAUers  Handb.  d«  ArchaoL  d.  Kunst 
ß.  629  Anmerk.  5). 
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den  ttenschen  gelebt,  ebne  Jedech  Nahnmg  zu  sidi  211  nein 
men,  nnd  habe  sie  Schrift  und  Wissenschaften,  Stildte-  und 
Tempelban,  Oesetzgebnng,  Abmarkung  der  Gränsen  und  das 
Einsanuneln  der  Frddte  gelehrt;»  — -  da  alle  diese  Angaben 
mit  den  mythischen  Ueberlieferungen  und  Bildern  von  Janus 
zusammentreffen,  so  möchte  es,  irre  ich  nicht,  auszusprechen 
erlaubt  seyn:  Janus  ist  Oannes,  und  Janus,  der  Gott  mft  A&n 
Doppelhaupte,  mit  seinem  FischweSbe  Kamasene  QKafiaayvrfy, 
ist  der  aus  Einem  Leibe  in  zwei  Leiber  deeomponirte  Oannes; 
das  hdsst:  Janus  ist  der  durch  das  Medium  Chaldäisch-Phö- 
liizischer  Anschauungen  durchgegangrae  Yisdinu  in  derjeni- 
gen von  dieses  Indischen  Gottes  Wandelungen,  wo  er  als 
Fisch  die  Gesetzbfidher  und  mit  ihnen  die  Sittigung  bringt  5 
Janus  mit  Einem  Wort  ein  Indisdi-Chaldäisch-Phönizisch- 
Italisches  Gebilde  und  Wesen. 

Dieser  amphibische  Wasser-  und  Landgott,  dieser  Fisdi- 
Mensdi  und  Androgyn  Oannes -Janus  könnte  tm  Tdchini- 
scher  Gott  genannt  werden,  da  wir  oben  gesehen  haben,  in 
welcher  Verbindung  in  den  Rhodischen  und  andern  Sagen 
jener  ösflichen  Ktlstenländer  die  Teichinen  einerseits  mit  dem 
Meere,  andrerseits  aber  auch  mit  dem  Lande  und  seiner  Cul- 
tur  erscheinen*  Zugleich  bemerken  wir  hierbei,  wie  in  jener 
Vorstellung  von  einem  Käfer-Zeus  Spuren  eines  alten  Syrisch- 
Phönizisch-Pelasgischen  Thierdi^istes  sich  zeigten;  so  im 
Telchinischen  Hythenkreise  nun  aber  auch  schon  Spuren  des 
Uebergangs  vom  Thier-  zum  Bilderdienste  sichtbar  werden. 
Denn  es  heisst  ja  von  denselben  Teichinen,  sie  haben  den 
Apis  erschlagen  und  sich  gegen  den  Stier-  und  Schlangen- 
gott Zagreus- Dionysos  aufgelehnt; '}  und  wie  sie  dem  Poset- 
don  seinen  Dreizack  gefertigt,  so  haben  sie  auch  der  Telchi- 
nischen Athena  Q*A9ijvgi  Tskxipi^')  ein  Standbild  angerich- 
tet; 9  ja  da  sie  überhaupt  die  ersten  Götterbilder  verfertigt, 

1)  ApoUödor.  L  7.  6*  H.  f.  6-  Himerii  Or«i.  IX.  4«  p*  560 
"Wernsdorf. 

2)  Callimach.  h.  in  Del.  ▼•.  30.  cf.  Valckenaer  in  CaUimachi 
£le^.  Fraf^if*  p.  146«  Nicol.  Damasc.  Frag|^.  p.  146  Orell.  Bargier* 
ad  Alciphron.  L  p«  76«  lacobi«  ad  AnihoL  6r«  IL  2«  p«  177^ 
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mid  als  solehe  9Moitoiol  getiannt  werden^  ■)  so  w&ren  wir  viel- 
Idcht  berechtig,  alle  fitesten  Idde  Telchimiehe  zu  nennen, 
sowie  wir  jetzt  die  ältesten  Bauwerke  in  vorderasiatischen. 
Griechischen  und  Italischen  Ländern  CghlOfi^ehe  benennen. 
Doch  hierzu  veranlassen  uns  bestimmtere  Zeugnisse  der  Alten, 
welche  solche  Gebäude  über  und  unter  der  Erde,  sonst  auch 
wohl  Ogygische  {A.  L  uralte}  oder  Pdasgische  genannt,  aus- 
drdcklidi  als  KyMopische  bezeichnen,  indem  sie  aner  Volks- 
sage  gedenken ,  welche  jene  gewaltige  Steinbauten  nicht  von 
Menschen-  sondern  von  Cyklopenhänden  gdlertigt  glaubte.  ^} 
Da  es,  wie  bisher  erwiese  worden,  in  dieser  Pelasgi- 
schen  Bildnerd  fiberall  aofe  Bedeutsame  abgesehen  war;  da 
diese  ans  Pelasgischer  Kön^-  und  Prie$terperiode  herräb* 
renden  Jächatzhäuser  {^ijcat^ol)^  Tempel  und  Grabmäler  ziuli 
Theä  in  ihrer  Coastruction  etwas  Domar%es  und  zum  Thefl 
Keflerüfanliches  haben;  da  sie,  wie  manche  dieser  Königshäu- 
ser, an  den  inneren  Wänden  mit  Erz  bekleidet  gewesen;  *} 

1)  Diodor.  V.  55*  p«  374  WeMel.  rer^L  lo.  Frid.  Grono?»  ad 
Statu  Theb.  DL  582-  Die  Telchinen  werden  xavreilen  mit  den 
KyUopen  in  Verbindong  {fenanni  (Valokenaer  a.  a.  O.  p.  145)«  Die 
IdeniitAi  der  Telchinen  mit  den  Knreien,  Lelegem,  Karem,  Mj* 
iiem  und  ÜKboniem  hat  Clavier  (Hisioire  des  premier«  iempe  de  la 
Gr^ce)  xn  ervreiien  ^eracht.  Man  f.  W.  6.  Soldao  üeber  die  Ka- 
rer nnd  Leleg^er  in  Welcker*«  und  Kllke'e  Rhein.  Mnfenm  tilr  ]^hi« 
lolope  ni.  1.  S.  92  ff. 

2)  TfQVp9a  do'xeT  Hgotroq  XHXiöai  Sia  KvxktoTrcup.  Daran! 
wird  Ton  ihrer  SiebenaEaU  geredet  nnd  ihr  alter  Name  XBiQoyddto* 
QB^  oder  yaoTBQOXSiQBg  an^eAlhri  (Sfrabo  VIII.  p.  230  Tsfch.  Terf^l. 
Pansaniae  in  dem  Bericht  ?on  den  Manern  nnd  Thoren  des  alten 
MjcenA,  n.  16*  4  und  Hecaiaenf  MUei.  in  Histotr.  Graecc  anü^ 
qniM.  fra^^g.  p.  7  t  §!•  ApoUodor.  II.  2*  3  mit  Heyne  p.  110)* 

3)  K.  O.  Mfiller  in  den  Wiener  Jahrbb.  der  Lii.  B.  XXXVI.  8. 
186.  Fergl.  deMen  Hatidbnch  d.  A.  d.  K.  8.  30  —  32  nnd  ThierscK 
Epochen  d.  bild.  Knnst  nnier  den  Griechen  8.  15  f.  2.  Ant^.  Ab- 
bildungen KjrUopiflcher  Gebinde  {KvxkwTrBia)  bei  VFiVL  GeU  in 
d.  Itinerarj  of  Greece,  beeondert  in  der  Abtheilnnj^  Arg^olie  London 
1810%  nnd  anf  mehreren  Griech.  nnd  Italüchen  Landen:  Dodwell 
Viewe  and  Deseription  of  Cjdop  or  PelMgic  Remains  London  183|l« 


-i^    62    -^ 

da  ferner,  wie  wir  gesehen,  in  diesen  Pelasgisehen  Galten 
die  Anbetung  des  Himmds  und  der  Erde  die  hervortretenden 
Grundgedanken  waren;  da  in  ein  unterirdisches  ehernes  Haus 
Zeus  sich  im  goldenen  Hegen  aus  dem  Himmel  sur  Danae 
herabgelassen  haben  soll;  ^}  da  wir  in  der  Kyklopischen  Burg 
von  Argos ,  welche  nach  ihrem  Sohne  die  Burg  des  Euryme- 
don,  d.  i.  des  Perseas,^  benannt  war,  jenes  so  zu  sagen 
Kyklopische  Zeusbild  mit  drei  Augen  angetroffen  haben;  — 
so  wftre  es,  meines  Bedönkens,  dem  Organismus  des  altera 
thumlichen  Denkens  und  Bfldens  gimz  angemessen ,  wenn  wfr 
vermutheten,  dass  auch  Jene  primitive  Architektur  einen  sym- 
bolischen Charakter  gehabt,  und  dass  jene  Pdasgischen  Bau- 
meister in  jenen  Domen  unter  und  über  der  Erde  das  Gewölbe 
des  Himmels  und  vielleicht  auch  die  Wölbung  der  Chtihoni- 
schen  Tiefe,  den  Schoos  der  Mutter  Erde,  haben  nachahmen 
wollen,  und  dass  sie  bei  den  mit  Erz  bekleideten,  oder  eher- 
nen Hiusern  ihrer  Könige  Q  an  das  eherne.  Olympische  Haus 
ihres  Zeus  gedacht  haben. 

Den  .Beschlus3  dieser  Beispielsammlung  keramischer  Bild- 
nerei  mache  ich  mit  Winkelmanns  *)  Worten ;  um  so  mehr, 
da  er  dasselbe  Schnitzbild  des  Zeus  Herkeios  pq<)  Pfitroos  anr 
führt:    «Die  Ütesteii  Künstler  der  Griephea  mtwj^rfen  ihrß 


und   der   Brachsificke  der  Bekleidaug  jenefr  (3ebAade  im  Britifcbea 
Miuevm  bei  Donaldfon  pL  4  mid  5- 

1)  S.  den  Mjthiw  beim  Pherecjdei  ap*  Scholiasi.  Apollonii 
IV*  1091.  vergl.  Pherecjd.  Fr^^g.  p.  77  ed.  Star«. 

2)  Efymol.  M.  p.  687*  6*  *—  t^^  EvQVfjiiSQPtog  irokip.  tovt- 
iöTi  To  AQyog.  EvQVfjL^dmv  Sh  6  JJefcevg  SKccKeito.  FergL  En- 
phorionie  Fra^.  p.  68  «<!•  Meioeke.  Avf  des  Perfetu  Befehl  toll- 
ten nach  einer  andern  Sa^e  die  |Cyklop,en  die  Mjcenäiache  Bur|^  er- 
baut haben  (Hnyc^e  Analecia  litier.  p.  339)-  Dam  die  |£jklopen 
aU  Himmelanschaner  an  nehmen  aind^  iai  im  erfien  Ab^chi^iüe  bereiia 
bemerkt  worden. 

3)  xihieoi  ohoi  He^jodi  Tht^g.  fß.  ifß.  x<;fhnoßaths  Su! 
(d(3f4a)  Jia$j  Uiad.  I.  426»  3UV.  173« 

4)  Vennch  einer  AUeforio  betondere  fttr  die  Kami  (Werke  H. 
S.  450  £  neneir«.  JOreedn.  Aoff.)* 
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Bäder  viefcr  nach  der  DevtiH^  als  wechselswdse,  das  ist^ 
die  Begriffe  der  Schönheit  worden  am  symbolischen  Yorstel» 
Ittn^en  an  densdben  nachgesetzet,  za.der  Zeit,  da  die  Schön- 
heit nocht  nicht  der  höchste  Endzwede  ihrer  Künstler  war. 
Von  dieser  Art  Allegorie  war  die  Furcht  mit  einem  Löw^h 
Kopfe  auf  dem  Kasten  des  Cypseks  am  Elis,  und  ein  Jnpiter 
ans  Holz,  welchen  Sthenelns  sollte  ans  Troja  entföhret  haben» 
IL  s.  w.  Also  die  Attesten  Götterbilder  waren  noch  blosse 
symbolische  Zeichen,  und  nar  Notfabehelfe,  um  den  Ahnungen, 
Gefiihlen  und  YorsteUnngen,  die  sich  jene  Pelasgischen  Stämme 
von  der  Gottheit  in  ihren  verschiedenen  Beziehungen  gebildet 
hatten,  als  sinnlidie  Anhaltspmikte  za  dienen. 

Von   den  ältesten  Römern    versichert    ein  vollgfiltiger 
Zeuge,  '3  sie  hätten  über  hmidert  und  siebenzig  Jahre  lang 

1)  Yarro  ap.  An^iiin.  de  Cir.  D«i  IV.  31:  ^yAntifiio«  Eontt- 
notf  plos  annos  cantmn  «epiaaginia  deog  sine  f  imnlacro  colaisse.**  Pla- 
iarch  in  Nnma  VIII.  p.  116  Coraj.  fa|^  Ton  diesem  Könige :  Oixr6g 
TB  diCxaiXvifep  diß^QUiiroetdtf  Kcd  ^(odfAOQtpop  eix6pa  Sem 
'Ptofiaiovg  V0fJii^9iP*  Wenn  Plaiarch  den  Anachronismns  be^fai, 
dieie  reinere  Aelipensbefrilfo  deis  Matna  an»  feiner  B^kannischaft 
mü  der  Pjtfiaj^oreieefaea  Phileeophie  an  erkllren^  so  berechüi^  dies 
noch  nicht  diesen  bilderlosea  GAÜerdienst  des  Noma  und  seiner  115« 
mer  nti  Hejne  (Opascc.  Academn,  II.  71)  fAr  die  irri^  Vorstel- 
Inng^,  die  sich  ein  spaterer  Philosoph  ron  diesem  König  eingeredet, 
aa  erklaren.  Vielmehr  isi  Folgendes  g^wifs  die  richtigere  Ansicht, 
die  Böttiger  (Kunsi-lfyiholögie  I.  S»  2ft1)  0o  avsBpriohts  ,>Bft  ist  scbon 
Mer  bemerkt  werden,  dass  Nnma,  dem  Asiatisehea  Sonnen-  nnd 
Monddi^nsi  fanldigetid,  und  einem  reinem  Fenerdieast  nnd  Magis- 
rnns  idgeihan ,  (wesWegen  seine  Schriften  attch  spiter  ?erbranni  wur- 
den, weil  sie  det  Staatsreligion  widerspra«dien)  eigeotlidi  ein  Son* 
nendiener  war,  und  dem  Feuer,  als  ReprlMentanien  des  allerseugen- 
den  Lichiprincips,  fan  Vesiadienst  Irildlose  Tempel  und  unblutige  Al- 
tire weihete.^  Da  nun  die  angegebenen  170  JAhre  mit  der  Regie>- 
rung  Tar^inius  dee  Alten  (d.  h.  wohl  m(i  der  Etrusoisch- Griechi- 
schen Tarquittierherrschaft  über  Rom,  K.  O.  Miller  Eirusker  I* 
9.  120«  383)  susammen£Edlen  (Zoiga  de  Obeliseie  pag.  224  «].)  — 
so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  durch  diese  EinaUsse  damals 
luersi   die  Dil  ficiilee  fiiruscomm,   d.  h.   Eirnsdsch  *  Ci^riediische 
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ihre  GottheiteA  oluie  BiUer  v^rdurt^  «d  du  anderer  Mtot 
diesen  bildlosen  Colt  B9ffac  von  dem  Verbote  des  Gesetzg^* 
bers  und  Königs  Nuna  her^  dessen  reine  Begriffe  von  dem 
Wesen  der  Gottheit  jede  Abbiidimg  derselben  in  menschlicher 
oder  thierischer  Gestalt  für  nnwürdig  gehalten  haben.  Für 
die  Griechen  spricht,  meines  Wissens,  kein  ähnliches  Zeog- 
niss.  -^  Sparen  von  altpelasgischem  Thierdienst,  fortgepflanst 
in  den  lebendigen  oder  nacbgebildeten  Attributen  Hellenischer 
Tenqielgottheiten,  haben  wir  bereits  angetroffen,  und  ganz 
allg^neinen  Bilderdienst  bezeugt  Piaton  in  einer  bemerkens^i- 
warthen  Stelle,  wo  er  sagt:  «In  Petreff  der  Gitter  bestehen 
bei  Allen  doppelte  Gewohnheiten  und  GosetEe;  d^m  etnige 
Götter  verehren  wir  offenbar,  da  wir  sie  sehen,  von  andern 
stellen  wir  Bilder  zur  yerehmii^  aof ,  nnd  wenn  wir  diesM 
huldigen,  obwohl  sie  seelenlos  sind,  glanben  wir,  jene  leben- 
digen Götter  erwiesen  uns  deshalb  Wohlwollen  und  Dank- 
barkeit» Q   Der  Verelircmg  der  erstem  Göttereiasse  gedenkt 


ThoübiUer   der   Goithail«»  unler   des   EAmera  Emßtiug   i^efnnden 
hAben. 

1)  De  Lifif.  XL  930.19.  f.  264  «^  Bekken  ^6(wi  nBQl 
9aQvq  dfj^ttioi  xBilßTcu  va^ä  n&ci  &xigf«  %w^  fthf  yd^  rm» 
9avSp  o^aMifTSQ  acuptSg  nfMäftsp^  rtSp  d*  ^iiopctg  dyäkfiata 
iSfifadfÄSPOi^  oiig  i^fxtp  dydiKKav0i  Kaiits^  d^>6xov^  oura^  m/- 
vov^  ^yoi(A99a  rodg  ifitpvxoifg  9aov^  noi^p  Sid  raSz'  ^vvomp 
XcU  X^QiP  B%BiP.  Mau  kdimte  dMe  SleUe  Dfir  ▼erdorben  haliest 
nnd  Ficio  bai  «ieb  wirkUcb  •ine,  Freihett  edot^bi,  iadem  er  Aber* 
»eist  hiix  4m$qne  (nlsilkh  uvAgine»)|  »o  dass  man  aq  eiaü  01!$  eiw 
warten  eoUie»  WQ^^fm  dae  f^eick  lolfeiide  ^pvoü^  epricbi.  Aaeb 
aei^  sich  nirgends  eine  Variaote^  nad  der  Qrwid,  wmmm  Flalo 
dieees  Preapmen,  statt  es  «af  das  aAbere  ciWi^a^sa  besiehen,  aaf 
das  entferntere  .d£Ol!(  beao(r,  und  OP^  —  iptO^  icbrieb,  erpebi  sieb 
▼on  selbst  ans  dem  gleich  lel|;enden  Gegensats:  ixe/povg  roif^  i^ji^fi^ 
%ov^  9sovg,  (OlaB  ▼erj^l.  aber  Ahnliobe  Constroctionen  Heindorl  annoi 
Bipp.  maior  pag.  169  und  sam  Protageras  pu  687*)  -*  Uebrifens  hai 
Plntarch  Vit,  Alexandr.  21  fia.  (p.  31)  dieselbe  ZasammensteUiingt 
d^vxQvg  eixopag  dyakfidttop,  und  Wyitenbach  kai  davon  mek- 
rere  Beispiele  selbst  ans  Piatons  Schriften  gesammeh,  im  Index 
jnun  Plntarch  unter  dydk/Aavog  sixcSp*    Dass  Piaton,  wenn  er  voa 
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Platon  an  zwiiehst  vorha^gehenden  Budte  der  Gesetze,  wo 
er  von  den  Griedieii  und  Barbaren  spridbit,  die  in  Fread'  and 
Leid  beim  Anf-  nnd  Untergange  der  Sonne  Und  des  Mondes 
fiissfiillig  und  mit  zu  Boden  hingeworfenen  Körpern  za  ihnen 
beten;  wie  er  denn  auch  den  Alcibiades  erzählen  lisst,  dass 
Sokrates  selbst  beim  Aa%ang  der  Sonne  an  diese  sein  Gebet 
verrichtet  *) 

In  diesen  zwei  Classen  von  Gottheiten,  wie  Plato  sie  hier 
sondert,  haben  wir  also, den  ganzen  Inbegriff  der  altgriechi- 
schen Nationalreligion*  Die  sichtbaren  Götter  wie  die  Bilder- 
götter waren  Elementargötter,  und  der  ursprongliche  Inhalt 
der  ganzen  Götterlehre,  so  wie  der  Gegenstand  der  Pelas- 
gisch-Hellenischen  Culte,  war  nichts  anderes  als  PhjfsMogie. 
In  demselbai  Sinne  haben  gelehrte  Griechen  ^)  selbst  diesen 


Allen  spricht,  hier  doch  znoAchai  an  die  Griechen  denkt,  iei§^  das 
gleich  folgende:  verehren  wir. 

1)  De  Legg.  X.  p.  887,  E.  p.  182  Bekk.  Sjrmpos.  pag.  220- 
p.  463  Bekk.  Hfltte  Herr  Em^ric  DaWd  (Inirod.  sam  Jupiter  p. 
CLXI  sq.)  sich  dieser  letzteren  Stelle  erinnert,  wo  Sokrates  eine 
üele  Meditation ,  die  ihn  nicht  bemerken  liess  was  um  ihn  her  vor- 
ging, mit  einem  Gebet  an  die  Sonne  beendigt,  so  hfltte  er  dem 
Dacier,  der  die  Stelle  in  Plato's  Apologie  p.  26  fAr  eine  ironische 
Aensserong  des  Sokrates  erklärte,  so  viel  nicht  angestanden,  als  er 
gethan.  Uebrigens  hat  ersterer  ebendaselbst  den  altrolksmAssigen 
Sonnendienst  der  €hrieehen  gnt  nachgewiesen. 

2)  Plntarch.  ap*  Enseb.  P.  E.  HI.  |.  p.  83  ed.  Colon.  'H  Tta- 
koud  (pvoiokoyia  aal  na^'  "Ekkijoi  xai  Ttaga  ßagßaQoiq 
koyog  ^v  q>vaix6g  iynexakvfdfAiifOS  fivdoig.  —  Um  anch  gleich 
die  folgenden  Beseiehnnngen ,  deren  ich  mich  saweilen  bedienen 
werde,  sa  rechtfertigen,  so  sagt  lo.  Diaconns  (p.  229  Heins,  p* 
448  sq.  Gaisford«)  von  der  Theogonie  de§  Hesiodns:  ^vrtva  öi] 
ßißkop  qivoioyoviap  oluai  xaXeiif  öiovj  ort  itegl  q>voi%i3v 
TiPtSp  y€p{0Btov  öiaXafißdyei.  (Man  vergl.  das  ungemein  ileissig 
ansgearbeitete  Werk  von  W.  /.  C  Müixell  de  emendutione  Theogo- 
niaeHesiodeaelibri  tres.  Lips.  1833*  pag-  355  Bq.)  Anch  Theopöien 
nannte  man  solche  Theogonien.  Isidon  Peius.  Epist.  L  21*  p.  7 
ed.  Paris.  T&g 'Ekkijpoip  »eoTtoiiaq,  xal  aq  xaXovai  9eo- 
yoviag^  Vpipavg  re  xal  'Ofitjfog  xai'HoioSoq  xdl  oaoi 
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Namen  gebmaebt;  und  da  es  vortlidiiaft  tet,  Mr  die  vensdue^ 
denen  Entwickdun^n  und  Wendongen  der  Religionslehre 
und  Theologie  bestmmte  Benennungen  m  haben^  so  trage  ich 
kein  Bedenken  diesen,  und  töat  die  folgende  Epochen  der 
Griechisch -Italischen  Religionsgeschichte  noch  efi^  andere, 
gleicMalls  den  Chriechischen  Schrülstellem  abgeborgte  Namen 
dnznfcihren,  ohne  sie  deswegen  Andern  aufdringen  ku  wol- 
len. Dass  das  Gmndwesen  der  Griediischen  nnd  Italischen 
Rdigionen  in  der  Verehrnng  der  körpertichen  Natur  bestan- 
den, habe  idi  ids  Ergebniss  der  Untersuchungen  ober  die 
einadnen  Gottheiten  nnd  Cnite  schon  in  den  ersten  Ausgaben 
dieses  Werkes  anerkennen  mössen,  nnd  diese  mdne  Ansicht 
namentlich  in  der  Schtussbetrachtnng  am  Ende  der  zweiten  ■) 
bestimmt  ausgesprochen.  Wie  sehr  nun  der  Fransösische 
Verfasser  des  gehaltreichen  Werks  über  Jnppiter  hierin  mit 
mir  übereinstimmt,  ist  bereits  im  ersten  Abschnitte  dieser  Er- 
örterung, wo  die  Zeugnisse  über  die  primitiven  Pelasgercnlte 
•zu  Dodona  u.  s.  w.  erwogen  wurden,  bemerkt  worden.  '} 

xar*  exeipovg  hdida^av.  Gekgfentlich  bemerkt,  wean  Bioi^e  von 
der  Verfertif^iig^  der  Götterbilder  den  Aaadrock  9€07röt1a  braach- 
ten,  so  lAiesbilligt  Pollax  I.  13«  p*  11  Hemtierh.  diesen  Ausdruck 
als  hart;  welches  in  den  Lexicis  unbemerkt  geblieben.  Theodoret 
nennt  jene  dichterisehe  Behandlnnj^  der  Gottorbhre:  &iokoyia  Itott]- 
XiXij  (de  ProTidenl  I.  11.  pa{^.  424  ed.  Schulte).  Man  beseiehnete 
auch  wohl  eine  solche  Behandlung  der  Theologie  (Ammonius  in 
Aristptel.  itBQl  E^fA.  rer^.  Hemsterh.  in  Podtt.  6rr.  minorr.  ed. 
Gaisibrd.  Tom.  IV.  p.  544)  so:  diä  (AV^o'koyiaq  TCa^aSoSpai 
rijp  ^ioXoyiap, 

1)  Symbolik  und  Mjtbologin  IV.  8.  551  ff.  2*  Aus{^. 

2)  In  der  Einleitung  su  diesem  Werke  nennt  Bm^ric  David 
jene  elementaren  und  ZeitgOüer  die  redlen^  diejenijpen  bini^e^en, 
welche  durch  Personification ,  Pol^ie  und  Kildnerei  eine  bestimmte 
IndindualitOt  erhalten  haben  und  als  PersonalitAien  mit  Bewussteejn 
nnd  Willen  handdnd  For^resiellt  werden ,  die  §ymMi$chen.  Eben* 
daselbst  hat  er  (p.  CXLI  — CLXI)  dber  jene  reellen  (naürlichen) 
Ge^enstAnde  der  Griechischen  Culie  im  Binseinen  die  Zeugnisse  der 
Alten  gesiynmelt;  Aber  den  Aether,  Chaos  {Nacht,' Umacht,  Jah- 
resnacht, Tai^esnacht),  Wasser  (Ur waiser,  Okeanos,  f^em^ines  Was- 
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Hier  mll  ick  nnr  ttodi  bdll|s«,  daas  die  Stoiker  im  aMMft 
mit  ikrra  ikkMnuigea  4er  GrieehiBckeii  GMterldire  auf  dem 
reohten  Wege  waren;  ^}  obschon  sie  dem  allgemeinen  Fdiler 
fdler  systemadflch»  PhMoe^iken  naterlagea,  diesen  riektifen 
Onudansi^^ten  miriel  ans  flirer  Pkysik  uwl  Ethik  (z.  B.  dass 
sie  den  Zeos  am  einseftig  als  f^prige  Weitaeele  mid  univer- 
selle Providens  nakmen}  beisumiscken*  Dock  möchten  wir 
mit  den  alten  Pkaosephen  lieber  in  solcher  nnd  anderer  Weise 
fehlen,  als  mit  dnem  der  nenesten  in  der  seinigen,  welcher 
m  fdgenden  Sitzen  das  was  Wareel  und  Hanptsadie  der 
Griediisehen  Bdigion  war,  sn  ein^n  Seitensprösslfaig  und  Eor 
Nebensacke  macht:  tDie  Götter  waren  diesen  Chriechen  (es 
ist  von  der  öffentlichen  Gottesverehrong  die  Rede)  von  der 
ethischen  Seite  die  Stammväter  ihrer  Heldengeschlechter,  die 
Gründer  and  Beschötzer  ihrer  Staaten  und  der  sittlichen  Ord- 
nung in  ihn^i,  die  W&diter  tber  ihr  Haus;  nur  wenig  schim- 
merte ein  allgemeinerer  Gesichtspunkt  hindurch,  der  im  Zeus 
auch  wohl  den  allgemeinen '  Versorger  erblicken  liess,  und 
andere  Götter  als  WoUthater  der  ganzen  Menschheit  bezeich- 
nete. Datei  fehUe  auch  die  phfsi$ehe  Seiie  $iiehi,  indan  die 
Griedien  in  aUen  Naturerscheinungen  göttliche  Kräfte  regsam 
erblickten,  und  ein  tides  Geftihl  der  Nothwaidigkeit,  nach 
welcher  Alles  in  deif  Welt  göttiiehen  Gesetzen  gemäss  sich 
gestaltet,  in  ihnen  nipht  vermisst  wird.»  Q  Zwar  ist  vom  Ver- 
lier, flieMeadM,  ansdOiifieiides) »  die  Erde  ( in  ihrem  VerhAlioiM  xom 
Himmel  9  als  NAhrmaÜer;  aU  fimpl)Ui|^erio  and  wiederbelebende  Kraft 
fOr  alle  in  ihren  Schooa  versenkten  Leiber ,  ab  Mann  (TeUnmo)  nnd 
als  Weib  (TeUns)^  die  Sonne,  den  Mond  nnd  endlieh  aber  die  an- 
dern Gestirne.  —  In  wiefern  ich  mich  Ton  dem  Verlasser  in  der 
Ansicht  trennen  mnss,  dass  er  das  dentliche  Bewnsstseyn  nnd  den 
lebhaften  Gedanken  an  das  nrsprAaflich  Bltomeniare  der  GOtier  bei 
■den  Griechischen  Vdlkem  an  lange  fortdauern  lisst,  davon  wird  im 
Verfolg  bei  der  Hemerischen  Ck^tteriehre  die  Rede  sejn. 

i)  Cicero  de  N.  D.  L  15  berichtet  darflber  im  AU|;emeinen  die 
Ansicht  dieser  Philosophen:  ipeoique  ree  ntiles  et  salutares  deerum 
esse  Tocabnlis  nnncnpatas.  Man  vergl.  was  ich  sn  einer  der  fol|;en- 
den  Stellen  (p.  68  ed.  Moser  et  Cr.)  bemerkt  habe. 

2)  Geschichte  der  Philowiphie  ?on  H.  fUlter  I.  s!  14^  f. 
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ftgser  im  waaaUkst  Ttrhergeliendca  dfe  Abknoft  «der  eretea 
Linieii  der  Bfytholo^  ans  Aisien»  (IIm  warn  Aitai?}  md  die 
ftlbnAUige  Umbibhiiig  deradben  in  die  anthrofisdi-fleiKrisclie 
bemeriit  wofden;  aber  j^ie  priutive  Gestalt,  die  aie  in  Grie- 
chischen Land»  aelhet  hatte.  Jenes  EinfiUen  in  die  Natur 
jenes  physiseh -magischen  Wesens  dar  Pelasipsdien  Cnlie  ist 
unbemerkt  geblieben;  nnd  dann  ist  Jene  phys»ch- elementare 
Grundlage  dor  gesanmiten  Griechenieligion  nicht  zur  Sprache 
gekimunen;  eine  Gmndlage,  weranf  die  Hiilosoph^i  in  ver- 
schiedener Weise  fortgebant  habra,  and  weldie  daher  in 
«iner  Geschichte  der  Philosophie  als  ein  Haopttnement  akhel- 
Ionischer  Naturphilosophie  hätte  hervorgdiobta  werdra  srilen. 

IV. 

PhyslosoBiei 

Orphkeke  md  Hesiodrimshe  Theagonh. 

Mit  dem  ersteren  Namen  können  wir  nach  dem  Vorgang 
Griechischer  ErkMrer  die  entfaltete  Phgsiohgte  bezeichnen. 
Aus  den  ob^n  Andeutungen  hieratisdier  PoSsie  hat  sieh 
nämlich  ergeben,  dass  in  Orphischen  Gesängen,  obwohl  nach 
Fassung  und  Form  späteren  Zeiten  nn4  znm  Theil  der  Pytha- 
goreischen Schule  angehörig,  wenn  wir  auf  dasjenige  sehen, 
was  ihr  Inhalt  alterthümlich-Beglaubigtes  hat,  die  physiolo- 
gisch-elementare Vorstellung  von  den  Göttern  noch  vorti^rr- 
schend  war.  Wir  lassen  die  genauere  Betrachtung  dieses 
Inhalts,  welche  ihre  eigentliche  Stelle  bei  den  Dionysischen 
Religionen  hat,  vorjetzt  zur  Seite  liegen,  und  bemerken  nur, 
dass,  da  die  Orphüche  Theogonie,  den  Anführungen  der  alten 
Schriftsteller  zufolge,  den  grössten  Theil  der  Griechischen 
Mythenkreise  umfosst  haben  muss,  und  da  die  christlichen 
Väter  den  Orpheus  allgemein  als  den  Urheber  und  Verbreiter 
der  heidnisch -Hellenischen  Superstitionen  bezeichnen, '}  in 
diesem  Gedicht  die  später   hinzugekommene  Anthropismen 

1)  Lobeck  A|^UMiphaiii.  f.  465  if* 
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vm  dton  fltefen  pIlysisebrekMentaren  YorsteUmigeii  abigason- 
dert  werden  wäseen», 

Amck  in-  Betreff  des  Hmhdtm  werde  feh  mieh  kat%  Aussen^ 
iBwl  nidi  wf  folgende  BemerfcoBgen  Aber  aeine  Tkeogonie  be- 
schrinken  kSnnm:  Angenommm^  was.  die  Mehrheit  der  Phi- 
lologen annimmt  9  dass  sie  nachhomerisch  sey  *-*  wird  doch 
auf  dem  jetsug<ßn  Standpunkte  der  Alterthnmskuide  nianand 
fittch  leicht  mehr  öherreden-  lassen^  dass  sie  zwa  Thefl  auch 
aus  dem  Homer  geschöpft  und  mit  eigenen  vielen  Zusätzen 
des  S&igers  vermdurt  worden  sey.  ^}  Eben  so  wenig  möchte 
die  Annahme  zuUssig  seyn^  dass  Hesiodus,  dessen  Gedichte 
allenüialbett  ^e  Yerbkidung  der  vermenschlichten  Götter  mit 
den.  natürlich -elementaren  beurkunden,  es  darauf  angelegt 
habe,  uns  das  Geheimniss  dieser  Anthropismen  errathen  zu 
lasaiea.'}  Was  man,,  meines  Erachtens,  mit  Grund  sageif 
kann,  ist  dass  in  der  Hesiodischen  Theologie  schon  ein  be- 
stimmteres Hervortreten,  von  gottlichen  Persönlichkeiten  be- 
iperkbar  ist  Götter ,  als  mit  Verstand,  Leidenschaft  und  Wil- 
len begabte  Wesen  und  die  ihres  Gleichen  zeugen,  also  Göt- 
tergeschlechter, bilden  den  Hauptinhalt  seines  theologischen 
Gesangs,  der  eben  desw^en  Theogonie  ist  und  heisst  Weil 
aber  der  Anthropismus  noch  viel  elementarisch- Unbestimmtes 
enthält,  und  arst  noch  auf  dem  Wege  ist,  sich  vollends  zu 
"gestalten,  könnte  siek  selbrt  die  Meinung  geltend  machen 
wollen,  als  ob  eben  deswegen. Hesiodus  ein  Vcnrlänfer  des  Ho- 
mer gewesen,  wenn  ni^  andrerseits  der  physisch- theologi- 
sche und  mitunter  fast  mystische  Inhalt  Jene  Unbestimmtheit 
und  Halbheit  des  Hesiodeischen  Anthr<^i«nus  im  Vergleich 
mit  dem  Homerischen  auf  eine  befriedigende  Weise  erklärte. 
Was  aber  die  Frage  betrifft,  ob  und  in  wieweit  dieser  Dich- 


1)  T.  Hemiierhoi.  Amioit.  in  Hesiod.  (Vol.  IV  der  Po«iae 
Graeci  minorr.  ed.  Gaisford.)  p.  544:  ,fQaae  Homeroi  eparsim  ha- 
bet Hesiodaf  in  fafleiciilum  eoUegii^  ao  plniima  de  mo  addidii.^* 

2)  Bm^ric  Da?id  Inirodaciion  snm  Jupiter  p.  CliXIV:  „II 
•emble  qae  ce  pollie  ait  ronla  noof  metire  k  m^me  de  definer  le 
•eerei  de  fee  sjmboliMtionc.  ** 
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ter  der  TkeogODie  ron  der  Natw  der  Gottheit,  die  er  um 
vorfahrt,  Kenntniss  gehabt,  and  in  den  inneren  Sinn  der  My- 
then und  ihrer  Verknüf^angea  nntereinander  eingednmgen 
sey  y  80  mödite  ich  mieh  Jetzt  der  bestimmteii  Ne^tive  eines 
benUunten  Kritikers  anschliessend  so  wenig  ich  anch  jetzt 
noch  den  geradesten  Widersprach  gegen  dessen  Erklirungen 
dieser  Theogonie  sa  wiederiiolen  onterlasseii  kann.  *}  —  (Je- 
berhaopt  mödite  wohl  folgende  Vorstellong  von  diesem  Ge- 
dicht die  richtigste  seyn:  Hesiodas  onternahm  es  in  diesem 
Poem  zuerst  eine  Blasse  von  tiberlieferten  Theolognmenen  und 
im  Munde  des  Volks  und  der  Yolkssinger  alhnählig  mehr  und 
mehr  anthropisirter  Mythen,  so  gut  es  gehen  wollte,  in  eine 
Art  von  poetischem  System  zu  bringen,  und  leistete  darin 
viel,  gewann  auch  durch  eine  ihm  eigene  Lieblichkeit  der 
^Sprache  und  Darstellung  den  BeiiMl  der  BCt-  und  der  Nach- 
welt Das  war  sein  Streben  und  sein  wohtvenüenter  Lohn; 
um  den  wahren  Sinn  der  Göttergeschichten  war  er  unbekton 
mert,  *)  und  von  dem  ursprünglichen  Geiste  seiner  Religion 
hatte  er  unklare  Erkenntniss;  dieser  war  dem  Jugendlich  volks- 
mässigen  Verstand  und  Cremäth  sdion  lange  fremd  geworden; 
und  wenn  er  in  seinem  Gedichte  Asiatische,  Phönizische  und 


1)  G.  HennaDD  De  mytiiol«^  Chvieeonim  flBiif|aiitiiiia  p.  II*  v«r^. 
dessen  Briefe  a^er  Homer  nnd  Hesiod  aa  mieb;  ingieichea  desfen 
Schrift  Heber  dae  Weeea  «ud  die  Bebaadfaui^  der  Gr.  MjÜiolegie. 

2)  I.  G.  Hoiehke  Anale«^  Liiterarr.  pa|f.  330>  —  Eni  nach 
Beendi^B^  dietei  ertten  Tkeilf  neinei  Bachi  aiod  mir  swei  neue 
BeiirAi^e  «ar  Hetiodeiecben  Literaiiir  safekemmeii  i  Heaiodi  'E^ya 
fiSydkcu  Comineaiaiio  ed.  L  L.  Jin%.  Friburp  Bris|^OFiae  1835  und : 
De  la  Theogonie  d*H^iode.  DiMeriaüoii  de  philosophie  ancienne, 
par  J.  D.  GnigDiaut.  Paris  I635.  Der  VerCEUiier  der  leisteren  Ab- 
handlaniP  hat  den  Versoch  i^enachif  die  primitive  Binheii  und  Ab* 
CMenng  der  Heiiodeischen  GOÜerlehre  darsolegen,  denn  seine  Mei* 
nnnif  ist  diese  (p.  17);  ««Noas  pensons  qn'il  j  a,  dans  la  J%$ogih> 
niCj  erganisme  vivani  ponr  le  fond  comme  ponr  la  forme,  non  pas 
rompilation  morie  ei  sans  id^e^*  und  diesen  Organismns  nachsnwei- 
sen  ist  die  Absicht  dieser  philosophischen  Analyse  des  Verfassers, 
deren  Gan|^  und  Eri^ebniss  ich  hier  auf  sich  beruhen  laMe,  j 
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Aen^yiitJMiie  BettaiicUif^  mtt  GrJaehiaekeQ  vermfeehte)  so 
wtisste  er  das  AusUuHlisehe  von  dem  Einheiniischen  eben  so 
weni^  3U1  imtorschdden,  Als  sejii&  Landsleiite^  denen  er  die 
Gescblecbter  und  Gesohi^hten  ihrer  Götter  aangp.  Mit  Binem 
Worte,  Hesiodus  ist  einem  Künstler  zu  vergleichen,  der  nach 
einer  in  seinem  ei^en  Geist  entworfenen  Zeichnung  aus  ver- 
schiedenen Steinarten  und  Glasflüssen  ein  künstliches  Mosaiko 
zusammenfügt,  ohne  zu  wissen,  ob  das  Stück,  was  er  so  eben 
unter  den  Händen  hat,  A^^tischer,  Tyrischer,  Karischer 
oder  Phrygischer  Marmor  ist^  und  ob  dieser  oder  jener  Glas- 
stift aus  Phönizien  gekommen^  viel  weniger  dass  er  diese  sein^ 
Materialien  muieriilogisch  zu  bewtimmen  vermag.  Dieses  Gleiph-^ 
niss  passt  Idder  auch  auf  Ata  jetzigen  Zustand  dieses  Wer-^ 
kes:  der  Zahn  der  Zeit,  die  Einflüsse  des  Bodens  und  der 
Witterung,  insbesondere  aber  die  nmthwillige  Zerstömngssuoht 
der  Menschen  hatten  in  der  schönen  Steinmalerei  manche 
Lücken  verursacht;  um  so  geschäftiger  sind  Andere  gewesen 
diese  Lücken  zu  ergänzen,  und,  so  wie  im  Laufe  der  Zeit 
neue  Beschädigungen  sichtbar  geworden,  sie  immer  wieder 
auszubessern*  Auf  diese  Weise  sind  nach  und  nach  nickt 
etwa  blos  einzelne  Stifte  und  Würfel  eingesetzt  worden,  son- 
dern man  hat  ganze  Felder  und  oft  nach  einem  ganz  neu' 
aa^tgesonnenen  Mustjer  bineingelegt  Ohne  Vergleichung  zu 
reden,  so  kann  hdiit  zu  Tage,  nach  wiederholten  sorgfalti- 
gen Untersnohungen,  nur  denjenigen  Mythen  der  Hesiodei- 
sehen  Theogonie  eine  ak^rtMtaiKfhe  Auetorität  beigelegt  wer- 
den, die  in  unzwekientigen  Zeugnissen  bewährter  alter  Schrift- 
steller Bestätigung  finden,  und  sich  durch  genaue  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Inhalte  der  letzteren  rechtfertigen.  Unter 
diesen  Umständen  ist  überhaupt  der  mythologische  Gebrauch, 
den  wir  von  dieser  Theogonie  machen  können,  schwierig,  und 
das  Gewicht  derselben  in  der  Geschichte  der  Griechischen 
Religionen  nicht  so  hoch  anzuschlagen,  als  bisher  gesche- 
hen. ')  —  Ziun  Schlüsse  sey  nur  noch  bemerkt,  dass,  wie  ich 


1)   9,  Matsell  Oe   emeodaiioouD    Theogoniaa   Hesiodeke»   Prae- 
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SBU  Anfiuig  dfese»  Abschnitts  die  OrpUsche  nwl  Hesiedeisehe 
Theogonie  mit  dem  Ausdniek  erdfaUete  Physiolo^  za  beaeicli- 
nen  versachte,  die  alten  Philosophen  von  diesan  genealogi- 
schen Geschäft  das  Zeitwort  ableiten  (itoQoiysip)  gebraachai,  ^) 

1)  Proclu«  in  Craijl.  §.140*  p«  84  ed«  Boissonad. :  *Ori  ^  roo 
'ß<u68ov  ^eokoyia  (rielleichi:  d^eofovia)  ix  [lopddog  r^g  *Pict(; 
na^dyH  —  xrjv  'Eoxiav  —  x^p  z/^fAijVQa.  Nachdem  er  die  Or- 
phische  Lehre  damit  rerglichen,  echlieMt  er:  Kai  fdg  xd  TCaga* 
yofABva  (so  mnsf  mao  mit  Werfer  lesen,  statt  TCaQayevofxBva) 
öfxoid  ehip  xotg  iraQdyovöi  xai  axeSov  xd  avxd.  WoWi  so 
bemerken  iet,  dass  diese  Philosopfaeii  attoh  das  Her?oH>ringen ,  Zeu- 
gen naqdyuv  nennen  (ProcL  Instital  Theolog.  VIL  p.  10  TergL 
cap.  157*  160)«  Derselbe  denkt  an  die  Theogonien,  wenn  er  sagts 
Die  Theologen,  Welche  ihre  HiAi»  in  Geheimnisse  einkleiden,  ersin- 
nen Heirathen  und  Gebarten  der  Gpttheiten  (in  Platon.  Tim.  V. 
p.  315-  xai  xohg  (abv  deokoyovQ  h  djro^^rjxoig  Xiyopxag  d  ke- 
yovoi  ydfiOVQ  jb  hcU  xoxovg  iirtvoBtv  dedSv) — und  «war  an  He- 
siodeische  sowohl  wie  an  die  Orphische;  wie  er  dann  in  andern 
Stellen  unter  den  Orphischen  Theogonien  die  Hesiodeischen  miibe- 
greift,  und  beide  ans  Einer  Quelle  ableitet,  obschon  er  bemerkt, 
dass  Hesiodos  sich  mel^r  an  die  bekannteren  Mjthen  der  Hellenen 
angeschlossen,  und  demzufolge  nicht  den  Phanes  und  die  Nacht 
{0dvtjxa  xai  lYvxxa)  sondern  den  Himinel  und  die  Erde  (06- 
payop  xai  F^v)  als  erste  GAtterkönige  (^äp  fiactkiaq)  aufge- 
stellt habe  (MutaeU  pag.  323  sq*)*  —  ^^^  Fora  und  Auifessungs- 
art  nach  ist  dia  Orphische  Theogonie  nicht  weniger  mythisch  als 
die  Hesiodeische ,  weil  eine  wie  die  andere  nach  Zeitfolgen  die  Ge- 
genstAnde  ihrer  Lehrgäts^  eintheilen,  und  die  Dinge,  die,  obwohl 
jnaeh  Ordnung  und  Krilften  verschieden,  doch  ab  gleichzeitig  beste- 
hen, Ton  einander  trennen,  -*  Vor-  und  Dantellnngsweisen ,  die 
eben  das  Wesen  der  Mythen  ausmachen.  Plotin.  (p.  299  Basil.  p. 
543  Oxon.  B.  C.)  ^el  dh  xovg  [iv9ovg^  eineg  xovxo  eoovxai^ 
yal  fiigl^eip  %g6poig  d  kiyopoii  xai  Siaigeip  aK*  dk^ 

ktjküIP    Ttokkd    X(3p    OPXÜiPf    ÖfiOV  (ABP   OPXa^    xä^Bl   ob  1] 

dvpdiABOi  diBOXiSxa^  oTtov  xai  oi  koyoi  xai  yipioBig  xtSp 
dyBPP^Viap  Ttoiovöij  xai  xd  ofiov  opxa  xai  avxol 
öiaiQOVöi'  xai  Sidd^apxB^  aig  Svpapxai  xqi  po^öopxi  ij8i] 
övyX^QOVOi  ovpaiQBtp*  Nach  der  Kantisch  -  kritischen  Philosophie 
wflrde   das  ^heissen:    Zeit  und   Raum  sind  nothwendige  Formen  des 
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Qod  fci  derselben  Bedeotnn^  Parlfeipia,  YerbttHa  o.  s.  ^. 
bildeil. 

ToUendeter  Antliroplsnias; 

Episch  ^Shmeriseke  Cutter. 

«Das  Geschlecht  (die  Herkuirft}  aber  eines  Jeglichen  Got- 
tes und  ob  sie  immer  gewesen,  und  von  welcher  Gestalt  sie 
sind,  das  wissen  die  Hellenen  erst,  so  zu  sagen,  seit  gestern 
und  vorgestern.  Denn  Hesiodos  und  Homeros  sind,  wie  ich 
denke,  nur  vierhundert  Jahr  filter  denn  idi  und  nidit  mehr. 
Und  diese,  haben  den  Helenen  ihr  Göttergeschlecht  gebil- 
det 9  uod  haben  dra  Göttern  ihre  Beinamen  gegeben,  und 


Mythus.  Ohne  Zvreifel  hai  hier  Ploiinug  eioen  Gedanken  des  Plaio 
(im  Staaifmann  p.  269*  p*  272  Bekk.)  glflcklich  nnd  denilich  aos- 
geifdhri.  Zeitliche  Theilan^  (jA€QiO(Aog)  nnd  Trennung  {Öea/geaiq} 
ifi  Sache  des  Mjihiis,  und  Verbindang;  des  Geirennien  (avpCu'^eotQ) 
Sache  des  Temdnfti|^en  Denkens*  Aber  auch  der  philosophische 
Lehrvortrag^  (oi  k6yoi)  bedient  sich  öfters  dieser  Formen,  und  spriehi 
Ton  Zeu^ttgien  und  Gesehledileni  (ysvioBtq)  bei  Ob)eeton,  die  mit 
Zeugten  und  Geseugivrerden  nichts  «i  ihnn  haben.  Es  bedarf  wohl 
kaum  der  Bemerkung',  dass  Ploün  hierbei  die  Lehrireise  der  alten 
Griechischen  Philosophen  und  des  Plato  selbst  vor  Angen  hat;  denn 
er  macht  diese  allgemeine  Bemerkung*  bei  Gelegenheit  eines  im 
Platonischen  Symposion  Torkommenden  Mjthns.  Plato  bedient  sich 
bald  der  physisch  -  Orphischen  Weise,  d.  h.  er  hat  es  mit  KrAften 
nnd  Mischungen  su  thun,  wie  im  Timäus,  bald  der  theogonisch-Or- 
phischen  nnd  Hesiodeisehen,  das  heisst,  er  redet  tou  GOttorehen, 
Ton  Zen|;ungen  und  ?on  Creschlechtem  (Proolns  in  Tim*  a*  a.  O« 
und  p.  291  und  in  Theolog.  Ploton.  pag«  188> 

1)  Heredol  I]L  53*  So  Ubersetst  Fr.  Lange  richtig  die  Worte: 
ovroi  dS  eltfi  oi  Ttonjoapteg  d'aoyovhjv  ^EKktjOi.  Der  Dativ  beim 
Zeitwort  in  dieser  und  Ahnlichen  Stellen  ist  sehr  zu  beachten.  In 
solcher  Stellung  ist  an  eine  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks,  den 
Banr  (Symbolik  und  Mythologie  L  S.  340)  hier  finden  will,  nicht 
SU  denken.     Beide  Dichter   werden  tou  Herodot  rein  alsjSchOjrfjpr 
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die  Ehrai  mA  Kflasto  mf|f6tlu^et  and  ftr^  Oc^telt  augeißar- 
tet  Und  die  Dicbter,  die  vor  diesen  BUnnern  sollen  gelebt 
haben,  haben  manes  Erachten»  nadb  ihnen  gelebt  Jenes, 
das  erste  sagen  die  Priesterinnen  su  Dodona,  das  letzte  aber, 
aber  den  Hesiodos  und  Homeros  nämlich,  sag'  ich.»  Wie 
konnte  Herodetus  vermathen  Hesiod  vnd  Homer  seyen  die 
Erfinder  der  Theogonie,  di^  der  ganze  Gang  der  Griechischen 
Götterlehre,  wie  {»ereits  die  obige  Betrachtang  der  hierati- 
sdien  Fofisiie  geseigl,  das  Gegentheil  errathen  lässt,  da  nicht 
ein  oder  swd  PoMes,  smmal  so  gebildete,  wie  Homeros  und 
Hesiodos,  die  MyAen  erfanden,  sondern  der  Griediis^e  Geist 
selber,  wie  denn  CMecheriand  trc^nd  der  Mythen  Matter 
(jÄ»9ordxe^  'Ekkekfi)  von  Grledien  selbst  g^iannt  worden? 
Wo  von  Gdtterehen,  Gdttwgesehteehtem,  von  gSttiichen  Per- 
sonaKtitai^  durch  Beinamen,  Ehrm  und  Verrichtungen  unter- 
schieden, die  Rede  ist,  da  lassen  sich  auch  die  Mythen  ver- 
nehmen. Und  fahrt  nidkt  Homer  selbst  Sanger  an,  welche 
Götter-  und  Heroengescbichtw  vortragen?  Es  genüge  hier 
an  zwei  Stellen  zu  erinnern,  worin  der  erzürnte  Zeus  die 
Here  an  eine  Geschichte  erinnert^  und  ihr  mit  einer  ahnli- 

ier  Th«ogoni0  beseichiMif  ivnMii  «ich  aber  aag^lei^h  ab  9^goT 
ihrer  DiohtoogeD,  «od  in  «eireii  ii#  die  BesMcliMuig'  ilef  Tilw  Hein- 
«iariiaji  (ad  Beeied.  Tbeei^.  Vol.  IV.  p.  644  ad«  Chualbrd«)  thohii^t 
^  Primi  TheagOBiam  Honanv  ei  JämmoduB  edinaraere.^  vargl.  Al- 
barM  da  Joogli  De  Harodoti  ^iloeophk  diaquieilia  pa|^.  24  aq.  Be- 
iBerkanewarth  iat,  daM  dar  Oaackichifahreiber  den  Haiiadas  nichi 
■■r  dam  Homar  i^leicliaeitif  rnfM,  fondarn  aadk  awaiaal  datian  Na- 
man  dam  daa  lataiafae  Taraiuifchicki.  Varmqthlich  laiiata  iho  dabai 
«am  C^fOhl  da«  mahr  aUarthamKchan  Gai«ia«  and  Toiia«  dar  He«i»- 
<dai«ekaB  Geaäag^.  Dat«  HaMdot  ibrifaa«  mit  dam  latziea  Saisa 
da«  wi^lick  Tavhamariaaba  und  «arbaciodeifcha  AUar  «poU  laagaan, 
«ondera  onr  damit  Mi  erkaman  gaban  irill,  Gedichla  dia  su  «aioar 
Zaii  uniar  Orpbaa«,  Liaa«  m  A.  Namen  im  Umlauf  warap,  «ajen 
«pÜer  ab  Bamar  und  Ueiiod,  habe  ich  schon  anderwAris  bemerkt 
(«•  jeiit  dia  Anmerknni^en  sn  Haradat  ed.  Baehr  p.  609 — 6t  t)« 
Beeonden  dachte  er  hier  waU  an  die  Orphiache  Theogonie,  welchp 
denn  in  Faaannfp  nnd  Farm  (keine«we^  in  ihrem  ganzen  Inball) 
ihre  nachhomariicha  Bnbtebnng  ?err4iihr 
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DieMT  MythM  hirtte  sdM»  in  eteer  MaraMee  gwttmden)  iskl 
die  Strafe  war  dvdi  ciw  arglisl^  TcrMg«^,  Üe  Here 
sich  gegen  BttraUes  su  fiMMkAm  konneii  lassen,  motivirt 
wortei;  sie  war  sdion  eine  eplsdie  BboidliBi^  vnr  HMaems 
gewesen,  und  dieser  letztere  hatte  nor  das  Terdienst,  sie  mit 
der  Trojanisdien  Kri^sgesdliiekte  yerloditen ,  «nd  sie  durdi 
den  Hass  der  CHMtin  gegen  die  IVcjan^  metivirt  fea  haben« 
Herodots  sonderbare  Heinioig  ist  Mdit  sv  erU&ren,  mid  ge- 

wisserraassen  m  entsehidd^n.     Dieser  Clesdiielrtsehreiber'T 

war  ein  sehr  rel^dser  HeBene,  dar  es  sieh  angelegea  seyn  ' 
Hess,  in  den  fiMUeksalen  der  Forsten,  VSIker  und  der  Auni* 
lien  das  Waken  der  Gettheit  nnd  eine  ansgleidirade  gOttüefae 
Gerechtigkeit  naehsvweisen.  Aber  sehe  BegrÜte  von  der 
Gottheit  sind  nnbestbumt  und  sdEwaidtend,  -9^  sehiOi  dte  ver* 
schiedenen  Namen  zu  erieemi^  geben,  wimdt  er  jene  höhere 
Macht  oder  Mächte  bezc^icihnet;  indem  er  sie  bald  SeU/sopa^j 
bald  9eovqy  bald  top  »e^p,  enäheh  noch  nnbestiamiter  ro  98iop 
za  hennen  pflegt  Obschon  er  cdeh  nan  hierin  den  zeitver- 
wandten  Tragikern  Sophokles  mid  Enr^'des  anseUiesrt,  anch 
nirgends  von  jenen  (hbdhaAen  Gdttergeschiehten  Gebrauch 
macht,  so  ist  er  dodi  hin  und  wiedw  hn  GUmben  an  YidgSt- 
terei  befiingen;  ja  er  stellt  sieh,  wie  Homer  selbst,  die  GM- 
ler  miter  menschlichen  Gestalten  (ap9pio7to^vii^')  vor;  und 
in  den  Yorstellinigen  von  ihrer  Hadit,  Sdbständi^eit  nnd 
moralischen  Worde  schwankt  dieser  ganz  Homerische  Mann 
(^OfAtjQixuivatog)  wie  um  die  Alten  nannten  zwischen  dem 
Glauben  unbedingter  Freiheit  dieser  Götter  mid  ihrer  Unter- 

i)  niad.  XIV.  249  tqq.  XV.  18  sqq.  mit  den  Sdiolien  p.  408 
Bekk.  und  Buitalli.  p.  248  iq-  ed.  Lipt.  Tergl*  Hejnti  €>fc«erf«tk 
in  Uiad.  Vol.  VII.  pa|f.  7  tq«  Bin  ali-hieraiiichea  Sjmbol  kotmi- 
tc&on  InbaUs,  den  Zniaminenhan|^  des  Aeihers  mit  der  Aimotpliire 
nnd  den  nnieren  Elementen  Tomtellend,  war  Tor  jeAem  alteren  He- 
rakleendickier  l^eits  in  einen  Mjihnf  umgedeniet  nnd  ^on  ibm  mÜ 
den  Leiden  nnd^beni^enem  dea  Heraklea  in  Verbindnn^  frabracki 
worden,  obne  daet  er  aelbat  achon  atwaa  vom  wfapi#»glidian  Sinne 
dieaea  Mythna  ahnen  mochte.  '  r^  i 
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wfirfigkeit  mter  ein  Ufaidea  Fatont  Nun.  litt»  aber  8^  reli- 
giöser Sum  iumI  das  ediisebe  Probkni^  wAdi^  er  im  Laaf 
der  Wettbei^ebenhetoi  fiuid,  ihm  beoie  Bah«*  Er  wollte  wis- 
sen, was  es  Biit.  4^  NaiioBalrel%ioii  für  «bie  Bewandtiuss 
habe.  Diese  Üatersadmng  anterainiint  er  ab^  nieht  auf  dem 
We^  des  Begrtfes  oder  der  S^iecolatH)!!,  sondern  auf  dem 
der  Erfidinmg.  So^  sodit  er  &  B.  die  Frage  aber  den  Herak- 
les als  ein  dnfiujkes  Factum  historisch  za  Idsen,  uid  die  Yor- 
stellong  und  den  Cnltus.  seiaiN'  Landslente  2a  berichtigen;  *} 
während  er  andrerseits  nirgends  ansznqHrechmi  wagt,  dass 
Jene  Götterg^schiditen  bdm  Homar  und  Hesiodiis  miwahr 
s^en.  Ja  er  macht  si<4i  aber  difise  seine  Nachforschungen 
sdbst  Gewisseaasorqiel,  und  zetgt  in  soldien  Fragen  ganz 
die^  re%iöse  Scilla  des  Griechischen  goieinm  Volkes;  we»- 
wegra  tf  am  Ende  auch  za  gar  kem^  jEkitscheidong  ge- 
^langt.O 

Kann  es  ans  wandern,  dass  einan  so  kindltehen  philoso- 
Iihisdi-beschrinkten  Forscher  aoch  die  Fähigkeit  abging,  den 
Gang  der  geistigen  Entwickelang  der  Griechischen  Stämme 
conseqaent  za  verfolgen,  and  die  Dorchgangspankte  der  reli- 
giösen CaUar  von  Jenen  dankden  Ahnaiigen  an  dorch  die  Pe- 
lasgisch- hieratische  Perioden  bis  zur  Feststdlung  der  ganz 
episch-menschlichen  Götterlelure  vor  Aogen  zu  stellen?  Dazu 
kamen  noch  besondere  Umstände.  Die  Umtriebe  von  Leuten,- 
welche  altreligiösen  Glaubenslehren  durch  Gedichte  Eingang 
verschaffen  wollten,  die  von  ihnen  oder  ihren  Zeitgenossen 
redigirt,  so  wio  me'warm  für  Werke  alter  Priestersänger,  des 
Orpheus,  Linus  u.  s.  w.  gelten  sollten;  ja  der  nicht  sehr  lang 
vor  seiner  Zeit  wirklich  entdeckte  Betrug,  den  sich  Onoma- 
kritus  mit  Liedern  des  sogenannten  Musäos  erlaubt  hatte ')  *- 


1)  Herodot  IL  4&. 

2)  IX.  65*  retf^t  meine  Schrift  Die  hisiorische  KaiMi  der 
Griechen  S.  löl  ff«  und  de  Jongh  de  Herodoii  philosophia  p.  23 
bie  26.  ,        * 

3)  Herodoi.  IX.  6*  ver|L  Baur  •.  a.  O.  nnd  die  Anmerkungen 
in  der  BAhr*ichea  Amigabe. 
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mmstai  einen  m  reflidien  Vondher  ttiastrtitiddi  taiachen,  sei- 
nen Bück  vardmikdn,  dass  ihm  die  mythischen  F£den  entgin- 
gen, die  von  Altars  her  natargeniiss  ft>ftgeqM)iinen  worden, 
die  theogonisdien  Reihenfolgen,  welehe  lange  vor  Homer  und 
Hesfodns  sehen  mancher  Diditer  von  seinem  Vorgängern  anf- 
genomm^  und  den  Nachfolgern  übergeben  hatte. 

Wie  kommt  es,  ist  die  weitere  Fra^,  dass  Herodot  in 
seiner  Vermuthmg  ti»er  die  Erfindung  der  Theogonie  zwischen 
Homems  und  Hesiodus  gar  keinen  Unterschied  macht?  Das 
trage  ich  um  so  mehr,  da  ich  sdbst  in  der  zweiten  Bearbei- 
lung  dieses  Buchs  ihn  nodi  nidit  g^drig  gemacht  habe.  Das 
was  Herodotw,  heisst  es  dcnrten,  in  der  berähmten  Stelle 
(n.  61}  sagt,  Homeros  und  Hasiodos  seyen  die  Erfinder  der 
Hellenischen  Theogonie  gewesen,  hat,  meines  Erachtens,  fol- 
gend^i  Sinn:  Ste  fonden  das  Mittel,  in  einem  neuen  Bitter- 
gesange,  fär  Alle  passend,  Allen  zu  singen  zur  Genäge,  in- 
dem sie  das  Oeheimniss  entdedcten,  die  Götter  rein  mensch- 
lich zu  behanddn,  zu  anthröpomorphosiren;  d.  h.  indem  sie  es 
nicht  hur  varstanden,  einem  allgememen  Grundtriebe  der 
menschlichen  Natur  gemäss,  den  Göttern  sinnliche  Eigenschaf- 
ten, Krfifte  und  Neigungen  zn  verleihen,  sondern  sie  auch  in 
einen  solchen  Kreis  von  Handlungen  zu  versetzen,  den  die 
Einbildungskraft  des  Grie^isdien  Volkes  zu  imrihssen  ver- 
mochte; tran^  obo  cfo  Penan^omHfm  d^r  QMkeUen  gan%  toth- 
tkämUeh  voilendet  war.  '^  So  richtig  dies  in  Betreff  des  Home- 
rus  ist,  so  kann  es  doch  vom  Hesiodus  nur  mit  grosser  Ein- 
schränkung gelten.  Freilich  werden  in  den  mehr  heroischen 
Gesangen,  die  Hesiods  Namen  trugen,  namentlich  im  Kataloge 
der  Frauen  (yvpaixdSp  yaiaXoytp)  mythische  Erz&Mungen  von 
Beinamen,  Ehren,  Gestalten  und  Künsten  der  Götter  vorge- 
kommen seyn;  aber  in  Hesiods  Theogonie,  und  von  dieser 
ist  doch  beim  Herodot  hauptsächlich  die  Rede,  findet  sich  äus- 
serst wenig  von  genauen  Angaben  der  Götterbeinamen ,  we- 
nig von  Beschreibung  ihrer  Crestalten  und  Verrichtungen;  die 
Schflderung  der  Ehren  ist  aber  mehr  angekündigt  als  ange- 


1)  Sjmbolik  n.  Hjiholoc^ie  II«  8.  4öl  f*  ^ 
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tmgm.  Em  win  temdi  die  Wr^ge^  ob  der  Gesdiidii^ 
fldireiber  nii^  etwft  eme  Tbd§gomi&  des  fitamdos  vor  sieh 
hatte,  die  wmugßiem  in  der  Aagaibe  der  g:dtdichen  Ehrente- 
ter  voUstiUidjger  war«  *}  iäae  mäcke  Annahme  wird  durdi 
das  was  im  voiigea  Absehnitt  «her  die  Schicksale  dieses  H^ 
siodeischen  Oedichts  beai^kt  werden  hinUnglieh  gereehtfer^ 
tijgt;  aber  im  Allgemeiiteii  wird  diesen  Iliditer  dar  Götter^e- 
seUecbter  qicht  eine  a*  iftmt0  Si9(fattmtg  eigen  gewesen  seyn 
wie  dem  Homenis,  es  werden  aneh  in  der  vrilständig^ten 
Fassoiy  dieser  Theogooie  nidit  so  i^ele  mythische  Handlun- 
gen besdirieben  worden  seyn,  wie  wir  sie  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  finden.  Andrenseits  haben  Homers  Gesänge, 
abgesehen  von  einigen.  Hymnen,  gar  nidits  Theogonisches. 
Jn  der  Iliade  wie  in  der  Odyssee  werd»  die  Götter  nicht  ge- 
zeugt und  geboren,  sondern  sie  sind  auf  der  Wdt;  ihr  Da- 
jseyn  ist  ein  F/aetom,  weldies  durch  die  göttlbdie  Herkunft  der 
Heroen  erwiesen  ist,  so  wie  durdi  Sure  'fhaten,  die  Alles 
überbieten,  was  Menschen  wie  sie  in  des  Sangers  Ta^n  leb- 
ten zu  leisten  im  Stande  sind.  Solche  Heroen  stehen  durch 
Geburt  und  durch  das  Vertrauen  der  Gött^  das  sie  gemessen 
wie  nicht  mind^  durch  ihre  Lebensweise  den  letzteren  nahe 
und  werden  als  dyxi^sai  bezeichnet. '}  Aus  diesem  Grunde 
tadelt  Plato  den  Homer  und  andere  Biebti&r  wegen  ihrer  Vor- 
stellung heroischer  Charaktese,  indem  er  den  Satz  au&telU, 
es  sey  unmoralisch  und  Ar  die  Jugend  verderblich «  wenn  die 
Heroen,  die  ^r&t  Abkunft  nach  den  Göttern  so  nahe  stehen, 
nicht  besser  als  die  Menschen  gedacht  wdrden« '}   Dies  ist 


1)  S.  Maisell  de  emendatione  Theogon.  Heaiod.  p.  358;  welcher 
i^ne  Bemerknogen  mit  fol^ndem  Bedenken  eehlieMi:  ,,  Tarnen  vi- 
dendnm  erii,  ne  Herodoias  Theogoniam  osorpaverii  saltem  honorum 
descripiione  aliqaa  ex  parte  ditiorem.  Certe  non  elerani  dubiiatio- 
nem  qaae  protulit  Hejnioe  Comment.  Soc.  Gotiing.  ann.  1779«  T.  11. 
p.  131." 

2)  Vergl.  Hoflcbke  Analecta  litter.  pag.  331*  ▼ergl.  p.  328* 

3)  De  RepnbL  HI.  p.  391,  O,  B.  p.  117  Bekk.  p.  233  ed. 
C.  B.  €•  Schneider. 
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ein  Fc%e6ate  am  der  firäber  tob  Aemsdhm  gegen  die  Poeten 
eiogebrachtea  Anklage,  wo  er  den  Sokmtes  Mgen  lässt: 
Die  van  Ifesiodos,  Uomeros  und  von  des  Onditem  äberlumpt 
erzähtten  irgerlielien  GöttergeBehicittea,  wenn  sie  auch  wahr' 
wären,  was  doch  nicht  d^  Fall  aejr,  sollten  entweder  gans 
unterdrückt,  oder  doch  nur  vm  sehr  Wenigen  durch  geheime 
Mittheilungen  gehört  werden;  auch  sollte  den  von  Homeros 
besungenen  Kämpfen  der  Oötter  unt^  sich  (^iofuxxlag)  keine 
Aufnahme  in  den  Staat  gestattet  w^den,  sey  es,  dass  sie 
auf  allegorisdie  Wdse  gedichtet  s^cn,  oder  ohne  Allegorie; 
denn  dar  jui^  Mensch  sey  nidit  im  Stande  su  beurtheüen, 
was  Allegorie  sey  «nd  was  nicht  9   Kur  arieh^en  Beurthei- 


I)  DefUpubL  n»  p.  378,  A— D«  p.  95—97  Bakk«  f.  186 bii 
189  Schneid. :  oir*  iv  iuovotat^  ft^mouffiikag  ovr'  apcv  vno^ 
voitüp '  o  yif  peog  ovx  olog  xb  x^lpeip  6  vi  re  vTtopoia  Ttai  6 
[Atj.  Die  ftitere  Beseichnung  der  Allegorie  war  nAmlich  tmovoia^ 
und  der  Name  akXtjjOQia  kommi  selbst  beim  Arisiöielee  noch  nicht 
vor.  Jenes  scheint  bei  den  oltoren  Schriftsiellern  sowohl  Ten  der 
rhetorischen  Fi^r  der  fortgeseiztsn  Metapher  als  besonders  auch 
von  der  allegorischen  A«ile|;nng  der  Dicktermythen  f^braoeht  wor- 
den sn  seyn  (s.  Wjttenbadi  ad  Plaiareh»  de  aod.  peMis  p.  208)* 
Jedoch  der  Ausdradt  &}Xijym^f(a  nnd  liA.A.i^yof/ae  ist  so  neuen  Ur- 
sprnn|;s  nielit  ab  ihn  MmcIm  hahau  machen  wollen,  indem  er  schon 
bei  Cicero  (Oraior.  27*  ad  Attic«  IL  20)  vorkommt  (vergL  F.  A. 
ü^olf  Liter.  Analeci«  II.  p«  526)*  Zeiiw^rÜich  sind  vnoposlp  nnd 
67ioy^d(p€C9cu  Beseidinangen  oorrelaier  Be|prilfe  (lamblich.  de 
Mjster.  YU.  1)  nnd  letiteres  Verbom  wurde  von  symbolischer  nnd 
atl«goriscber  Dichtnngs-  nnd  Vortragsweise  gebraucht.  Di^  allego* 
risrhe  Aaslegnng  war  bei  den  Alten  dreifacher  Art,  die  physische, 
die  ethische  und  die  historische.  Ueber  den  frflhen  Gebrauch  der- 
selben nnter  den  Griechen ,  so  wie  Aber  die  Ansbildnog  der  rerschte- 
denen  Arten  hat  neuerlich  Mfltsell  (de  Emendat.  Theogoa.  Hesiod. 
P*  350 — 352)  eine  gute  und  gedringte  Uebersicht  gegeben.  —  Ue- 
brigens  möchten  die  Worte  des  Piaton  a.  a.  O.:  dl  dno^^^ttap 
dxovew  oig  ohyiCTOv^y  dvaafihfovg  ov  xoIqov^  aiJid  ri  fieya 
xal  anoQOv  (so  hat  auch  Proclus  in  dieser  Stelle  gelesen,  in  Po^ 
litiam  pag.  371;  welches  der  neueste  JSaransgeber  nicht  bemerkt 
hat)   die  Vorstellung  begünstigen,   dass.  in  den  SIjstariea  ^  Grie- 
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hmg  des  Hmner  enthält  diese  8teUe,  mtiaes  Eraditens,  den 
wichtigeii  Satz,  dass  man  zu  Platcms  Zeit  schon  zwxsdien 
mythischen  Gedichten  den  Unterschied  machte,  sie  seyen  dop- 
pelter Art:  all^orische,  und  solche,  welche  keinen  verbor- 
genen Sinn  hatten,  sondern  buchstüblieh  zu  nehmen  und  darauf 

chen  weiiij^ns  eine  kleine  Zahl  ron  Crebildeten  Über  den  Sinn  der 
Yolksmjihett  und  Yolkf^efln^  Unterricht  and  AnfklAmng  empfan- 
l^en  habe.  «-  Die  Anklage  ielbst «  womit  Piaton  anf  seinem  ethisch- 
politischen  Standpunkt  Tollkommen  Eecht  hatte,  traf  nrsprünglich 
die  Yolksmjthen  selbst  und  den  Homer  nnd  Hesiodos  nnr  in  soweit, 
als  sie  ihnen  durch  die  Anctorität  ihrer  Gesinge  ein  noch  grdsseres 
nnd  bleibendes  Ansehn  Terliehen*  Die  LiebeshAndel ,  deren  Zeus 
sich  gegen  Here  selber  rühmt  (Iliad«  XTV«  317  ff*)  konnten  nnn 
Tielen  Leidenschaften  sur  Entschuldigung  dienen  tand  sum  Vorbild 
der  nachfolgenden  Dichter,  welche  Plato  ohne  Zweifel  bei  dieser 
Anklage  ebenfalls  vor  Angen  hatte*  Folgendes  Beispiel  wird  bewei- 
sen, wie  Tiel  diese  dem' Griechischen  Volke  cumutheten  und  znmn- 
then  durften.  Homer  a.  a«  O.  hatte  auch  seine  Liebe  zur  Danae 
nnd  die  Geburt  des  Persens  kürslich  erwähnt.  Die  nachfolgenden 
kjklischen  Poeten  ersAhUen,  wie  Akrisios  seine  Tochter  mit  ihrem 
Kinde  sum  HansalUre  des  Zeus  führt,  nnd  sie  im  Angesicht  des 
Gottes  nach  dem  Vater  befragt  (Pherecydes  ap.  Scholiast.  Apollonii 
IV.  1091:  /tavdrjv  di  xarayn  ohy  xtp  noudi  eig  top  vTCo  to 
iQXiOP  Tov  /Jiog  ßioftop.  s.  Cominentt.  Herodott.  p.  232.  238«  Es 
mnss  aber  noch  ipxiop  gebessert  werden,  s.  die  Grammatiker  beim 
Enstaihius  su  Iliad.  IL  ?s.  339)«  Sie  nesmt  den  Zeu$  am  Aliar 
de$  Zeui^  der  als  Beschütser  des  Hauses  und  der  hüuslichen  Zucht 
nnd  Ehre  angebetet  nnd  angerufen  wurde.  Akrisios  glaubt  es  nicht 
nnd  giebt  Mutter  nnd  Kind  in  einen  Kasten  eingeschlossen  den  Mee- 
reswellen Preis.  Und  doch  war  Zeus  der  Vater.  An  solchen  Er- 
sAhlungen  nahm  das  Griechische  Volk  nicht  den  geringsten  Anstoss, 
nnd  die  Dichter  nahmen  sich  das  Reinmenscbltehe  heraus,  um  solche 
Situationen  als  Motive  pathetischer  Empfindungen  nnd  tragischer  Sce- 
nen  sn  benutzen;  wie  in  diesem  Fall  der  Lyriker  Simonides  von 
Keoi  in  seinem  nair- rührenden  Liede  gethan  (Antholog.  Gr.  L  p. 
58  nr.  VU  ed.  Jacobs).  Je  grösseren  Einfluss  die  Dichtkunst  anf 
den  Volksgeist  ausübte,  um  so  mehr  mussten  sich  die  Philoso^en 
und  Plato  selbst  im  Interesse  der  Öffentlichen  Moral  nnd  Volksersie* 
hung  gegen  sie  erUüren. 
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aagfiegi  stiren,  dass  sie  alles  Volk  rersteh»  könne.  Plato 
macht  hdt  seiner  Ankla^  keinen  Unterschied,  obSipers.Göt- 
termythen  einen  allegorischen  Sinn  hatten  oder /nicht,  önd 
brauchte  ihn  nicht  zu  machen.  Aber  wir  müssen  fragen, 
welche  Vorstellongen  der  INchtei^  von  den  Gottheiten  hatte, 
ob  er  über  oder  nur.  eben  auf  der  Linie  des  gemeinen  Volk»- 
glaubens  stand.  Der  mehrmals  angefährte  Archiolog  ^)  be- 
ruft sich  ,auf  das  Zeugniss  eines  Kirchenlehrers,  wonach  Ho- 
mer das  Daseyn  eines  höchsten  Wesens  erkannt,  und  die 
übr^^  erdichteten  Götter  mit  klaren  Bewusstseyn,  dass  sie 
ihrem  Wesen  nach  nichts  als  Personificationen  der  physischen 
und  eleinentar^i  Dinge  seyen,  in  die  Handlung  des  Trcjani- 
s^en  Kriegs  und  seiner  Folgen  eingefiährt,  und  der  Verfas- 
ser sdbst  ist  der  Meinung  dass  dtejen^n  sich  eines  grossen 
Genusses  berauben,  welche  sich  weigern  anzuerkennen,  was 
das  Entzücken  seiner  Griechischen  Zuhörer  und  Leser  gewe- 
sen, dass  den  Gemälden  dieses  Dichters  Bithsel  und  Allego- 
rien zu  Grunde  liegen.  —  Ich  lasse  es  dahingestellt  seyn, 
unter  welcher  Betrachtungsart  die  Qtmerischen  Gedichte  grös- 
seren oder  geringeren  Genuss  gewähren,  und  wende  mich 
zur  Sache  selbst  Nun  hat  uns  aber  die  bisherige  Erörterung 
schon  gezeigt,  wie  die  Neigung  die  angebeteten  Naturwesen 
zu  vermenschlichen  den  Griechen  so  zu  sagen  angeboren  war, 
wie  früh  die  Göttermythen  ihren  physisch- elementaren  Gehalt 
zu  veiüeren  angefongen,  und  .wie  viele  Dichter  vor  Homer 
schon  auf  ganz  menschliche  Weise  die  Gottheiten  vorgestellt 
und  sie  in  die  epischen  Handlungen  eingeführt  hatten*    Hier- 


1)  Em^rio  David  Jnpiier  loirod.  CCXTII— CCXIX  und  da- 
selbst Cjrillas  contra  Inlian.  I.  p.  26*  27-  Der  YerfaMer  ea^: 
^Ceox  i|ai  oni  refo«^  de  recönnoiire  des  ^nipnef  ei  dee  all6^riee 
dans  lee  tableanx  de  ce  podte  me  fembleni  a?oir  M  bien  ennemie 
de  leors  propres  {onifleancei  **  und  weiteritin:  ^^t  eombiea  Timpref« 
•ion  aera-i-elle  encore  plof  ?i?e,  si  noof  reconnoissoni  qne  soof  lee 
dehori  lymboliiiaee  ce  font  lef  asiree  et  lei  ^Umena  i|«i  f e  henrieni» 
ee  froifsent  lee  onf  conire  lea  antres,  §i  mom9  «eyoM  ia  uature  «n- 
Ift^e  qui  $0  $9mhve  e#  «e  bouUverie,  paur  pr0ndr0  pßrt  au  eem^ol 
qu0  la  Grhee  livre  h  VAm$.^ 
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naeh  ist  kmim  m  glanbeB,  ius  die  Zeft^enossen  Hontem  in 
den  KaiB|Aeetaen  um  Troja,  wenn  der  Dichter  dße  Odtter  iris 
Theüneiimer  einfidurte,  bei  diesen  IrtsEteren  nodi  an  Gestfatie 
und  Elemente  ^edadit;  AHnen  ntöeliten  sie  wohl  nodi  hie  nnd 
dort  etwas  bei  solchen  Schitderan^en,  wo  das  Hiysisch- ele- 
mentare bemeridieher  hindarehiichittmerte,  sk.  B.  wo  der  Fener- 
gott  mit  dem  Fluss^otte  kimpfte^  Sdiildernngen  welche  ge- 
lehrte Griechen  ebra  deswegen  Orphfach  fkndai.  Homers  eigne 
Vorstellongen  von  den  Göttern  betreifend,  so  war  er  entwe- 
der sdbst  in  dem  nnn  schon  ISngst  eingewurzelten  volksmXs- 
sigen  Ahthroptsmns  so  beAingen,  dass  seine  Ansichten  von 
denen  des  Volks  gar  nicht  verschieden  waren;  oder  was  er 
auch  an  besserer  Einsicht  vor  dem  gemeinen  Manne  seiner 
Zeit  voraus  haben  mochte,  war  beim  Dichten  seiner  Helden- 
gesange  so  gut  wie  gänzlich  vergessen,  weil  er  sich  alsdann 
seinem  plastischen  Bildungstriebe  blindlings  hingab,  und  im 
GeftihI  seines  Berufe  als  Bitter-*  und  Volkssfinger,  nur  ein- 
zig den  Eingebungen  seines  Gem'ns  (seiner  Muse}  folgend, 
sich  mit  dem  sensorimn  commune  d.  tu  mit  der  Sinnes-  und 
Empfindimgsart  der  grossen  Masse  semer  Zeitgenossen,  so 
zu  sagen,  identificirte. 

Das  Schwanken  des  lEfomerus  zwbehen  der  Freiheit  und 
^  dem  fatalistischen  Gebundenseyn  dar  GStter  wurde  schon  oben 
bemerkt  Eben  so  unbestimmt  ist  die  Vorstellung  ihrer  Un- 
sterblichkeit, ^  di^  sie  auch  durch  äusserliche  Büttel  den 
Sterblichen  mittheilen  können.  *}  Das  Götterleben  ist  ein  ge- 
steigertes Menschenleben,  und  der  Olympische  Tag  verläuft 
unter  denselben  Abwechselungen  von  Ernst  und  Spiel  wie  der 
Tag  der  Achäischen  Kön^e  und  Edlen  auf  ihren  Burgen. '} 

1)  Man  d^nke  nur  an  d&dvarop  xax6v  von  der  SkjUa  ^e- 
braacbt  O^ju.  XJL  118. 

2)  Vergfl.  BaümaDii't  Lexilo^ai  I.  34.  p.  132  »q.  «ber  df^ßgo- 
tog^  dfißgoffiog,  dfißgofsirj.  Aehuüche  YorsteUun^  der  Indier 
Fon  einem  ün»  ünftorblichkeit  erhaltenden  Misehtrank  der  Grottheilen 
in  Bhapawa«-€kria;  e.  Pon|^na  Tresor  des  Ori^ines  de  la  langte 
Franr.  p.  7t  vf  q* 

3)  Heyne  Exenrs.  VIU  ad  Iliad.  I.  4Ö4.  ^ 
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Sie  md  $UUktr^  adiMlIer  «nd  grimm  ato  te  Mensdieii; 
aadi  dea  letefterM  gewNuritok  tuMuchtter;  oft  M  selbst  das 
Sehen  eJMrOsMmtddQlfettscii«  wdwfllkähr- 

lidi  a^ge«  sie  sMi  eiMn  Sfansehen,  ja  selbsl  ThierM^  wäh- 
rend sie  4gm  andern  wslehthar  bleiben,  und  machen  auch 
ihre  UeUiiige  sichtbar  und  unsichtbar  nach  OeAdlen.  0  Mit 
Einem  Werte,  die  HosMrischen  G&tter  sind  yioHig  poetische 
Individuen  gewordM,  aher  dabei  riesenhaft  rnid  num  öftren 
geisterhaft.  Aber  Homer  hat  ea,  sumal  in  den  swei  grosse-* 
ren  Gedichten,  mehr  mit  den  Heroen  au  thun  als  mit  den 
Gotihtiten.  Woher  sie  stammen  und  wdche  Geschlediter  wie- 
d^  von  ihnen  herstammen,  wie  sie  empinden,  was  sie  thun 
und  Itiden,  das  ist  es^was  diesm  Sünger  haoptaächlich  be- 
sdhMigt;  und  sie  stehen  in  seinen  Vorstellungen  in  gewissem 
Sinne  hoher  als  die  Götter  selbst  ^}  ^ 

So  war  de^mach  der  Antfaroptsmos  vollendet,  oder  viel- 
mehr auf  doi  Weg  bald  vollendet  zu  werden.  Dann,  wenn, 
wie  bemerkt,  die  Göttergestatten  und  Götterhandlungen  beim 
Omier  noch  etwas  Gigantisches  und  Geisterhaftes  an  sich  ha- 


1)  uml  in.  asa  IV.  75.  y.  a»9  sq^  ^x*  tsi*  xxl  405  «qq. 

Odjm.  V,  öl.  XVL  158  0qf •  mit  BuflMhiiu  p.  699  0q.  ^rgl.  Heyoe 
Excon.  I  ad  Iliad.  I  (Vol.  IV.  p.  iö8  «qq«}* 

2)  Hej^el  (VorlMao^n  Aber  die  Philofopliie  der  Relif^on  IL 
S.  94  f«)  «a^  Torirefflich:  ^fio  ist  die  f^eisiig^e  ladiridiulitAt  der  He- 
roen höher  alf  die  der  Gotter  selbst;  sie  siod  wai  die  Götter  an 
sich  sind,  wirklich  die  BethAti^nn^  des  Ansichi  and  wenn  sie  anch 
in  der  Arbeit  rin^^en  mfissen,  so  ist  dies  eine  Abarbeitung^  der  Ifa- 
iflrlichkeit,  welche  die  Götter  noch  an  sich  haben.  Die  Götter  kom- 
men Ton  der  Natnrmacht  her;  die  Heroen  aber  von  den  Göttern« 
Indem  »o  die  g^eisti^n  Götter  das  Resultat  durch  Ueberwindun^  der 
Ifaturmacht,  aber  nur  erst  durch  diese  sind,  so  haben  sie  ihr  We- 
sen an  ihnen  selbst,  und  seifen  sich  als  konkrete  Einheit.  Dia 
IfatnnnAchte  sind  in  ihnen  als  ihre  Ch'undlafe  erhalten,  aber  sie 
haben  dies  ihr  Ansteh  TerklSrt.  In  den  Göttern  somit  ist  dieser 
liiaohklanf  der  Natnrelemente ;  aber  die  Haoptsache  ist  ihre  feistife 
Besitimmtheit;^  womit  rerbunden  werden  mnss  was  er  Über  das  We« 
sen  der  Griechischen  Religion  Oberhaupt  sagt  (H.  S.  86—407).  , 

0«  joogle 
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ben^  90  treten  bei  ihm  aack  die  Gestatten  und  Thaten  der 
Heroen  noch  nicht  in  ganz  plastischer  Bestiomitheit  hervor; 
welche  zu  erreichen  erst  den  znnSchst  nachfolff^iden  Dich- 
tem vorbehdten  war.  Aber  in  einer  übermenschlidien  Schön- 
heit ze^^  nns  Homems  schon  die  Götter  nnd  Heroen^  9  ^^^ 
nachdem  die  Griechen  in  natorgemisser  Entwickelong  znm 
selbständige  Bewnsstseyn  ihrer  selbst  gelangt  waren,  da 
musste  ihnen  der  Menschenkörper  als  das  nothwendige  Cor- 
relat  des  Geistes,  als  der  natürliche  ond  einzige  Aosdrack 
dafär  erscheinen,  ^}  nnd  die  Bewohner  jener  von  einan  glück- 
lich gemässigten  Klima  begünstigten  Griechischen  Lande  dmf- 
ten  von  sich  rühmen,  was  sie  in  Götleriehre  nnd  in  andern 
Zweigen  der^  Sittigang  von  den  Baiikiren  anpfimgen  haben, 
das  bringen  sie  im  Elemente  der  S<Aönheit  zur  YoUra- 
dung. ') 

Nun  konnte  sich  anch  die  Bildnerei  allmählig  der  hierati- 
schen Fesseln  entledigen;  allmählig  sage  ich,  und  zaghaft; 
di^nn  die  Autorität  der  Priester  hielt  noch  lange  streng  auf 
die  alten  Vorstellungen,  und  das  Volk  selbst  hatte  eine  hei- 
lige Scheu  vor  den  heriiömmlichen  und  durdi  die  Andacht  der 
Väter  sanctionirten  Cultusbildem.  War  auch  eine  künstlerische 
Neuerung  bei  dan  einen  gestattet,  so  war  sie  bd  dem  andern, 
wie  das  Volk  meinte,  von  der  Gotthett  selbst  verwe%ert  *) 

1)  niad.  m.  396.  IV.  75.  Odju.  XVI.  168.  Hjmn.  in  Cer. 
275.  TtSQi  T  dfdifi  re  xdkkog  ätjto.  Bs  ist  selbfi  wohl  bei  Philoso- 
phen in  .dieser  Besiehnn^  Ton  einem  ovQoiviop  OcS/xa  die  Hede, 
und  Heroen  wie  Herakles  wird  ein  9clop  xai  xa^aQtuxaxoP  0(3fxa 
beigele^  (Inliani  Ora«.  VII.  219>  D.  Spanhem.). 

2)  K.  O.  Möller  im  Handb.  der  ArchAolope  der  Kunst  S.  444« 
2*  AuBg.  vergL  43* . 

3)  Plaio  Epinom.  p.  987,  D.  p.  366  Bekker.  —  AdßiOfiBv  8h 
tag  6  xi 7X€Q  dp^Ekkijveg  ßa^ßdffiap  7xaQdkdß(aot,  xdXktop  xoSxo 
eig  xikoq  djxegyd^ovxai.  . 

4)  Paosan.  lU.  16*  1 ,  wo  eine  Priesierin  der  Lenkippiden  in 
Sparia,  die  das  eine  Gesicht  einer  dieser  Ctoüinnen  nach  besserer 
Kunstart  ifeflnderi  hatte,  im  Traume  i^ewamt  wird,  es  nicht  nach 
mit  dem  andern  sa  Tersnchen. 
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Gharikteristisfh  ist  in  diesem  Betracht  was  dan  Aeginetisehen 
Känstler  Qnatas  zu  Phigalia  in  Arkadien  bege^ete.  Die  Ein- 
wohner dieser  fStadt  hatten  versäumt  an  die  Stelle  eines  alten 
SchnitebOdes  der  so^nannten  schwarzen  QMsXcUu^g)  Deme^ 
ter,  wdches  durch  Feuer  vernichtet  word^,  ein  anderes 
machen  zn  lassen,  nnd  äberhaupt  deren  Colt  unterlassen;  in 
Folj^e  eingetretener  Unfruchtbarkeit  wollten  sie,  auf  Geheiss 
des  Orakels ,  BHd  nnd  Colt  wiederherstellen.  Dies  that  Ona- 
tas,  und  goss  ihnen  ein  ehernes  Ceresbild  entweder  nach 
einer  Zeichnung  oder  nach  einer  Copie  des  alten  Schnitzbil- 
des, mehrentheils  jedoch,  wie  man  sagte,  nach  Traumgesieb- 
ten. 0 

Nadi  solchem  Vorgänge  konnten  schon  die  nftchstfblgen- 
den  Könstler  einen  grossen  Schritt  weiter  gehen,  und  vom 

1)  —  TU  TrXeito  Tovds^  vig  lAyeraiy  xai  xara  ovBtQaxfov 
olffiP  itoujoag  X.  r.  X.  PaoMui.  Till.  42.  i.  Ich  schlietse  aus  die- 
sen Worien,  dase  der  Kflnsiler  sich  viele  Abweichanj^en  wom  alten 
Schniizbilde  erlaubt  hatte,  und  die  Gewissensscrupel  der  Phigalier 
durch  das  Vorleben  beschirichti|^e,  die  Göttin  sej  ihm  so,  wie  er  sie 
dargestellt,  mehrmals  im  Traume  erschienen,  nnd  weiche  in  dieser 
Ansicht  von  K.  O.  Mfiller  ab  (s.  dessen  Aegineticor.  lib.  p.  97  sq. 
vergl.  dessen  Handb.  d.  A«  S.  62)»  welcher  in  dieser  £rsflhlnng^ 
einen  besonderen  Bewei»  linden  will ,  dass  die  Aeginatisthen  Kflnst* 
1er  hartnAoki;  an  den  alten  heiligen  Normen  gehangen.  Da  Pan« 
sanias  sagt,  da$  3iei$te  habe  Onataa  nach  den  Traumgesichten  ge- 
bildet, und  da  die  Aeginetischen  Bildner  eigenäioh  suerst  die  Fes- 
seln der  priesterlichen  Satiung  gesprengt,  nnd  naturgetreu  gebildet 
haben,  wenn  sie  gleich  in  Auflassung  des  Angesichts  noch  steif- 
hieratisch blieben,  so  wird  Onatas  wohl  das  mystisch  -  priesterliche 
BilA  dieser  schwaraen  Ceres  in  wesentlichen  Theilen  gemildert,  und 
•ich  nicht  soweit  tfberwsndeil  haben,  um  es,  wie  das  alte,  mit  einem 
Pferdekopf,  aus  dem  Drachen  und  andere  ^Thiere  hen^or wuchsen, 
wohl  aber  mit  Delphin  und  Taube  und  mit  dem  Attribut  eines  Ros- 
Mi  an  einer  sehicklicheru  SteUe  irontusteHeiu  Bs  wird  im  Garnen 
noch  hieratisch  genug  und  sehr  Terschieden  gewesen  seyn  von  dem 
schönen  IJtinmenbild ,  das  uns  die  Ceres  aeigt  mit  der  Sichel  in  der 
•inen  Hand ,  mit  der  andern  ein  wunderschönes  Pferd  am  Zdgel  fah- 
rend, unter  welchem  eine  Schlange  sich  aufrichtet  (bei  Winckelmann 
Desor.  d«  cab»  de  Stosch.  nr.  231,  bei  Schlichtegroll  I.  nr.  37). 
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Zwftn^,  den  itaieii  die  rel^iftse  Ftarcbt  des  YoHces  und  die 
Machtgebote  der  Priester  auflegten,  cn  die  Antoritit  der  Bieh- 
ter  appelliren.  Sdran  Podjrgnotos  der  Haler,  obwohl  in  Be^ 
handlang  der  Gestalten  besonders  der  Odtt^  i¥ie  in  den  Stel- 
hing»  nodal  haib-hieratiseh,  prahlte  doch  nieht  blas  Vorzugs^ 
weise  Homerisdi-episdie  CfegensCände,  sondern  seine  G^ 
mälde  hatten  schon  dnrchaos  einen  poetisch -ejrischen  Charak- 
ter. In  DarstelliHig  der  Personen  durchbrach  er  schon  die 
8diranken  der  Wirklichkeit,  matte  sie  veredelt,  und  verstand 
schon  (fie  Charaktere  aidi&iifassen  und  die  Seelenznstinde  vor 
Angen  zn  stellen.  *}  Vom  Phidias  aber  ghig  die  Sage,  er 
habe  das  Kolossalbild  seines  Zeus  za  Olympia  nach  tinigea 
Homerischen  Versen  gemadit,  and  einan  Diditer  sidi  hinge- 
geben, von  dem  die  Griedien  nribeüteo:  er  habe  allein  die 
Gestalten  der  Göttar  entweder  gesehen,  oder  sie  allein  ge- 
zeigt *}  —  Sagen  nnd  UrtheQe,  die  sprechende  Beweise  sind, 
dass  die  Volksreligion  Vom  poetischen  Geiste  allm&hhg  ganz 
durchdrungen  worden.  *—  Denkende  Männer  der  Nation  wuss- 
ten  einerseits  die  geistigen  Bedingungen,  unter  welchen  Mei- 
sterwerke der  Kunst  zu  Stande  gebracht  werden,  und  die 
Kluft,  wetehe  zwischen  dem  Wesen  der  Gottheit  und  dessen 
poetischer  und  plastischer  Auffassang  liegt,  besser  zu  wardi- 
geo.  Mehr  als  eine  allgemeine  Geifltesanrejgiing ,  mehr  als 
dea  zündenden  Funken  der  B^eisterong  konnte  der  Bfldner 
dem  Diditer  nicht  zu  verdanken  haben.  Das  grossartige  Got- 
tesbild  musste  er  aus  den  'Hefen  seines  Geistes  sdibst  schö* 
pfen.'}    Sie  wussten  die  schöpferische  Kraft  der  Phantasie 


1)  AHsiotfli.  Portio.  2.  VI.  15«  AeliM  V«  H.  IV.  3  mH  Wwckel« 
mana  (Werke  Vm.  8.  326  newB  Drtsdn.  AoBg.)  and  BMif en  Idee« 
tm  Archäologie  der  üelerei  S.  330  IT. 

2)  Strebe  Vllt  354.  p.  13t  «q.  ed.  Tssch.  mH  Besiatlb.  I.  p. 
118  od«  Lipi.,  Hejee*!  ObM.  in  fiiad.  I.  628  oqq.  (Vel.IV.p.  139) 
and  C.  O.  Maller  de  Fhidiee  ?ite  p.  63* 

3)  Plotin.  de  inteiligibiti  piderüadhie  cap.  1.  p.  542,  Bt  "Eirka* 
öBP  6  0Bid(ai  rdy  Jla^  ngoi  ov9h  cUödtjrvp  itot^ei^f  dkka 
pfp  oIoQ  dp  yhotro^  el  ijiitp  6  2M^  8i'  ofAfidtaip  i94koi  ijpa* 
p^pcu»     Ao  vird  man  dieie  Melle   woM  mH  T.  flemiterbaje  Od 
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vom  dem  Talente  der  Nacludimiuig  wohl  zu  imtersdieiden, 
und  machten  diesen  Unterschied  besonders  bei  Beortheflunj^ 
der  plastischen  Werke  des  Phidias  und  des  Praxiteles  gel- 
tend. Q  Die  Nftchahqiang,  ew^n  sie,  wird  känstlerisch  bil- 
den nur  was  sie  gesehen,  die  Einbüdnngskraft  aber  auch  was 
sie  nicht  gesehen.  D^  religiösen  Standpunkt,  worauf  wir 
einen  Mann  wie  Phidias  zu  denken  haben,  der,  wie  sein  Gön- 
ner Perikles,  mit  Philosophen  der  Ionischen  Schule  und  mit 
Sokrates  selbst  verkehren  konnte,  werden  wir  wohl  nicht  zu 
niedrig  setzen  müssen.  Für  ihn  selbst  wird  die  Einheit  und 
Geistigkeit  d»  höchsten  Wesens  wohl  kein  Geheimniss  mehr 
gewesen  seyn,  so  wen^  yrie  fax  den  Zei%enossen  Euripides, 
dessen  Trugödjen,  und  Bruchstucke  allenthalben  solche  philo- 
sophische Andeutungen  enthalten.  Aber  sein  Beruf,  den  öffißnt- 
lichen  Cultus  zu  verherrlichen,  das  Geftihl  der  Bedürfinisse 
und  der  Fordenn^^n  der  VolksreUgion,  und  seine  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Künste  schrieben  ihm  imdere  Gesetze  vor. 
Niemand  hat  diese  Stellung  des  grossen  Bildners  untar  seinen 


LaeiMii  Somo.  8*  p«  It*  p«  9  Bip.)  lesen  mflssen,  obfcbon  kaini^ 
Haodfchriß  die  Lefari  beeilifgi  bei.  Die  philoeopbifche  Aneichi 
gebort  dem  Plaio  eelbii  an  (e.  Timae.  p.  29»  A)  und  ist  ench  von 
Cicero  de  Orai.  U.  8*  9»  ven  Seoeca  Cookorers.  V.  36  und  von 
Andern  nng^enonunen  worden. 

1)  Pbilofirai.  de  Yiin  ApoUon.  VI.  19-  p-  256  Olear. :  Oi  0€i' 
Sicu  dßf  siTTSPy  xai  oi  U^a^irekeig  (a(3v  dpsXSotfrsg  eiq 
ovQavby  (so  mose  ans  der  ScbeUersheimischen  Handicbrift  f^eleeen 
werden,  eiaü  ol  Ufa^irikcu  fjikv  —  i^  top  oufopop^  «nd  ee  als 
Fra^e  baue  Olearins  schon  obne  Handschrift  bessern  können,,  wenn 
er  das  bekannte  Epij^ramni  des  Pbilippos  Ton  Tbessalanicb  auf  den 
Pbidias  (Anibolog.  Gr.  II.  48.  II.  paf .  206  Incobs.)  bennist  hAüe)  — 
xai  catPfja^aMPOt  rd  rdSp  Semp  eSidt]  xixptjp  aixa  inoiobPTo\ 
9  Tt  ix9fOP  i]»j  6  i<picxf]  avtQpg  itß  uhuTveiPi  ^Exbqqp^  etft]^ 
9uU  fiaarop  ya  oo^ia^  srpayfia.  Uoiap^  elixsp;  oii  yä(f  dp  xi 
JMf  a  T^p  fMifS9j4UP  eaxotg.  Oavxaoia^  Ifptj^  xavxa  BiQtfdoaxo^ 
0QijpaMxi(fa  fAifstjoeufg  d^iopfyo^'  fufitjaig  uip  yop  (Wpop  ötj- 
tUOVQy^ou  o^ldSf  q>apxaoia  de  Hai  6  ßiij  dde,  inodijoetai 
yd(f  cuko  TXQOg  x^p  dpimfQ(fdp  xoS  opxog. 
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Griechischen  Zei^nossea  tr^ender  ansgesproeh^a  ak  der 
vortreffliche  Dion  Chrysostomos  in  seiner  Olymirisehen  Bede. 
Er  lüsst  ihn  von  wal^klärten  Hdlenen  znr  Bede  stellen, 
welche  ihm  einen  zweit€»i  Ehrens(dd  versprechen,  wenn  er 
den  Beweis  fähren  könne,  dass  er  die  Gottheit  wordig  dar«- 
gestellt  habe.  Indem  er  nun  seine  Sache  selbst  vertritt,  wirft 
er  zuvörderst  einen  Blick  auf  die  Gegenstände  der  alten  Hel- 
lenischen Cdte,  Sonne,  Mond  u.  s.  w.,  zeigt  wie  diese  gnar 
keiner  bildlichen  Darstellung  bedurft  und  noch  bedürften,  oder 
wie  dieselbe  ganz  einfadi  und  kunstlos  s^.  Darauf  fiihrt  er 
fort,  auf  die  geistige  Natur  der  Götter,  als  ihr  eigentliches 
Wesen,  übergehend:  «Den  Gtist  aber  und  Verstand  ist  kdn 
Bildner  (Tikdartj^^  und  kein  Maler  (^Qc^pevq)  absiubilden  iahig. 
Denn  von  solchen  Gegenständen  hab^i  alle  schlechterdings 
keine  Anschauung  und  keine  Kunde.  Zu  Jenem*  aber,  worin 
Geist  und  Vernunft  gegeben  und  vorhanden  ist,  nehmen  wir, 
nicht  als  blos  Vermuthende  sondern  als  Wissende  unsere  Zu- 
fludlit,  kidem  wir  den  mensdilicben  Körper  als  das  Geftss  der 
Vernunft  und  des  Denkens '}  dem  Gotte  anlegen,  und  aus 
Abgang  eines  Musterbildes  in  der  Verlegenheit  durch  das  Au- 
genfilllige  und  BiMbare  das  Unsichtbare  und  bildlich  nicfat 
Darstellbare  vor  Augen  zu  stellen  traeSiten;  wobei  wir  unsere 
Künstler-Kraft  zu  Bath  ziehen,  beissar  als  einige  Barbaren, 
von  denen  man  sagt,  dass  sie  die  Gottheit  aus  kleinlichen 


1)  Dio  Chrysosiom.  Orat  XII.  p.  211.  p.  404  Aeisk.  In  der 
Torher^eheaden  Aorede  an  dan  Pkidia«  liest  jvtid  Bmperins  (Obser* 
vaiionea  in  Dionem  Chrjaosiomam  Lips.  1830«  p.  28  «lO   richtiger: 

vn'eQifv^  TO  noXkog  xai  t6  iJiif€9oq^  Tck^p  dvögog  (d.  i.  aber 
doch  immer  eines  Manschen) ,  xcU  rdkka  ftonjöa^^  ce>^  kTtokjCUQ^ 
axoTVovfJieP  rapvp.  Wo  der  Kritiker  das  ersieoial  sirischen  Tioi^ 
aag  and  nkdoag  schw^kie.  Fflr  leisieres  spricht  die  mtgafdhrta 
Stelle  des  Plotinns  nach  des  Hemsterhnys  VerbessernUg;  fdr  erste- 
res  Eosiath.  ad  Iliad.  I«  pag«  118  sq.  ed.  Lips.  und  Qninülian.  Inst. 
Orator.  XII.  10.  p«  6lO  «d*  Spalding,  wo  dieser  Hersmsgeber  auck^ 
die  Lesart:  Pbidias  tarnen  diis  quam  hominibns  sffUi^ndk  mdittr 
artifez  etc.  flogen  den  Vonehlaf  §ffmg§ndi9  verth^eidigt  hat»' 
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AiiiiHflCH  den  Tiii6ineii  innhCii  ftbofMett*^  JuO:^ 
letEt  QitiChttHigt  der  Meister  das  Y^angen  der  MeBscfaen, 
dass  sie  sMi  iiidrt  begnägea  die  am  FBrnameiite  straUenden 
goMidieii  Sterne  und  £e  in  d^  Natur  wirksamen  Kräfte  als 
Götter  Yon  fene  zu  verehren,  mit  der  Sdiwaehheit  nnd  der 
Sdittsodit  der  SterUi^en,  die  Wesen,  zu  denen  sie  sidi  aus 
Dankbarkeit  iiingezogen  fAlen,  leibhaftig  in  ihrer  Nihe  zn 
haben,  ihre  Kniee  zu  nmCusen,  and  ihnen  ihre  Opfbrgaben 
darznlnringM.  Solchen  Bedürfinfesen  nnd  Wönschen  der  Hd- 
lenai  mosste  der  Hdlenisehe  Kinstler  nachgeben,  nnd  Phi- 
dias  hatte  sie  über  alle  Erwartung  b^'edigt  Er  hatte  in 
seinem  Gewiftrong  winkenden  Zeos  (Zbv^  hrnfsimp)  dem 
allgemdnen  Variangen  der  Nation  Gewahning  geleistet;  ja 
es  schien  als  liabe  er  durch  die  Grossheit  nnd  Schönheit  seines 
Olympischen  Bildwerks  der  von  den  T£tem  überlieferten  Re- 
Ugion  sogar  einen  Zuwachs  gegeben. '}  Auf  diesen  Punkt 
war  nun  die  Griechische  Götterlehre  gelangt,  dass  Künstler 
sie  vermehren,  sie  mü  neuen  Gedanken  und  Anschauungen 
bereichern  konnten.  Diese  Götter)l»9der  waren  keine  symbo- 
lische Zeichen  mehr,  die  an  das  unbekannte  Wesen  der  Gott- 
heit erinnern  selten;  es  waren  ikonische  Abbildungen  (Por- 
träte} von  den  Göttern  selbst  Von  nun  an  durften  die  Kunst- 
ler es  auch  wagen,  durch  Schönheit  ausgezeichnete  Indl\i^ 
duen  ihrer  Zeit  als  Musterbilder  zu  gebrauchen,  wonach  sie, 
mit  Hinweglassung  des  Individuellen  oder  minder  YtellkommH» . 
nen,  ihre  Götterbilder  formten;  wie  sie  z.  B.  mit  dem  schönen 
Alkibiades  gethan,  der  ihnen  zum  Vorbilde  des  Hermes 
diente. '}  Zur  Steigerung  aber  das  Mos  Ikonische  musste  der 
geniale  Künstler  bei  seiner  schöpferischen  Phantasie  die  Mit- 

1)  Qainiiliao.  Infi.  Or.  XII.  10.  9*  —  »«Vel  si  (Phidias)  ni- 
hil uisi 'Miaervmi  Aibeui«,  aat  Otympiam  in  Elid«  lor^m,  faciasei: 
caiiM  puiolirhado  adieeiise  aliqvid  eiiam  racepiae  reliffioni  Tidetar*; 
adeo  maiwiaa  operic  danm  aequarü^ 

2)  Aiken.   XII.  p.  534«    Prodna  in   Alaib.  pr.  cap.  38*    Bt 
irar  Volkaglanbe,  dos  KOnsilam,  danen  ei  gelangen,  eine  Gottheit , 
•ehOn   and  herrlich   darsaatellen,  dieselbe  eich  in  ihrer  wirklichen 
Gestalt  offenbart  habe  (s,  Jaeobi  ad  Anthol.  Gr.  ¥oL  IX.  p.  112X 
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td  sQcheB»  fikUnhdt  des  Leibes  wmr  unter  den  Griecben  so 
hoch  geachtet  und,  io  m  s^geii,  ae  heilig  gehalten,  dass  es 
FäUegab,  wo  sich  die  Bewandenmg  bis  tn  eine«  wirklichen 
Cnltoa  steigerte;  wie  die  ^legeatäer  mit  dem  üjrotoniaten  Phi- 
lippos gethan^  dem  sie  als  dem  schönsten  der  Hellenen  ihrer 
Zeit  auf  seinem  Grabe  ein  Heroen  emdht^  und  wie  einem 
Halbgotte  Opfer  dargebracht  hatten.  9  Dürfen  wir  uns  nun 
wundem^  wenn  Stammlimieo.selbffft  von  den  Griechen  mit  den 
Gottheiten  venaeogt,  wenn  diMi  Wesen  der  Götter  gleichsam 
auf  ihre  Personen  übergetragen  wurde?  Davon  zunächst  Jetzt 
ftssen  wir  die  bisher%a  fiforterung  in  dem  Satae  zusammen: 
Der  reUgiSie  JnUropiimm  war  mm  poiiiteh  «ad  plattitch  vol- 

VI. 

Vemiiscliiuiir  des  Antbropismus   nnd 

der  Apotheose  t  des  Oüller-  und 

Heroenwesens. 

Für  diesen  und  den  nächstfolgenden  Abschnitt  giebt  uns 
eine  Stelle  des  Pausanias  die  beste  Anleitung.  Dieser  Perie- 
get  äussert  sich  am  Schlüsse  der  Erzählung  von  Zeus  und 
Lykaon  auf  folgende  Weise:  Q  «Denn  es  waren  die  damali- 
gen Menschen  Gastfireunde  und  Tischgenossen  der  Götter  we- 
gen ihrer  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit;  und  ihnen  wider- 
fuhr augenscheinlich  Ehre  von  Seiten  der  Götter,  wenn  sie 
gut  waren,  hatten  sie  abar  ungerecht  gehandelt,  gleichmas^ 
Zorn;  sintemal  damals  sogar  Götter  ans  Menschen  wurd^ 
welche  die  Ehren  bis  anjetzo  noch  gemessen,  wie  Aristäos 

1)  Hwrodoi.  V.  47.  Eottafli.  mi  Ilind.  IIL  64-  p*  31t  •d.  Lifg. 
Ott  ih  xaJ  zo  xäXkog  oi)x  cmoßhjtop  aklA  rifuop  ^»ff  ät/Xol 
ov  fidwop  tä  t(3p  igviviop  wfdkfiaxcL^  ol^  iykcQ^Kov  oi  !£!iU^- 
ifixoi  y(fß^H%  oii^a  xai  rd  t<5p  KoXoiif  ifpficL  Eß  fQlft  die 
Brsihbiif  TOQ  jenem  Pbilippiu ;  vßt^  ench  WecluaMith*«  Uelleni- 
•che  ^Uerihnmeluuide  IL  2-  &  314  f. 

2)  Peafen.  VUL  2*  2- 
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und  die  Kretjflrtie  Britoinivtts,  ufidl  JBbtäihB^  d»rjtikmme  Sokn 
noA  AmpUarmsy  der  de^Oüdes,  uttd  «nsser  flMien  Pdydeidces 
und  Kastor*  —  0ii  vdac»^  ZeÜ  lAw  (dteifv^  ja  die  Scheit 
mfo  Hödtote  geslk^en,  lad  itar  die  g;ftii2ie  Evde  «nd  alle 
SMdle  um  eUk  gegriMm}  wurde  auch  nicM  Biner  m^  Gett 
aus  einan  llfeDsekeii)  auiaer  ia  wieweit  das  €r«pede  ufid  die 
Sehmeielielei  iridi  versteiget. »  Dies  ist  i^ie  vm  den  Stellen, 
die,  neben  der  «a  Staperstttim  grioaeaden  Fr^nmigkeit  die- 
ses SehrUtskiBßn^  »gleich  den  gesnden  Sinn  beurktmdet, 
welcber  jeo»  hereteehen  OMter  der  ehrwlMigen  Vorzeit  von 
den  neugesdMfenea  Cisarei^ttem  ^}  seiner  entarteten  Mit- 
w^  recht  gut  isn  unterscheiden  verstand. 


1)  lo«  IttmnmUtm  Ljdui  nmud  itm  QttUwMm  Avgailas 
treffNiii  eioeu  •imcmduJh^nt  G«ü^  »Mi  iTtffiß^ktfiOQ  (d«o«  inier- 
«MiUiuf),  d«  mäpgiMmU.  aomau  IL  3«  p*  96;  w^chM  Wofi  nur  a» 
eiofin  GloMar  citiri  wird,  und  «l«o  dea  lYdriarbfichern  heiMntagen 
ist.  —  Ob  man  solcba  Götter,  wie  Herakles,  Romnlas  n.  ••  w.  no- 
vensilee  nennen  eolle  oder  indii^etee,  darüber  konnten  eich  die  Rö- 
mischen Gelehrten  selbst  nicht  Tereinig^n  (Amobios  advers.  ^eni. 
lU.  38  sq.  p.  131  sq.  ed.  Orelli.  Servias  In  Aeneld.  XIL  794»  in 
C^eor^c  I.  498*  Maerob.  in  Semn.  Seip.  L  9»  womit  jetst  die  Mj* 
thographi  Vatieani  HL  2  und  SO.  20*  p«  157*  18S  ed.  Bade  mä  Vor» 
fleiehen  sind),  so  wenifp  wie  Über  deu  Begriff  der  dii  Madioxnai. 
Bini|^  Chriechan  wellten  ver^Hkfrte  Mewclwii  41s  9e6i  litlffBÖ^m 
beseiehnen,  und  diese  Paredri  von  den  Wi  potes  {äpvatoi^  4wa* 
fnj^ol)  uttteraeheiden.  AUfemeiner  aagenominen  waren: diese  Cias- 
een der  CMAeüen:  »Bol  o^QdvtOiy  cUS^pioi^  irrtystoij  f^oviotj 
»akavtioi  (SiJnias.  ad  Spaftiani  Adrian.  XIV.  pag.  138  sqq.).  BTup- 
iUrlieh  uachien  die  Philoseplien  noch  andere  0n4ersdiiede.  Im  All^ 
{gemeinen  nimmt  Proelus  in  Alcib.  pr.  pag.  i96  ed.  Paris,  p.  73  •n'' 
ed.  Franeof.  folgende  von  Sokrales  und  Pleto  iestfesielHe  Ordnung 
Un-:  GMer,  I>«menen,  Heroen,  Mensdieu.  Bbendaselbsi» beienek> 
tei  dieser  Meuplatoniker  das  Wesen  der  Dumouen;  wie  e#  denn  auch 
(ibid.  I.  31)  und  Olympiodor  (in  Al«k  pr.  pag.  17—30  sqq^)  die 
C^assen  der  Dflmonen  su  sondern  suchen.  **  Ob  die  Meneehen  einen 
eder  xwei  Genien  haben,  war  eine  Frage,  welche  die  Phi]eso]^eu 
beschAftigte  (Plotarch.  de  animi  #anquttl.  p.  474  s^*  p*  432  «qq* 
Wjttenb.);  die  Volktaeinung  hing  in  der  Eegel  der  le«^  Hei* 
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JZw  Ummg  der  Av^lgale)  die  um  hier  be8cUU%t,  wlhle 
ich,  um,  wie  bisher,  ganz  eoncret  zu  verfthren,  mit  Ueber- 
gehong  der.äbrigen  Halbgi^tter,  den  Herakbu  ans. 
.^  Der  religiös -treuherzige  Herodotus  ward  an  diesan  We- 
/  sea  irre,  als  er  io  den  MorgenUndem  und  zonächst  in  Ae- 
gypten  einem  Gotte  zwetter  Ordnung  hohe  göttliche  Ehre  er- 
weisen sah,  den  man  fibm^  obwohl  er  dornen  mehrere  andre 
Namen  fahrte,  als  Herakles  bezdchnete,  da  d^  Hellenische 
Mythos  und  Coltns  imier  diaaem  Nam»  im  Allgemeinen  nur 
einen  Halbgott  kannte  und  ihm  als  solchem  Todtenopfer  dar- 
bracl^  Mach  einer  e^p»s  angestdlten  Erkundigong  ober 
den  A^^yptischen,  Tyrischen  and  Thasischea  Herakles  ge- 
langte er  zn  einem  Ergebniss,  welches  er  in  folgenden  Wor- 
ten mittheilt:  «Diese  Forschungen  nun  beweisen  es  ganz  klar, 
dass  Herakles  ein  uralter  Ctott  ist  Und  ich  glaube,  Hellenen, 
welche  sieh  zweierlei  Temffi  des  Herakles  erbauet,  thun  ganz 
Recht;  nfimlich  dm  einen  opfern  sie  als  dnem  Unsterblichen 
und  der  heisset  der  Olympische,  dem  andern  aber  üben  sie 
Todtenfeier  wie  ei^etii  Heros.» '} 

mmg  an,  b«MMid«rs  auch  bei  den  Eirofkern  und  andern  lialischen 
Siimmen;  wie  de  denn  *aQ^  oft  in  Unierscheiduni^  ron  DAmonen 
imd  Pcreen  fohwankie ,  und  von  bten  nnd  guten  Heroen  nicht  we» 
nifer  wieeen  wollte ,  wie  too  bfleen  and  {^oten  DAmonen«  Ich  moM 
mich  deffalle  der  Kflrae  wegen  auf  die  ErArtemnf  im  3*  Bande  der 
Symbolik^  S«  20  !!•  2*  Aaig^  rorlAnig  beliehen. 

1)  Herodol  H^  44*  ^rgl«  42 — 46-  Ich  werde  wae  von  Andern 
und  fon  mir  in  den  Anmerkunf^n  aar  BAhriichen  An«^be  Aber 
dieee  .Stellen  bemerkt  l«t  hier  onberfihri  laisen,  —  Mit  dieeem  Dop« 
p^kidtli  einiger  Helltonen  hAn^  aneammen  wae  derselbe  Geschieht* 
ichreiber  H*  145  Mgt:  «»Bei  den  Hellenen  nun  gelten  fAr  die  j Äng- 
sten GBit0r  IhrMm^  Dionysos  und  Pan.<*  Die  Mehrheit  Ton  We- 
A^nmit  dem  Namen  Heraklto  und  die  Verschiedenheit  seiner  Genea> 
logis.nnd  Verehrongsweise  gaben  spAterhin  den  Philosophen»  beson* 
ders  den.Akndemikem,  an  manchen  Zweifeln  nnd  Einwürfen  gegen 
dieiNationidreligioi^  Anlass^  wie  man  ans  Cicero  d.  N.  D.  HI.  16 
ersieht.  -—  lieber  den  Tyrischen,  Thasischen  nnd  Aegyptischen 
Herakles,  und  Aber  die  Namen  die  er  dorten  üAhrta  mnss  man  MUn« 
ier^s  ael^on  der  Karthafer  unter  dem  Artikel  Melkarth  (S.  36  ff* 
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Ich  haKe  diese  Ansicht  des  H^odötns  im  Ganzen  tär  rich- 
tig,  besonders  anch  des  letzten  Umstands  wegen,  dass  einige 
Griechen  schon  damals  dem  Herakles  einen  zwiefachen  Cul- 
tus,  und  zwar  anch  einen  göttlichen,  gewidmet  haben.  Da  ^ 
nun  demselbigen  Zeugnisse  nach  im  Lande  der  Pharaonen 
dasselbe  Wesen  unter  den  Gottheiten  von  Alters  her  verehrt 
wurde,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  eine  ganz  agyptisirende 
Kosmogonie,  die  des  Hieronymos  und  Hellanikos  Namen  an 
der  Stime  trägt,  wirklich  airf  Aegyptischer  Priesterlehre  be- 
ruht «Ein  drittes  Princip,  heisst  es  dort,  ist  aus  den  beiden 
ersten  (Wasser  und  Erde}  hervorgegangen,  eine  Schlange 
ist  es  mit  angewachsenen  Köpfen  von  Stier  und  Löwe,  in  der 
Mitte  mit  dem  Angesicht  eines  Gottes,  auf  dem  Rucken  Flä- 
gel  tragend ;  sie  heisst  die  nie  alternde  Zeit  und  zugleich  He- 
rakles. >}  Mit  ihm  ist  verbunden  die  Nothwendigkeit,  die  Nap- 
tur  seyend,  und  dieselbe  ist  die  körperlose  Adrastea»  u.  s.w. 
Hier  haben  wir  also  einen  Schlangengott  Herakles,  mit  einer 
Natnrseele  Adrastea  verbunden,  in  einer  EBeroglyphe,  und 
die  Sculpturen  und  Malereien  in  der  Thebais  lassen  an  dem 
Aher  solcher  hieratischen  Bilder  nicht  im  Geringsten  zwefeln. 
Jenes  Bild  stellte  den  Herakles  als  ewig  sich  erneuende 
Zeit  dar,  verbunden  mit  der  Natur  in  ihrer  ursachlichen  Noth- 
wendigkeit; wie  denn  die  alte  Bflderspracfae  die  fieitalistische 
Yeriinäpfung  der  Dinge  als  Herakleischen  Knoten  zu  bezeiclH 
nen  pflegte.  Termittier  der  Zeit  auf  Erden  ist  der  Sonnen- 
gott; er  ist  Zeitmesser  und  Lichtbringer  durchs  Jahr,  durch 
den  Jahres-  oder  Thierkreis  vom  Widder  an.  An  einem  Tage 
des  Jahres,  am  Feste  des  Zeus-Amun  (des  Juppiter-Ammon) 
schlachteten  die  Thebaer  einen  Widder,  zogen  ihm  die  Haut 
ab,  bekleideten  das  Bild  des  Zeus  damit,  und  trugen  sodann 

2.  Ans^.)  nachlesen.  AnfTallend  i«t  was  Herodot  (H.  43)  sa^9  die 
Griechen  bauen  den  Namen  det  Heraklee  ?on  den  Aegjpiiem  em- 
pfan^n. . 

1)  Damaecinf  de  principiif  p.  254  «d.  L  Chr.  TFolf.  p.  381  ed. 
Kopp:  — iivofiAo9at  d\  xqovov  dyjJQatop  xal  'H^axX^a 
t6v  avt6v.  —  övvelvai  de  avrcp  Tf}p  dvd'furjp^  <pjiöip  ovöaPi 
nyi^  avT^p  aal  'Ad^döreiav  döw^iaxop  x.  r.  Ä^        ^         j 
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ein  BJM  des  Herakles  m  itan  bsi.  '>  Hier  ist  die  Besiehiiii^ 
des  Hen&les,  als  des  Gettes  iwetter  Ordanag,  nai  Zeus- 
Ammi  dem  SoDaeofotte  iai  Widderadchea  durch  eine  dramSf* 
tische  Scene,  darcfa  eine  hieratisdie  Cattoshaadfaing  darg^ 
stellt;  und  deijen%e  Gesani^^  der  diese  Caiyonction  des  He- 
rakles im  Ziehen  des  Widdern  sut  dem  Sonnengotte  erster 
Ordauiq;  Zeas-Aauasa  »am  Inhalte  gehabt  hitte,  w&re  die 
älteste  priesterliehe  Heraklee  gewesen.  Es  folgten  andere 
Herdüeen.  Hereales  tritt  allen  Sennenneich^i  gegenfib^, 
dorchliaft  als  fncamatfon  der  Sonne  alle  Seanenhiuser ;  er 
kinqift  mit  allen  Thierrä  des  Senneidireises ,  Ms  w  un  leteten 
ermattet)  and  im  Stababacke  antergeht»  Dies  war  der  Inhalt 
der  physisch-astroMmischen  Herakleen  gewesen.  *}  So  war 
Iterfddes  schon  als  kimpffder  SonneiAeU  mit  Kraft  und 
Willen  in  der  Persontfcation  v(dlendet  Es  war  nur  noch 
ein  Schritt  2a  der  ganz  mensdilichen  Yorstdlang  seines  We- 
sens zu  thun«  Er  ward  gethan,  nnd  die  na^onal -Hellenischen 
Herakleen  stellten  den  Herakles  nnn  als  ein  Musterbild  eines 
kürnttfenden,  leidenden^  siegreichen^  aber  endlich  doch,  seinem 
steil^lichen  Theile  nach)  nntergehenden  Heroen  dar;  als  die 
heroische  Tugend  im  Au^|;ang)  im  Gipfelpnnkt  ihrer  siegrei- 
chen Herrlichkeit  und  hi  ihrem  eben  so  herrlichen  Untargang. 
Diese  l^ate  VorstsUang  hatte  sich  im  allgemein- Hdlaiischen 
Mythus  und  Cnltus  Ungst  befestigt)  als  Herodotus,  verwun- 
dert von  einem  uralten  Gotte  Bferakles  im  Morgenlande  zu 

1)  Herodoi.  II.  42. 

2)  In  dieser  ph jsifch  -  Mironomischeii  Aal&ffaD^  ward  er  aoch 
mit  dem  Planeteo  Mara  ideniificiri.  Plin.  H.  N.  II.  6 :  t^Tertiom  Mar- 
ÜBf  qiiod  q«rdam  Uercnlui  ▼ocaot,  i^ei,  ardeotis  a  solif  viciniiaie 
(eid«e>«^  Myihesrapliiu  VaticMifM  DI.  8*  p-  2öO  ed.  Bode;  ,,--  Fei 
qaod  aecoadiim  poniificalem  rii«m  idem  eai  Uercalea  qai  et  Mars; 
aam  fiellam  onam  habere  dieoniiir.**  Spatere  Dentelei  machte  den 
Hercules  gar  sam  Astronemen.  Ibid«  p.  248*  Nam  quam  plara  fe- 
cerit,  tamea  XII  tantom  ei  assigaantur  (labores)  prepter  aoni  XII 
Signa.  Docnit  enim  Atlas  Hercnlem  astronomiam  etc.  —  Krinnemn- 
gen  ans  astronomischen  Herakleen,  mit  historisch -pragmatischen  An- 
sichten Termengt. 
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Ufw,  d€o  wemgm  «iwr I ■■iiiiüa BdMI  wBte^  Mdean 
dM  AiMlaik«  an  die  gSttücke  N«tar  äeg  HenUes  lieh  in 
fltaier  Yerehmiig  iMch  olialtra  littte.  Im  aOgmeiBen  Ity- 
thos  and  CiAas  wir  die  reingittUeiie  Natttr  des  Herakles 
wo  meht  ginafidi  «nter;geg«ngen,  doeh  so  v^nnkelt)  dan' 
MSB  ihm  Alkinene,  öie  slerbydie  Fru^  sv  Mutter  gab.  Ein 
dardi  seine  Thaten  and  SdiidLsale  in  der  Sage  gefeierter 
Griechisdier  Stmumfant^  ynm  dtea  M  eisten  Herzoge  and 
sdbst  das  Kön^liaaa  der  Spartaner  ihre  AMianft  herleiteten, 
hatte  alle  Herrlichkeit  des  alten  Gottes  in  Schatte»  gestdlt; 
nad  es  war  non  eine  allgemeine  Angelegenheit  der  Pn(tea 
nnd  Historflc^,  seinen  Hellenischen  Urspnmg  genealogisch 
sa  b^^rfinden.  Herodotas  sdhst  gdtt  nach  seiner  Wase  in 
der  Stammgesdiichte  der  Heraklidendynastie  von  Sparta  in 
dtese  Untersacluoig  ein; '}  and  viele  nachfolgende  Yerfiisser 


1)  Da  ich  durch  meise  AnsiiMen  k«nid  «hwMeheBdea  ?eriria* 
l^en  will,  fo  FcrweiM  ich  mlbii  attf  cImi  Artikel  AKer  Herakles  im 
K.  O.  Mollen  Werk,  Die  Dvritr  I.  p.  411-^458;  «off  die  Schrill 
roB  J.  6.  Diek:  Hercale«  eecinidiim  GraaesriMD  poOtM  «i  hisiDricae 
«ntiqoiore«  descriptw  et  üiivtratae.  Bako  Sax.  i830|  aoT  IL  A.  Va* 
reo  de  Hereidi«  lahorihse.  Repanon«.  1607,  nmi  iihrs  aoa  Bsit* 
Maaw  AhhaadlMf  Ober  des  Mjthaa  daa  Beraklae  (ita  Mjtirolofw  L 
S.  246  C  woria  dicMr  Myihm  ak  mm  laui  phüeiaphi— he  Dichtsag 
darfeetolU  wird)  m  Betreff  jener  gBHealafieehe»  Unteraschang  des 
Herodoi  um  so  oMlir  eine  Siette  an,  nie  eia  in  den  Amaerknn|^n 
der  neneeien  Ausübe  nnbennisi  geblieben:  ««Daee  die  ilieeie  Dich- 
tnnf^  die  Ersea^nn^  des  Heraklee  dnrch  Zene  blas  feietif  rentanden 
wiesen  woHie,  nnd  dass  die  tliesien  HOrer  dies  anch  thaien,  beweist 
die  so  gao|rbar  gebliebene  Benennnng  des  HeraUes  'j4fmptTf¥apPid' 
8tjq,  I^atOrlich  ergriffen  dies  späterhin  die  flis<oriker|  nnd  merk- 
wOrdig  ist,  wie  rnhig- historisch  Barodot  den  Untefschiad  swiselien 
der  göttlichen  Gebart  ^es  Herakles  ?oa  der  dar  «brigan  OottemOhne 
aafbsst.  Im  6^  Bnche  (€ap.  93)  lehrt  ar  dass  die  Heraklidischea 
Herrscher  der  Darier  anerkannt  €rrieehischer  AUnnft  aeyan  bis  auf 
Perseas  hiaanf:  also  dnrch  Herakles  nnd  Amphitryon  ohne  weiters 
hiadarch:  aber  weiter  hinauf  kOnne  er  dies  nicht  darlegen,  owi 
ovx  eneoti  httovvfJiifj  ÜBQtU'i  ovdefMih]  nax^o^  9mjrov^  cJ^7r«(> 
'B^axkii'  'j4fx(pirQiU}V.     Der  Sinn  ist  oienbar  dert    ,,,,Wenn  ein 
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aU^öneiaer  HgUm0bh^t  oder  hesmderer  LabediiMoiifaidier  €f^ 
sebiehten  machtoi  solebe  Untersnchwigen  va  emer  An^de- 
l^nheit  Seit  jene  Verschmetainy  des  physMien  Senneiitel« 
den  mit  dem  HdleiiBch-DeriBchen  Stammforaten  Yorgegw^ 
^gen,  war  auch  von  den  Diditem  die  historisch -menscliitehe 
Seite  vorzüglich  hervorgdioben  und  in  einer  Menge  von  Ge- 
schichten dargel^  worden.  Der  Gmodsug  seines  Wesens 
war  die  thätige  Tugend  (vrpaxtixjj  d^^z^^  und  mehrere  sei- 
ner Beinamen,  wie  z.  B.  Uebelabwender  (dke^/xaxoO^  be- 
zeichneten ihn  als  einen  Menschenfreund,  der  zum  Hölfeleisten 
sich»  vor  allem  Andern  berufen  fählte.  Hatte  ihn  schon  die 
Hesiodeische  The<^onie  (T.  586}  als  Befreier  jenes  leidenden 
WohIth£ters  der  Menschen  des  Prometheus  genommen,  so 


GöHenohn  oebeii  dem  Goüe  noch  einra  Vater  hat  —  quem  nopiiae 
demonstrani  —  lo  Tersieht  es  eich  dam  man  eeine  Griechische  Ab- 
kunft durch  diesen  hindurch  weiter  hinauf  zu  ?erfbl|fen  bat;  kommt 
man  ;aber  an  einen ,  dessen  Mutter  neben  dem  Goüe  keinen  Mann 
l^ebabt',  so  b6ren  mit  diesem  die  hastorischen  Nacblbrschun^en  Über 
dessen  inAnnliche  Ascendens  auf,  und  man  kann  nur  noch  etwas  von 
dessen  Moiter  und  deren  Abeiammnnj^  rielleiobt  sa|^n»  Persens  also 
wird  in  dieser  Griechischen  Uebeiiieferun|^  wohl  nm  raleriieher 
Seite  her  ein  Chrieche  ^wesen  sejni  aber  wir  wiaseu  weiter  uichti 
davon;  seine  Mutier  Danae  hingeg^en  und  deren  VorfiJiren.Akrisioi 
u.  s.  w.  waren  Aef^ptischer  Abknnltfc.^**  —  Aue  einer  Aeuisemnf 
im  Platonischen  Alkibiadee  dem  ersten  (p,  120  f  E*  p*  339  Bekker:), 
dass  die  Abkunft  des  Heraides  und  die  des  Persischen  Acbtmenes 
sich  auf  denselben  Stammvater  Persens  des  Zeus  Sohn  surfickfabren 
lasse  9  nehmen  die  Scholiasten  (p*  75  Rnbnk.'p.  368  Bekker.)  An- 
last eine  Stammtafel  des  Herakles  au  f^eben;  worin  'AkücUog  BiM 
'AyualO^  a«  indem  ist,  wie  im  Commentar  des  Oljmpiodor  stehii 
woraus  dieses  Re|fister  f^enommen  ist  (XVH.  p.  156}*  Derselbe 
Plätoniker  sucht  daraus  die  swiefacbe  Abkunft  des  HeraUes  vom  Zens 
an  beweisen  von  vAterlicher  und  mütterlicher  Seite,  durch  Amphitryon 
und  ^Alkmene,  schliesst  mit  dem  Satse:  dio  'H^anikijq  exarigm^ev 
^/ibc,  acai  yotg  ix  iratQoq  irokb  xu  dfiop  tl%B  xai  royopifiop, 
und  berührt  auletst  den  Anstand  des  Prokies ,  warom  der  VerfiMser 
des  Dialoge  die  Abkunft  der  LakedAmonischen  Koni^  durch,  den 
Perseus  statt  durch  den  Herakles  darsutfiun.vor^snfen  habe. 
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mmArmM^r^f^tm  magtßibrt^  Oesw^^  sollte  iliBi  die 
P^thia  «eilet  «tett  ftßs  Nßmbm  AJkides  mletf  AJbaies^  weloikea 
«r  «teiiicrfSfitvrke  hutte,  dw  AMm  Reridde^  b^g^egt  haben, 
rmU»  wefeü  des  CMte  und  AqgeMbMni  da^  er  deiiMeiH 
sflfaeft  febmeht^  ci«eo  imyevirelkUi^iett  itabm  dawntragen 
«erde.  0   £r  nietete  nieht  attejft  di^  Vesti^n  wd  4ie  sebfidli- 


1}  S.  IVeIcktfrs  Aeschjleische  Trilope  Promeiheiu  S.  44  ff. 

2)  Apoilodor,  II.  4.  12  mi  Hejne's  ObfeiTF.  p.  140  Bqq.  Tzeis. 
in  Ljcopfcr.  w.  662  a^.  p*  726  sq^.  mit  Chr.  Goüfr.  Möller  p.  726: 
*jiXx€/$t]gy  'u4kxatog.     Nnn  aber  nannte  ihn  Apollo  Herakles: 

'ßQoxkeiijp  de  öe  0oißog  iTtuipviAov  i^ovofid^u* 
Hqa  yä^  dvSQaiTVoiöi  ipBQiov^  xXiog  ä(jp9nop  i^eiq. 

Hii  Follem  Rechte  konnte  auf  dieiem  menschlichen  Standpunkt  He- 
rakles als  Ruhmerwerber  genommen  werden,  wie  Gottfr.  Hermann 
(in  den  Briefen  über  Homer  nnd  Hesiodns  S.  20)  den  Namen  er- 
klärt: ff  So  erschien,  was  wahrscheinlich  eine  der  Altesten  Allego- 
rien war,  die  Tugend  ab  der  ftnhmerwerber,  'Hpayk^g,  oqrJQaxo 
xkiog.  Die  Tagend  ist  ttnsAuMkh,  aber  die  Person  geht  nnter.^  — 
IMese  Lteh«Mi«6  «üd  MensoheafrmuUiddDeit  des  Hef*kles  wird  to» 
PhÜMlmtai  (da  Vita  ApoHanii  VIIL  0.  F  S4t  Olean)  betrachtet; 
^o  ee  «Dtnr  Aaderm  heissts  -^  hMtffi  TC^ri  lotfiav  t^p  ^Hkip^ 
rdg  uvaStwfimomdsfüxKiSimif  4$  na^tx^p  9  7^,  xar'  Ai- 
y9ia»  i^ifim^  .c^«  Sch^lenh.  7«*-  der  Prosa  gemtuser,  s.  Heyne 
^  Apettpdor.  p.  173.  and  Siebeiis  mA  Pansen.  Y.  1.  7..p.  182)  BTtMP 
fVfß^peio^xa*  r/(  ap  ovp  coi^  ßaeikeS,  Sox^,  ^fiXonfiovidepog 
yoi)^  (paipeod'cUf  9efp  dpa9€ipou  6  avrog  si^ya;  {eiQyaöe  eod« 
Seh.  Olearios  citirt  in  der  Note  ohne  ein  Wort  an  sagen  so,  als  ob 
im  Text  eiQyaöiai  stände.  IKe  Corrnption  erweist  sich  aber  ans 
der  Lesart  dieses  Codex.  Bben  se  wenig  sagen  Bid  nnd  Schlens- 
ner  Aber  die  Alexandrinischen  Formen  dieses  Verbma,  werüber  fetst 
Mephani  Thfii»  p«  3796.IiaBdin.  nnd  Bnttnann  in  der  ansfAhrl.  Gr. 
C^a^hlehre  L  S.  40l2  nachiasehen*  Im  Philostratits  mochten  sie 
nicht  an  dulden  sejn»)  —  Sodann  wird  Herakles  ab  ein  reiner  nnd 
dep  Slsascbea  wohlwollender  Heros  beaeiehnet,  nnd  die  Hfilfie  ge- 
cfihnit,  die  er  aar  Yertreibang.  eia^s  Plagegeistes  geleistet:  Aofn'ag 
ydf  ti  4fiaf*a,^ffXBi  {A.  y.  t.  ^^^Bl  (pdofia  cod.  ^chelL).  Zu- 
letat  seUiesst  d^r  JCrsAhbr  mit  4«a  V^i^P:  ^  p^^X^oVy  ßaoir 
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xiieii  MoasiAm  -Mb^  tuftnißrttmt  BihnMf  Mtfl  tut  &&t  Bttlli*- 
Ming  aiAgen  TMm,  Uiiii%te  s.  R  4tii  iüfiiteilien  flitois 
«mi  Hätökt«  tei  aliiPtii^irticii'dmlfendimiMitslleli.  Erlieiiat 
4tm6atk  (lerMis6iuiii8|Muin«r  i^HfiuiMfi  ß^u^pyt^qy^mpi  aL»  «fiftr 
ti€T  Sttfter  ier  MgmMbfm  CUttf  gwwumt,  «d  te  dteifeii  iMd 
Mdem  Bemöbtttigen  fu  die  ^^tsßgüng  mti  WokMkfart  wflter 
fitiflnie  dan'Ctedetssgefter  Mhiw  zvgMdIt  Ab^  der  jA^cp- 
8tier  1111188  ihm  anch  zur  NahroBi^  dieiie^  Er  iat  der  £ltkr- 
schlächter  (ßovq>6poq)  und  der  Oehsenfleischesser  {ßovipayo^y 
ßov9oivrjq^  ßöv9oiva{)*^  und  wie  von  seiner  Biesenstärke,  so 
wurde  von  seiner  grossen  Esslust  Vieles  erzählt,  und  ihm  der 
Name  Vielesser  (jto\vtpdyo{)  angehängt  •—  Schon  von  die* 
ser  Seite  fiel  er  den  Satyrdramen  der  Griechen  anheim;  Sce- 
nen  welche  von  der  Bildnerei  und  Malerei  auf  mannig&Itige 
Weise  auTgefa^t  wurden.  >}  Es  wäre  im  höchsten  Grade 
uherflfissig,  noch  mehrere  Zuge  zusammenzustellen,  um  zq 
zeigen,  dass  Herakles  in  den  volksmässigen  Herakleen,  im 
Guten  wie  iu^  Posen,  nw  ganz  auf  die  Linie  der  Menschheit 
gestellt  war^  und  ich  habe,  deswegen  auch  nur  einige  Zeug- 
nisse beigy^acht^  «b^r  w^he  jieh.gfilegpntUcb  phiMogisch- 
kritisi^b  etwa»  wl  bemorton  Jiattd^  Ca  kAWut  i«Mdaf«iuif  an, 
den  Ha^ptsalai  iesteohulten,  ias8  ntebt  nur  in  Atawt^edwii^ 
len  der  B<riri6r«nd  im  de«  Hevakleeii^  wie  in  4ttA  biflnaos  en^ 
nommenen  Attischoi  Bramen,  sondern  auoh  imaUgemeoien 
¥olksglaubett  Her  Helenen  Herakles  ter  einen  vM  "ein^r  slwbr 
Wehen  Mutter  geborncn  Äalbgott  gdialten  wurde,  der  sich 
durch  seine  Thaten  die  gSttUche  Ifürde  verdient  hdte,  und 
cIäss  der  gemeine  Cultus,  weil  er  auf  dem  Oeta  gestorben, 
ihm  Todtenopfer  darbrachte^  so  dass  jene  Göttlichkeit  auf 
^^o/&6^f  l^efuhte.  „  . 

)iBVyTi&  "ff^ccxKibvi  '(roS  *H^ath  toi.  tStbelL  >  dxd Joi^^  ifiwKe 

dv9g(S7toig: '  '  " 

i)  fieltfge  Unden  sich  hi  meiner  A%haoMmicf :  D^  tmttfte  Bis 
baccnsi  Herciderir^  Btazjg^n  iJüiooemqtte  esddbetiie,  in  ^le«  AttiifliK 
(lol  Inätifoto  ardhtiölo^ctrTol;  Vff.  pk|^.  ^^Hifq«;  M^M^  m  Wclcheiv 
Naditrair  tu  der  ScMH  "fil^^r  'di<^  lüesdiyfiiische  'TM0f't&  Bi  »11  « 
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dmngen,  tii»d  4ie  wnir^iftWir^  duMMi'^MinriMlw  Mirtiir 
fks  0oMm  «tUMttert  «leiilttll^  üfli4iaMi.Jibte  in 

alw  fPutdLteA  n  fiiwiMPv\ft»e  aidits  wtwägwti<fcie  Bttf^ 
te^^uig^  des  gitttti-gwaMeg  liylhos  leMimMiA^  \veldie  die 
Orimeii  dtoes  allgmMncB  IWüi  M  weitMi  fftersdiffftea 
wirde.  Icli  wmle  mk^d^hw  a«if  vmiige  Kj%6  einsehiiSiikM, 
«ad  dabei  wiafcr  «Mge  AmerlnitifM  BaUien.  Jmes  plrjwi- 
scheWesea  tii  BerAlM'iAiidfMhoii  Tm  der  VciBpUimg  net- 
ner  eebart  itjtrdk  die  HiauMMiönigiii  Bora  iMrlamdet,  und 
von  der  Bestimmung  seines  Lebensgeschiclis  durch  diese  ele- 
mentariscfa-vlaimenhafte  Oöttin,  bis  er  sie  durch  s^ine  Thaten 
versöhnt,  und  vm  ihrem  Ruhme  seinen  neuei^JVamen  sich  er- 
worben hiatjte. ')   D^e  ^Vfff^P  pby6i?c<i -göttlichen  Sjppr^p  in 

•    ■  !    ■■'■■■ f    II'»     M     11  ■  .1  ^    »'ni  I    ..<..,■!  I»  'f    »^.t».  »■■    .-i — ^^1 'II         >■    ■        r-*M|'    I      *•      !■'  Ü    ■ 

t)  *Hbay}.^Q  von  n^äg  itkiog  iiafch  einer  aiiAern  1!iijinoIog:ie 
diesef  Namens.  Pröcli»  in' Craijluoi  $.79*  p/42  e^*  Boiason.  7?!^ 
yovp  ^HpaxKia ,  (paöh ,  ^Aky^e!9i]p  Tt^o^yoQevofi^vop  dito  xSSp 
9pi]tuip  rtätiQü}p  i)  Bvdid  xhchj)t3p  'HgaAtäf  Xb'.  oben)  '8iä 
T^p  itQog  tjjp  *Hjfdx\eiop '  (man  Veaiere:  '  'R^aldtp)  xd^tp  "^al 
9s6tr]xa  av^ySpsiap*  '9eoq*'y&Q  öpSuäxög  dp^^viifip  fifxadi- 
8oSg  il$  ifjp  Sh]p  dvtoff  6biq&9  kai'  H}p  ^^tu^'p  ^p  TTpoßißki]' 
xcu  ßkiitüjp  xtjp  ItQiTtovaav  rt9tjörp  tTVtopVfji/ap.  Hier  wird 
Heraklet  a1«  Halbjpoü  beiracbiei,  der  unter  die  HeraXBche  ^fanoni- 
eche)  Ordnon^^  i^hSre,  wie  andere  Halbgötie^'oder  MUsgMer  BKheren 
Oottheiien  oniergeordnet  find.  Vorher  heiflst  e« :  Ovxto  y&Q  dtff  öfficti^ 
xai  Jt6pvooty  xcd  ^Acy^^rjit.iol^  xai  'EQ/iol,  xa|  'H^axXii^  (^ergl. 
Theodoeii  Canonee  p.  gSO-'t.  lYEekkeri)  6fA(iivis,öt  xoTi  ifOQO^Q 
avxdip  BböT^  9(.  T.  %,'  Bierans  mass  (ßiiie  andere  SIelle  'desselben 
Proklog  (in  Alcib.  pr.  p.  186  Färif.  p.  69  l*hAcof,)  Verbessert  w^if- 
den«  wo  die  Theorie  der  ron  Crottheiten  abhiDfifon  nnd  ^ch  ihnen 
fe— liilaii  Bamoiiep  v^rgetrAgeB  wird,  «nil'«^  Wiieiistt  ^j^7roAA.ai- 
ytf  ydp  xett  Jtsq  nai  Ati^\kc^i  Hä^oi)iapoi  j^ai^üv'tstv^'AxB  itj 
X(zi  v^p  töt&iijxa  XiBv  vixeiw'  9sdSp  d7t&tvito6iA%poe,  Man 
sckroibo  nal  Jtoppäöi  Htdl  -Bf(Attt  Dieeelbo  Vhoorie  tragt 
FMordMo  ror  (do.ortMlh  4iis€t  f.  421.  f.  Wkm^.  W^ttmib.), 
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4atigm  mA  lim  iak  {9lgkmkm.Mpkm  mA  WUfmn^  /iron  4ea 
Skkkaigtth  ^  Benkim  ä^  SSa^im  mrärigte^iler  fMiüMfr- 
aehe  Kmtm  als  TorhBd.sevus  BdkUkMBMBm.  LekMB})  :V)iB 
4m  KMkft  HäraUes,  4fir  ab  DaplUHDfktrM  aa  Theke»  die 
Sannen*-  noA  MmMkmgA  aad  antoe  JMwaiartWeaie  yrtrar- 
g<»}  0  rm  dam  Draitesaraidi  dea  Herakles^  ani  »ehrercfi 
andern  Beaiehu^en  smn  ApoUaat;  von  der  Zwdtfephl  aeiner 
ImftMbmeim  Mhsitm  (^^).  -^  «i  Bm^S  auf  die  Soi^ 
aeahftaaar  ^  (a.  okan);  vim  B«raklaa  nrtt  drei  AepMa;') 
van  aafairai  Uaitraiben  der  Iberfaehan  HJUdarj ')  vaai 


—  Um  iolchär  Hiiioriktfr  willen,  die  beaüges  Tegs  ^«r  nichts  Fon 
Smge  and  Mylhas  winen  wollen,  eondeili  den  Anluif  der  alten  VaI- 
kerfeeebieliien  aof  die  SckrilidenkniAhler  beiclurinkea ,  eeiee  ieh 
eittf  Qeaierkiiaf  npi  der  8i|daHnn|f  siarDeatfchan  BIjt|M>logie  an- 
feree  trefflichen  Jmeo6  Grimm  hierher.  „8e|;f(  an4  Geschichte,  heisst 
ee  derten  S.  m,  find  jedwedee  eine  eigene  M^ht^  deren  Gebiete 
nai  der  Greaia  in  einender  eich  verUiifen»  eher  aneh  ihren  geeop- 
derten,  «nberfthrten  Grand  liehen«,  AU^r  /^«f»  Grund  if*  nun  Mj- 
tkns,  d.  h*  Gdtterglenbe ,  wie  er  von  Volk  sn  Volk  in  unendlicher 
Ahetnfnnf  warseli;  ein  fiel  eUfemeineefe ,  anetiteres  metnen^  i|ls 
dee  hiitariiche,  aber  an  Umianf  gewinnend  wae  ihm  an  ITeftigkeU 
abgeht.  Ohne  eelche  aijthieche  UMerla|^e  läset  sich  die  Sage  nicht 
fiMsen^  so  wenig,  als  ohne  geschehne  Din^e  die  Geschichiie*^  — - 
Worte,  die  ich  meinen  Lesern  hie?  ^sonders  aar  ICrwAgang  eni« 
pfehle.  .        / 

1)  Paosaa*  IX«  10«  4*     D>«  Beschreibung  dieses  ainnbildlichen 
GerAthes  (^cci^'cti  genannt)  bei  Procins  (Chrest*  ap.  Phol  f.  987  n* 
j}.  386  Hr  ^^*  Gaisf.),  vergL  K.  O.  UolUrä  Dorier  h  330  und  ror- 
her  und  weiterhin«       .  «  ' 

if)  Piodor«  h  iU  W  26«  lo.  .Iienr«  hji*  4«  »wib.  f.*  92; 
obwohl  es  auch  andere  Deutoogen  des  'M^aatk^g  fi^ktov  und  ii/iy- 
Aag  gab  (s«  jetst  fl^ogr*  Vatic  UL  i^.  i.  f.  248  ed.  Bode)»  Jc^ 
BrkUruag.  ging  auf  i^e  drei  Jahrsae^i^  -4er  Alten. 

3)]j«nbliali.4nnt.Pytfaag.IX.äO.  ^  IMaq.XiessL  ütO:  iAm^ 

HkfuL  (aach  aMiaea  ha4>%Haadaihriiten  jpnaai  man  Weg  aad  ergaiirtna : 
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WiikM  Mf  dfe  BiMtDr,  wufti  &r  z.Sk  wftilM  (K^leii  liertor^ 
Md^,  ftucbOmnai  Megm  sendet,  wenn  er  Tul^ott  (in^nQa* 
ni^iHj  mensalis}  feBüniit,  joA  ab  eoMicr  mit  TraAkopfcni 
verehrt,  ja  ia  dieser  Besieliung  fleben  andern  Gatflieiten  and 
Zens  seAer  anferafen  «d  ansdrdddidi  dKt  JThf/l  dhr  iValMr 
feaamit  wird.  *}   Ja  er  wird,  wie  SBeas  seUist,  «im  Maren 


otxioai  öv/ißiß^KePi  d^  \iyov0iv^  'Hoaxkia\  5x9  xA^  ßoS^ 
diä  %f}g  IxaXiag  ^kcwMep^  ino^wavicfv  fjm  adixij^Spxogy  Af  J* 
xmpa  8i  ßoij^ovvxa  xifq  pvxxog  na^ä  xijv  a*pfoiav^  mq  o¥xa 
T(S»  7i[oXefiiü}Vf  Siatp^Bi^avxo^y  xal  (jlbt&  xavxa  iixayyetka/jii- 
vov  ne^l  t6  ^vijfia  övvvivvfAOP  Sxe/py}  xaTOixiö9^0€€f9'cu  (so  ba- 
ben  snmTbei)  meine  HandfcbrilKeii^  trie  Kiestlinf  wollte)  ZoXip^  aP7t€Q, 
avTog  ficrdöxn  x^q  dSavaö/ag.  Wenn  KieieL  dwrcbaiu  mii  Hol- 
«ienioe  Aay^ivov  will,  eo  bebarren  da^^en  alle  meine  eodd.  aof 
der  erfien  Scbreibart.  Ancb  bat  lie  Diodor.  Vf.  25«  p.  270  obne 
Variante,  und  WoMelin^  hal  sie  obne  BemMrkttng  beibebaHen.  So 
•iebi  sie  ancb  obne  Abweicbnnff  in  den  Scbolien  der  Tsetaee  snm 
Ljeopbron  w.  1006*  p«  90&  ed.  Malier«  Bei  Senini  ad  Aeneid. 
IBT.  552  komm*  ancb.  Hi^iaab  rLaeiaini  «»#;  doeb  wmmiA  vai  der 
Vnnante  Iiaeiaw«  -*  Itk  VaeMr  i^'in  der  EftwaUtm^  im  ImaUi« 
ebne  wieder  das  Verbütekf  deefibraklee  aar  flbra  Laoinia  «nd  an» 
Apott&n  an  bemerken«  Jene  SüftanfdefHMhi  -ven  KieAen  wird  dmdb 
die  Massen  dieeer  Mid«  bemerklidb,  die  ihn  niebi  nilein  oÄc/irros 
(Brbaner)  nennen,  eondem  ibn  «neb  in  weiacibiedeaea  Jm^^  neiyen* 
9h  Sanflini^  nnd  acMafenwar|nr»  im  Kmmfi  mit  dar  LarniiMbeät 
%dra;  mit  dem  Sonnmibeeber  und  ak  Trinker  (bibaK);  am  Ahar 
der  Lactniecben  Hera  ej^mid  (Bekbel  D.  N«  V.  I.  p.  170  «n»! 
Mionnet  IL  p.  190  *9f  »d  SnppL  L  p.  340  iff .}• 

1)  lamblicb.  de  ?it.  Pjtba^.  XXVnT.  155«  p.  326  KieicL 
SithSatv  8i  TX^d  x^aTte^ijg  TxaQaxaXei  Aiog  SaixiJQoq  xa} 
*HlfaxXiovg  xai  JiogxovQtov  {Jiop^o^oiv  mebrere  «cbfitzbare  Ton 
meinen  Handccbriften),  xijq  XQO(pf}q  vfAVoSvxai  xbv  dffjy^^  ^«2 
rdp  xavxtjg  ^yefiopa  Ata*  xai  xop  'HQaxkia^  t^p  döpafiip  xijg 
^iot(og*  xai  xovq  AtogxovQovg  (AiogxS^ovg  dieielben  Codd.), 
x^p  OVfAUpfOPiap  xvSp  dTtdpxtop*  Biniffe  meiner  Cedd.  beben  for  x^p 
dfipa/up  x^Q  q>vOHtig  den  2nfi^  xai^'  wekbe  Leeart  ^m  keue- 
ften  Heranifeber  nnbekunnt  war,  eowie  L<^ieek:  (A|(laefbam.  p« 
1172)f  der  iie  aber  woUhedMf  aicb»  fttt  kelneii  waida^.  ebeekea 

Jigitized  by  VjOOQIC 


-»    102    -» 

ftb  Retter  (^9mt^^^  bndcbnet  Er  ersdieiiit  ab  ein  Freund 
de»  lichtes  Bad  des  Tages ,  und  wird  als  der  Held  mit  dem 
8temertkleide  ('/#9r^/rc9v.  Nonm  Dionyss.  XL.  t&f)  be* 
ateichnet  Ab^r  trieb  die  Nadit  tmd  J^nstenaisB  gehört  zmn 
Gdriete  sMnes  Wirlienilf  und  er  begckrt  von  seinen  PHestern, 
dass  sie  itm  MMgens  tmd  Abends  opfern  soUen.  9  —  ^*^^ 
sein  Wille  und  sein  Beruf  geht  auf  Licht  und  Leben.  Er 
kämpft  mit  dem  König  der  TodtCA  Hades, '')  befireit  die  Al- 


Herakle«  dadurch  die  auflalleode  Beseichnoof  ab  Er^ft  der  Natwr 
^verlöre«  —  Auf  dam  ELewn  Fortrefflicher  Silbarmfinaeo  von  Thasoa 
erscheint  der  knieende  HeraUei ,  bedeckt  mit  dem  LOwenfell,  einen 
Bogen  abscbieasend ,  Tor  ihm  eine  Lyra ,  worauf  er  den  Bogen  stfltsi 
(Eckhel  Ü.  N.  V.  n.  p.  53.  Mionnet  L  p.  433  »ud  daau  Recueil 
pl.  LV«  nr.  5)  —  ApaUinieeh-Harakleiecho  Sjmhole  (wie  Pajne* 
Knight  SjmboL  Lanf.  p.  lOi  iio-  richtig  erkannte  )f  welche  dee  He-^ 
raklee  Verbindung  mit  Apollo,  ^er,  Sonne,  und  die  Krafi  der  Natur 
im  Kinklanjf  mit  dem  All  beaeiehnen» 

1)  Mjthegr.  HL  Vmk  (AlhuidH)  HL  13.  7.  p^  349  od.  Bodn: 
^fOawiiwe  <Her«idee)  da  äuo  aimeala  ad  ana aaeriicMi  dadiMet»  dna« 
boa  staibnä  Piniria  #f  Potitia,  furiüia  aa  o*li  f«nat,  aaitMlit,  e4 
nlaaa  ilU  aoTtepaire -aaerifiesri  ioaeü**  -^  Hack  aiMr  «ndam  ItaK- 
aehen  flag«  hMe  Hätcuka  ataü  dat  HeaadkeiiapiBr  Liokterapfar  ein^ 
fmiaU  Dar  aakrüak^  Miradiieia  aeUmnatt  durah  die  Italaaeheu 
Harakkemylha«  ebcMMIa  dMrck.  Daa  tfba«  sag Ollhrla  w«r  diaa  Mil- 
dartag  dea  gffsriirtian  rar  aadraii^  —  Waa  naa  Maeer  brat  Ma^o» 
biaa  «ainm.  L  10  (Fergl«  «elk  VL  7.  Auguitiu.  d.  €in  Bei  VL  7)» 
Verriua  beim  Laotantiua  Inst«  dir.  L  3a  Plutarah.  in  Eomul.  p.  19» 
F.  und  Qnaeat.  Eamm.  XXXV.  p.  It6  ed.  Wjttanb.  fou  der 
VerbindaBg  dee  Ilerculea  mit  der  Aaca  Larentia  berichten,  iat 
■icbta  andarai  ab  ein  ana  einer  Italiachen  Herbatfeier  enbtaadener 
Sljthna,  daaeea  Klemanta  find:  Hareulea,  die  SoBnankrafi,  Acea- 
Larentia,  die  ?aa  den  Harfaetragan  gatrinkte  Brde ,  welche  aua  ih* 
rem  Sahofiaa  aase  Saaten  harforbringt^  wann  gewiafa  Tage  dea  Ca« 
landaffa,  wieder  ga wannen  aind. 

2)  niad.  V.  395  «fq.  mit  Heyne,  vargl.  Pindar.  Ol.  IX.  43  «qq. 
(31iq.)  mü  Tafel  und  Diaien,  und  die  bildliche  DarateOung  in  deii 
Manumanti  Inediti  dsl  btftUuto  aTchaol.  tar.  20« 
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fcwüs  uimL  ^d€»,Tlie<twi  aM.der  Untenrtft;  0  ^*^  ^^  ^^^^^ 
heindet  mhy  nadideiii  er  anf  dem  Oeta  «bdi  dem  Flammeii- 
lode  gevmbt^ .  nor  <als  fitdtttteafaüd  k  den  Todteoreicke,  seiT 
nen  wihreft  Sdikst  Mok  aber  im  (Hymfos,  der  ewigen  Ja-* 
gend,  Hebe^  in^^eseUt  *} 

So  fndren  also  JfmMiMi  darch  ihre  aiKsserordratlichen 
Eil^eiisehaftea,  durch  ihre  Thirtea  und  Vardieaste  %um  Baage 
vaa  Göltem  gdlaagt  (jipatbmmm).  Die  ^igentHehn  Gottheiten 
der  Orteehea  waren  veikörperte)  mit  menschlichen  Gesinnun-* 
gen  nad  Leidenaehaften  in  Handoi^  ipesetete,  in  mythiGM^ 
M^enhafter  Weise  aitfgciuste  Nalartheiie  md  Natorlutlfte» 
elementare  Wesen,  wie  Zeas,  Hera^  Poseidon  ^  Demeter  u.  &  w; 
(Anikropiemuty.  '^ 

Die  Thaten  und  Begebenheiten  jener  wirkUohen  Stamm-^ 
fürsten  und  Heroen  ^  Jener  .(lalb-  oder  Mensch^ngptter,  wur- 

'  ■      '  ■  ii       ■         ■■   »!■  «    »*i^— —      III     II      ii  ■■    I       1]     1,  ■      ■      ^       I  >         r  ■■ 

1)  Apollodor.  I.  9.  15  M^tr.     Plcterch.  TfcM«  «m^.  m  ' 

2)  Odjfs.  XI.  60  t  ff.  Wenn  Onomakriios ,  wie  Cinij^e  sagen; 
diMa  Yen»  d#m  Uemar  aitterf«ki|^  hatte,  $o  irar  dia>  im  Sinn  der 
Pythaforaar^  mmi  aoMuMr  Aiadhaa  faaahaheo,  die^  via  Haradat 
enahli,  4kt  aMIioha  Md  ManaeyArbw  Katar  daa  Hanaklaa  «nirlUMH 
4a&.  Aadeta  Phiftaaophan  atiaagaa  alt h  iaaaa  (i.  Cicera  de  N.  IK 
III.  16);  dia  Flatanifcar,  baiondart  die  d*r  Alaaairfrjniiaha»Soh«Jk 
atfkhMaa  difr  ÜMMahkaii  4m  Harakto  in  Oaai^  dav  iUecan  AaU* 
flaa  (Hit^l*  dia  Anarnkk«  m  Cia.  a*  a.  O.  p»  ibt  «d.  Ci.  ai  Ma^ 
aar  und  jaiai  €ie.  da  AapaU.  UL  26.  p-  276  dar  naM»  AMgi  im 
A.  Hai,  wa  dia  liaear*  ^  iarra,  atati  •  tarm  niahi  baonrlc*  worden, 
a.  da^|;an  p.  992  ed.  Maaarw  and  dataan  Nirfa).  Im  Smaa  dar  PU- 
taaudian  Phlloeophi»  bamarkl  Fiaina  (in  Cammant.  in  Piotiak  IV. 
3  axtr.)  fan»  riehiig,  Haraklea  smj  in  ^ar  Sphäian  a«  danken,  in 
dar  Unterwelt,  auf  ICrdan,  im  BianoMl  ond  in  dar  intalligililaa  Wal«. 
-^  Za  den  Ver^fttteranfMcanaA  daa  Heraklaa  (woribar  BMi^ra 
Harcn)ea  in  hii^ia  p.  37  naahaolaaaa)  haWa  wir  aai*  Karsem  trell- 
üclia  Baitft^  an  anükaa  Bildarn  gainaBBen^  kaaandara  in  Vaaeagpei- 
Büldan  (a.  Oarkarda  aaäka  BiUw#i^a  Coat.  L  tab.  3i.  Annali  dal 
laatitnia  ar4h«al.  Vol.  UL  p«  1^  aq.,  and  RaoaMUahatta  Hon». 
maaa  M^dtteVol.  J.  p.  27t),  welche  theib  die  Aafikhri  der  Herak- 
laa, v«m  Qeia  in  Be|;lettttof  ron  Gotiheilait,.  tbeiU  defeen  ICmpbnf 
im  Ofymp,.  so^tA  daMan  Varauhion^  mit  Uahe  darstailen. 
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deft  te  GriM^th6ii  Sfytbos  und  J^ms  MAr^theib  so  vorge« 
stellt,  als  ob  letztere  Natargötter  seyea;  d.  h.  sie  wurdes 
gross^itheQs  elemntarisch  ao^eteat,  in  eineni  phystschen 
Liebte  vorgezeigt,  gesdiildert^  nnd  gesehen,  vmi  lUes  aas 
dem  Grunde,  weil  diese  Mensehengitter  bei  andern  Völk^m^ 
aus  deren  Rel%ienen  sieh  Zweige  nach  Grfechenfatnd  ver- 
pflanzt und  dorten  Wurzel  geäiast  hatten,  wie  bei  den  Phini* 
ziem,  Phryglem  und  Aegyptiem,  wlrklidie  Götter  (JBfaittr^ 
gotter)  waren,  und  in  älteren  tbeolc^ischen  Gesingea  und 
hieratisdien  Bildern  von  d«i  Griecben  selbst  auch  so  genonunen 
worden  —  wie  z.  B.  Herakles  als  kinqifende  Sonnenkraft  *}  — 
und  wep  erst  nach  und  nadi  die  Stammreligton  der  Hellenen 
die  siderische  Herrlichkeit  der  Naturgötter  auf  die  irdsche 
Geschichte  der  menschliche  Stanunhdden  ao^^ifropft  hatte,*) 


1)  Mdcrobim  Saturn.  I.  20.  p.  320  Zean.  Hercules  ea  eii  so*. 
lif  poiesiai,  fuaa  kvaumo  feneri  TirMem  ad  fliuiiliiiidiQeni  praeitat 
daonmi. 

2)  In  Wdurheü  bietet  »ich  acharfrichügfen  Aliarifamttffrennden 
in  diesem  mTthiscken  Revier  der  Ifelislbischen  Heroenwelt  dersiftba 
Anblick  dar,  wie  dorien  den  €hMen  des  Sokkros  in  dieses  Orie» 
eben  OArien  am  Kepbissos.  Da  befiuiden  wir  uns,  wird  beim  Pin« 
tareb  ersibh  (Sjmposs.  Qoaesi.  IL  6*  f.  p.  506  Wjüenb.)  «nter 
Baomen,  di«  dnrcb  allarband  InocnlatioBen  ein  sefar  bnntsii  GMittfebe 
bildeten;  da  sahen  wir  einen  Mastixbanm,  ans  welchem  Oelswei|^ 
berreMprossien^  Chranaiapfelsprossen  aas  einem  M jrtenftamme  |  da 
waren  Eichen,  die  fnie  BinUtoie  tmgen,  PktOien,  die  Aeplelaweife, 
nnd  Fei^enbinme ,  welche  von  Manlbeerstammen  Pfropfreiser  in  sich 
aufgenommen  hatten  n.  s.  w.  —  Herakles,  den  die  mythische  Sprache 
der  Alien  des  Zens  Auge  {Jio^  o^akfiog)  nannte  —  wie  er  in 
den  HerakliBon  erscheint  —  ist  ein  solcher  ivo(jl>9aXfitafi6g  j  ein 
solcber  auf  Griechischen  Stamm  eingeAngter,  inocnlirter  Zweif ,  ein 
Phönisischer  Setsling,  eingepfropft  auf  eine  Pelaspscbe  Biche;  nnd 
alle  Hellenische  Heroen,  welche  in  ihnliche  Blemente  aufgelöst,' 
von  ahnlichen  siderischen  Lichtkreisen  umstrahlt  erscheinen,  sind 
iolrbe  Pfn^freiser  (ifjißoXdöeg^  wie  es  beim  Plntarch  heisst,  vergl. 
Aristoteles  apnd  Athen.  XIV.  p.  378  Schwgh. .  und  ap«  HarpotratioK. 
P*  146  Gronov.)  — .  aber  keine  9eoi  iTrefißokifißif  keine  einfeichd^ 
taten  Götter ,  wie  sn  Anfange  dieses  Abachniitei  der  Ljdior  #elia»> 
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».  R  waäm  f;ionr«iefteB  TbftteakMn  de»  mciMdrifeheii  He- 
Mdbi  devtrideriseMn  üieikfeis^  den  di^S^iuie  dnrdiliii&  '} 
-^  Himrieder  wwdita  die  HamBii^fett  imd  Begekeiilieiteii  der 
|ih]nGU9chea  Götter  so  erzählt  und  hemmg^y  das»  sie  gtac 
das  Aiisdui  vm  raeii8eUidie&  Thaten  und  Begebenheiteii  er- 
hielten, E.  B.  das  Meiste  was  ^ns  hfim  Homems  thnt  imd 
leidet,  wenn  et  die  Hera  wegen  ihrer  iPartheilichkeit  tär  die 
i^chiier  anffihrt,  wenn  er  seinen  Sohn  Sarpedon  am  Leben  er- 
halten möcl^,  und  da  er  es  nicht  Ipuin,  ihn  klüglich  bejam- 
aert^  md  ihn  im  Tode  diri  -^;  so  dasfs  man  kaum  noch  ge- 
wahr wird,  Zw»  my  wapräB^^üch  Natorkraft  nnd  Weltregei)^ 
wenn  er  nkäi  Bcwektt  donn^e  mid  hUtete« 

So  reiditm  sich  in  der  Homerisdi-Or^hisehea  Volksre- 
ligion Anthr^ismas  wid  Apotheose  eihander  die  Bünde;  und 
beim  sorglose  Vermeiden  alles  Grübelns  nach  den  Grttnden 
der  natörlichen  Dinge  und  beim  gflAztichen  Verzichten  auf 
alle  Metaphysik  war  es  dem  Dichter  gelungen,  ein  heiteres 
und  ganz  menschliches,  aber  herrlicheres,  Olympisches,  Göt- 
terhaus so  recht  mitten  in  den  Bereich  des  ganzen  Volkes 
hinzostdl^u 

vn- 

lEKUMOhropUmnMp  Kaemerltmiis. 

Ich  habe  mich  jenes  nach  der  Analogie  gebildeten  Na- 
mens bedienen  mossen,  weil  die  nun  zu  betrachtende  Rich- 
tong^s  mensehUehen  Geistes  auf  dem  Gebiete  der  Religicmen 


net  LanreniiiNi  jene  rer^Oüerten  Cüaren  naniiie;  d.  h.  mit  andern 
Worten,  die  Hetteniich « faeroisehe  Apotheose  iet  nicht  Ton  Menschen 
mii  einem  SchUffe  f^enwchi,  sondern  sie  ist  ans  der  Tenirei^nf^ 
orientalischer  Relfi^onen  mit  Hellenischen  ?on  selbst  allmählif  her« 
Tor^^wachsea* 

1)  Bs  war  der  Kflnstelei  der  idles  Sinnes  Hkr  die  alien  Aeli- 
gienen  ermangeUklen  q[iiteren  Mjiho^aphen  vorbehalten,  den  He- 
raldee  wm  einem  AetruaomeB  aasiupvifen,  wie  AJbriena  thvt  QL  13* 
4;  ^  248  ed^  Wde.  ^  n         } 
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mit  der  BetoMUHiBf  RatiMaluaias  ftuf  eint  gma  «naiifaie»- 
seue  WeiM  btuidbKk  w*da^  wd  ivrafl  4hto  Yetim,  wMMk 
jenes  Sofestaator  geinnkiMfd^ 
M  4efli  AMen  voilieiHiit  *^ 

1)  Plnfarch.  (Je  Isid.  ei  Osiria.  p.  360,  Ä.  p.  475  Wjüenb.) 
nenni  Leute,  die  dem  goHloiea  Haufen  Thflr  und  Thore  Otfnen, 
und  götüiche  Dinge  und  Wesen  rermenscblichen ,*  i^av9Q(o7tf' 
^OPtai  ta  ^lä.  In  einer  endern  SleHe,  #er  er  Ton'denh  yc/tnehaih 
Üittn  des  Pietiimtte  und  der  Super^Mdn  redet'  ^e  genie  Soeratili 
f*  679t  '•  P*  338  W>^.),  beMrichnei  er  I(e«te  ?#i»  der  ent^geft- 
f^eeeiiten  Eichtnnf  eas:  ol  8if  aig  9s0(jf€k£ig  mü  mpiTT0t  %t»9^ 
ehai  SQX0ie»9  ixi^^id^anüi  ro^  ^(mk4im$,  «Andece  aWr,  nm 
Dir  Lieblini^e  de«  CMter  0^4  gftn«  iieeondoB»  MenecM»  gehalten  s« 
werden ,  ffterkleidien  mt  G^ftliebein  ihri|  JOei^dlaiigea  ((eben  ibreii 
Hnndinafea  ein  göitli^ee  Anacdv^  Sp  werdf«  darmiC  SteatnnlUinef 
einiymuggen  enteclinldigt,  wesA  sie  einem  roben  makellosen  Qen- 
fen  ge^enflber  die  religiösen  und  selbst  saperstitiösen  Vorstellup^n 
des  Volks  eis  Mittel  gebrancbän,  um  es  sn  seinem  eignen  Resten 
biniulenken ;  keinesweges  aber  die  Pbilosopben,  wenn  sie,  obue  auf 
den  Omnd  der  menschlichen  Handlungen  sn  gehen,  sofort  die  Mo^ 
tire  derselben  in  göttlichen  Einflössen  suchen:  tpikoöofpia^  di  oi 
fiopop  ioixep  doxi]iA(ov  6  TOioftog  elvcu  öxijfAaxioiioq^  dXka 
xal  Ttgbq  xrjv  iirayyeiJap  kpapxio^^  einäv  ivcayyaikauipt]  koytp 
rdyadop  nai  vi  ovfupiffm  Md^MiP,  $U  9$ai^  J^cumxto^si 
t^g  TfiSp  TtQa^ewp  dQXij^^  tiq  xov  Xoyov  xaraijpQOPoSoaf  xal 
t^p  ditoSet^ep^  ^  doxei  Statpi^eip^  dufÄaoaöa^  ir^dq  inaprev- 
flava  x^iiterai  xal  OPiifdrmp  dlf^etq*  Den  ersten  Theil  dieser 
Stelle  hat  WytteHbaeh  jum  Theil  am»  Hmidschriften  verbessert,  den 
letsieren  versteht  er  so :  „  deinde  ab  hoc  actionnm  initio  se  ad  deos 
refert,  reluti  spernens  rationem**  und  filhrt  auch  im  Index  (I.  p. 
614)  ane.  dieser  iitdle  ant  hxupax^fiii»  ripoi  ^K  Tt*  Aber  in 
keiner  Stelle  steh«  dies  Verbnm  so  mit  dem  GtMtiy  (s.  Thuejd.  IV. 
44.  Anetid«  Tom.  I.  p«  734  lebbw  uad  JSttJd«»  in^  dwiSfMP^  L  p. 
437  Oeiaford.)*  E*  mnss  wehl  geftedert  vierdeü:  ii^  toi^  &eoi^ 
inapaxo^QBi  vig  tijp  xmp  ngd^emv  d^xv^9  ^^^  kAyop  xaxa,- 
ipQmfOiBaa  x.  r»  X.  Wenn  die  Philneephie ,  nnehden  sie  soi  grosse 
Ver^rechnngen  gemacht,  sofort  «4  de»  Mt^em  als  dem  Prini^  4fr 
(menechliebett)  HandkuigeA  ihre  2ninciit  nimmi, .  niit  lUntansetftMig 
der  Vernunft  und  der  Demonstration,  worauf  doch  ihr  e|fef|tUeher 
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Wm  um  tfie  Saohe  ietfcsti»  Ae  Vet^Mtermi^  v«n  If»^ 
stheii,  beMK^  m  mtscfnii  Um-kei  0«kr  vcmviUeiMe  fire^^ 
nohgenBiitilirmAflUtoMgeiiMim^^  Wem 

die  AegypOety  vi^^klke  Mcii  veii^ehiedeiieit  Nomen  aiid  fikMten 
vendbkieAe  beilege  Thiere  hattea^  ia  eher  ^raelbeo,  zo. 
Ambis,  «iMiii  tebendea  ]f  ensdiett  gattSdie  Ehre  erwiesen  wd 
Oim  Thier^  md  andere  Of§dt  darlMchten^  00  war  die»  eine  die- 
ser ganzen  tkMf^  ef^^enthAnlldie  Conaeqoenz,  es  war  eine 
itetbwand^  organiMdie  Efgbmmg  dm  gesamniten  Thier«- 
dieiMiles,  9  ^l^'SMi  Chmdwesea  afo  eine  VergMt^rn]!^  des 


T«ri«|r  b^mh«  11.  ••  w.  Man  wird  Uemut  eri«bm ,  daM  dar 
von  nh^^§Bn  Tarorihell«B  nidki  gms  frei»  Plsterdi  hier  «utti  We^ 
mgstai  die  ridiiif«  ■»««  Mb»  «ad  dem  VennMlIcIinlMa  md  de« 
Rechlen  der  PbikeqMe  aidiAi  varf  eben  wumt  wlL  Hüft  i^elMi 
die  TOB  ib»  febreUchieB  Anedcicka  m,  ud  wenn  i^ieb  amel  bei 
den  Griecben  det  Wort  hnSem^f^i^  snaftebei  i;Mlicbe  fii^ebonf 
und  Bef^iiienmg  beseicbnei  (Fellvz  L  f^  16)«  ao  wird  doch,  nacb 
dem  Gebrancb,  den  bier  Plnlareb  ?om  Zeitwort  iuiditd^eiv  ge» 
macht  9  ancb  jede  aehwirmerifche  und  mit  pietiatiaeber  Vornehm- 
tboerei  beirortreiende  CMimmonf  «nd  Lehrweiae  Clflich  EpiikmMB" 
mu$  i^nannt  werden  können«  Andrerfeiia  mödite  die  Beaeicbnnng 
Bxanehropi$mu$  ancb  fllr  cbriidicb-tbeolopaebe  Verhandbiai^en  nm 
ao  mehr  an  empfehlen  ieyn,  da  ain  Orieehiacber  Kirebenlebrer  in 
doit  Fraf  e  tber  die  C^tflteit  C^briati  aieh  Janea  Plntarcbeiacbett  Zeit* 
Worts  hediant  (Ckeiforim  NTaaeoat  Grat.  IV»  p.  öSiy  Bi  fji^  ug 
viop  äxoilaaq  i^av&^anriojf  vo  &9lou  it  ifiZa^oSg  ino* 
hj^i(oi)l  woi^egen  der  ebawürdiga  Hane  Jtntfana/rfiawit  jenem  mit 
dem  Sipematoraliamna  gar  niebt  «nvertüglicben  VerAibren  ?erbe» 
halten  hliebe,  daa  ?on  dem  Ornndtata  aaageht,  die  Vemnnft  ab 
die  böchate  Krall  dea  menschlichen  Q^kte»  fiberall  leitend  an  machen, 
ihre  Gesetae  tad  alle  Ge^natinde  der  Er£dirnn|^  anaawenden,  nnd 
aie  ali  Norm  aar  Prttfnnf  deiaelbew  an  gebfanahan. 

1)  Dieaen  Znaammenbang  aebeiBt  Poaphjrina  in  der  Snnptatetle* 
(de  Abatinentia  ab  ean  aainudl.  IV.  9^  p.  326  fthder)  aelbrt  geeb- 
net ao  haben,  denn  nachdem  er  ?ett  andern  Chiknagegenatanden  der 
Aegyptier  gehandelt,  Ikbrt  er  Itrti  „Bfichatdem  irerdiren  aie  alle 
Thiere,  aoch  noch  einen  Menschen  im  Flecken  Anabia,  allwo  man 
demselben  anch  Opfer  bringt,  nnd  auf  daa  AHaren  die  Opfertbiere 
verbrennt»**  ^  j 
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JMm  vm  m  ^kBtm  Mk»ren  AbMhaÜte  boreito  betriditet 
häbm.  WcM  Amer  difMlbea  Aflgypliir  daem  anJHilwiAai 
Indiiäiaun,  ejiieBi  NMMtthkTOy  dem  fiMter  Api0,  gMttidw 
£lim  6rfl«igt6ii9  nad  bei  maen  pertoditdibQB  Abgaoip  muk 
gewissea  hieratisdiaa  Zeiebeu  emen  andern  BeppiMtiaim 
ans  d^TMlbm  Thierntttiiqff  an  deaaai  Stdle  seteteiif  so  ver« 
ehrten  ale  zwar  asonäehsl;  andi  daria  den  LebMflgnnd  aller 
Leiber^  der  ihnen  Gott  und  swar  Osiris  vmr^  wenn  sie  «ber 
den  Apis  anch  deswegen  tsbtakk  n  verehren  viM^bea,  weil 
ibt  tkirü  SMe  in  ihn  gefahren^  nnd  periodisah  in  ihm  wohne, 
d.  h.  des  Gottes,  der  in  seiner  Erscheinang  aaf  £rden  dnst 
dem  Volke  der  Pharaonen  und  anderen  Nationen  WoUthiter 
gewesen,  so  Miigt  siob  hierin  eine  nahe  Yerwandteehaft  mit 
den  p^^iwm^  des  Bnddha  nnd  namendiflii  mildem  Lamais- 
mns,  dessen  Wesen  es  ist,  hn  Dafii-Lama  einen  verkdrpei^ 
ten  Gott  sn  vciehrmi,  der  mdit  stirbt,  wie  die  Anhinger  die- 
s^  Onlte  glanbm,  sondern,  nach  don  Gesetz  der  Seelenwan- 
demng,  nur  dieses  menschliche  Individiram  verlässt,  um  in 
ein  anderes  dberzugehen,  welches  von  den  Lama-Priestern 
nach  gewissen,  nur  ihnen  bekannten  Zeichen  bestimmt  ^^ird.  Q 
—  Ob  jener  Philippos  von  Kroton  der  Sohn  des  Butakides 
mit  den  Buddhaisten  von  Tibet  und  Indien  stammverwandt 
gewesen,  *}  wollen  wir  nidit  fragen;  was  aber  die  Egesttor 
diesem  sdiftnsten  seiner  Zei^enoss»,  dem  die  Gitter  sa 
Olympia  den  Sieg  verliehen,  nadi  seinem  T&de  erwiesen,  in- 
dem sie  auf  sdbiem  Grabe  ein  Heroen  erriditeten,  nnd  dem 
sdtönen  TodMen  Sähnopfer  brachten ,  das  hat  mit  jener  Buddhai- 
stisdien  Ta^hnmg  eines  hn  Fleisch  ersdieinenden  Gottes 
keine  Verwandtschaft,  so  wen%  wie  der  populir-Griechisdie 

1)  Der  ZnnaMurahmig  dum§  GlanbeDt  Wäd  DieoiiM  mit  der 
faJiicihen  Ii^tta»  wonach  ein  Maich  dwreh  BoMe«  Gehet  «od  Bot- 
eafOBgeo  aller  Art  die  Schronken  der  irdiecheo  Mater  darehbrecheod, 
€hU  eelbet  werdeo  könne«  «od  mkt  eelcher«  in  wiederhotten  locar- 
natieneo  VfTeUihAier  «od  Erretter  der  Welt,  iet  echeo  reo  Andern 
Termnihet  worden. 

2)  Wie  K*  Bitter  in  der  Vorhalle  in  femmthen  gewagt  3.  361* 
▼erg).  a.  324.«nd  Herodei  V.  49.  t 
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^^  ddi  «ia  dim  BetfaUto  wmkmiem  Hart»  i» 
pic^  Jtea^  Cidt  dbs  niflqi{H)8  gi^rt  dieser 
giM  derSehdohefl  a^,  di»,  näMtom  #10  j^Kui^  diireii^lril- 
jltl  war^  das  OöttMcdhe  Virzi^glMi  im  JBlenieiite  des  SehAnen 
pflegte^  wuk  m  vonii^lidi  dMiü  begaMen  Per- 
eiMn  Ab^iaaa  der  «hiMmt  ito  erMiaken  glsnbte.  Wir 
dürfen  ma  daher  «MM  wwd^ra,  dafe»  anler  Ata^  Chrieehe» 
djases  Wiririgefidln  an  dar  Seböiiheit,  amiial  wenn  sie  mit 
andern  g^rossen  £igmisehalten  verkunien  war,  niiM  beim  He- 
raencaltus  stehoi  Uteb^  sondern  mxtk^  asMud  nach  dem.  Tode 
saMter  Hddat^  Ins  nur  YmgtM&fvAg  steigerte,  wie  &  B. 
Aehillas  in  den  Pantiaeiim  nnd  aodeim  Oriediisdien  Landmi 
wirküdi  gnttüdiAfillre  gesMUSt  iUm  aneh  die  wirididie  Apo- 
theose, wie  die  des  Herakles,  hatte  mit  jenen  orientalischen 
Incarnationen  gar  nichts  gemein;  nnd  wenn  aach  die  Athener 
in  flirem  Thesens  einen  asweiten- Herakles  erkaimten  nnd  ver- 
ehrten j  so  iiel  es  ihnen  doch  so  wenig  als  andern  Hellenen 
ein  3  seinen  Körper  für  das  Geföss  des  Herakleischeu  Geistes 
zu  halten,  oder  überhaupt  in  dem  Volksglauben  von  periodi- 
schen Umkörperungen  ^(iBrapömiACLTmomiy  in  verschiedene 
sterbliche  Leiher  zu  sprechen.  Andrerseits  konnten  die  Grie- 
chen nach  ihrem  feinen  Schönheitssinne  sehr  wohlgestaltete 
;  Personen  mit  Gottheiten  vergleichen ,  oder  die  Künstler  im 
l^ts&ücken  über  di^  Schönheit  tinap  ihrw  Zeitgenossen  eine 
soiph^  Blosterg^stalt  ^u. Studien  wihlon^  um  wn  einfm^sol- 
/flhen  AnsgangsfNinkte^  aas:  aidi  asnm  Hervoskria^en  eines. 60t- 
terMdes  im  erheben  ^  wie  mit  Aikibiades  geschehen  sejn  soll, 
Hin  einen  Btermes  2n  fertigen.  Aber  erat  spMe^e  Irl-e%iositit 
inid  Sehmeichäld  konnte  dahtn  Terfallen,  eüüer  sterblichen 
Königstochter  Tempel  mid  Bildniss  unter  dem  Namen  einer 
Göttin  za  weihen; ')  und  wenn  Praxiteles  in  könstlerischer 


i)  Wia  Adimantpi.  vn  Bhrcin  4«r  Xochier  d««  Demetrios  Polior- 
ketei  getiian.  Sie  hieM  Phila,  nad  er  widmete  ihr  Tempel  and 
.Bild  mit  der  Inschrift  der  Aphroditer Phila  {^Oikß^-'AfpifadiTiji. 
ß.  ^theaaens  Yh  p.  ^ih^  C.  p^  478  Schirgh.  mit  den  Aiulefera 
ToL  JH.  p.  512  vy)*   Podwell  (ClaMicel  und  topogr.  iw^  .threv^h 
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llefri9(ämii|rif«UaMeUHl  ene^i^^ 
glMben  mochte)  m  hit  &t  «hirm  dm  Ko6n  nad  d» 
dteni  iiidtt  eiD  fbtmmkm  KU  (MrttHd)  Jener 
Hettim  in  flire  Teniiel  geseltl;  dies  war  eincM  BtawdMi 
MMer  Mteeos  ArdUn  kws  vor  dm  Aaim^  der  MmncUe 
Tei1>elnttra,  der  äkk  nielit  sdievte,  die  PortriUigareii  Miner 
BdUerfinen  in  ttympisehen  Uni^ebiiqgeB  ah  flöttiMiea  dar- 
nsteülen;  daftr  aber  von  einoi  emstliaften  OeeeUdUaetur«»- 
lier ')  deai  Tadel  der  Maekwelt  amgesteitt  worden  ist 

Wie  wm  9mdk  vm  JenoB  fcesoaigMiidi-^theologiBdKn 
Fragmeaten  des  Sanißlnmiatliaii^  die  wir  naeh  ^n  Gfiod»- 
sdien  Amaägm  de»  fhfle  wm  ByMea  aas  der  dritten  odfer 
vierten  Haad  beaitam,  denken  vmg^  *}  imtDor  wnrd  es  anflri- 


Ck«eM  U.  p.  170)  M  düf^  Vmh»  nr^  o)mi0  BiU  aber  mii  d«r  Io- 
•duift  <n%efaiiilfn> 

D  riimn«  JSXXV.  10;  rsH  •«  Arellii^  Eonwe  cekber  pavUo 

Scborn  fiber  die  Studien  der  Griech.  KlUisiler  S«  316* 

2)  Ich  wiederhole  Jetst  nicht  ^  was  ich  in  diefem  Vferke  II. 
S.  16  f*  2*  Ausgabe  soiammen^eftellty  und  bemerke  nur  nachträglich, 
das«  es  in  einem  Zosats  sam  Snidas  (H.  p*  324t  ed.  Gai^ord.)  von 
ihm  heiist:  Suyxmvtd^fji  dtdcSptog  üoijp&g  toTg  j;q6poi^  xcrrd 

JOXa  ttmd.  Bs  iai  wohl  tm  •ehreibens  Sayx^^^^^  Sidwf- 
Vtog  fpäaoa.i  dann  wann  Ihn  Saidas  aiaen  lyrier,  Andete  aiaen 
Beryiier  nannan,  aa  kanaii  eina  andere  Qualle  ihm  nach  wähl  Si- 
dan  anm  V/aterlaod  gehaa«  Vamer  Ton  dem  Moehaa  ( Jfftf^ai)»  d««i 
Athenana  nebsn  San^shMiaftoo  aafilhrt  (IIL  37-  F  126),  kämmt  afi«h 
hei  Pamascias  da  Principiis  (p.  386  ad.  Kapp.)  ein  Sidck  PhODiai- 
scher  Koamoaania  ror«  Fftr  Aperkennafi^  ak- orientalischer  Grnn4- 
lai^en  in  jenen  Bmchatacken  sind  Beck,  Hejne,  Meiners  n.  A.  (s. 
BMifera  Idaan  aar  ILnnatmjthalagia  L  S.  220.  376  «ad  jatat  San- 
rhoniathonis  Fragmente  ed.  lo.  Conr.  Orellina  p.  IV  s^.  ▼er{;L  p. 
4  s^q*«  welche  Gelehrte  seibat  auf  jene  St^  ^treten).  Ganslich 
Terworfen  werden  diese  Tnrgmente  voii  fiissmann  n.  A. ,  denen  nener- 
lieh  Li^ck  (Aglaepham.  p.  1266  »ni^)  dnrch  neue  DeUachtnnf  dtrr- 
selben  gans  entaehiaden  beipfltchtate.  PalemiMhe  Zweci:e  hatte 
schon  Philo  nnt  dieaen  CMechischen  Ausaflgen,  and  aweir  gagen  den 
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tau  Ueibeii,  te  Jcmu  PhanMiilMn  fOUJimitm^  de 
HMusM  M  sagen  «neu  AÜieMot  zacrUickM)  dennik«  n»* 
Mppe  ivüre  das  guM  Vmaisch»  fmMumn  Bit  InMr  gewe«^ 
■an  MaMehen'kevUkert  gewesM;  und  woan  laeb  »ter  den 
AagMkm^  die  aoa  unter  a^meai  NaaMi  tiberUßfeft  wetden^ 
aii|  ao  ait-mof^enUtaallädMs  Qepdige  liaben,  daaa  sie 
von  %|to^en  eididitet  eeya  kAnen^  ao  misacii  nns 
dMh  die  vetaeUedtnen  jpolemiaelien  AtNsdchten^  die  kei  den 
wiederiiaken  HttttoTni^^  aieMbarliiAi  vorwalten,  fS^g^  J^ 
ma  Säte,  die  PhftalBiBeiiea  fiottheiteii  aeyen  Kftnige  mulKd- 
Spinaen  gewaaea,  in  bßehatM  Grade  ■dMraoiadi machen. 
Ja  dlMem  ttuie  mddita  dar  von  einem  religiSsen  Oriecliea 
aos^eüihrte  Satz,  dass  kdner  unter  den  Barbaren  eki  Getttes- 
leu^er  gewesen,  0  ^^^  grosse  Wahrheit  entjhbalten;  wenn 
man.  nämlich  an  das.  Widersinnige  der  .Annahme  denkt^  als 
hatten  sich  ganze  Völker  des  aUen  Morgenlandes  vermittelst 
listig  veranstaiteter  Apotheose  Fürsten  und  Fwstinnen  als 
Götter  und  Göttinnen  aufdringen  lassen.  Mit  Jensen  aus  einem 
allgemein  verbreiteten  Glauben  an  Seelenwaiiderimg  her\'or- 
gegangenen  Buddha- Göttern  hat  es  eine  andere  Bewandtnis. 
Unter  den  Griechen  erklärten  zuerst  die  Soplüstcn  die 
Griechischen.  Nationalgottheiten  tjieik  auf  realLsti.sclte  Weise^ 
theOs  lehnten  sie.  sich  entschieden  gegen  den  Hellenischen 
Polytheismus  auf.Q    Sie  fandi^  Gönner  qnd  Freunde  wter 

Josephoff  (nach  Boiti^er;  abdann  mflMte  man  Philo*f  Zeiialier  später 
als  Nero*«  Regieronf  seilen),  Porphjrias  ^e^en  die  Christen,  und 
hinwieder  Eosebins  und  «ödere  Kirchenlehrer  f^egrn  die  Heiden, 
g^^en  welche  ihnen  so  nralte  Nachrichten  von  der  Nichtigkeit  der 
ethnischen  Religionen  eine  erwOnscbie  Waffe  wac^n. 

1)  *0r/  utfdeig  xdSp  ßa^ßdifotv  dSeog»  So  lai^iei  iie  IQeher- 
schrift  eines  Kapitels  de^  Aelianns ,  das  jeis^  unter  den  ?ermischten 
Geschichten  steht  (V.  H.  IL  31) «  das  eher  rielleicht  ans  desselben 
Schriftstellers  Bachern  Ton  der  Vorsehnnf  "(Treifi  Itfovotaq)  als  ein 
Bnic^hstfick  in  jene  andere  Sammlan^  Te^flansi  worden;  wenigstens 
ist  in  diesem  Kapitelrhen  von  der  ForseAimg/ der  ^Götter  auch  die 
JR^de. 

2)  Prodikos  tou  Cpos  (Oic  de.N.  O.  I.   41) >    Proiafpras   ron 
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-ehen  MeitM^M  lum^  mmäßrnw  Mmte  mMt  i»t  M^  BetUiih 
^rMn^  mHgm  flfeve^  Mnd%;te  a»  K  iten  ttrMlMdNti  AliMS 
mti  vmektt  9bA  nkPt^iftfliw ^ton MeudMn Mtsiieh.  Ik^h6i«9t 
4«r«to  der  6lßl»««iispiaiMr  ^^^ 

tl6r  SfMter  'deir  ngfAilMliM  Ovltitt'  i^MMumt^  und  iH'dteMtt'  UMd 
andern  Befliäbttig€«i  m  die  -SNIiffiuig  «d  WoMMurt  trMter 
fSMflme  dem'Oeisetsigefte^  Mfciso  zafesdK.  Ab«r  der  Adker^ 
gtier  jnusft  üun  andi  zur  Mahmng  dienen.  Er  ist  der  £ttier- 
schlfichter  (ßovq>6pog)  und  der  Ochsatfletodhesser  (^ßov^dyog^ 
ßov9o/pfj^f  ßov^oipaq)i  und  wie  von  seiner  Biesenstibrke ,  so 
wurde  von  seiner  Jossen  Esslast  Vides  erz&Ut,  ond  ihm  der 
Name  Vielesser  (nokvq>ayoO  angehängt  —  Sclion  von  die* 
ser  Seite  fiel  er  den  Satyrdramen  der  Griechen  anheim;  Sce- 
nen  welche  von  der  Bildnerei  und  Malerei  auf  manni^^ti^ 
Weise  aur^fais^st  wurden.  *')  Es  wäre  im  höchsten  Grade 
uberflfissig,  noch  mehrere  2iil^e  zusammenzustellen  ^  um  za 
zeigen,  dass  Herakles  in  den  volksmässigeii  Herakleen,  im 
Guten  wie  im  f)6sen,  nun  ganz  auf^  die  Linie  der  Menschheit 
gestellt  war; .  und  ich  habi^  desw^en  auch,  nur  einige  Zeug- 
nisse beig^achtt  iib^r  w^he  ^.gelegentlich  fhilologisch- 
krjtisch  etivift  m  bHwrlaMi  jüttt..  E»  k»vmi  j^tat^damnf  m^ 
den  HM4>t6ate:fcstiEBhi|ltea9  dist  Bteht  nur  in  M^mmsGäfh*- 
tea  der  Borier oind  in  den  fterakleen,  vnt  m  4eA  hjgnnns  enl- 
nommeaen  Attu9clieii  Bramen,  Mndera  nuiA  im  nUgemeiDai 
¥olltsglaaheff ^tef  Hcileneii  HerakteH  Mr  einen^vM  aiBer  sterb- 
lichen Mutter  gebornen  Ffelbgutt  gehalten  wurde,  der  sich 
durch  seine  Thaten  A'e  gnttUcHe  ^Fürde  veriUent  hate,  und 
Uass  der  gemeine  Cultus,  weil  er  auf  dem  Oefa  gestorben, 
ihm  Todtenopfer  darbrachte^  so  dass   jene   Göttlichkeit   lauf 

dv9QdSTtoiqr  •*> 

1)  Bel^^e  ttttden  sich  hi  mdiicfii^  AUitdidhmi^ :  Dir  rMtml»  A^ 
baceosi  H(*rcnA0är-B(izj|^ii  Miooemq«»  e^Mb^oie,  in  d^i  Attii«(K 
lUlln^tato  ardUtiölo^ctrinol.  ?H.  pa^.  ^'^'s^q.)  Mdere  n  Wi^diM« 
Nadttrai^  «o  d«r  SchUft  imt  did  AesdkyRAMh^  TiU^ff»^  tS.  mi  « 
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Aber  iiwini  m  ii0<ii  fctiteMiw»  wifciifeigtM  hüreiache  He- 
raklee ve»  «iaMeiituieii  «od  phyiiechgfr*JeetM<thaaen  4hrehr 
dnmgeii^  mld  4ie  vqiiQlBgjislie  ehnBiieh'*8Qlari8cll^  Netor 
des  OoMes  «tfrinniert  «BeMtetten  diMNdL  Um  dieMi  .Sbite  «n 
allen  Ponkteii  n  cnmieqiv^^'v'^  ^^idit^ 
l^^iiii^  des  ganaei^Boalütei  Mjilkoe  «MMPdeilidi^  weldie  die 
Grinsen  dieses  allgemeiiiSB'  IlMfls  M  wetteai  itarschfeileii 
wirde.  Idh  w^de  mid^dalMr  auf  wenige  Zjige  einsehtfänken, 
nnd  iMbei  wieder  eia%e  AmnerkuHfesi  nuiefaen.  Jmes  pfryn- 
sehe  Wesen  fan  Herddes^iidisekon  Tmi  der  Verqiilnng  sei- 
ner fieknt  loreh  die  IBiiiMlidi6iii^n  Hera  beurkondel,  und 
von  der  Bestimmnng  seines  Lebensgeschicks  durch  diese  ele- 
mentarisch-«laonenhafte  Göttin«  bis  er  sie  durch  sfeine  Thaten 
versöhnt,  und  von  ihrem Rnhme  seinen  neuei^Naipen  sich  er- 
worben hj^tjte.  0,  Die  ubfjg^p  physisch -göttlichen  Spyreii  jn 

^^  *t)  'Hoax^iJ^  Ton  *I/^ag  y^Xiog  iimph  einpr  andern  EtTtncrTo^i^ 
jF]«H^  Namen»,  Prochif  in  Cratjtnm  g,  79.  p.  42  »<!-  Boissrtri,  Tfw 
yovp  *H^ayXiay  yaö/*^,  'AK^it^r^v  Jt^ogayoQevofifPOP  dno  töiv 
SpijttBtf  Ttari^uiv  i;  Ilvdia  xixkfjHSv  'If^ayikiäj  (».  oben)  Sia 
T^v  itQOQ  rijp  'H^dxKetQP  (man  l^essere:  'N^aictv)  ra^w  kal 
^iorfjra  ütjyyivttap*  ^*af  ya^  oySftatog  dv^^aiTT^i  ^israSi' 
^ovq  f/^  tjjp  Skfjv  avrov  GEf^ä^  iKul  ri]V  Qmijy  ijp  7r^oßiß}.jj- 
Tiit  ß'KBitmv  Tfjv  woBirovnav  xi^t^ötv  hiojw^fap,  Iftrr  winl 
Herakles  aU  Halb^oit  betrachtet,  der  unter  die  Heralt»cfie  (Janoni* 
sehe)  Ordnung  ^ehdre^  wie  andere  HalbgDUer  oder  Hülfagdtter  hf^Tieren 
Gottbeiten  nnter^eordnei  sind.  Vorher  bels«t  ^§i    Oiltm  yag  au^  offjaf^ 

TheodtiAu  Canane«  p.  980«  1-  t7Bekkeri)  ofimivfioi  roi^  ifo^oi^ 
avttov  Bioi'^  K.  r.  X.  Hieraus  muia  eine  andere  Statte  di^flselbea 
Proklos  (in  Atrib.  pr,  p,  186  Paris,  p.  69  Francof.)  Terbeswert  w^fm 
detif  WKk  die  Theorie  der  ron  Gotiheiien  abbaug'i^en  und  nach  ihnen 
genannten  DüinoHen  rarg-etra^en  wird,  und  wo  e^  beijj«t:  'ylTtokXui- 

ref  yap  xal  ^ieg  nai  /tti^fxai  maKoi'fiepoi  ^aiqovoipy  Areii] 
xai  rijv  td-iorifva  ttSp  tpixeitap'  ^stSp  dTterrvTroiMipoc.  Man 
ackreiba  xoi  Jtopväöi,  Häi  'ßpfiAr.  DiMetb«  Thaoi^i«  ftägt 
FteftMdU»  ror  <d0  .  •mealk  dalMt.  f.  421-  f.  Wk  •«•  Wyi<»ob.), 
4ot  dUMrf  «M)bv  von  nitm>i(Brktn  Maiaiiy  )dkt  «laeK  GütofMam 
fribiMe«  iamli  «yrjiiii4i   not  7d(>  ^fMMP-ö'^  ff^  i9€L/MüH^  6 
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«e^ei  flurii  im  in  ftJyfcdtea  Mjihmi  mA  HMari»  .toü  4m 
Sdytogia,  die  BeMdM  ufe  fihigUiiif  evwöfgte.  (der  ftMistfr 
adie  KattaB  alt  Toddd.seiiBW  atAvbtMiviil^  ;raii 

dMi  Kaakett  HevaUes^  dir  ito  Djpfcnuptiroa  an  Tkekem  die 
fitoimm--  und  MmMtm^i  w^  %nim$  JßkfmmM^ 
g«aj  0  ▼*  dAil  Drdfiftsararf»  dw  JHeraktes^  ud  »ehrerw 
mdem  Beaiehwi^gen  sma  Apoltaa;  von  det  ZwoWoaU  aeiaer 
toaptsteUiOisttti  iUrheiaa  (a»imy.^m  Bm^  auf  die  Sa»- 
aenUtaMW  *^  (a.  0kw)$  vtai  Htraklee  ntft  drei  AejpMi^  0 
van  seiami  Uartririkea  der  IbeiiMkan  BAldor;  *)  vaa 


Si  l^^paTo^^  6  SyAxolXiipioqy.tj/liovicioq^  ij  'Ef/Aaiog. 
—  Vni  folcher  Hiftoriker  willen«  die  heaüc^es  !tege  gar  nichts  von 
a«ge  nnd  Mylhae  wieien  wollen,  eondein  den  Anleuif  der  miten  Vdl- 
kerfeechiehien  anf  die  ScbrilldenkniAliler  beschranken,  §0Um  ich 
einf  9«m0rkQn(  mw  der  KiiileHnnf  ^r  .Denischen  Bfj4M>logie  nn- 
seres  irefiliehen  Jaeo^  GMm»  hierher*  .  «^Sefe  nnd  Geschichir«  heissi 
es  derfen  8.  III,  sind  jedwedes  eine  eifl^ene  M^chi^  deren  Gebiete 
tmt  der  Grense  in  einander  sich  ferUaf^^f  aber  aneh  ihren  fesofi- 
derien,  nnberllirten  Grand  haben«  ^  Aller  ^H^  Gmnd  ist,  nnn  Mj- 
Ikns,  d«  h*  Gdtiergplanbe ,  wie  er  von  Volk  an  Volk  ja  nnendlicher 
Absinfani^  wnraeli:  ein  viel  allgemeineres,  nnstateres  Slemeni  als 
das  historische,  aber  an  Uinfanf  gewinnend  was  ihm  anFes^gkeü 
abgeht».  Ohne  selche  mjthisehe  Ui|ierlajge  Ifisst  sich  die  Sage  nicht 
fassen p  so  wenig,  als  ohne  geschehne  Dinj^  die  Geschichte«**  — 
Worte,  die  ich  meinen  Lesern  hier  besonders  inr  ErwAgfing  eni* 
pfehla. 

1)  Paasan«  IX«  10.  4«  Die.  Beschreibnng  dieses  sinnbildlichen 
Geräthes  (xctfTTca  genannt)  bei  Proclns  (Chrest.  ap.  .Phoi.  p.  987  n. 
J^*  386  •!•  ed«  Gaisf.),  rergL  K.  O.  OlaUers  Dorier  L  330,  vnd  ror- 
her  nnd  weiterhin«  *  ' 

1^)  Dioder«  I«  ^1*  ü,  26«  lo.  .Iianr.  I^rd.  de  «Mi|sih.  f,  92; 
obwohl  es  anch  andere  Dentnngea  des  'H^ctxk^Q  fi^ktop  nnd  siftti'' 
Kh  t^^  (^  i^^  m^rthogr.  Vatic  Ul,  iß.  5«  p«  248  ed.  Bode)^  J^ne 
£rkliniilg  ging  anf  4|te  drei  Jahrsseii^n  der  Alten. 

3)  l««nblid^4e  TU«  Pytfaag.  IX.  40«  p»  IQi  eq«  Kieset  JSST  OMia^ 

nkSa  (atch  awiata  ha#4Hnndsehriitfa  aaiw  aaalaien  andergjhwa : 
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WMben  «of  dfo  IMur,  weite  ar  £.  B.  wamieÜMleii  iMIror^ 
tornig^,  frneliflmreQ  Megem  seriet,  wenn  er  TM^ott  (iir#re«* 
iri^iaSj  meaaäÜB)  gentent,  nAd  alt  eokher  idit  Tr«akopfeni 
▼erehrt,  Ja  in  dfeser  Benehmig^  neben  andern  Ckittheiten  and 
Ze»  selber  antrafen  and  auacfardekHch  dte  Kh^  imr  iVMar 
genannt  wird.  >}   Ja  er  wM,  wie  SBeas  adfent,  nom  Mteren 


olxiöai  övfJißißfjxep^  ti^  Xiyovaip^  'Hgoxkia)^  6x9  ti^  ßoBg 
diä  t^g  Irakia^  ^kcu>P€P »  iito  -Aaxiviov  fihf  dSnaj^SpTog^  Kq6^ 
xmpa  di  ßofj^ovpva  xf}^  pvxtog  Ttaffä  x^p  aypotap,  iäg  opva 
T(Sp  nokBfiioip^  8ia(p9eiQapTogj  xal  fievct  raSra  iirayyeikafjiS' 
vov  itBQl  ro  fAV^fia  Cvpoivvfiov  ixe/py}  xarotxio9rJ0Bo9'€U  (fo  ha- 
ben snm  TheO  meine  Handfchrillen,  wie  Kiestlinf  wolHe)  Zokip^  aPTtSQ 
avT&q  l*BxdcxV  '^V^  d9apaö/ag.  Wenn  KieieL  darcbani  mH  Hol- 
«tenine  jiaya'pov  will,  fo  beharren  da^j^en  alle  meine  eodd.  auf 
der  ergten  Schreibart.  Anch  hai  rie  Diodor.  IV«  25.  p.  270  ohne 
Variante,  und  Wefielin^  hat  sie  ohne  Bemerkon^  heibehalten«  So 
sieht  eie  anch  ohne  Abweichnnff  in  den  Scholien  der  Tsetsee  snm 
Ljcophron  i«.  lOOtf«  p*  906  ed.  Malier,  Bei  Servia«  ad  Aeneid. 
Ht  552  komm«  nach.  laehfaulirLaeiaia«  «er $  doeh  abiaij  mü  der 
Variante  LnciMe«  -*•  Im  YmMf  Mäa  der  lOnaddanr  daa  Ia«Ui- 
ebne  wieder  das  Verhiltnfai  den  Oerakleo  rar  Ifcra  imeinin  md  aam 
ApofUm  aa  beamrfceni  Jeae  StühaifdegHlde  tm  Kieieu  wirddndb 
die  Manien  dieser  StdU  hMnetklidi,  die  iba  aidit  idleia  o^/^M$ 
(Brbaaer)  nennen,  soadera  ihn  aaeh  in  vatschiedeMB  Lafsu  artfea» 
ds  Stnflinf  «nd  Sehlaafenwargeri  im  Kamff  wadk  ^mt  Lemlisthea 
%dffa|  mit  dem  Sonnmibecher  and  als  Triidcer  (bibn))  mn  üitOT 
der  Lacnischen  Hera  epiemd  (Eekhal  D«  lf#  V.  I.  p.  170  sf^» » 
Mionnet  IL  p.  190  •«•  and  Siq^L  L  p.  340  #«•). 

1)  lamblich.  de  rii  Pjthaf.  XXVm.  155.  p.  326  lUessl. 
STtipbeip  8i  TTfo  TQaiti^ijg  ita^axakü  ^iog  SüitrJQoq  xal 
'HpaxXlovg  xal  ^ioqxovqü)p  {dtoqxoQtop  mehrere  schäisbare  von 
meinen  Handschriften),  xljq  tQoq>^g  VfXPoSvrai  xbp  d^X^Jf^^  ^^^ 
rdp  tairrj^  rjyefiopa  Ata^  xal  top  ^H{faxkia^  ttjp  SipafUP  xij^ 
q>ias(oq*  xal  tovg  jJiogxoiQOvg  {dioqx6^ovg  dieselben  Codd.), 
xijp  üvfiiptopiap  X(3p  djtdptmp.  Einige  meiner  €odd.  haben  for  rijp 
dipafUP  xSjq  ^vtrut^  den  Xnsats  xal^'  welehe  Lesart  dem  hene- 
stea  Heraasgebef  aabektfant  war,  sowie  Lobeek'  (A^laepham.  p. 
1172)f  der  iia  aber  wokFsalbsf  aich*  gat  helsietf  waida^^  ebsdüli 
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als  Itotfer  (omt^fi)  bezahlet  Er  enscheint  ti»  ein  Frennd 
de»  Lichtes  mnl  des  Tages,  nnd  wird  als  der  Held  mit  dem 
Stemeilkleide  {^^iät^föxitmu.  Nonni  Oionyss.  XL,  «»}  be- 
stdchiiet.  Ab^r  wiA  die  Nadit  imd  Finstenrifls  gehSrt  zsm 
CMWete  sWnes  Wirkenil;  und  er  begehrt  Ton  seineii  PHestem, 
dass  sie  ihm  Bhnrgeiis  tmd  Abehds  opfern  sdlen.  9  ~  ^^^ 
sein  Wille  und  sein  Beruf  geht  auf  Licht  und  Leben.  Er 
kämpft  mit  dem  König  der  Todtea  Hades,  ^  befreit  die  AI- 


Herakles  dadsrch  die  anffalleiide  Beseichnnii^  als  Erqfi  äer  Naiur 
Verlöre«  —  Auf  dem  Revera  vortrefflicher  SilbermAnaen  ron  Thasos 
erscheint  der  knieende  Herakles,  bedeckt  oiit  dem  LOwenMI,  einen 
Bogen  absch lassend ,  vor  ihm  eine  Lyra,  worauf  ar  den  Bogen  MM 
^(fickhel  Ü.  N.  V.  H.  p.  53-  Mionnet  L  p.  433  und  daan  llecaeil 
pl.  LV«  nr.  5)  —  ApaUiniseh-Herakleisclie  Sjaibole  (irie  Payne* 
Knight  SymboL  Lang,  p«  101  rie-  richtig  erkannte),  welche  dt§  He* 
rakles  Verbindung  mit  Apollo,  4®r  Sonne,  und  die  Kraft  der  Natur 
im  Einklang  mit  den^  All  beaaichnen» 

i)  M/thegr.  HL  Vmk  (AlhaidBa)  HL  13-  7.  p^  249  «d.  Bodas 
„QtatijQe  {Hercnks)  de  *ui  aimesfo.ailaalisaeriiieHidedJsset^  d«a« 
1mm  senibtti  PiaArio  #i  Poiiti«,  ylüet  ■#  o*li  iwllei,  oslsndtt,  ei 
Diana  sibi  ao  Caspare  aaenftüMri  imriL**  ^  Hack  akMr  ändern  UaU- 
•eben  0age>  hMb  Häicnka  atsti  de»  Messebenapfcr  Liehterafler  ein^ 
geaeiat«  D^  salaritebi«  labrasbaia  aollimnert  durah  die  ItalieolieB 
HartOilMmTeiMi  ebeftfäüa  dirdk  Diai  ^fasaagOlIhrta  wiv  äiaa  Mil- 
daffluig  dae|ffai*eiian  rar  §&dnuäk4  — ^  Was  uaa  Bkeer  baiai  Maar»- 
biua  «ainrn.  L  10  (rergL  QM4  VI.  7.  Augustin.  d.  Cir«  Dei  VL  7)» 
Verrios  beim  Laotantiua  last«  dir.  L  30.  Plutarab.  in  Roianl.  p.  19» 
F.  und  Qnaeat.  Eamm.  XXXV.  p.  116  ed.  Wjttanb.  ton  der 
VerbiqduBg  das  Hercules  mit  der  Aeca  Larentia  berichten,  ist 
nicbts  anderes  als  ein  aus  eiaar  Italischen  Herbstfeier  entstandener 
Mjthus,  dassea  Slemanta  sind:  Hercules,  die  SonneukraA,  Acca* 
Larentia,  die  ?on  den  Hurbatragen  getrifücte  Erde,  welche  aus  ih- 
rem Sahofisa  neue  fiaaian  harforbnagt^  wann  gewisse  Tage  das  Ca- 
landen,  wieder  ga wannen  sind. 

2)  Hfad.  V.  395  s^q.  mit  Heyne,  rergl.  Pindar.  Ol.  IX.  43  eqq- 
(31  sq.)  Bsü  Tafel  und  Diesen,  und  die  bildlicbe  DarsteUuag  in  den 
Bfaaumanti  hiediti  dal  ListUnto  arrfcaoL  tar.  SO. 
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md  itai  TkoMiB  mm  der  UoMrirttt) ')  «4  er  müm 
heindet  mkf  nacMcm  er  ^  dem  Oete  mA  den  FkuiiBieib- 
tode  gewdhtviNv  ids  8<tetteiihUd  io  de»  Tedtenreicke,  sei- 
aem  wihreft  Stttst  mck  id>er  im  (%Dipos,  der  ewigen  Ju« 
gead.  Heile,  »^gesellt  0 

So  fvtreft  ftlso  ifmidkiii  dorcli  ihre  Msserordentlichen 
Ey^ensdüftea,  durch  ihre  Thaten  und  Verdienste  som  Bange 
VW  Göttern  gelai^  (Ap^thmm»).  Die  mgmdlwhm  €htih9Ü9m 
der  firieehe»  waren  vericörperte,  wä  menseUidien  Gesinnun- 
gen and  Leideiinehnften  in  Handlang  geseüste,  in  mythisdi^ 
sagenhafter  Weise  aofgeiüste  Natnrtheiie  nnd  Naturkrilftey 
elementare  Wesen,  wte  Zeas,  Hera,  Poseidon,  Demeter  u.  &  w; 
(Anikmpigamfiy.  "^ 

Die  Thaten  imd  Begebenheiten  jener  wirkhohen  Stamm- 
fürsten  und  Heroen^ Jener  QiLlb-  oder  Mensch^ngotter,  \vur- 


1)  ApoUodor.  I.  dw  15  ««^.     Platarch.  IKim.  tmf.  W^       '    ' 

2)  OdjM.  XI.  60t  ff«  Wenn  Onomakritoi ,  wie  Einige  M^en^ 
diMe  ViMM»  ri#m  Ucai«r  aoi#r|«k^  h«tti»,  so  war  iie»  im  Sinn  der 
Pyttmforeer^  wd  $o\A»  Gricniim  fssehtheii«  disi  .vi*  HM»d«l 
erBähl^  dia  gaitticU  and  mtn-hfahe  Nator  d««  Hmikle«  Mirhaattr 
iea.  Asdete  PhilMopftsn  flMi«a  «Ifh  4mmA  (••  Cicera  de-N.  IK 
HL  16)  I  die  FktoniUr«  bttoodert  dkidftr  AkanadriniielMfrSeMbi 
•nilai«eo  d»  G0«l««Uim«  dM  H#ffdÜM  hm  GmIs  dw  iUecen  A^i» 
pon  (v^t^k  die  AnnMrkk«  m  Cuu  a.  a.  O.p.  &öl  «d.:  C«.  ei  Moi> 
«er  nad  jeM  €ie.  d#  AepobL  UL  26«  ^  276  dar  naoa»  Am«w  jnm 
A.  Mai,  wa  die  Leaar*  4^  terra,  atati  •  iema'  mahi  bemerkt  worden. 
a.  dafe^an  p«  392  ed<  Maaar^  and  daman  M<4a).  Im  Smaa  dar  Pla^ 
taniadiea  PhikMopbia  bemerkt  Fieino  (tn  CanmeB*.  ia  Plotini  IV. 
3  axtr.)  gan»  ricbüg,  Herakles  aej  io  rier  6pbifan  m  danken ,  ia 
dar  Unierweli,  aal  firdan,  im  UimoMl  nad  in  der  iaiaUifiklafi  Wall. 
—  Zn  dan  Verg»ticnHi|iacaaam  daa  Heraklea  (worabar  Battiferi 
Harcnlea  in  ^lnia  p.  37  naahanVeaan)  baban  wir  aait  Knrsem  treft- 
liaka  Baitia^  an  antikan  Bikiarn  fa«i«nnan«  beaandara  in  Vaaeaf^ 
mlldan  (f.  Garkarda  aaAike  fiiUwarka  Cc»i.  I.  tab.  3i.  Annali  dal 
Inatitata  arabaal.  Vid.  HL  p.  IM  aq«,  and  RaoabAaakalie  Mom»- 
meoa  ia^dHaVal.  I.  p.  271),  ivclche  tlieiU  die  Aoükbri  dea  Herak- 
lea. vain  Oeia  in  Bai^itnon;  toq  GiHiheitan,  ibeiU  demen  Kmpbnif 
imLOI^mp,.  fOMria.datfaan  VaiWAkinnf  mit  Hake  .darstaUan« 

Digitized  by  VjOOQIC 


^^    104    ^^ 

Aek  im  OriMistheii  Sfydios  und  Bpos  -Mtbreüheib  m  verge^ 
stein,  al8  eb  letztere  Natargdtter  seyea;  iL  h.  sie  wurdett 
gross^theOs  demaitarisch  aQ^efiwst,  in  eiiiem  phystschen 
Liebte  \wgezeigtj  gesdiildert,  «nd  gesehen  9  and  dies  ass 
dem  Grunde,  weil  diese  Menschengttter  bei  andern  Vöiken^ 
aus  deren  Rel^^onen  sich  Zwe%e  nach  Griechentand  ver- 
pflanzt nnd  dorten  Worzel  gdiisst  hatten,  wie  bei  den  Phdni^ 
ziem,  Phrygiem  raid  Aegyptiem,  wfrklidbe  Götter  {tfaim''- 
götter)  waren,  nnd  in  idteren  theologisdbm  Gesängen,  nnd 
hieratisdien  Bildern  von  daiGriediea  selbst  auch  sa  genonunen 
worden  —  wie  z.  B.  Herakles  als  kinpfende  Sonnenkraft  ^}  — 
nnd  wep  erst  nach  und  nadi  die  Stammreligion  der  Hellenen 
die  siderische  Herrlichkeit  der  Naturgötter  auf  die  irdische 
Geschichte  der  menschlidien  Stanunhdden  an^^fropft  hatte,'} 


1)  Maerobittf  Satarn,  I.  20«  p«  320  Zean.  Harcnlei  ea  efi  so^. 
lif  poiesiM,  ^uae  hnnaaD  feneri  nrMem  ad  flimilitodinem  praestai 
daonmi« 

2)  lo  Wabrlieil  bieiai  sich  aeharfiiichüg«ii  AüaHhnBsfrDOiulan 
in  diesem  mjtiiiichen  Rener  der  lffellctei«chen  Heroenweli  deraelbe 
Aoblick  dar,  wie  dorien  den  ChMien  dee  Soklaros  in  diesef  Orie* 
eben  Gärten  am  KepbiMoe.  Da  befinden  wir  one,  wird  beim  Pin« 
«areh  etaibli  (Sjmpoee.  Qoaesi.  IL  6*  f.  p.  6%  W^üenb.)  nnier 
Bäumen ,  die  durch  allerband  InocnUtiotten  ein  fehr  bnntee  GebOtcbe 
bildeten;  da  eahen  wir  einen  Masüzbanm,  aue  welchem  Oeliweif^ 
henrerqMTOMien,  Gkanaiapfebproesen  mu  einem  M jrieniiamme ;  da 
waren  Eichen,  die  fuie  Bimäaie  tmgren,  Plataien,  die  Aeplelsweige, 
und  Feigenbäume ,  welche  foa  Manlbeeniämmen  Pfirepfreiier  in  eich 
aufgenommen  hatten  u.  e«  w«  —  Heraklee «  den  die  mjihi«che  Sprache 
der  Alien  dee  Zene  Auge  (jdiog  Oip^akfiog)  nannte  —  wie  er  in 
den  Herakleen  erecheini  —  igt  ein  eelcher  ipo(p9dkiAtöfA6Q  ^  ein 
eolcher  auf  Griechischen  Stamm  eingeän^r,  inocnlirter  Zweif^»  ein 
PhOnisiscber  Seitlinj^,  einfpepfropll  anl  eine  Pelaipeche  Biehe;  und 
alle  Hellenieohe  Heroen«  welche  in  ähnliche  filemente  anfj^eläii,' 
von  ähnlicben  eideriechen  Lichtkreisen  nmstrabh  erscheinen,  sind 
eolrJie  Pfropfreiser  (ifißokddeg^  wie  ee  beim  Plntarch  heissi»  ▼sri'L 
Aristoteles  apnd  Athen.  XIV.  p.  378  Schwgh. ,  nnd  ap«  Harpoeraäe«. 
P- 146  Gronov.)  —  aber  keine  9eoi  ill^efjißoktfiOii  keine  einfeechal- 
teien  Götter,  wie  sn  Anfiuife  diases  Abechnaüei  derlijdiev  j#ha»> 
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K  B.  anf  den  giomä0&eB  TfafttttriardB  de»  BMiaddffclieii  He*- 
Metas  dmModsekm  TUeikffeis^  4»  di^fidiiM  dvdiltiift ') 
^  Hinfrkdar  wwdoi  ^  HaefttuBgeii  und  BegdbMlttiten  der 
physischea  Götter  so  erzahlt  und  1>60Biig«i)  dsss  sie  gmnk 
das  Aoadm  von  menscUiditti  Thaten  und  Begebenheiten  er- 
hielten,  s.  B.  das  Meiste  was  Zeus  beim  Homems  thnt  und 
leidet,  wenn  er  die  Hera  wegen  ihrer  WrtheOichkeit  fi3r  die 
4^chfier  anfiUirt,  wenn  er  seinen  Sohn  Sarpedon  am  Leben  er- 
halten iiddite,  imd  da  er  es  nieht  iMmn^  ihn  kliglich  bejam- 
mert,  and  ihn  im  Tode  ehrt  — ;  so  dasfs  man  kaum  noch  ge- 
wahr wild,  Seil»  my  mnsprfiiit^ieh  Natnrkraft  nnd  Weltrq^nt, 
wenn  er  nteht  mweileii  donn^e  mid  bUtste« 

So  rei^tsii  sich  in  der  Homeriscfa-Oriechisdkra  Volksre- 
Hgion  Airthri^iflniiB  nd  Apotheose  einandei^  die  EUnde;  nnd 
beim  sorglosen  Vermeiden  alles  Grübelns  nach  den  Grflnden 
der  natürlichen  Dinge  mid  beim  gänzfichen  Verzichten  auf 
alle  Metaphysik  war  es  dem  Dichter  gelungen,  ein  heiteres 
und  ganz  menschliches,  aber  herrlicheres,  Olympisches,  Göt- 
terhaus so  recht  mitten  in  den  Bereich  des  ganzen  Volkes 
hinzustellw. 

ma. 

KxMilliropiMmM,  Kiiemerlniiiis. 

Ich  habe  mich  jenes  nach  der  Analogie  gebildeten  Na- 
mens bedienen  müssen,  weil  die  nun  zu  betrachtende  Rich- 
tung des  meDsehUefaen  Geistes  auf  dem  Gellte  der  Beligimien 


nea  Lmnntim  jene  Ter^itertea  Cäsaren  nannte;  d«  h*  mit  aniiern 
Worten,  die  HeUenisdi-heroiiehe  Apetbeoie  ifi  nicht  ron  Memchen 
mit  einem  Schlai^  gemacht,  tenderB  sie  ist  ans  der  TeniFtfifnnf^ 
orientalischer  Eeli^oncn  mit  Hellenischen  ron  selbst  allmAhli;  her- 
Torf^ewachsen* 

1)  Bs  war  der  Knnst^i  der  alles  Sinnes  Ifir  die  ahen  Reli- 
^enen  erman^lnden  ^^atiren  Mythop'aphen  vorbehalten,  den  Ue- 
rsides  sa  einem  AeinmomMi  ansitaprigen,  wie  Albricns  thnt  QL  13# 
4;  p.  248  ed.  Bbd«;    •  t  r^  T 
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mk  der  BeuMmmf  RatteitattaBiM  «of^ne  gma 
eene  Weto  iMMiebM»  wMa»  »1  nwa  «te  y«rluft, 
jenes  StMmdbr  gekmkMmimy  wMUidiifti^ieser  B«udtaiBf 
hti  4»  AMen  votkowt  '> 

1)  Plniardi.  (de  Ud.  ei  OsiHa.  p.  360,  A.  p.  475  WjHenh.) 
neani  Leate,  die  dem  ^oüloseii  Haufen  Thfir  and  Thore  Affnen, 
«nd  götOlche  Din^^e  and  Wesen  TermenschTichen ,'  i^av^QCoTTf' 
Coptai  ta  &eiu.  In  eloer  andefti  iSflelle,  Wa  er  ren'deni  yotnebm^ 
ilinn  de«  Pietiimiie  and  ^twt  SopenMon  redei*^^  j^enie  Soeraiik 
f*  679t  '•  P«  338  Wy^)«  beteiduM4  er  Iteote  reo  d^r  ettifegett- 
(eeeiiien  EicUnnf  e»t  ol  di^  mg  ^B^ifHljiiQ  iud  UtpitT0i  ZiPSQ 
^at  So}U9i€»9  ixi^eidiovüi  rAg  7rpa$?^,  Jüidtace  ahtn^  am 
Ar  LieUin^e  de«  Critter  wid  g«««  baooad^nf  Meipecfeue»  gelMdien  sa 
werdea ,  ^IberUekUn  mi  GOtÜiobeipi  ilue  Hai^dhim;««  (f eben  ihren 
HemUnngen  ein  gjBtttidee  AuH^ln^  tk  werden  darauf  Siaaismännef 
einigfrmeeeen  eniechaldi^y  we»i»  sie  einem  rolien  sQ^elloeea  Qan* 
fen  ^c^enfiber  die  religifleen  and  eelbsi  saperftitiösen  Vorsiellnnfen 
des  Volke  ab  Miüel  f^braochfen,  nm  es  sa  seinem  ei£;nen  Besten 
hininlenken ;  keinesweges  aber  die  Philosophen,  wenn  sie,  ohne  auf 
den  Grund  der  menschlichen  Handlungen  sa  gehen,  sofort  die  Mo^ 
tive  derselben  in  göttlichen  Binflflssen  Sachen:  fpikoöO(p/ag  dh  ov 
fiopov  iouey  daxijfio}»  6  xmaCxog  ihcu  oxijf^cLTiofAdg,  dkkä 
xal  TTQÖg  T^v  BTtayyBklav  kvapvio^^  ei  näv  htayyeiXaiÄevij  X6y(p 
rdya^dw  iml  ro  m>fi(fBf(m  8<8d9xsiPf  iii  ^ioig  ikaMa%u}Q€i 
tnq  Ttüp  Ttqd^eoiP  dqxijqy  cti^  roS  Xoyov  xarafpQOPovoa^  xal 
tfjp  djtoSei^iPj  y  doxei  StatpigBOf^  drtfJLdoaaa^  itgoq  fiavTev- 
fjiata  rpiTttrett  xai  öpBifdraßp  S^eig,  Den  erste»  Theil  dieser 
Stelle  ha«  Wyttenbaeh  sam  Theil  stne  HandM^Mriften  nirbeesert,  den 
letsteren  rersteht  er  so:  „deinde  ab  hoc  actionum  initio  se  ad  deos 
refert,  relnti  spernens  rationem**  and  fAhrt  auch  im  Index  (I.  p. 
614)  aoe.  dieser  JStdle  an: .  ijtüpapafii»  TtP0i  eSg  tt4  Aber  in 
keiner  Stelle  steht  dies  Verbam  se  mit  dem  G««Mr  (s.  Vhoejd«  IV. 
44«  Anetid«  Tom.  L  p*  734  leUk  nnd.SuJd«»  in  cfariJfMU»^  I.  p. 
437  GaiifiDrd.)*  b  mnss  weht  gMidert  fierdsü:  Big  xaiig  Sßomg 
ijtapaXfOQil  vig  xi^p  rcäy  npd^scap  d^x^^^  ^^^  X6yQp  xara- 
q^mfoica  x.  r.  A.  Wenn  die  Phibniephie,  nncbdcwn  sie  sa  grosse 
Versprechungen  gemacht,  sofort  na  de«  CMkttern  nb  dem  Prjneip  der 
(meneohlichea)  HandUuigen  ihfeJSniadit  nimmt,. mit HintannstMing 
der  Vernnnfi  and  der  Demonstration,  worauf  deoh  ihr  e|fentUf hftr 
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Wao  um  üe  Sache  ^^Ikst^  ih  Vetfgmenng  vm 
setoi,  beMft)  m  bDm»  U^M  sehr  vmßMoimo  Kr&üusi-^ 
nongeDtttttomAaitaieA^eiiimiiMflrdeM  Wem 

die  Aegfftiety  v¥^lk^  Mdi  veiiselliedeikeit  Fionen  md  Stidtm 
versdikdette  heil|fl:e  Thiere  hattea,  in  ekier  dersdlbeo,  m. 
AMbis,  ettemM>eiideiiMeii9diettg;0ttii^Elireerv^^ 
flim  Thier^md  andere  Opfer  darhrftchteii,  00  war  dies  dne  die- 
ser ganzen  Beli|;ien  eifenthtefidie  Conaeqn^us,  es  war  eine 
iMliwiiiid^^  orgBiAiAe  Ergfomng  das  g^esaminten  Thier^ 
dienstes,  9  Blessen  Ormdwesen  als  tine  VetgMeftu^  des 


Vorstt^  h^tiAi  V.  s.  w.  Hao  wird  Iderasi  srishm  ^  daii  4sr 
ron  r«li|;iSfMi  ToruHlienMi  nidki  gms  fims  Pisiurd^  Ider  tvm  Wer 
mg»*»  «•  riditifs  mUB  MI,  md  dm  VsiusMÜlgimbm  nnd  im 
B«eli«0ii  dar  TMhmfUm  mUkM  rmfAm  «Hmn  wiL  Uns  feim 
die  TiMi  änii  febrettclitoi  Amlffacks  m »  «id  weas  ^Uh  emst  Im! 
den  erieehea  d^f  WoH  iin9et€t0fai^  mwadwi  i^Mliclie  EtiifeWiiBf 
und  Beffeiftemnf  beseichoei  (TmUmx,  L  $»  16)«  eo  wird  docli,  nach 
dem  Geliraacli,  den  hier  PlaUreh  Tom  ZeHweri  ivi9€id^6iv  ge- 
mecli«,  aack  jede  eehwimieriiche  viid  mH  pietieiiecber  Vomelim- 
tbuerei  herrorireiende  Stimmwi;  nml  Lelirweiee  Clflieh  EpükmäB^ 
mu9  ^Deiurt  werden  können«  Andrereeite  mAeliie  die  ßeseiclinnn; 
Etmnthrof%9mu9  andi  llBr  ehrifüich-ilieelepaelie  Verliandlnsi^en  am 
eo  mehr  sn  empfehlen  iejn ,  da  ein  Ckieeliiicher  Kirehenlehrer  in 
der  Fra^  Aber  die  Cfoüheü  ChrieÜ  iieh  Jenei  PlnioreheiMhett  Zeü* 
worif  bedien«  (CFregtoriat  MyMennt  Oral  IV.  p.  534f  B:  fii^  ti$ 
viw  dxovaa^  i^aw9QtoTri9jf  to  9^1op  9t  ifiKc^oH  vTro* 
Xi^^^oic);  wefefen  der  ehrwfirdige  Name  Raii^mlkami  Jenem  mü 
dem  Snpemataralifaini  far  niehi  anreririglichen  Terlahren  verbe» 
hauen  bliebe,  dae  Ton  dem  Grandaals  anfgehi,  die  Vernnnfi  als 
die  h<khete  Kraft  des  mensehlichen  Geiitee  aberall  ^Hend  an  machen, 
ihre  Geeeise  anf  alle  Gegenftinde  der  Erlahrna|^  anaawenden,  nnd 
•ie  ali  Nerm  anr  PMinnf  derMlben  an  gnbfandien, 

1)  Dieaen  Znaammenhanf  aebeo«  Pofphjrina  in  der  Smqdiielle^ 
(de  Abeiineatili  ab  ewi  animaU.  IV.  9-  p.  326  Ahser)  aelbil  geah- 
ne«  an  haben,  denn  nachdem  er  von  andern  OnUnefegeaalanden  der 
AefTpiler  gehandell,  filhri  er  fcrts  ,^BÜk$he<dem  ter^ren  me  alle 
Thiere,  auch  noch  einen  Meuchen  im  Flecken  Anabia,  allwo  man 
demaelbes  nach  OpCir  bringi,  nnd  anf  den  AKirm  die  OpferOiiere 
verbrenai»^  ^  j 
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wir  m  #iBm  frilMreii  AtedMte  bareihi  iMtrMlitet 
häbem.  Wem  fianier  dioielbea  A^gyftm  datem  iniinlinriif 
bdivJdhiiM,  mm  Nmnaithiete,  den  CMtar  A|m,  ^fittlMie 
Ehre  eraB^en,  und  bei  wemm  pmodisdiw  üig;«!«  «adl 
gewissen  hjemtisdiea  Zeiehw  eiaea  «ndera  Hfpriwitiatm 
aus  derodbra  Thierfattong  an  dMaen  Stelle  aeteteny  so  ver« 
ehrten  sie  zwar  wmnädM  aodi  darii^  den  LeboMfnmd  aUer 
Leiber^  der  ihnM  Gett  and  swar  Osiris  war;  wenn  sie  aber 
den  Apis  aoeh  deswegen  fdttlich  sa  verehren  vmtf^aben,  weil 
du  <hiH§  SM0  in  ihn  ge^ren^  and  periodisdi  in  ihm  wahne^ 
d.  L  des  Gottes,  der  in  seiner  Erscheinung  aof  Erden  einst 
dem  Volke  der  Pharaonen  nnd  anderen  Nationen  Wohltbiter 
gewesen,  so  ne^ft  siab  hierin  eine  nahe  Yerwandteehaft  mä 
den  Religionen  des  Bvddha  and  nsMeiriüeli  wit  den  Lamais- 
■ras,  dessen  Wesen  es  ist,  in  Dalai-Lena  einen  verfcArpei^' 
ten  Gatt  za  vereiDm,  der  nidii  stirbt,  wie  die  Anhinger  die* 
ner  Oalte  ^aabm,  sondern,  nach  den  Gesetz  d^  Sedenwan- 
derang,  nur  dieses  menscUidie  InAiriditQm  verlässt,  um  in 
ein  anderes  dberzugehen,  welches  von  den  Lama-Priestern 
nach  gewissen,  nur  ihnen  bekannten  Zeichen  bestimmt  wird.  Q 
— >  Ob  jener  PhOippos  von  Kroton  der  Sohn  des  Butakides 
mit  den  Bnddhaisten  von  Tibet  und  Indien  stammverwandt 
gewesen,  *}  wollen  wir  nidit  fragen;  was  aber  die  Egestiw 
diesem  sdiAnsten  seiner  Zeitgenossen,  den  die  OUtet  m 
Olympia  den  Sieg  verliehen,  nadi  seinen  3Mr  erwiese»,  m- 
den  sie  anf  sdnen  Grabe  ein  Heroen  erriditeten,  nnd  den 
sdiönm  Todten  Siflmopfer  braehtm ,  das  hat  mit  jener  Bnddhai- 
stisdien  Varehnmg  eines  im  Fleisch  ersdieinenden  Gottes 
keine  Verwandtschaft,  so  wenig  wie  der  popuIftr-Griechisdie 


1)  Der  Ztu&mmMkukg  lUaMt  Gbubaw  mid  DieofiM  oiii  der 
ladiMhaa  Ldire^  wonach  «in  Meaech  darch  Brns^  CMei  «od  Bni- 
n|;iuif  es  «Her  Art  die  Schranken  der  irdischen  Nater  dorchbrechend, 
QoU  felbet  werden  kSnne^  ud  jde  eeloher,  in  wtedefholien  Incar** 
natienen  WeUihiier  nnd  Arretier  der  VFeU«  igt  echMi  ?on  Andern 
▼ermnihet  worden. 

2>  Wie  K»  Bitter  in  der  Vorhalle  sn  femmthen  (ewagi  fiL  361* 
?er|^  8.  d2tmiA  Herodei  V  49-  • 
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iHücnaiwit^  den  «M  tei  BeMhte  Mi  iMkm  Bat^m  m 
wMiMif  plfcfn  Jteoer  CUt  4m  «la^iMis  gidiört  dieser  Itelb^ 
.glMi  disrSdMiiiiieit  lü^  di^^  Bahüdes  ^  psWadi  dlmii^lril- 
jdtl  war^  dM  Götiliflhe  i^rzigfMi  im  JiSemeiite  des  Sehdnen 
jAegt»^  «d  m  voni^ludi  danit  begabten  Per- 
eiBsn  AbgiUB  der  CbMifiit  tt  eiMiskeii  glubte.  Wir 
dorfen  ans  daher  «Mit  wmidclrA,  dass  vtiler  den  Chriechm 
djMOB  WiMgeblkak  an  der  Sehönhett)  samal  wenn  sie  mit 
andern  grossen  EigensebaAen  verbanien  war,  nicht  beim  He- 
roencahns  stebai  Hieb,  ssüdieni  sich)  s«nal  nach  dem  Tode 
sakhar  Hdden^  bis  sor  YerfAttefoilg  steigerte^  wie  2u  B. 
Achillas  in  den  Pantisohai  and  andern  Orieehisdiea  Landen 
wirUidi  gttthcfca  JBhre  geMSs*  Aken  aosh  die  wurUicbe  Apo- 
theose, wie  die  des  Herakles,  liatte  mit  jenen  orientalischen 
Incarnationen  gar  nichts  gemein;  und  wenn  aach  die  Athener 
in  Birem  These»  einen  aswelten' Herakles  erkannten  nnd  v^- 
ehrten,  so  fiel  es  ilmen  doch  m  wenig  als  andern  Hellenen 
ein,  seinen  Körper  für  das  Gefäss  des  Herakleischen  Geistes 
zu  halten,  oder  dberhaupt  in  dem  VoUisglauben  von  perlodi- 
sehen  Umkörpi^nuii^en  (^fiETsvöußfAarüj^ssoiy  in  verschiedene 
sterbliche  Leiber  zu  sprechen.  Andrerseits  konnten  «Üe  Grie- 
ckeji  nach  ihrem  feinen  Schönheitssinne  sehr  wohJgcstaltele 
Personen  mit  Gottheiten  vergleichen  ^  oder  die  Künstler  im 
entzücken  üher  die  Schönheit  eines  ihrer  Zeitgenossen  eine 
soteh^  Bfnsterg^stalt  ^u.Stndjm  w^hlaa^  wn  w>n  eia?m.aolt- 
/ohen  Ansgangapnnkte  aas  aieh  2Hua  HervoriNfiigi^ 
terbides  za  erliebea^  wie  mit  Alkibisries  geschehen  seyn  soll, 
am  einen  Hermes  zn  fertigen.  Aber  erat  spJMere  Irte^giosMU; 
vrod  Sehmeichdei  konnte  dahin  verfallen,  drier  sterMiohen 
Königstochter  Tempel  und  Bildniss  imter  dem  Namen  einer 
Göttin  zn  weihen;^)  mid  wenn  Praxiteles  in  künstlerischer 


1)  Wi«  Adimitfitos  sn  Bhrpn  4er  üfochiar  dei  DamehriM  Polior- 
ketef  gethan.  Sie  hiew  Phila,  and  er  widmete  ihr  Temj^el  unt 
^Bild  mit  der  luBchnfi  der.  Aphrodite.- PhiU  (0i7iag''^iipfoSiT^(. 
e«  ^iheaaeve  TL  p.  ffüif  C.  p.  478  Scl^wgh.  mit  den  Aiulefern 
Yo).  III.  p.  512  §ty)>   Dodwell  (ClaMicel  ip^d  topogr.  tDr^  Arov^h 
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Pcgriateiiiiy  lüM  mmtlUmA  ene  Miüte  Aphrodite  m  Mite 
glMben  modiie)  w  luit  «r  «hirm  dm  Koeni  nad  d»  Ki^ 
dkm  iiidtt  dn  fttpsdiei  Bild  (MrttHd)  Jener  benilMüien 
Hetfre  in  Are  Teniiel  geMW;  dies  war  eineM  BtawdMi 
MMer  Mteeos  Ardlin  kws  iiror  dm  Aatm^g  der  Mmnchie 
v0tbelMen^  der  4riek  nieht  edievte,  die  ItarMMfigwen  Miaer 
BdUerÜnen  in  ttjnnpisehe«  UaifebiiqgM  ah  0ottiMieB  dar- 
SQsfeiHeii;  daftr  aiier  ven  eliiai  emitliafteii  OeseUeiitMhreft- 
her  9  den  Tadel  der  ÜMkwAt  $xmgQgtaU  worden  ist 

Wie  wm  Meh  tm  Jenen  lLe80Mi9iaiidi«»tiioo]ogtadKn 
Fragmenten  des  Sanißliini&itiiaii^  die  wir  naeli  ^n  Gfied»- 
adien  Aanaägm  de»  Hdle  wm  ByUoa  sm  der  driltM  odfer 
mrten  flaad  beaibim,  denken  nng, '}  imtoer  wnrd  es  anflri- 


Gffeede  U.  p.  |70)  l^fKi^  I%Ui»  $w^  o)mi0  BiU  aber  biU  d«r  b- 
•diiüi  <n%efaiiilfn>  , 

D  Plioiii«  ;SXXV«  IQ;  JFmi  «i  AreUiiMi  Eonw«  cekber  paidlo 
mbU  Difom  Aii(|iiiiimf  nißi/l^giUo  imiigmi  90rmpi$$$t  artem.  Ver^. 
Scborn  fiber  die  Stfidien  der  Griech.  KlUisiler  S.  3t6* 

2)  Ich  wiederhole  Jeisi  nichi,  was  ich  in  dieseoi  üferke  II. 
S.  16  I*  2«  Ausgabe  soiamniengeftellif  und  bemerke  nur  Dachiräglich, 
das«  es  in  einem  Znsats  sam  Snidas  (11.  p.  324t  ed.  Gai^ord.)  von 
ihm  heissf :  StEyxfovid^tß  aidfävio^  üotpb^  toTg  j;Q6poi^  xccra 
SBfxiffaftip*  iy^ä^  rf  ^oivhttop  8iakiKtffi  fpvüiokoyietp*  utal 
Skka  tt¥4i  Bs  iai  wohl  m  eAreiheas  SayX(»Pui9iap  liSm- 
Vtoq  q^oü,\  dann  wann  Ute  Saidas  «iaen  lyrier,  Andete  eiasii 
Beryiier  nannen^  &o  kenaii  wmm  andere  Queue  ihm  nach  weh!  Si- 
dan  anm  yaieriaod  gehea«  Tamer  tob  dem  Moehea  ( Jfö^a^)»  dan 
AOieaana  neben  aan^bnaift^oo  anfilhr«  (IIL  37-  F  126),  kemnt  a^fh 
hei  Pamascias  de  Principfis  (p.  385  «d.  Kopp.)  ein  Sidck  PhOnin- 
scher  Kesmeganie  Tor«  P<lr  Aperkeannug  aÜ- orientalischer  Grnn4* 
la|ren  in  jenen  Bmchsiacken  sind  Beck,  Hejne,  Meiners  n.  A.  (s. 
BaMtgere  Ideen  anr  ILmiitmjiheUgie  I.  S.  220»  376  nad  j««ai  «an. 
rhoniaihonis  Fragmente  ed.  lo.  Conr.  Orelline  p.  IV  s^.  ▼ergL  p. 
4  s^q«9  welche  Gelehrte  seihst  aaf  Jene  Saite  ireten).  Ganalich 
▼erwotfen  werden  diese  Tnfgmente  Ten  fiissmaün  n.  A. ,  denen  nenef- 
Iteh  Li^ck  (Aglaepham*  p.  1265  «19«)  dnrch  nene  Beleochtnng  dar- 
selben  gans  entsehieden  beipflichtete.  PelemiMhe  Zwed^e  hatte 
schon  Philo  nnt  diesen  CMechischen  Aussagen»  and  swai^g^v  den 
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wamis^wm  m  sagea  eneii  AlkeMoi  ssa tTfeKeken^  ilenn ikn 
Mk*  'Mb«  das  gu»  Ftarimiw  ftatheM  vü  bnMr  i^ewe«^ 
■ra  Mmwilieii  fcevMLeit  gewoMi^  und  wen  Mch  miter  den 
AagAkM,  ffe  «D8  wier  Mine»  Na^M  tterlkfiut  yffeHm^ 
«I  so  «iMBii^;enltailiclMi  Gq^r%e  Iiab6ii,  d«M  «e 
von  %4leren  erdiditel  Mj«  Mneih  m  ttiami  uns 
ibdi  die  vaseUedMen  p(rieBü»rii€n  AMckten^  die  tei  den 
imderiitHM  JJMHgMimigen  siehtiMUrlittli  vmrmMßa^  fS^g^  j^ 
■BBSirtv^^KeninkiMdienfietUi^  imdKö- 

«Ipnnen  g&vmtemj  in  bMmtim  Omdt  aisefrMiBCk  machen» 
lA  dkeem  Ame  mddite  der  von  einem  re^güaen  OrieehM 
aos^ftiliite  Satas,  dass  kemer  unter  denSarbaren  ehi  Oetie»- 
leugner  gewesen,  *)  eine  grosse  Wahrheit  entjbalten;  wenn 
man,  nämlich  an  das.  Widersinnige  der  Annahme  denkt,  als 
hatten  sich  ganze  Völker  des  alten  Morgenlandes  vermittelst 
listig  veranstalteter  Apotheose  Forsten  nnd  Fürstinnen  als 
Götter  und  Göttinnen  aufdringen  lassen.  BCt  jenen  aus  einem 
allgemein  verbreiteten  Glauben  an  Seelenwandening  hervor- 
gegangenen Buddha -Göttern  hat  es  eine  andere  Bewandtnissu 
Unter  den  Griechen  erklärten  zuerst  die  Sophisten  die 
Griechischen  Nationalgottheiten  tjieils  auf  realistiscbe  Weise, 
theils  lehnten  sie,  sich  entschieden  g^gen  4ep  J^ellenischeo 
Polytheismus  auf.Q    Sie  fanden  Gönner  und  Freunde  unter 

•".*'  [  ■         ■    ,      M  ,       I       |- ) hl        I  ,  

Josephof  (nach  BöUigery  alsdann  mfisste  man  Philo*8  Zeitalter  apAier 
ab  ^ero*a  Regierung  setzen),  Porphjrias  gegen  die  Christen,  and 
Unirieder  Kn.gebine  i|nd  «ödere  Kirchenlehrer  ffegien  4m  Heiden, 
gegen  welche  ihnen  00  nralte  IVachrichten  ron  der  Nichtigkeit  der 
ethnischen  Religioiien  eine  erwOoscIite  Waffe  wat^n. 

1}  *0u  mjSsig  xtüp  ßa^ßd^top  ddeog»  So  laqtei  die  Veber- 
schrift  eines  Kapitels  de^  Aeliana^,  das  jets^  ni^ter  den  ?ermischien 
Geschichten  steht  (V.  H.  IL  31)^  das  aber  rielleichi  ans  desselben 
S'chrifistciners  Büchern  ron  der  Vorsehung  ^7V$ifi  It^oyoia^  als  ein 
Bmcfhstack  in  jene  ander«  Sammlaug  ?e)^flansi  worden  4  wenigstens 
ist  i|i  diesem  Kapitelrhen  von  der  Vonekung/der  'Gatter  auch  die 
JUde» 

2)    Prodikos  ron  Ceos  {Cie.  de  N.  0.  L   ft);    Proisgpras  rou 
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aitiliiiyiiiiftivwrfWdflwliwfcffr  an  dea  Sfluritikem.  0  Vm* 
ter  jMen  sttchie  Kritias,  eJMr  itt  dsdaag  Tyraanea,  4m 
mäa.defiw^sm  aach  dea  fitophiateii  Mnate,  eiattn  noch  kib^ 
aerea  SjstemB  4ni:ch  poeti»clM$ .  DaarteHoagan  Biagang  la 

verocbaffen«  0  ^  *>^  ^^  Aahii^^  S^VP^  ^^'^  ^^"^ 
SätMn  .aus«  ,2iiv$rder«t  hetMiytetea  sie  ab  aia|rän|^idMi 
Zustaad  4cr  tteaachbeit  eine  j>ia  aar  Anthrapapliagje  vcmaat^ 
keae  Blestialitatj  aodami^'jdass  Priester  anA  Oeaetageb^,  aii 
die  aa  ralien  MMaeben  Weh  vMt  heinlkfeben  Uebeatvetea  flurar 
atreqgaa  GaaetfcQ  ahrmhaltett»  und  sidi  das  Qehorsama  ihnr 
UatorgieheBea  darch  kmAikiA^  FntfM  xa.  vmsieheta^  dia 
lidire  vpo  Göttern  aad  roa  eineat  Ldbta  aaek  dtta  Tedii  aih- 
aieUlidi  «fdiehtat  Utttea.  0 

In  der  C^renaischen  Schule  nahm  die  Skepsis  in  Sadien 
der  Nationalreligion  ohngeiShr  denselben  Gan^.  « Aristippos  hatte 
wahrscheinlich  mit  Vielen  seiner  Zeit  die  Vorstellung  und  Ver- 
ehrung der  Volksgötter  für  Aberglauben  gehalten,  und  wusste 
nur  ein  höheres  Wesen  von  seinem  System  aus  nicht  zu  ge- 
winnen. Theodpr  aber  scheint  in  späterer  Zeit  dies  unver- 
holen ausgesprochen  zu  haben;  daher  er  als  Atheist  im  Alter- 
thume  berichtigt  wan  Aber  leicht  ist  zu  sehen,  dass  dieser 
Atheismus  nicht  blos  die  Volksgötter  betrifft,  sondern  ein  Miss- 
verständ'  lAes  Hefligen  und  Unvergänglichen  ist;  wie  denn 
auch  Plutarch  von  ihm  sagt  (advers.  Stoicos  cap.  81},  dass 
er  etwas  Ewiges  and  Göttlidies  gdeugnet  habe.    Und  in  dar 


lop*  I.  8.  182  C 

1)  Plaio  de  Legff.  IX  mü  Anfap^,  in  der  Ilepablik  nnd  io  an- 
dern bielo^n. 

2)  KfiTiaQ  d^rvQavvoif  6  ^ocpianjq^  welcher  letsiere  Bei- 
name damals  gerade  noch  nichts  Anrilchiges  haiie  (s.  Critiae  Tjranni 
Carmina  ed.  Nicol.  Bach.  p.  3«  Er  wird  auch  Popnlarphilosoph  ger 
nanni  (j[ptk6oo<po^  h  idiuiraig). 

3)  SexL  Empir.  DL  13  uid  54*  p«  561  e^*  «•  p.  562  «n«  t'« 
ITabric  rergl*  Critiae  Camm^  p.  56  ifi- 
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That  zei^  sieh  durch  ihn  das  Cyrenaische  System  schon  auf 
der  Spitze  der  UnaittUchkeit»  '} 

Mit  diesem  Theodoros  oder  mit  andern  Gottesleng^em 
oder  auch  nur  Bestreiten!  der  Yolksgötterschaar  wird  nun  in 
vielen  AniShrongen  der  Atten  Euemeros  von  Messana  in  Si- 
ciKen  zusammen-  oder  vielmehr  gewöhnKch  an  ihre  Spitze 
gestellt  *3     ^^^  ^f  verdiente  diese  traurige  Ehre.     Denn 


1)  Aufsog  von  A.  Wendt  au»  seiner  gohalireicben  Schrift  De 
philoflophia  Cjrenaica  in  den  Göüing.  gelehrt.  Anseigg.  1835*  S«  796* 
Ich  füge  hinzni  Theodorof  mnM  es  mit  seinen  Aenssemngen  sehr 
weit  getrieben  haben;  sonst  hätte  er  wohl  nicht  sa  entfliehen  und* 
in  Athen  cum  Schuts  des  Demetrios  von  Phaleron  gegen  den  Areo« 
pag  seine  Zuflucht  sn  nehmen  brauchen*  Wenigstens  war  die  Na- 
tionalreligion durch  scheinbar  flasserliche  Anerkennung  leichi  am  be- 
stechen, und  in  der  Regel  konnte  sich  ein  Freidenker  unter  den 
Griechen  unglaublich  viel  erlauben,  wenn  er  nur  nach  dem  Herkom- 
men den  öffentlichen  Gebrauchen  sich  einigermassen  bequemte  (Sext. 
Empir.  IX.  492  —  xarä  [aIp  ra  rtdx^ut  i^rj  xal  tovg  vöfiovg 
XSyußp  alvai  ^eohg,  xai  Ttav  v6  eig  Mxmv  9fij(Jxeiai^^  xai  ev- 
cißeiap  avvTBiyov  tcoivSp). 

2).  Theojqretus  Therapeut.  lU.  p.  7.60  «d.  Sdiulse:  Oix  av  . 
fiovoi  ye  d9aoi  /tiayoQaq  6  MiXtjaiog  xai  ßeodto^og  6  Kv- 
ifijvalog^  xai  Ev^fiegog  6  Teysdryg  Xßi  öl  tovxoig  ^xoXovdj]- 
xoreqy  navxdjtaoi  ^dyxag  [ä^  elvcu  9tovg^  dg  ö  UkovxoLQxog 
icpl].  Nämlich  Pseudoplutarch  D»  placitis  philosoph.  I.  7  (^ergl. 
C.  D.  Beck  daselbst  p.  XV  s^.  und  p.  149  )•  £•  hfttte  in  dieser 
neuesten  Ausgabe  des  Theodoret,  wo  selbst  Handschriften  vorangin- 
gen, o  Mijkiog  an  die  Stelle  von  o  Mik^oiog  feseixi  werden  sol- 
len« Auch  war  Euemeros  nicht  aus  Tegea  in  Arkadien,  auch  nicht 
aus  Agrigent  in  Sieilien  (wie  Arnobius  IV.  29  si)f  sondern  JUeo- 
Orjviogj  d.  i.  aus  Messana  in  Sieilien.  Aeliau.  V.  H.  IL  3l^  OJ- 
Saig  yoSv  evvoiav  iXaße  xoiavrrjVy  otap  6  Eo^f^eQog  6  MeO" 
oijpiag  (Coray  p,  295  löscht  den  ersten  Artikel  aus,  den  cod.  Hei- 
delb.  nr.  166  doch  auch  hat.  Jedoch  wird  man  ihn  entfernen  oder 
otap  y  Evijii.  lesen  mOssen.)  17  jdioyhijg  6  Oqv^^  jj  UjXTCajPf  jj 
SuiOlagy  t] 'ETrixov(fog  x.  t.  L  (Dem  Stooiag  hat  man  litniag 
oder  Toqyiag  unterstellen  wollen.  Jedoch  hat  unser  Cod.  und  der 
alte,  welchen  Bustath.  in  Odyss.  IH.  vs.  381.  P-  134  ed.  Lips.  ge- 
CreuzerU  deutsche  Schriften.    I.  t  jigitizedS/VjOOglC 
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wenn  jene  destnietiven  Sätze  der  Sophisten ,  der  Cyrenaiker 
und  Skeptiker  an  sich  schon  gefäbrlieh  und  verderblich  genug 


brancbte,  ebeaMUi  Ja»0/a^)  «^  W«mi  in.  den  Torireilicliett  Ab* 
srhniti  Aber  Eaemerot  in  BWigitr«  Kniiii-Mjtbokfte  8.  186  C 
zaersi  von  Lo^o^rapben  die  Aecle  iai^  welche  die  Mjibeo  durch 
blosse  geecbichilicbe  Thatsachen  tu  erklAren  and  an«  den  G6Uern 
a^\M  bloase  Feldberru,  KttDig^,  Oesetigeber  berasssademoBairireii 
l^esDcht  haben  aollen ,  so  wird  noier  diesen  Schriftstellern  Cbarax 
von  Lampsakos  angeführt ,  and  in  der  That  hat  Eosiaibins  (in  Odjss. 
IV.  p.  176  Lip.)  Xaga^*  £«  sind  also  die  Hellenica  des  Cbarax 
(Saidas  11.  p.  3878  Gaisf.)  mit  dem  eben  so  betitelten  Bach  des 
Charon  von  Lampsakos  venvecbseli  worden.  CbarJeix  gebOrt  der  Rö- 
mischen Kaiserzeit  nac^  liero  an.  Aas  den  leidenden  Belebron^en 
ibeile  icb  Einiges  auszugsweise  mit.  Böttiger  Üihri  fori:  ^^Yfii  wis- 
sen ans  der  merkwdrdigen  Stelle  beim  Ensebias  in  der  Praep.  Er. 
II.  4«  dass  ihm  (dem  Eoemeros)  der  Macedonische  &6nig  Cassander 
eine  Mission  Aber  die  Meerenge  von  Babel-el-Mandel  hinaas  gab. 
Anf  dieser  Seereise  besachte  er  obnstreitig  nicht  nar  die  Kfistea 
des  alten  Arabiens  (das  alte  Ophir^,  sondern  aacb  die  Inseln  diesseits 
und  jenseits  des  Yorgebirgs  Comorin,  wahrscbeinlich  aaeh  Ceylon 
oder  Taprobane.  Nach  seiner  Rückkehr  achrieb  er  ein  Werk  in 
vier  Bachern,  U^a  dvaypa^tj  {dM$  Tempelarehiv)  betitelt.  Es 
enthielt  den  aosfahrlichen  Commentar  sa  einem  Tempelregiiter ,  daa 
er  sammarisch  (xeq>CLkaia}dt3^  sagt  Diodor.  Tom.  II.  p.  633  und 
Ensebios)  aal  einer  gdldenen  SAnle  im  Tempel  des  Zeas  Triphylios, 
in  Pancluischea  Bachstaben,  d.  h.  in  Hieroglyphen  eingegraben  land. 
Der  Tempel  war  im  Mittelpunkt  einer  paradiesischen  Insel  [Totaque 
tariferis  Panchaia  pinguit  arenis  Virg.  Georg.  II.  1 39  niit  Heyne.  Cr.] 
auf  einem  hohen  Berge  (dem  Adamsberge  bei  Candyf).  Schon  der 
Titel  des  Werks  ist  eine  Art  von  Parodie  auf  die  dvayQacpaq  oder 
Tempelregister,  dergleichen  wir  aas  Eusebioe  Chroniken  ven  den 
Priesterinnen  an  Argos  and  den  Priestern  sa  Sikyon  kennen.  — 
Das  Werk  begann  mit  der  Titanendynastie  anter  Kronos,  and  nti^ 
dann,  wie  Zeus,  sein  Nachfolger,  in  Kreta,  nach  and  nach  sich 
alle  Völker  nntertbänig  machte,  sie  dorcb  Ackerban  and  Religions* 
fataongen  entwilderte,  und  nach  einer  fflnfmatigen  Reise  am  den 
Erdkreis  (terram  qoinqnies  circuivit  beim  Lactantins  I.  11)  mit  sei- 
nen Knreten  sich  einen  heiligen  Priesterstaat  in  OUen  auf  der  rei« 
eben  Insel  PanchAa  «tiftete,  nod  endlirh  auf  Knossos  auTJ^reta  be- 
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waren,  so  ktmen  sie  jedoch,  in  theoretisefaen  Werken  vorge- 
tra^n,  nicht  sofort  ins  grosse  PubUkom  und  unter  das  Volk, 


fgrthen  wurde«  (Uebarhaapt  weiM  er  (asi  allen  Göüern  ihre  BegrAb- 
niM^lAixe  Dach  den  Prorinien  nachsuweleen ,  sepalcra  per  provinciae 
qu>nflirai  Mgl  Minnciae  Felix  p.  22  ed«  OojeL)**  Ich  fdge  ane 
einem  nenerlich  gewonnenen  Erklarer  der  (redichie  de«  Gregor  Ton 
Nasians  (im  Caialog.  Manuscriptornm  Clarkii  in  biblioih«  Bodleiana 
ed.  Gaisford.  p.  49)  bei:  KovQ^tBg  Si  eioi  dcUfiove^  Xivl^  evo- 
TtXoi  fiaiPOfAeifOL  UvQ^kfjp  (leg.  Hv^^iXtj^)  f^  opx^oip  rav* 
Ttjif  xakoSoip.  ^Ekktjveg  fiiv  9$oy  top  Sui  fpt]  (leg.  xw  /lia 
ipetot)f  r^tjyoQtoq  Si  tpifOip  6  &elog  ort  Kqij-uSp  rv^ppog^p 
apd^ianog  yotjq  (fort,  ^p  ^  ä.  y.).  Ol  öh  tovtov  iitanTtioxal 
xoXctxevopxiBg  airop  &9op  dprjyoQevocüf^  Tovtov  6  xdipog  ip 
Kptjry'  xal  eTxiygafSfAa  i%€i  qn  avTp9i  xslxfHf  £/<:  ikeyxop. 
xiSp  oiO(4ip(op  avxop  elpcu  ^eop*  (paai  Öh  xcU  cxi]nx(o9ipxa 
xovxop  dpai^B9ijpciLU  Also  noch  obendrein  ?om  Bliis  mneg  dieser 
Zens  erschlagen  werden,  wie  Tnllns  Uosiilins  der  stolse  ROmerkO- 
Big,  wie  Salmonens  der  Ronig  ren  filie,  die  den  Donnerer  Zens 
■adudimen  wolliea.  Man  aiehi,  wie  diese  pragmaiisehe  Ansdentung 
der  eifrigen  Kirehenfiter  nech  weiter  ging  als  Enemeros,  der  doch 
den  Zens  in  patriarchalischer  Beha^ichkeit  sterben  lAssi.  Denn 
dies  nuiBta  man  pragmatisch  (yqayfJUtxtxäg)  auslegen  (rergl.  meine 
Meletem'm.  I«  pag.  43  if*)*  -*  Znleist  mnss  ich  noch  eine  Stelle 
des  Basillns  (des  späteren,  ia  den  fon  Boissonade  herausgegebenen 
Schölten  tiber  Oregorins  von  Jlasians,  in  den  Netices  et  Eztraits 
dee  Mss.  de  la  Btblioth.  dn  Roi  Tom.  XL  2*  pag.  78)  berOhren. 
Dort  heisst  es:  Mtf  ilpcu  di  itQOPoiap  xal  9bop  ol  Tte^l  IIv 
9ay6gap  xal  'AQioxoxekfjp  xccl  jdijfioxQixop  xal  'Eitixov^op 
iSo^a^op  xal  ol  xax'  avxov^  x.  r.  X.  Blit  Eecht  bemerkt  Bois- 
sonade in  der  fiaiei  „Basile  r^anit  fort  ridicnlement,  k  mon  avis, 
dans  cette  accnsation  d'atb^isme,  Aristote  et  Pjthagore  arec  Dtoio- 
crite  et  Epicnre.**  —  Allein,  frage  ich ,  sollte  denn  selbst  ein  Schrift- 
steller des  sehnten  Jahrhunderts  so  unwissend  gewesen  sejn,  den 
Pjthagoras  unter  die  Atheisten  sn  stellen,  da  er  fast  in  jedem  Kir- 
chenmter  Yerseichnisse  yon  Gotteslengnem  unter  den  Griechischen 
Philosophen  finden  konntet  Ich  kann  mich  nicht  daron.  flbersengen, 
und  glaube,  Basilins  hat  geschrieben  ol  ve^l  ÜQiaxayopap. 
Denn  Protagoras,  obwohl  nur  Skef^tiker  in  dieser  Frage,  wurde  doch 
▼en  Einigen    in    den   Gottesleugnern   gesAhlt    (Sext.    Ki"P^*^^4^ 

8*  ^^^8^^ 


-i^    116    -i^ 

und  die  wissenschäfllieh  Gdiildcten  hatten  dagegen  Wafen 
iti  der  Hand,  die  ihnen  eine  klare  Einsieht  in  des  Wesen  der 
menschlichen  Natur  und  eine  gesunde  Logik  lieferte.  In  die- 
sem Geiste  bemerkt  zum  Theil  ein  scharfer  Kritiker  der  ver- 
schiedenen dogmatischen  Systeme  mit  offenbarer  H&isicht  auf 
Eucmeros  treffend: ')  «Die  aber  behaupten  jene  ersten  Be- 
herrscher unter  den  Menschen  und  welche  Verweser  der  all- 
gemeinen Angelegenheiten  gewesen,  hätten  sich  eine  grössere 
Macht  beigelegt  und  eine  höhere  Ehre,  damit  ihnen  ihre  Un- 
tergebenen Gehorsam  geleistet,  imd  jene  seyen  nach  ihrem 
Tode  mit  der  Zeit  für  Götter  gehalten  worden,  diese  verste- 
hen wiederum  nicht  was  in  Frage  kommt  Denn  eben  jene 
Leuie  selbst,  welche  sie  unter  die  Götter  erhaben,  wie  kamen 
sie  "doch  zum  Begriff  von  Göttern,  worunter  sie  jene  einreihe- 
ten?  Dieses  eben,  was  gerade  einer  Demonstration  bedarf, 
übergeht  man.  Ausserdem  ist  aber  auch  das  Behauptete  un- 
wahrscheinlich. Denn  was  von  Regenten  geschiehet,  beson- 
ders wenn  es  lügenhaft  ist ,  hält  sich  mit  den  Begierenden 
nur  so  lange  sie  leben,  wird  aber,  so  wie  sie  das  Zeitliche 
verlassen,  wieder  abgeschafft.»  —  Wenn  aber  Euemeros,  ge- 
rade weil  er  die  Empfänglichkeit  seiner  Landsleute  für  wun- 
derbare Geschichten  kannte,  nun  mit  einem  Reisebericht. von 
fernen  Ländern  und  von  einer  Wunderinsel,  nach  der  Logo- 
graphen  Wdse,  aber  wie  ein  mgekehrter  Herodot^  vor  einem 
gemischten  Publikum  auftritt,  um  auch  dem  gemeinsten  Manne 
den  Glauben  seiner  Väter  zn  entreissen,  ohne  etwas  Besseres 
an  die  Stelle  zu  setzen,  und  ohne  sich  überhaupt  um  die  sitt- 
liche Wirkimg  seiner  Erzählungen  im  Geringsten  zu  beküm- 
mern; dann  möchte  die  doch  fast  allgemeine  Entrüstung,  die 


Math.  IX.  55«  p*  564).  SUM  'AQiCxoxakrjp  könnia  man  auch  'Aq  i  - 
OxayoQav  Torachla^en,  deon  Arista^oras  von  Melos  wurde  zu  den 
Aihei«teo  geiAhlt  (s.  Fabricios  zum  Se^Li,  £mp.  pa|^.*561)*  —  Aber 
Aristoteles  galt  bei  Andern  fdr  einen  halben  oder  ganzen  Ath^Uten. 
(Man  0.  die  andere  Hauptsielle  des  Sextns  Pjrrbon.  Hjpotjp.  III. 
218.  p.  182»   und  TergL  Cic.  de  N.  D.  I.  13  po9t  init.) 

1)  Sextos  Bmpir.  adrers.  Maihfwm.  IX.  34«  p.»  bbl  J^  Eabijic. 
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ilin  von  Seitöii  deiner  Zeitgenossen,  nnd-^e  Verachtung,  die 
ihn  von  den  ersten  SUnnem  der  Nation  traf,  nicht  Mos  hin- 
liln^ieh  za  erklären  und  voUkouunen  eu  rechtfertigen,  son- 
dern auch  höchlich  za  loben  seyn. '} 

Es  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merk>vflrdig  zu  sehen, 
welche  Aiifiiahme  ein  solches  Popularsystem  auf  die  Lehrer 
des  Cliristenthums  hervorgebracht ,  und  welchen  Gebrauch  sie 
davon  gemacht  haben,  und  weil  em  gelehrter  Alterthumsfor- 
scher  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung  macht,  ^) 
dass  die  Stellen  der  Griechischen  Apologeten  hier  noch  einer 
besonderen  Sichtung  bedürfen,  so  will  ich  dazu  einen  ganz 
kleinen  Beitrag  geben :  In  den  früheren  Zeiten  des  Christen- 
thums,  als  die  apostolischen  Väter  und  ersten  Vertheidiger 
des  neuen  Glaubens ,  zum  Theil  selbst  geborne  Griechen,  noch 
einen  gewissen  Gemeinsinn  för  das  was  unter  Hellenen  ziem- 
lich sey   und   eine  besorgliche  Liebe  zu  ihren  heidnischen 


1)  E^aiofifaeiies  nannte  den  Baemerot  eifaen  Berj^äer  (ßegyalov) 
d.h.' er  nannte  ihn  einen  Lfigtier,  der  eben  so  nnverschäwi  sey 
als  Jener  aas  Ber^  gebfirii^e  Antiphanes  (Polyb.  XXXIV.  5.  ver^l. 
XXXin«  l?)y  and  Polybioa  selbst  ver|^lich  ihn  mit  dem  MAhrchen- 
eriaUer  Pjiheas  (rer^L  Bratostbenica  ed.  Bembardj  p,  XV  o.  p.  12). 
Plniarthes  aber  (de  Isid.  el  Osirid.  p.  360,  A.  p.  475  Wyttenb.) 
giebi  ihm  die  Bntweihon^  aUes  Heiligen  auf  den  Kopf  Schuld,  und 
sa{^  er  habe  durch  seine  erlogenen  fabelhaften  Erzählungen  die 
ganze  Masse  der  GtMlonfgkeii  über  die  Welt  vcrbreitei  {jtaoav 
d&aotl]xa  xaTaoxeSdpvvai  rtJQ  o/KOi;/uiv7^;). --Ich  möchte  daher 
den  Crmnd  dieser  aUgemeinen  VerfrOnschangen  der  Griechen  nicht 
sowohl  mit  Lobeck'  (Aglaopb.  p.  989  sq.)  darin  suchen,  dass  Bnc- 
meros  zuerst  diis  ganze  Goiterlehre  er^chfltiert  und  den  Jnppiter  sel- 
ber als  geireienen  Menschen  zu  nichte  gemacht ,  als  vielmehr  in  der 
ungeheuren  Wirkung,  die  sein  destruirendes  Werk  durch  die  popu- 
läre und  angenehme  Binkleidnn^  auf  alle  Classen  der.  Gesellschaft 
herForgebracfat  hatte.  —  Bekannt  ist  auch  die  Entrüstung  des  Kalli- 
machos  über  die  Antastung  der  Gottheit  des  höchste^  Nationalgot- 
tes (CaUimach.  llvmn.  in  lof.  vtt,  8  mit  dem  Scholion;  vergl.  Pauli 
Bpistf  ad  Tit.  XV.  12  mit  den  Auslegern), 

2>  Böttiger  in  der  Kunst  *  Mythologie  I.  8.  i90* 
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Urnddeateii  bewahrt  hattea,  verietete  «e  da  00  ttirMea  LO- 
£^werk  nicht  minder  ab  die  fihrl^en  fnamm  und  sittlich  le- 
benden Griechen.  In  dieran  naiven  Yolksgeffihl  Jräckt  sich 
einer  der  ältesten  Kirchenviter  üb^  Euemeros  sdbst  noch 
stärker  aus  als  der  fronune  aber  heidnische  Plntarchos.  «lie- 
ber den  höchst  gottlosen  (a&iorciTov  sagt  Theophilos  von 
Antiochien}  Eaenieros  scheint  uns  überflossig  nur  zu  reden. 
Denn  nachdem  er  sich  erfredit,  von  den  Gittern  Vieles  aus- 
zusprechen, wHI  er  am  Ende  und  flberhaupt  behaupten,  es 
seyen  gar  keine  Götter,  sondern  Alles  in  der  Wdt  werde 
vom  Zufall  (avToftaucfiiß')  regiert»  *}  —  Aber  schon  im 
nächsten  Zeitalter  glaubten  die  Kirchenväter  von  diesem  Ro- 
man des  Euemeros  viel  grösseren  Gewinn  zu  ziehen,  als  von 
jener  Kosmogonie  des  Sanchuniathon.  Das  waren  doch  unmer 
nur  Yermenschlichungen  alter  Asiatischer  Götter.  Hier  aber 
hatte  ein  Grieche  selbst,  ein  Freund  von  Königen,  ein  welt- 
erfiihmer  gelehrter  Philosoph,  die  Nichtigkeit  des  ganzen  Hel- 
lenischen Olympus  aus  Tempelarchiven  urkundlich  vor  allem 
Volke  erwiesen.  Einen  solchen  Mann  konnten  sie  brauchen; 
unbekümmert  dass  die  ersten  Männer  der  Nation  ihn  mit  Spott 
einen  Ltigenmund,  mit  Abscheu  einen  Gottesleugner  g^iannt, 
Empfindungen  die  vormals  mancher  fronune  Christ,  so  wie 
Theophilus,  mit  ihnen  getheüt  haben  mochte  —  entblödeten 
sie  sich  nicht  in  diesem  Krieg  gegen  die  Griechischen  Götter 
Parthei  führ  ihn  zu  nehmen,  und  ihn  und  seine  Genossen  mit 
Lobeserhebungen  zu  überhänfen.  *}  —  Ob  diese  Benutzung 
eines  offenbaren  Lügensystems  dem  Christenthum  im  Ganzen 
wahren  Vortheil  gebracht,  lasse  ich  auf  sich  beruhen;  dass 
aber  ein  solches  VerMren  nicht  redlich  war,  stellt  sich  jedem 
Unpartheüscheo  von  selb^  dar*  Q  Ihr  Eifer  mochte  noch  durch 


1)  ThMphflof  ad  Anialjoua  HL  p.  121  ed.  CoImu 

2)  Wie  s.  B*  Clemeiif  tou  Alexandria  im  ProtrepHeuf  psf.  20 
Poüer.  «hat. 

3)  In  diesem  richtigen  Oefuhi  erklAri  sich  auch  der  wackere 
Schoell  darfiber  10  der  Hisioire  de  la  Liiteratare  Ch'ecqae  HL  p. 
251:    9fLes  P<^res  de  TlBfUie  (nicht  alle,  wie  wir  gesehen  hldl>eii) 
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^  CMfftago  m  entenfcrfdlpy.ft  soym^  wiirfa  m  ddi  oftmb 
den  lieidiiiisehfiQ  Philoaopkw  l^egeiuibeF.  bfifiuMl«»^  «ber  womit 
iLOftiiteQ  wir  Theologen  iin4  G^chichteelureiber  der  ehristUcheB 
Kirche  (ihre  turnen  woUen  wo:.  4lusA«htifiQg  g^rea  ihre  übri- 
gea  yerdiewte/iajiBiterdräekM).eiite€h9ld^  die  noch  heut 
zu  Tage  lm%  Bedenke  Im^a,  aidi  der  «tun^n  iwd  ver- 
rosteten Waffen  ans  der  Knemerechen  BäatkaiuMr  gegen  die 
BeUgionen  der  idton  Cbrie^Aen  and  Römer  aw  bedienen? 

Aber  d>en  unter  den  IU>merji  selbst  hatte  der  Eiiemerjs- 
mos  zeitig.Gläek  genaoM,  Js^ildemEnnius  *)  das  heilige  Ver* 
zeichniss  ^egd  dpay^atfi^  jenes  kriechen  bearbeitet  hatte; 
ein  deotüober  Beweis^  dass  dmaab  KbM,  als  die  Romer  erst 
auf  dem  Wege  zvr  .WeUhecraehaft  waren,  der  Bodea^  worin 
der  aUitalische  Cüaube  gewmdselt^  ziemlich. an^elookert  nnd 
empfän^'oh^geMg  iwi^)  alkmogUche  Glaubensweisen  in  sidi 
aiißumehniba  und  politisch  ztr  verarbdten.  Ueberfaaupt  darf 
uns  die  fast  aUgeoieiM  Gkiehheit  der  Gottheiten^  die  Gri&* 
ehern  und  BöiMr.  verehrten.^  nicht  verleiten,  darum  auch  eine 

aa'iH»iiMMf«fr^»aei;l«)tMi|^t  dtis  «•  f hÜMopha  fa'on  imiagMiitie 
4la  VtAiAfMi^^*  Wi  ont . wuntvt  jait.oii  haiiorar  iu*il  «e  miriioik 
fm,  ;Nofi^  M  ^(9^yD*  roir/^n  c4.pr<^i9u<lii  sa^e  )a>n  i|i5eM6,  ^ni 
a  fo«)p,;ref|f«r«^,  ln^  ^ips^ipf }fH»9 .  d»  f on  pajs ,  et  na  foarbe  qai  a 
^tajre  son  •yst^ma  tar  Ip  mefi)|p^ge» 

1)  €ic.  do  N.  D.  I.  42.  p>  IDO  eil.  Moser.  Qiiae  raiio  uiaxiine 
traciaia  ab  llalieinero  eH, '^äein  nosier  e€  Int€rpr0iaiu9  ei  secaiua 
fOft  pri^eter  cflt^re^  Iffipfi^u;  Ab  Jfiabeiii|»()o  paiem  ft  oiortea  «t  se- 
paUnr^  ^^monstr^atiir  fle^am.  Ana  dem,  interpreiain^  ^f^  iiyOcIite 
ich.mU jQ4t^i00ri(K!9ftft^Itt/tholqgi  L  8.  19C))  oicbi  acb|ic«^n,  dasi 
ea  npi^hr  ^  eii^e  .(lelierj^ixttfig  j^^w^en.  ,Aipcb  «i^.  der  I^acbireier 
d^a  ^f^fffkodf io^ir«  (CJemeof  Arnol^Uis  IV.  29:  «^Et  pofsiimiia  ^nidein 
btfa  in,  Iqpo^fmiiee  iaio»  pobja  ^u^a  iaducitlBt  9i^^e  appellaiU  Deos, 
haiBiqaa  foiape .  iH^strar»,)  .^1  ^^ßgtuhixno  Eiüieiseco  replieaio^  caiua 
libe|loa  Siifip^«;<Jai^ym  ot  fi^et.  c^n^ti^ ,  ßfrmofiewf  in  Ilalum  trani- 
luttr/*  -r.  Aber  merkwürdig  iat  das  uecuiui  eity  welches  beweiaf, 
A^iß»  ff:boii.  in  der  zweiten  l}4lfie  des  seclisleo  Jahrhunderts  der 
Siadi  ,s»cb,  AlAaoer  wie  Kaulus  einem  solchen  Sjfsicme  hingeben 
konnten. 
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Gleichheit  der  ret^MseB  Denkart  hdder  Vdlker  atinmkmeii'. 
Die  VeradiiedeDheit  ist  eu  eiole«eMeiML  Die  «liedijdchra 
Götter  waren  Natonaiehte,  die  ein  achdnes  heiteres  Lekea 
führen,  gelhejM  unter  Lost  and  ThM,  den8lamiBkönlgen  d^ 
Hellenjen  gleich,  ohne  einen  *  eiMien  w«ithJMnKgesteckten 
Plan,  «ad  die  Verehrung,  die  ihnen  die  Mensdien  erzeigten^ 
war  ein  GenuH^  ven  kindüeher  Furcht  und  Freude*  Ein  so 
heiteres  Götterhaag  bot  der  dichtendien  wie  der  bildenden  Kunst 
eine  «anliche  MannigMtigkeit  von >  Gestalten,  Charaktere 
und  Scenen  dar,  die  der  ei^yfitoglicho  Oeist  der  Grfeeh^i  nrit 
einem  GMek,  wie  kein  anderes > Volk  der  Welt^  lour  vollen- 
det schönen  Erscheinung  brachte.  Diese  sorglose  tJnb^fan** 
genheit  und  spidende  Geistesfreihelt  war  nicht  das  Brbtheil 
des  Bomers  geworden.'  Adierbanund  Haaswesrä,  Krieg  und 
Staat  erfüllten  ihn  g^m»,  und  beschäftigten  Jhn  mit  Verfelgm^ 
ernsthafter  Zwecke.  tDer  Zweck  des^Menschen  und  der  gött^ 
lidie  ist  Einer,  aber  ein  der  Idee  ÜnsserÜoherZwock;  sogd^ 
ten  die  Menschlichen  Zwecke!  fiir  gMtU^e ^Zwecke,  damit  fiir 
göttliche  Mächte.  —  Da  haben  wir  diese  idden  besonderen 
höchst  prosaischen  Gottheit^.»  Der  Charakter  des  Römischen 
Cultus  ist  dieser:  tEs  wird  Gatt  gtedfant-um. eines« Zweekas 
willen,  und  dieser  Zweck  ist  dn>  menschUeher;  #er  Inhalt 
fangt  so  zu  sagen  nicht  von  Gott  an;  es  4s(  nidit  der  Inhalt 
dessen,  was  seine  Natur  fet,'* sondern  er  fiihgi  vom  Menschen 
an,  von  dem  was  menschlicher  Zweck,  istt  *} 


I)  He^l  VorMsnD^eu'  iLber  die  Phüdto^ble  iä»t  Religion  H.  S. 
136  t  und  141.  Man  leie  Clc;  de  IV:  D.  IH.  24:  „Sed  to  iam; 
UD^e  bot  di^essi  tamas,  retertatnar  '(^ele^iiilich^' bemerkt, 'eiM 
dem  ^to  ab^eborgie  üeber^ng;8lbrmel).  —  Niun  'thentiin,  'fidem, 
Ispem,  tirtvtem^  h6m>rem,  yicioriam,  Mlatem,  conebtdiiWi  e^^aqnik 
•inmkiodi  rernm  nm  habere  videmus,  non  deornm.^*  D.  b.'  e*  sifed 
etbi^cb- politische  Begriffe,  keioi»  Goidkeü^ii*  Zvm  Beispiel  jene 
ririiu  oder  mflnnlrcbe  Tagend  war  liftr  Iden  Römer  der  ttebel  su 
Allem  was  er  im '  Offenflicben  Leben  ffir  gross  and  herrlicb  bieh; 
sie  legte  ihm  Ansirengangen  and  Opfer  aller  Art  aaT,  um  als  BUr« 
ger  das  sa  seyn  und  sq  werden  was  sa  seyn  nnd  an  werden  sein 
Siolz  war,  aber  eben  darum  war  sie  eine  Eigenschaft  des  liensdien, 
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nun  tindi  dlie  ftSilfiiM^e  BelTgfan  hte  eine  Aelt^oti  des  fileft?t- 
ekeii  i^ei^Ar^a; 'ab  ^  Vfer^JteäfiWrttii^  def  Wetthertschäft  über- 
hinkpt  6e2ei<^)^nt^iitfii^it  *E^  ax^yHHLTj  ^ehöh  in  den  Vieren 
Keifen,  wo  lÜf  grosseirthälsr '$ßk  eM  iÜnd  der  fiihrai^eh'en  Jl>e- 
trl^Dhtet  werd^* ünss^^^bemlitö  disä ' ^^&  Röinteehe'  Staats- 
g'ebände  auf  ^(nem'iS^r^mef  st)^eifi(a^tärihlknBanin^Mren, 
deren  T(teörW;iiiid'Prattt  in  deir  sogcoiiäJiStf  ten  didcfplina  Eirtisea 
eiKäialt^  W.'^  kbei<  iiben  diecie  '  ^W^nkenVollta  £ti^ 
von  'dfejien  solche  Satzunje^on  iia%in^fa,  Ovaren 'doch  *femer- 
ieifcs  Schiller  morgenländischer  Tb^lp^^  (wi*  erttmii^it'  ä^ 
dte  ülifeeii  Bctrachtwngeii  übelr  den  JWtons),  kndlrerseits  war 
iHi^'toifet  iifid  Sinn  gato  auf  dte  wunderbare  Wälteiif  dör  Na- 
*ti4f  "Richtet  j  uiid  (Ue  Grnndla^  det  BtruskerdfecJjflJn  w^Är  so 
^ztl^'*a§;en  eme  theologische  Pftj^.*  'Noü  ii^t  Wai*  nlcbf  äü 
l^u^fen.  (l^LSä  eben  diese  Nat^ebretnURoms  Königen  unll 
PkbftSerh  '^m  dnd  ^  pdfifi^i^tt  ang^i^det  wäfd,  imd  aUrch- 
ii(ti»'Hen  StftMAäMHJMn^^  dienen  mtisste; 

iM»gf'^  Wfe^ihttfetiekf'W 'tatd  lir^b'We  dbeh  Natifaret^ion. 
(ghab{«<'dl<>r  «^^VMl8ttn%e'T^^^ 
Gatter  way  ein  pewioniflairtoo  €»lopder}ahr<   Man  lese  nur  die 
F^tj  des  Oyi^os,  ^o^^^it^w^rae^hnglia^ 
Ipin^d)^  Joi^fi^n^j^^ 

WJKii,  JW#i;..^  dißser,,  Qpttti^ite» 

/^l^l^ei[^h.paIQeajt^(All£die:.;9ll  Cf#\fiit,ge(wideney  Ar^vioder 

iiichv  d^r  Ci5ttcr,  welche  ^ach'  Crrte<;hJsclien  ftclirioDiUeErrilTcn  ein 
weientliche  MächH  durch  eieh  iellst  siad,  was  i^io  Mcns^clieD  crgirej- 
Ben  tntfs^en  (rergh  t^m^rio  David  Iittrodiicliou  zum  lupttcr  p.  (^Xt^I^)^ 
—  Aber  zQ  jeuou  mehr  Römischen  Vorsiellimgen  hatte  frrdn?r  »ehou 
Prodikos  dnrcli  i^ine  FersoDtfit-atioii  der  Tagend  (dqUij)  und  ^^%- 
ierhin  Jie  mehr  noil  mehr  reflectirend<^  Religion  der  Griechen  «elWi 
AnlaM  gfeffeben»  Maa  denke  nur,  um  heim  lorliegcuden  Bo^iße 
stehen  zo'vleibeii,  ab  da^  tierAhmte  SkoKbti  des  Aristoteles  an  Her» 
mias,  tfnd  aa  die  bildlitlie  lyarsfellaogf  'EÜkä^  xai  'Agsrij  (Gl-ae-  . 
cia  ei  Viria«)  des  Kophranor  l^Jlin.  ff.'  N.  XJtXV.  8.  19;  wo  je- 
döeh  jetzt  Sniij^  ^ns  €ödd.  berichtig  liat  et  Virtniem  cgregiani, 
statt  Tlrtutem  ei  Graeciani}.  *  .    i   . 
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Vase^ ')  wQlehe,  up»  4ie,.  fapb  Kreiise.vgf^r^bb^jteii  Ipiyfe  dar 
Kwölf-Gcittcfrjmdilvreji^ttribi^^  flS}|lfQif3lf{8^€ifa)hen 
kalgestümen  c^b^iifl;,  yQt  J^^eea  ^telU^.  .i^uqh  warvja,.de/r 
Sinn  der  SUiv^?  «a  lai)^.«!«^  ihi^r  f^t|ß|i;iS^,^treu  ^ifrigp 
Landwirthe  wairßo,  .dfc  )liebepjU|gep^  ^ajgu^^ltqag ,  der  jNafjHf 
und  den  Yondeu'Satffi^^ 

dinj^migen  des  Laadbaos  und  iev.Yi^b^c^t  a^^weniie^  Iß 
einem  Jahres0yclu3.y.9^.Qpff^  ui\d  PjpbrÄuphea^ aller  Ajrt,  In 
einer  Men^e  von  Fjorw^ln^^  ^.el^et^l^  vp^  JAedem  de?  Salier 
und  der  Aryal-Brudf^r  year^  ^i^efüf^j^n^jl)!]^  i^o^^^ 
reii^iösep  ^^ctione^  ;deiii)  giMizeQ.  ^in^rvc^jikf  e^^pjrä^. 
Das  alte  Mondenjahr  in  seinem .Yerlaufe.i^fU', ift  der  wunder- 
baren /  ju^endUchen  Wasseniym^||ie  yyi^  V}\A^,:  *Hea  ßifod 
qiendende^  Anna  J^erenna  v^rKörjiert^  deij.inan  ail  4^.I4^P 
des  März  pan  Freien  am  Flnssp  ^ii|,^enial^^fe9tum.  geniale} 
JLauberhüUenfest;  fei^^  JVoch  ini  gebO^eten  Zej^lter  wai:  jl^ 
beobachtenden  Ipri^ef^chen .  JPl^iJ^ph^n  ^e^,  einf«e^e  riif fjfcp 
Charakter  llomißehep, ^Yt^U^sIeb^s.  i^<\j Yojül^alj^. , achtnqgUr 
wcrth.  ^)  Auch  ijirar  Jeme^.frfpipie^ßpi?fjJ^^^  ]t!^¥M[^ 
%ion^in  jener  J^euj^fmeaYfrebi^ang  yon,  L^^vf^J^'^P»^ 

f)    J^id?  tin 't/oiirre«   0.  Mob.   %?ab.    nr.    16  und  {V.  rer^f.  Pe> 
flcf  Iption' des  knii^i^li  tlä  Miutg^ltö^^t -^r^'l^stonfi'et  Sfr.  ^ 
4t  CUnt'  nr.'  ädl.  ^  162  and  äie  Ahük^s  iti  Aen'BiÜerheäiiit 
dM  OraT«n  tod  Clkthc  fh  tJU     Mau  ».^aal^B^fe/e.  lllalkffvifaMKl 
der  Archaol.. d.  K..  8.  431..  i^^Aiia^  .....      . 

2)  Poihliimaf  ^.  Ajlh9i|.  YI^  p^  27i.  f.^5^  B^.8chwgh.  r^r^.. 
Fo0idonii  Rhoct?!  Reliqq!  ed.  i. 'ti^ke  n.  169  H9-  1^  i*^  dort  frei- 
lieh  ron  alierier  Zeil  die  Hede,  auch  ^ira  die  |l$mi«qhe  Sparaam* 
keii  ID  Cuitiiraiimeln  and ,  öpfere^tien  Äich^i^  ve,r8cliwfe^efi.  Aber  da» 
noch  späifsniiQ  aiif  däln  Ijande  viele  Spuren  cles  alten  >  frommen  RO« 
mersinnei  ^bri^  geblieben ,  bezeugen  die  S^ch'rifWeller  vom  Landbau, 
ittgleicben  Virgil,  Horaz^^Pefsius  und  ändere  Dich^r. 

3)  He^el  Grundlinien  der  Philosophie  de»  Rechlüf§.  163«  S. 
170*  «»Die  Ideniificirang  der  PersönliiohkeiieB»  ^pdnrt^h  dio  Fami^ 
lie  Kine  Person,  iel  und  die  Güedef  derscslben,  Aqoidenzea,  isi  dpf 
stültche  Geist  der  (ffir  sich  abgestreift  von  der  maiiniglaltigen  Aeus- 
serlichkeii,  die  er  in  feinem  Dasejn,  als  in  diefep  Ipdividaan  und 
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und  in  Todtenfeieni  and  FamOien-  and  Tmifthniingafesten 
(^Chariatia}  noch  immer  im  Leben  erhalten.  Andi  heurkpndet 
sieh  der  rdi^iöse  Geist  Römischer  Natnrrel^on  zuweilen  in 
einer  gewissen  Grossartigleeit;  wie  denn  &  B.  der  Römer  beim 
Erdbeben  zn  kdnem  bestimmte;n  oder  überhaupt  bekannten 
Gotte,  sondern  zu  den  dunkelwaltenden  Naturkrüften  über- 
haupt zu  beten  pflegte.  *) 

Bei  einer  soldien  Nation  wird  man  wohl  auch  die  politisch- 
indifferente Toleranz  und  Aufldfirerei  der  Vornehmen  von  der 
rd^iösen  Denkart  des  grossen  Volkes  gehörig  zu  unterschei- 
den haben.  Hoditen  auch  jene  Optimaten  sich  beeilai ,  die 
neue  Weisheit  eines  Euemems  sich  anzueignen,  die  ihnen  ein 
mit  den  ersten  Häusern  Roms  vertrauter  gelehrter  Poet  wie 
Ennius  so  bequem  zuredit  gemacht  hatte:  sie  durften  sidi 
solcher  Entdeckungen  doch  nur  im  Stillen 'freuen;  der  gesunde 
(%nn  des  Volks  würde  sie  ausgestossen  haben* 

Da  ich  gerne  concret  zu  Werke  gehe,  so  will  ich  dies 
an  einem  Beispiel  zeigen:  Das  Sternbild  der  Ziege  war  schon 
in  den  Locdculten  Griechenlands  von  Bedeutung,  und  Pausa- 
nias  berichtet,  wie  die  PhUasier  auf  ihrem  Marktplatz  dem 
vergoldeten  Brzbiiae  derselben  Ehre  erwiesen,  damit  die  Ziege 
im  Aulgang  ihren  Wdnstödien  nicht  schaden  möge.  *}  Die 
Zi^e  mit  dem  Fischschweife  war  im  Römischen  Bildercalen- 
der  das  tropische  Zeichen  des  nnn  wieder  aufwärts  tdte^en- 


^o  in  der  Z«it  «od  a«f  mancherlej  yftw^n  bestimodeu  Inierwiet^ 
der  BnclwiDiiii;  hat)  —  ab  e|ne  Oet^i  Cur  die  Vortiellxuit  her- 
aatf^obeR,  «/#  Üe  Pßmmiem  *•  s«  t  verehrt  worden^  ist,  und  Abeiir- 
haapi  das  aatmaohi,  worin  der  jrel^iOee  Charaktar  dar  Bhe  nnd 
Familie,  die  FieUi  he^*^  —  Wie  in  den  Streitigkeiten  der  Plebe- 
jer mit  den  eie  Tom  Connnbinm  auMchlieMenden  Pairiciern  .der  ge«^ 
ennde  religiAe  eitiliche  Sinn  der  Gemeinen  %e^en  die  schroffe  Abge- 
echlosfenlieii  der  regierenden  Caeie  eich  ^liend  sn  machen  wnsste, 
bezen^  die  charakierisiische  Geschichte  von  der  Pndicitia  pairicia  nnd 
plebeia  beim  Livins  (X.  'J3)* 

1)  Gellii  N.  A.  IL  28. 

2)  Fansan.  n.  13*  4. 
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Vase,»)  wQle;^.  ii|w  4^,ta  lEf^  ISfif^  dar 

Zwölf-Göttc^  jwd  ibre  ^ttnbitf^,!^  ^^s^^^f^^i^^^^^ 
kaigestimeu  c^bwiirjb,  .vpr  Ajf^n  steHl^  v^^ucib  war.  ja,  i^f 
Sinn  der  »öm^jÄOi  laiw^.i^  iltwjer  ftUi«i|ßj^t)f,^^^      eifr^gp 
Landwü:tbe  waren,  .der  jj^ebep^ep^  ^a$ifi{^  :Natiif 

und  den  von  den  Naj^iKp^^lf te^ 

dingongen  des  Landbaas  und  der  .yiehwcj|;i.t  .a^i^wendef.  In 
e(nem  Jahrescyclns  V9A  Qpff^  nqd  Cr^bräu((^lien.^iü|er  A^,  In 
einer  Men^e  von  Fonneln?.  ^ebet^i^  ipji^  Lieder^!;!  def  Salier 
und  der  4jrvid-Bnider  wäre»  J^^i^^n,.}^  i\clipi^bau,  ip 
religiösen  S^ctioi^ep  den,  giwzei^  ,Rö^^^^  eiuigepjrägjt. 
Das  alte  Mondenjahr  in  seinem  Terlaufe.yj^fur^  der  wimdcif- 
baren,  jugendlichen  Wassernymphe  :^ip  >A  der  alten  ßi^od 
fipendende»  Aima  J^^renna  yerKörpert^^  der^^man  an  d^  Idefi 
des  März  jm  Freien  am  Flnssp  ^i^,^nialp^  .(^festnm,  i^e^uale} 
JLauberhättenfest  feierfie.  . .jNojch  iii|  gebU^eten  Zeii§|ter  wai;  Ja 
beobachtenden.  Grieqj^chen  .JPl^ii^  ^ei*,  einfache  mf^ 
Charakter.  Bömi?chepj,Y!9ll^bBb^s.i^^,yoJ^^ 
wertlf,.'»)  ^ch  y^htjtus^.ßya^^  WmPr 

ligionji^^eper  bedeuj^en  y^rehi^ang  yw,  LfHr^ v^PSüflep»?^ 

f )  J^izlf  idi 'Loiirre.  f.'Moo.  ^äb'.  rir.''16  and  1,7.  rergj.  l)e- 
8cf  Iptioii' jlet  Anij^trei  da  Miwee'ltöyÄt  *pkr''H^seonii  etllfr.  lo  cö'm^ 
^0  l^rae^  nr.'  1381.  'p.:  162  and  cjie  AbU^cHni^'iti  den  BlldferhdlU^^ 
dM  Grafen  rdn  Clkrae  p1.  '^7tif  Man  #.  >Att|lB  fei  O.  MaUi^0>  JKMtf. 
der  ArcbÄoL.d,  R.  8,  401*  2>  Anag. 

2)  Fosidoiiiua  ap,  Alh«n«  VI.  |>^  274r  Pr;548  sjl.,9ehw|^li.  Y^rj^. 
FMidouil  Rhcidii  Rcli^q.  e<1.  L  Bake  p.  160  s^^.'^^  i«i  dort  ifrei- 
lich  von  lllt«rer  Zeil  die  HoiIa,  aiicb  ^fra  4ieÄ'Mini«<^he  Sparsam- 
keit In  Cii1iuimiit«]n  onil  Opfpff^iWn  nicb^  Ve,r8ciiwfe^en.  Aber  da» 
noch  fipaierlkin  auf  dem  Laiuio  riele  SJpuren  cles  atten  -  frommen  Rd* 
mersinnes  äbri^  j[;eblieben  ^  beseeiigeä  die  Srhrifisieller  vom  Landlwu, 
ingleictien  Virgil,  Hüri\z>^Persiua  und  ändfre  DicWr. 

3)  Hegel  Grundlinii^u  der  Philosophie  des  Rechter§.  löS«  S. 
170:  «»Die  Identificirvng  der  .P?r8Öi9fi4siikeiteB»  ^odurt^h  dici  Fami- 
lie Kine  Person,  ist  ond^ie  Gliedef  derselben, Aqoidenzea,  i«i  d|Bf 
sittliche  Geist  der  (ffir  sich  abgestreift  ron  fier  mannigÜBiltigen  Aens,- 
serlichkeit,  die  er  in  seinem  Dasejn,  als. in  diefe^  I^diridoen  nnd 
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und  in  Todtenfdeni  und  Famfllen-  and  Tersfthnimgafesten 
(Chtatistih)  noch  immer  im  Lebw  erhalten.  Andi  heurkpndet 
sich  der  rel^übse  Geist  Römischer  NfttwrreH^on  zuweilen  in 
einer  gewissen  Grossartigleeit;  wie  denn  &  B.  der  Römer  beim 
Erdbeben  zn  kdnem  besthamten  oder  nberhanpt  beicannten 
Gotte^  sondern  zn  den  dnnkelwaltenden  Natorkrlften  über- 
haupt zu  beten  pflegte.  *) 

Bei  einer  solchen  Nation  wird  man  wohl  auch  die  politisch- 
indilferente  Toleranz  und  AufkUrerei  der  Vornehmen  von  der 
reimlosen  Denkart  des  grossen  Volkes  gehörig  zu  unterschei«- 
den  haben.  Mochten  auch  jene  Optimaten  sich  beeilai,  die 
neue  Weisheit  eines  Euemems  sich  anzueignen,  die  ihnen  ein 
mit  den  ersten  Häusern  Roms  vertrauter  gddirter  Poet  wie 
Ennius  so  bequem  znfecht  gemacht  hatte :  sie  durften  mdh 
solcher  Entdeckungen  doch  nmrimJStiDen 'freuen;  der  gesunde 
(%nn  des  Volks  würde  sie  ausgestossen  luiben. 

Da  ich  gerne  concret  zu  'Werke  gehe,  so  will  ich  dies 
an  einem  Beispiel  zeigen:  Das  Sternbild  der  Ziege  war  schon 
in  den  Localculten  Griechenlands  von  Bedeutung,  midPausa^^ 
nias  berichtet,  wie  die  PUtasfer  auf  ihrem  Bfarictplatz  dem 
vergoldeten  Brzftnae  derselbe  Ehre  erwiesen,  danlit  die  ^ege 
im  AuQ^ng  ihren  Wdnstödten  nicht  sdiaden  möge.  *)  Die 
Zi^e  mit  dem  Fischschwetfe  war  im  Römischen  Bilderealen- 
der  das  tropische  Zeichen  des  nvn  wieder  aufwirt^tste^en- 


ilea  in  dar  Z«it  «od  a«f  tnancherlay  Weisen  bestimaiteii  lttiert$8eu 
der  SincbeiDBiii^  hat)  —  ab  e^e  Oet^t  ^r  die  Yorvlellniig  ber- 
awg^hobeR,  «/#  Üe  P$mmi0m  n.  i.  t  verehrt  worden^  ist,  ood  Abeir- 
liaapi  das  aamaohi ,  worin  der  rell^iAee  Charakter  ^ier  Ehe .  und 
Familie»  die  Piet«!  Iies;l<«  —  Wie  in  den  Sireiii^keiien  der  Plebe- 
jer mit  den  eie  Tom  Connabiam  aoMcUiesienden  Patriciern  .der  .f^e- 
enode  religiAe  ertliche  Sinn  der  Gemeinen  gegen  die  tchroffe  Abge* 
ecbloeeenheii  der  regierenden  Caeie  sieb  geltend  sn  macben  Hrnsste, 
bezeugt  die  charakierifitiscbe  Gescliicbte  tou  der  Pudicitia  patricia  und 
plebeia  beim  Livins  (X.  1^3)« 

1)  Gellü  N.  A.  IL  28. 

2)  Panean.  n.  13-  4. 
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den  SonnenlaiiCs. ')  Der  St^bock  mit  dem  Fischschwaiie 
kommt  ßxt  vielen  StSdtemänzen  der  Römischen  Käiserzeit  vor, 
besonders  aneh  Aber  Wellen  schwebend  als  Cohortenzeichen 
der  18.  and  22.  Legion.  ^}  Der  Steinbock  (capricomus}  war 
das  Oebortshoroskf^  des  Kaisers  Augustus,  der  es  als  ein 
gldcklichea  Vorzeichen  seines  Aofsteigens  zor  Weltherrschaft 
auf  Münzen  prägen  liess;  und  auf  der  berühmten  Wiener  Ca- 
mee  (gemma  Augusta},  weldie  den  feierlichen  Verein  der  Kai- 
seriidien  Familie  darstellt,  sehen  wir  dieses  Zeichen  über 
dem  Haopte  des  Kaisers  sdiweben*  *)  Avi  dner  Ära  ist  ne- 
ben Mercurius  mit  dem  in  einen  Fisch  auslaofenden  Steinbook 
und  einem  Hahne  die  Inschrift  zu  lesen:  Deo  sancto  Merc»- 
rio  August  Sacrqm.  *}  Aus  Eratosthenes  erkalten  wir  das 
Bmchstfick  einer  Titanomachie,  wonadi  Aegipan  oder  Capri^ 
conras  den  Titanen  zuerst  panischen  Schrecken  eingejagt^ 
weil  er  Seemusdieln  auf  sie  ans  der  Höhe  herabgeschleudert 
habe. «}  Auf  einem  n^aerVcIi  bei  Wiesbaden  gefondenai  bron- 
9&enen  Cphortenzeic)ien^  woriAer  ich  diese  mythologische  Be- 
merknvgen  zu  machen  v^anlasst  war^  enschemt,  dieser  fisch- 
gj^chwwzte  filteiabock  mit  etaem  grossen  PecMnit  (Kammr 
moscbel}  mi  .Maule,  mit  drei;l|[]qrten?cwe|geii  verziert  Die 
H}frte^  a(8  der  Baum  d^  V^dw^  weist  ai^  die  gens  IuU% 

''■'»«»^■it ■  ■  111  wiiii   i^iii       >.     »tu     '.1*1  ■  I    ■■■^■■.i.A .niiinii  ■  !■>   um  * H 

i)  M^ihograph.  Vatic.  Bff.  12.  p.  207  Bode.' 

2)  Rasche  Lex.  0011".  rei  nomar.  Sappl.  I.  p.  1635«  Eckhel  D. 
N.  y.  yn.  p.  403-  ver^I.  Wiener  de  le^iooe  Romana  XXII.  p. 
79  »q.'   ''   ■;*'  ./:....       :r.   — 

d)  Saeion.  Ociarian.  ca'p.  ^4.  Eckhel  Choiic  de  pierres  ^ar^ei 
da  Cabinei'  imperial  pl.  I.  i^ergl.  Mon^e«  Mömoires  de  PAcad.  de« 
Inscript.  Pari«  1827.  Vol.  Vm.  p.  392- 

4)  Bei  Doni  Inscripü.  C1.  I.  iab.  4.  nr.  ^  1.  Ueber  den  Afer- 
ci^ttff  AugußtuB  lese  man  nach  Fr.  Munter  bei  Orelli  Inscripü.  Latin. 
n.  p.  440. 

ö)  ap.  Hyg^in.  P.  Astronom,  ü.  28  in  Capricornus  p.  480  ed. 
Siaver.  vergl.  Eratosihenica  p.  162  ed.  Bernhardj.  —  Hac  ciiam  de 
causa  eins  (Capricorni)  inferiorem  pariem  piscis  esae  formaiionem, 
qnod  maricibus  [U\  est  marinis  conchyliis]  sit  iacnlains  pro  lapidnm 
iactaiione. 
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auf  das  Geschlecht  der  Jolier  hin,  welche  ihre  »yttibche  Ab-^ 
kunft  von  der  Venus  herletteten.  ~  So  war  also  ein  altes  ca- 
lendarisches  Zeichen  mit  seiner  aus  dem  Vdksmythus  entlehn- 
ten Bedeutung  zum  Kriegspanier  Römischer  Heere  geworden^ 
die  sich  .denn  auch  das  Attribut  der  göttlichen  Stammmutter 
des  ersten  Kaiserhauses  als  Anhang  gefallen^  liessen.  ^}  Aber 
nimmermehr  hätte  das  Bömervolk  und  das  Romerheer  sich 
dies  Zeichen  gefallen  lassen,  wenn  man  ihm  aus  Euemerus 
erzählt  hätte:  Pan  hatte  die  Aega  zur  Frau;  von  Juppiter 
geschwängert  giebt  sie  ihren  Sohn  für  das  Kind  des  Pan  aus. 
Daher  ward  er  Aegipan  genannt,  und  Juppiter:  Aegiochus; 
der  diesen  seinen  Sohn,  weil  er  ihn  sehr  lieb  hatte,  im  Zei- 
chen der  Ziege  zum  ewigen  Andenken  unter  die  Sterne  ver- 
isetzte. ') 

Wer  aber  etwa  zweifeln  wollte,  dass  noch  in  später  Kai- 
serzeit das  Elementare  und  Physische  in  den  reUgiösen  Vor- 
stellungen der  Menge  vorgewaltet,  den  darf  man  nur,  um  ihn 
eines  Andern  zu  belehren,  an  den  Eifer  erinnern,  womit  die  Römi- 
schen Heere  sich  den  Naturculten  fremder  YiUker  ergaben,  und 
z.B.  Gallische  und  Germanische  Berge,  Haine,  Qudlen  und  Flitese 
mit  latinisirten  Namen  zu  Göttern  ausprägten,  ihnen  Geläbde 
darbrachten,  Altäre  und  Bflder  weihten. '}  —  Es  ist  auch 


1)  Wie  sie  sidi  denn  auch  einen  Mercnriof  Aa^üsiuB  gefallen 
lieMen. 

2)  Enbemerus  ap.  Bji^in.  P.  Asir.  XIII.  p.  449  «q*  Siaver.  — 
Noch  beim  Nonnns  (Dionygs.  I.  vs.  396  sqq.)  leuchten  im  Mjihos  rom 
Kadmo9,und,Harmonia  gaus  deuilich  Elemente  einer  Samoihracischen 
Kosmologie  herFor.  —  Enemeros  dagegen  hatte  im  dritten  Buche 
seiner  sauberen  heiligen  Geschichte  eriAhH,  vorgeblich  ans  dem  Be- 
richt der  Sidonier,  Kadmos,  des  Dionysos  Grossrater,  aej  Koch  ihres 
Königs  gewesen,  nnd  habe  sich  mit  einer  FlOtenspielerin  Namens 
Barmonia  nach  BOotien  geflfichtet  (Athen.  XIV.  p.  658  9  E.  F.  p. 
398  Schwgh.)- 

3)  Man  denke  nur  an  den  Dens  Penninus  in  den  AIpenlAndem, 
an  den  D.  Togesps  in  den  Togesen,  an  die  Diana  Abnoba  und  D.  8i- 
rona  in  den  RheinlAndern ,  sowie  sie  in  Italien  ihren  Tiberis,  ihre 
Albanea  u.  s.  w.  göttlich  yerehrten.     Ich  habe   in  der  Schrift  Znr 
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bemerkeiurwerth^  aift  wrtcher  Zwdkhmeht  sieb  noch  Cken 
aber  den  Gott  der  Rtmis^en  Si^  ttownkm^Qi^inm  erkUurt; ') 
und  dennoch  nrasste  er  mlBmt  eriebm^  wie  einer  seiner 
Zeitgenosse,  dessen  weiteiissehenden  Planen  er  sieh  oft  mit 
gldchi^esinnten  StaitflnSnnem  arfiilgreieh  widersetzt,  wie  d^ 
grosse  und  güeklldie  JaUss  Cksar  nach  seinem  Tode  witer 
die  Götter  der  Nation  versetet  ward.  Und  dies  war  nur  der 
Anfang  einer  ganzen^  Reihe  von  Vergdttemngen,  worin  die 
Sehmeiehelei  der  Senatoren  in  den  nächstfolgenden  Jahrhun- 
derten wetteiferte,  imd  worüber  christhche  Schrtftsteller  ihren 
Unwillen  aushMsen.  ^}  —  In  diesem  Palte  mit  vollem  Hecht; 

Geschichte  der  Römischen  Coliar  Am  Oberrbein  nnd  Neckar  S.  50  t 
u-  S.  10  t  einen  anf  Römersfeinen  unserer  Geilend  rorkommenden 
Dens  Visncins  anf  ein  Flflsscben  Weschniis  in  der  Ber|;strasse  beso- 
fen;  welcbes  ich  snrflcknebme  (obscbon  der  hochverdiente  Jacob 
Grimm  in  seiner  Deotschen  Bljtholo^ie  S.  340  «ich  darauf  bemfen)^ 
da  auf  mehreren  im  WflrÜembergischen  ^fnndenen  Sieinen  ein  Mer- 
earins  Visncins,  eine  D.  Vbncia  nnd  anderwlris  ein  Dens  Visons  nnd 
eine  Dea  Tisnnna  rorkonunen;  woraus  sich  ergebt ,  dass  diese  Goti- 
heiien  Römisch- Gallische  sind  und  den  Visncii  in  der  Gebend  deä 
beniipen  Besan^on  ani^hören  (s.  Martin,  la  Reli^on  des  Gaulois  I. 
p*  376)«  Herr  StAlin  wird  in  den  WOrttember^iscben  Jabrbachern 
noch  in  diesem  Jahrpmf  weitere  EriAnterun|^n  darflber  ^ben. 

1)  De  Re  PnUica  U.  la  p^  237  ed.  Moser. 

2)  Z.  B.  Tertallianns  im  Apologet*  eap.  34  fin«:  ,,8i  non  de 
mendacio  erubeseii  adalaÜo  eiasmaili,  bominem  deum  appellans, 
iimeat  sidtem  de  infiMüio**  etc.  mit  Heraldos  nnd  Harerkamp*  üe* 
ber  die  Feierlichkeiten  nnd  GebrAucbe  dabei  ansfahrüch:  Herodia* 
uns  IV.  2«  p-  806  «n*  ^rmisch«  —  Isaak  Casaubon  su  Sueton.  Caes. 
rjip.  88.  p«  226  ed.  Wolf,  scheint  ^netgt,  dea  Ursprung  dieser  öf* 
fentlichen  Apotheose  ans  den  sacrisprivatis  der  Römer  absuleiten,  wonach 
es  Sitte  ^wesen,  dass  JILinder  ibren  £]tem  nicht  allein  einen  Tod- 
tendienst  erwiesen»  sondern  auch  eine  Art  von  göttlicher  Ebre ;  wel- 
ches sodann  anf  die  Kaiser  als  Väter  des  Vaterlandes  Aberfetra^n 
werden.  Darauf  bemerkt  er  aus  Labeo  beim  Senrius,  diese  Götter 
sejen  Seelengitter  (dii  animales)  genannt  worden,  veü  sie  ans  ab* 
geschiedenen  Seelen  entstebeu.  Man  Torgl.  hiermit  €ie.  de  N.  D. 
II.  24,  wo  der  Seele  oder  des  Geistes  des  rergötterten  RooHdns  ge« 
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und  wir  sdbst  HeM^^taodi  i^erdl»h  *8<AHie  BrnpAndmi^  thei- 
kit  mAssen,  wenir '%Br  möllern  'pbVtbfdtt  Rel%9nien  und  YiU- 
kerglaaben,  wie  sich  gebfihii^  oiftiersdi^ideii  woHeiu  Jene 
BeG^onen  sind  Kinder  KeitKfhffr  Zwecke,  und  alterti  rot  der 
Zeit 9  sie  sind  Geftflde  der  Macht  und  der  Staatsgewalt^  und 
ikDen  mit  ihr  unt^der  Staaten  Trfimmem;  ja  sie  verlieren 
<rft  mit  einem  bh>ssen  Itegierungswechsd  ihre  Gfflt^eit;  diese* 
sind  aus  der  heimathüchen  Erde  gewachsen  y  an  der  Brust  des 


dacbi  wird.  SoUen  wir  dem  Mjiho^phus  Tatic.  IH.  9*  p.  219  ed. 
Boile  glaaben,  00  war  dabei  eiae  Ahnlielie  Vonietkung  wie  beim 
Hercvlee  b^rreelleiid  t  i^Haec  enim  eimalacra  eüam  eoroiit  esee  dicia 
•«fli,  ^oi  per  cbrotSicooo'  dülacti  stini^  nUmlicli  dast  man  f^lanbte, 
bloa  daB  Scbaüeobild  solcher  Meoechen  yerweile  in  der  ünierweH» 
da  der  Geiei  Qofi  feworden*  Ipdeesen  echeint  denn  deeh  die  Ver- 
ebmiif  der  Yorlalp'eD  mehr  ein  Heroeadienet  i^wesen  an  seja,  wie 
die  Von  Ilaoul*Itoclieite  in  den  Monomena  in^iia  fesammelien  Be« 
weise  aos  Denkmahlen  yermaihea  lassen  ^  we  die  abgescbiedeaen 
Seelen  lUiofi|^  als  y^mif  Forkommen,  und  ihre  GrabmAhler  ijQtpa 
gensLuni  werdeo«  Aach  mCchie  wohl  die  Sachi^  R^^mische  Kaiser 
BQ  Fer^öiiern,  haapisAchlich  ans  der  VergOüeniDj^  Griechischer  Kö- 
nige seit  Alexander  des  Gr.  Zeit  absaleiten  sejn;  woria  besonders 
die  Ae^püer  aasschweifend  waren,  welche  s.  B«  einerseits  dem 
Sonnen^oit  Phre  Namen  and  Aitribnie  ihres  Pharao  Rhamses  beilef^« 
ten,  and  andrerseüi  ^nKtai^  PtolemAas  Bpiphanes  bei  seinen  Leb« 
aeiien  einen  €Mt  wie  Homs  nannten,  und  Ctottfiches  and  Mensch- 
liche« auf  diese  Weise  untereinander  misehien.  Mit  solchen  Apotheo* 
sen  rerhand  rieh  der  C^brandi  des  unter  die  8teme  Versetsens ; 
womit  di#  Alexandriner  anch  Torans^^fan^n  wtfren.  Denn  nachdem 
der  Astri^m  Konon  das  Haar  der  Berenice,  PtolemAos  des  Eaer- 
^eten  Gemahlin,  an  den  Himmel  Torsetst  and  Kaüimachos  das  veno 
Sternbild  poetisch  rerherrlicht  hatte  {Bjpn.  P*  A.  H.  24.  p.  476 
Stayer.  Valckeaaer  ad  Callimachi  Ele^ar.  Fra^^.  p.  36  eq*)»  (i^rfte 
man  sich  nicht  wandern,  dass  man  in  Rom  bei  den  Leichenspielen 
des  Jalins  Cäsar  ein  Inliom  sidas  am  Himmel  ^Iflnsen  sah  (Heyne 
ad  YirgiL  Geor^.  L  32  «qq*)»  J*  ™^"  durfte  sich  nicht  wandern, 
wenn  sptterhin  Kaiser,  wie  Cains  Domiiianas ,  Aarelianns  and  Carinns 
(Spanheim  de  U.  et  Pr.  Korn.  p.  4t8  eq.),  bei  ihren  Lebseiten  anf 
den  Namen  ron  Gdttem  Aosprach  machten. 
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Mutterlands  '.Sdßäogt  mi  li|U^ii.da^rf^t.äifefi|ber  das  Le- 
beB  «der  VölKer  wetthnaiiarc^eiide  O^m^r.  Jene  IKvi  Iiil% 
QaudS,  F}avü  u*  s.  w-  existiren  mir' noch  in  Stein  und  in  Me- 
tall, ia  Aufschriften,  und  in  Kai^rmänzi;n;  das  luUum  sidus 
hat  sdoen  Namen  vertoren,  und  der  Cajlimd^.  bewahrt  noch 
die  Erinaening'  an  Julias  und  Augnstos^  sinme  die  Haaiplocken 
der  Bereaice  nur  dordi  die  Wissenschaft  der  Aistronomie  ihre 
siderische  Existenz  behaupten;  während  die  3täiiuoe  Nubiens 
and  Aegyptens  nach  J^tansenden,  durch  manni^achen 
Wechsel  von  Religionen  und  Regierungen  hindurch,  mit  reli- 
giöser Ehrfurcht  von  ihrem  Osiris^Nilus  sprachen,  und  selbst, 
in  Bildern  und  Sprüchen  der  Koptischen  Christen  der  Nilkrug 
and  das.  irische  Wasser  des  Landessiromes.  ein  geistiUcfaes 
Sinnbild  von  den  Erqnidiiingen  d^  Seele  im  andern  Leben 
geUieben. 

Und  dennoch  bietet  keine  Religion  dem  Eueraerismus  mehr 
Blossen  dar  als  gerade  die  Aegyptisdie*  Ein  CuKns,  der, 
bei  allen  provinciellen  Yerschiedenheiten  und  neben  mehreren 
heiteren  Sdten,  sich  doch  am  Ende  in  eih^n  grossen  Todten- 
dienst,  als  das  letzte  Geheimniss,  und  in  eine  allgemeine  Lan- 
destrauer auflöste,  musste  ziun  Exanthropiziren  auffordern, 
d.  h.  es  musste  die  Beobachter  der  verschiedenen  Glaubeps- 
und  Cultusformen  aitf  den  Gedanken  bringen,  als  beruhe  die 
Religion  Aegyptens  auf  der  Vergöttenmg  von  Pharaonen. 
Schon  frühe  nahmen  die  hetteren  und  an  heitere  Götterdienste 
gewöhnten  Griechen  an  diesem  lugubren  Charakter  des  Ae- 
gyptisdien  Cnltus  Anstoss,  und  äusserten  sich  darüber  unver- 
holen; '}  und  ein  Platonischer  Redner  der  Kaiserzeft  stellt 
eine  Vergleichung  der  Hellenischen  und  Aegyptischen  Culte 
an ,  und  bemerkt  von  letzteren :  « Bei  den  Aegyptiem  aber 
empfängt  die  Gottheit  gleiche  Huldigung  durch  Ehrenbezeigung 
wie  durch  Thränen.»  *)    War  es  daher  zu  verwundem,  dass 


1)  Solche  Aeusstnmgen  legi  man  dem  PhÜMopken  XenopliaDee 
aber  aach  andern  in  den  Mond .  (Pioiarch.  Amaior,  f  •  763«  Clemen» 
Alex.  Protrept.  p.  21  Poüer.  mit  den  Anilegfern), 

2)  Ila^ä  dh  AiyvTtriot^  ioowifiiap  ix^  to  9elovTi(Ai}cxai 
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die  eaenierisirenden  Kirehenviter,  um  die  Nichtigkeit  des  gan- 
zen Heidenthums  zu  ze^en,  mit  Triumph  hauptsächiieh  auch 
aitf  jenen  Dienst  im  Lande  des  Fleisches  hinwiesen,  zumal  da 
sie  die  Autorität  berühmter  Römer  für  diese  Meinung  anfahren 
konnten?  >}  r"  ^  g^l^uig  aber  erst  der  gründlichen  Kennt- 
niss  der  alten  Literatur  und  insbesondere  des  Aegyptischen 
Alterthums  eines  Zo%a,  einem  solchen  Systeme  einen  hohen 
Grad  von  Schein  zu  geben  9  und  andere  Alterthumsforscher 
dadurch  zu  blenden. 

Da  ganz  neuerlich  wieder  ein  Deutscher  Kritik^  mit  der 
trodknen  Behauptung  hervorgetreten,  dass  eben  dies  das 
Wahre^  und  die  Sache  durch  Zo^ga  ein-  füir  allemal  abge- 
than  sey,  so  wird  es,  denk'  ich,  niemand  äberflussig  finden, 
wenn  ich  hier  nochmals  in  möghchster  Kürze  Thesis  und  An- 
tithesis  einander  gegenüberstelle.  Zoega  glaubt  n&nlichQ 
in  einer  Stelle  des  Herodotus,  wo  er  von  den  Pyramiden  des 
Hirten  Philition  Qtoifjäpog  0ikiT/a}vog)y  der  dorten  einst  seine 
Heerden  geweidet,  erzihlt,  den  Grund  des  ganzen  Osiris-My- 
thus  gefunden  zu  haben.  Hiemach  wäre  dieser  Mythus  nichts 
weiter  als  ein  historisches  Ereigniss  in  der  Geschichte  Ae- 
gyptens,  und  Osiris  ein  um  Aegypten  hochverdienter  und 
darum  nach  seinem  Tode  vergötterter  Kön^  des  Landes. 
Aegypten  nimlich  empfing,  nach  Zoega's  Annahme,  seine  Be- 

SaxQViav  Maxini.  Tjr.  Diai.  Till.  5*  p-  137  «q.  Reisk.  —  Den 
dflsiejrn  CqÜob  beseichnei  der  Römische  Didiier  Lncanns  treffend  in 
den  sirei   Versen  EC.  158  sq«: 

EFolram  bosio  iam  nnmen  geniibns^in 
Et  ieciam  lino  sparsam  per  volf^s  Osirin. 

1)  So.  führt  Angnstinos  (de  Cir.  Dei  XVm.  6)  eine  boshafte 
Aenssernng  des  Varro  an,  Harpokraies  werde  mit  dem  Finger  an 
der  Lippe  deswegen  vorgestellt,  nm  die  Aegjpiier  m  erinnern,  dass 
sie  rerschweigen  sollten,  Isis  nnd  Serapis  sejen  Menschen  gewesen 
(▼ergl.  Chr.  Saxe  de  Dea  Angerona).  Stellen  der  Griechischen 
KirchenFAter  hat  Jer.  Markland  snm  Maximos  a.  a.  O.  aasgezogen. 
Den  Sais  selbst  schreibt  auch  Arnobins  IV.  29  fio.  nach. 

2)  De  obeliscb  p.  677  sqj.  rergl.  p.  389.  —  Di«  Stelle  des  Hero- 
d(^ns  steht' U.  128- 

Cnuzir's  deuUcbe  Scbriften.    I.  1.  Digitizefty  GoOglc 


-^     130    -^ 

wohner  iheils  aus  Arabien  und  Syrien,  Hirten-  und  Nomaden- 
Stamme,  roh  und  uncaltivirt,  theils  aus  Aethiopien  oder  Meroe, 
wo  schon  vorher  ein  voUkommeh  ausgebildeter  Priesterstaat 
blühte.  Letztere,  ackerbauende  gesittete  Stämme,  verbreite- 
ten sich  von  der  Thebais  aus  immer  weiter  nach  Norden  hin- 
unter längs  dem  Nilfhal,  und  so  mussten  sie  mit  den  von 
Norden  hereindringenden  Hirtenvölkern  in  Kampf  gerathen, 
in  langwierige  Kriege ,  die  mit'  abwechselndem  Glucke  gefuhrt 
wurden.  Osiris  nun,  nachdem  er  von  Aethiopien  aus  in  Ober- 
ägypten  Cultur  verbreitet,  und  als  Vater  seiner  Völker  schon 
bei  Lebzeiten  sich  allgemeine  Liebe  erworben,  föllt  endlich 
im  Kampfe  fürs  Vaterland,  von  dem  Hirtenkömg  Baby-Typhon 
erschlagen.  Sein  Tod  verbreitet  über  den  ganzen  hierokrati- 
scheu  Staat  eine  grosse  Trauer.  Man  bestattete  diesen  edlen 
Pharao,  bälsamirte  seinen  Leichnam,  baute  ihm  Todten-^ 
Städte,  und  feierte  sein  Andenken  durch  Bilder,  Lieder  und 
Feste.  Auf  diese  Weise  ward  der  gute  Konig  Osiris  zum 
guten  Gotte.  Später  als  es  den  Ackervolkem  gelang,  die 
Hirten  aus  Mittel-  und  Unterfigypten  wieder  zu  vertreiben, 
und  ganz  Aegypten  in  Besitz  zu  nehmen,  errichteten  sie  dem 
guten  in  Vertheidigung  des  Vaterlandes  gefallenen  König  Obe- 
lisken und  Pyramiden,  und  jene  Pyramiden  des  Hirten  Phili- 
tion  sind  nichts  anders  als  die  Todten-  und  Ehrensäulen  des 
Pharao  Osiris  von  PhiU,  einer  oberägyptischen  Insel,  der 
wie  ein  Hirte  der  Völker  (Ttöif^tf  huSp)  im  Leben  seine  Ae- 
gyptier  milde  regierte,  und  nun  im  Todtetureiche  als  ein  guter 
König  über  ihre  Seelen  herrscht 

Dies  sind  die  yiesenthchen  Sätze  des  ZoSga'schen  Systems. 
Ich  übergehe  hier  die  philologischen  Sch^Vierigkeiten,  die  es 
drücken,  ^}  und  will  hier  die  Antithese  auf  einen  allgemeinen 


1)  Z.  B.  d«M  0ikiT/u}P  mcbi  einen  aas  ftiilä  beseichnen 
kami,  daM  es  Aegyptiach  unerhört  war,  einen  Pharao  als  Hirten  su 
beieichnen  u.  s.  w. ;  worAber  man  meine  Commeniaiionea  Herodo- 
teae  p.  192  9«^^^  oder  den  Aasmg '  daraus  im  Ifixcars  VoL  III.  p. 
800—802  des  Bahrschen  H^rodot,  oder  die  Symbolik  L  8.  300  ff* 


nachlesen  mö|;e. 

Digitized  by 


Google 


-^    131    :^ 

Stiindpuiikt  stellen,  ond  sogleich  die  AnUsse  zeigen^  welche 
eine  solche  Ansicht  haben  b^^onsti^^  können. 

Urspränglich  wurzdt  der  Aegyptische  ReUgionsdienst  in 
einGDDi  Fetischismus,  der  zum  Theil  noch  heute  über  einen  Theil 
von  Afrika  verbreitet  ist,  im  Alterthum  aber  noch  weit  verbrei- 
teter war,  von  den  heiUgen  Schlangen  auf  der  Küste  von 
Guinea  bis  zu  den  Hundes-Kolossen  (^so  zu  sagen  petrificirten 
Hundssternen}  Nubiens  und  bis  zu  angebeteten  Ibissen  und 
LotusMumen  von  Aegypten.  Dieses  Landes  Religion  war  al- 
ter als  der  Pharaonstaat  Viele  Menschengeschlechter  hatten 
zur  Sonne  und  Mond  und  zu  den  Sternen  gebetet,  ehe  Prie- 
ster den  Himmel  beobachteten  und  den  Calender  ordneten^ 
wie  der  Canadische  .Geiahrte  des  Carver  im  Wasserfall  des 
Niagara  den  grossen  Geist  verehrte,  so  hatten  die  Anwohner 
des  Nfl  in  seinen  brausenden  Katarrakten  eines  Gottes  Stimme 
zu  hören  geglaubt,  ehe  Pharaonen  und  Arpedonapten  (^Köm'ge 
und  Priester}  kamen,  die  den  Nil  als  Landesgott  heilten.  — 
Aus  den  Elementen  physischer  Stanunculte  ward  Aegyptens 
Götterwelt  geschaffen;  auf  dem  Grunde  natürlicher  Anschauun- 
gen, Bedurtnisse  und  Befriedigungen  erhob  sich  das  systema- 
tische Gebäude  des  Pharaonischen  Völkerglaubens.  Aegyp- 
tens Könige  und  Priester  wurden  die  Verwalter  der  grossen 
Haudialtus^  der  Natur  auf  Erden,  wie  am  HimmeL  Auf  Er- 
den: sie  leiteten,  sie  dämmten  den  LandesstronL;  sie  bauten 
Dfimme,  Schleussen  und  Kanäle,  sie  brachten  Saatkorn,  lehr- 
ten es  pflanzen,  ernten  und  verarbeiten;  sie  vertflgten  schäd- 
liche Thiere,  zähmten  und  gebrauchten  die  nützlichen,  schu- 
fen ein  grosses  Ackergesetz  und  Ackersystem;  sammelten  die 
Heilkräuter,  bereiteten  die  Arzneien;  schrieben  den  Einwohnern 
des  heissen  Tropenlandes  eine  nationale  Diät  als  Re%ionssatzung 
vor.  —  Am  Himmel:  sie  beobachteten  gewisse  Sterne,  den 
Lauf  des  Mondes  und  der  Sonne,  ordneten  die  Zeiten;  auf 
dass  der  Hirte  wusste ,  wann  er  seine  Heerden  in  die  Felsen- 
höhlen oder  in  die  auf  Dänunen  gebauten  Dörfer  bergen,  und 
wdnn  er  ^  herausführen,  —  der  Nilschiflbr,  zu  welchen 
Zeiten  er  auf-  oder  abwärts  fahren,  —  der  Ackermann,  wann 
er  säen  und  pflanzen  sollte.  Sie  verfassten  den  Calender. 
Die  Calender  der  Vorwelt  waren  ein  Cultusjahr,  ein  Cärimo- 
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nienkreis.  Bflder  waren  solcher  Calender  Buchstaben:  der 
Hund,  die  Gas^Ue,  Schlange,  Krokodil,  Lotus,  der  Nflkmg 
u.  s.  w.  Alle  sind  Götter.  —  Ja  Tage,  Wochen,  Monate, 
das  Jahr,  Jahreszeiten,  Wind  und  Wetter,  physische  Er- 
scheinungen und  Wechselbeziehungen  sind  Götter  und  gött- 
liche Dinge.  Tage  werden  lang  und  kurz;  dicf  Sonne  steigt, 
culminirt  und  sinkt;  der  Nil  wächst,  fallt;  d.  h.  sie  leben  auf, 
sie  sterben  —  lauter  Anlässe  zu  Freudenfesten,  Jubelscenen, 
Leidens-  und  Sterbensgeschichten  von  Gottheiten.  —  In  einem 
Kreise  von  Festen,  von  des  Junius  Ende  büs  zum  nächsten 
Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen,  wird  das  Alles 
begangen  und  gefeiert;  Prozessionen,  Opferhandlungen  fällen 
diese  Feiertage  aus;  Götterhodizeiten ,  Göttergeburten  und 
Götterbeerdigungen  reichen  in  jenem  Cyklus  einander  die  Hand ; 
damit  der  Mensch  solcher  Wunder  gedenke,  damit  er  in  der 
Ordnung  der  Natur  verharre,  und  sie  verehre.  Verrichtet  er 
den  heiligen  Dienst,  so  thut  er  was  die  Natur  thut  Der  NO 
ist  der  Himus  der  Sonne;  die  Erde  schmückt  sich  mit  Lotus- 
blumen,  wenn  ihr  Gemahl  der  Nilus  kommt,  und  sie  befruch- 
tet An  solchen  Festtagen  stellen  in  Cultusscenen  die  Könige 
und  die  Priester  die  Gottheiten  vor.  In  solchem  reUgiösen 
Drama  ist  der  Pharao  jetzt  der  Nil,  ein  andermal  die  Sonne;  *3 
die  Königin,  Erde  (Aegyptenland}  und  Mond;  der  Priester  — 
jetzt  Sirius  —  oder  Hermes  der  Afinistrant,  der  jetzt  die  kos- 
mische Laterne  —  ein  andermal  den  Nilkrug  trägt,  und  das 
erquickende  Wasser  ausgiesst  —  So  muss  es  kommen,  dass 
in  der  Anschauung  der  Nation  und  in  der  Erinnerung,  die  in 
den  Landes- Königen  und  Priestern  die  Stifter  dieser  ganzen 
Satzung  und  die  Urheber  seiner  Sittigung  erblickt  —  Priester 
und  Könige  su  Göttern  werden. 


1)  Von  der  hieratischen  Weihe  der  Pharaonen  aagi  Flato  (?©• 
liiic,  p.  290*  p*  319  Bekker.):  ,,So  dass  in  Ae^pien  kein  König 
ohne  Priesterweihe  {XüiQiq  iegarvai]^)  regieren  darf ;  aendem,  weim 
auch  etwa  einer  ans  einem  andern  Geschlecht  die  Herrschaft  geiri^i- 
sam  an  sich  gerisiien,  muss  er  doch  nothwandif  nachher  noch  aitf- 
genommen  werden  (eigveKeiOdai).*^ 
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Das  Ergetni»  der  Antithese  ist:  Osbis,  Isisi,  AnaUs- 
Hemes  u.  s.  w.  sind  arsprän^ch  elementare  phycdsche  Po- 
lensen;  *}  d.  feu  nidit  sterbliche  Könige  und  Priester  sind  .zu 
Göttern  gonacht  worden^  sondern  die  natürlichen  Dinge  sind 
die  Gotth^Eten  gewesen;  die  Völker  aber  haben  ihre  Könige 
und  Priester,  von  welchen  sie  zur  Kenntniss  der  Natur  und 
gxar  Cultur  erzogen  worden,  und  welche  bei  den  Festgebrau- 
ehen als  Stellvertreter  der  Götter  ihnen  wirklich  vor  Augen 
tniten,  mit  Ehrennamen  belegt,  ihnen  Attribute  beigegeben, 
ihnen  Handlungen  zugeschrieben,  die  aus  der  physischen  Theo- 
logie entlehnt  waren.  Es  ist  nicht  eine  ersonnene,  gemachte, 
sondern  eine  natürliche,  aus  der  hieratischen  Repräsentation 
erwachsene  Vergötterung,  deren  Sinn  niemand  verborgen 
^blieb*  —  Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  vielleicht 
mehr  als  an  Pharao  in  i&n  Kriegen  mit  den  Hirtenvölkern  den 
Tod  gefandai,  dass  er  von  Mit-  and  Nachwelt  als  ein  awei- 
ter  LandesheOand  dankbar  verehrt  worden;  aber  das  wird 
geleugnet,  dass  es  jemals  einem  Aegyptier  in  den  Sinn  ge- 
kommen den  Sonnengott  Phre,  den  Nilusgott  Osiris  mit  einem 
solchen  gestorbenen  Pharao  zu  verwechseln. 

Wenn  ich  auf  diese  Weise  dem  Euemerismus  entgegen- 
. trete,  und  geradezu  behaupte,  dass  es  dem  Geiste  des  Alter- 
thums  widerspricht  anzunehmen,  die  Völker  der  Vor^velt  hät- 
ten sich  von  Priestern  und  Herrschern  in  politischem  Einver- 
stindniss  gemachte  Gottheiten  aufdringen  lassen,  so  besorge 
ich  Jetzt  im  Ganzen  nicht  so  viel  Einrede,  —  als  von  andern 
-  Sdten  wegen  meiner  Zustimmung  zu  dem  Satze,  dass  das  Re- 
l%ionssystem  der  Aegyptier  nicht  nur,  sondern  Cast  aller  alten 
V^er  (die  Ebr&er,  versteht  sich,   vorweg  ausgenommen} 

1)  Das  haben  schon  unbefan|^oe  Forscher  unter  den  Alien  ge- 
sehen. Plniarch  (Sjmposiaca  VIII.  prooem.  p.  960  Wjttenb«)  be- 
merkt:  «»Die  Aegyptier  seisen  das  Wesen  der  Göüer  in  Lnfi, 
Winde,  in  gewisse  fenchte  und  warme  QoalitAien  {rag  ovölaq  V(Sv 
9e(Sp  h  degi  xai  nvBvfiaoi  xal  riai  Se^fioryoi  xai  vyQorrjot 
ti9€09atyr  Derselbe  (de  Isid.  ei  Osiride  p.  503  Wjüenb.):  ,,Isis 
sej  die  Substanz  der  Erde  und  des  Wassers  Cloig^  OVOia  yi}^  XcU 
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seinem  Wesen  nach  Natnrreligion  sey  oder  ganz  und  gar  auf 
physisch-elementarem  Grande  beruhe.  Diese  letztere  Ebirede 
erSvarte  ich  besonders  von  einigen  Französischen  Crelehrten, 
die  sich  neuerlich  in  einem  recht  edlen  Geiste  mit  den  Reli* 
gionen  des  Alterthums  beschäftigt  haben.  Ich  stefle  ein^ 
Hauptsätze  von  zweien  derselben,  die  auch  im  Yorhergehen- 
den  mehrmals  genannt  worden  sind,  in  der  untergesetzten 
Anmerkung  *)  zusammen,  und  thefle  sodann  meine  Epikrise 
im  Texte  mit 


1)  CoDsia  im  Joarnal  des  Saran«,  Mari  1835.  p*  136  sq*t  f^t^ 
principe  avooö  da  sjst^me  mjtholopqoe  des  Akzandrins  eH  le  sjm- 
bolisme.  Cr,  le  ijmboliBme  r^poae  aor  ceüe  soppodlioii,  qa9  dam 
tont»  crojance  rclI^eoAe  il  y  a  deax  tena,  Pud  mat^riel  et  appareni, 
Tanire  «operienr  et  eaeh6,  qni  est  le  vraL  €e  double  seM  de  toute 
crojance  relipeof e  eet  le  fondenent  da  ayit^aie  d'ioterpretation  phj- 
•iqoe  des  Jonieni  et  de«  Stoident,  qni  tut  dei  difiaitte  popolair^ 
atttant  des  ^^oen^nea  de  la  nainre,  et  da  sjsttoe  d'inierpretatioa 
historique  d*£Fli^oiire,  qni  conceroit  ces  odmes  dirinitös  comme  des 
symboles  dMtres  hamains  dirmM»*  Et  il  est  tr^  6rident  en  efiet 
qae  la  plopart  des  dirinit^  antiqoes  sont  ezplicables  par  la  natare 
et  par  rhistoire*  Mais  plus  d*ane  di^Ditö  ^happe  ä  ce  deox  modes 
d^interpretation.  On  ne  Toit  pas  par  ezemple,  de  qnel  pb^nom^ne 
natarelle  la  Pallas  Atbenienne  est  la  repr^ntation,  on  ä  qnel  fait 
historiqae  eile  se  rapporte.  —  H  y  a  teile .  qnalit^ ,  teile  rerta  de 
l'ame  qni  consider^e  abstractirement  et  en  eile  m^me ,  parait  si  utile 
et  si  admirablcf  qa*on  la  rapporte  k  nne  oripne  dinne,  qn*on  la  di- 
Finise;  et  la  tagetge  est  de  ce  nombre.  De  lä  peut-itre  lu  PaUa$ 
AthenUnne.  -—  Ce  iymhoUgme  maral  ei  meiapkyeique  et  hieiariquey 
ety  reuni  aus  deux  autree^  il  forme  avec  eux  un  eyethme  eomplei 
d'interpreiatioH  mythologique,** 

Bm^ic  David  Introdnction  snm  Jupiter  (p.  CCXXVII  und 
CCXXXIX):  tyLe  dien  snpr^me  des  Grecs  ^toit  nne  snbstance 
materielle;  et  il  ne  sanroit  par  couseqnence  ^tre  confondn  avec  nn 
dien  par  esprit;  mais  il  n'^toit  pas  moins,  dans  les  crojances  reli* 
gienses  de  la  Gr^ce,  le  cr^tenr,  le  mötenr,  le  maitre  de  tdnte 
chose.  C'^toit  \k  le  premier  do^me  de  la  relipon.**  •—  ^VUilgt^ 
Texpression  d'immorleU^  tons  les  dienx,  bors  Jupiter^  $a  pentSs 
(nAmlich  Pallas  -  Athene)  PAme  dm  monde  ei  la  JKalftre^  sont  des 
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Wm  4fn  eratttiSiUs  Cousia's  betritt,  ia  warea  nlebt  al- 
leiii  die  laniscben  und  die  Stoischen  Philosophen  der  physika- 
lischen ErkUbrpng  der  H^enischen  Gdtterlehre  zqgethan,  son- 
dern viele  ^cire,  seihst  solche,  die  sehr  oft  gegen  die  Stoi- 
ker Parthet  i)b|l)jnen,  sb.  B.  Platarchus,  wie  wir  kurz  zuvor 
gesehra  liabenj  ja  das  war  keine  blosse  Erkliimpgsweise  der 
PhilosM^b^n,  sondern  es  war  viebnehr  die  Ansicht  der  Völker 
selbst,  namentlich  d^  Griechen  nnd  Römer,  welche,  obschon 
nicht  ans  Reflexion  und  mit  consequenter  Dialektik,  doch  im 
allgemein  religiösen  Gefühl  und  Glauben  in  ihren  Göttern 
nn  GnuMfe  die  INUtchte  der  Natur  verdien,  nur  mit  dem  Un- 
terschied, dass  die  orientalischen  Völker,  wie  z.  B.  die  In- 
dier  in  ihrem  Brahma,  Siwa  oder  Vischnn  die  Natur  ihres 
Landes  im  Ganzf^n  verehrten,  vne  die  A^^ptier  in  ihrem  Osi- 
lis  «nd  ihrer  bis;  die  Griechen  und  Italier,  nachdem  ihre 
Culte  ausgebildet  i^aren,  mehr  die  ein«efaien  Th^e  und  £r- 
scheinuBgcfn  ihrer  Landesnatur.  Hierin  ist  dn  organischer 
Zusammadumg,  nnd  es  wird  daraus  klar,  viie  selbst  der 
höchste  Gott  der  Griechen. in  den  Religionen  der  Griedii- 
s^en  Stämme  aus  ganz  tetKehen  Bedingungen  erklirt,  und 
.60  zu  sagen  aus  den  Bergen,  WiUdern,  Flüssen  von  Dodona, 
Kreta,  Arkia4icn9u.s.^w.  hervorgezogen  ward.  —  Die  zweite 


4ire§  cr^et   «i  par  coiue^aeni  p^riMbles,  suirani  bi  iheolopa  d'Be- 

;1)  Qi#f  ^eia,  Bf^iels  .{le^  t,   Siackelbei^  in  aaiDam  Werke 

(der  Apallp|^i|9pel   sa  Bafaae  in  Arkadieo,  S.  9)  Mf^  in  der  Orts- 

bttcbre^n^:  ..wDie  Tijrgdpba  dieaes  jmeehnlichaien  «niar  den  Berg- 

atrOmen  ,4^   G^^n4   (der  Ne4a  vam  Ber^e  Elaioa)f  die  geehrieaie 

?on  allen   N/mphen,.  war,  der  Sa^e   nach  4>e  Säugßmme  de$  Zeut 

(oAmlich  ufich  dem  verbe^erien  Texie  dea  Cicero  de  N.  P.  III.  21 : 

«fa^  Alnaae,  frimae  qoaitnor,  naiae  Iure  aliero  ei  Abifo»  Thelxinoe« 

A<M»de,   Arehe«  fiUtl^W  und  Pafieaniai  VIIL  33«  ?«  VIII.  47-  2) 

und  in  Baao^  ^iif  den  melodifchen  F^,  der  Geirfiaeer  (laidor.  Ori^. 

>3)t  ^  4^  ferbori^eDe.  Wirken. nnd  Leben  der  Quellen  nnd  die  ih- 

.fien  t»ei|;ele^  Krafi  der  Be{^eiaieriui|^  acbeini  ea,  daäa  man  bU  aneh 

.i^.die   Mniier  der   Arkadiechen  Slnien  kannie,  der  ereten  Mnaen 

oder  Njmphen  dfa  Geftan|;i  nnd  TOchtar  dieaea  GoKes*^ 
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Amiahiiie,  dasd  einige  Ckitthelten,  d.  L  wirklidie  V^lk5ig;ottliei- 
ten,  auf  historische  Wene,  im  Sinivß.'des'Baeiiieriis  erkUrt 
werden  könnten,  leu^e  ich  ^pinzlicfa,  and  es  ist  überflässig^ 
nach  allem  Bisheri^n  dariAer  etwas  weiter  zu  sa^n.  In 
der  Ansicht  von  der  Pallas -Athene  verrathen  beide  aditnn;^ 
werthe  Gelehrte  äre  Französische  NationaHtit;  d.  li.  sie  kön- 
nen sich  nicht  ganz  in  das  naive  Wesen  der  antiken  Bd^V 
nen  finden.  Was  zovörderst  Consin's  Satz  ttber  dieiie  Göttlii 
betrifft;  welcher  Grieche  hat  sie  denn  rein  bÜs  SeHemtesen 
genommen,  und  welcher  Aegyptier  seine  NMth?  Hdsst  es 
denn  nicht  schon  in  der  völlstSndigen  Inschrift  auf  die  Neitk- 
Isis  2(u  Sais:  ^3  «Und  die  Frucht,  die  ich  geboren,  ist  Soorie 
geworden»  (ot/  kym  ma^itov  irexop  ^kiog  ^yiperoy^  vnd  haben 
denn  nicht  die  Athener  ihre  Pallas- Athene  dnmAl  als  Olym- 
pische Nacht  und  ätherisches  Licht,  sodann  als  Mond  ge- 
nommen, welche  den  Apollon  Patroos  geboren?  Kann  denn 
die  Seele  Matter  der  Sonne,  des  Horos- Apollon  seynt*) 
—  Richtiger  also  Emeric  David  in  der  ersten  Stelle;  aber  e^ 
Meibt  sich  nicht  gleich,  wenft  er  in  der  zweiten  die  Pidlas- 
Athene  als  den  Gedanken  des  Kens  (la  peneSe  de  Jopiter^.b^ 
zeichnet,  und  sie,  wie  flin,  ewig  nennt  Ew%  freilich  war 
der  Aether-Zens  irad  sein  Ltchtkem  Pallas;  ew^  auch  die 
Weltseele,  nämlich  für  diejenigen,  welche,  wie  die  Stoiker, 
einen  unzerstörbaren  Fenerfither  und  eine  in  ihm  sich 


1)  Wie  sie  Procloi  giebt  im  CommMiiar  sa  Ptttioiif  Timiaf 
peC*  30«  ^ergl.  Wjüenb.  sum  Ploiarch.  de  Isid.  ei  Oair.  pag.  453* 

2)  Ich  mufs  hier  einif^e  Worte  ans  der  Sjmbolik  H.  9.  8Ql2 
wiederholen:  „Cadvrorih  hatte  das  Aergemiss  rerhindem^kttniiea, 
wenn  er  den  einfachen  und  ewig  wahren  Sais  roransgeschficki  hatte, 
daifl  die  KOrper»  und  die  Geisierwelt  an  der  grossen  Minerra  glei- 
eben  Aniheil  haben.  Die  Idee  ron  der  Minerrii  ist  fri^ilich  ein  Be- 
weis,  dass  in  den  Priesterlehren  der  Vorwelt  ein  Spüritaalismas  im 
Keime  lag;  aber  anrh  nur  im  Keime,  Mit  andern  Worten,  Minerr« 
ist  ihrem  Wesen  nach  bestimmt,  ein  allwirksamer,  selbsistandiger 
Yernunftbegriff  so  werden,  aber  der  gewaltige  Natnrg^ist  des  Mor- 
genlandes Hess  sie  nichi  los.  Sie  ist  nnd  blcfibt  im  CMbiete  'der  Re- 
ligionen eine  grosse  ADsdunong  orientalischer  Priester.  ^ 
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'vvkiietenimgeuie  &f9igti  Wdtt'  «tatoirten. '  Warn  tßner  & 
Hitterle  ew%  genmitt  wird,  m  wären  andi  Bhea  und  Dane- 
ter  ew^.  Der  rel^^iöse  ITaftsglnbe  laaehte  tMdbe  Besüm- 
Umlagen  mid  üntdwhicdo  imter  Mm  flftttern  nichfc  Der  Grieche 
war  kern  HetiqdiysScer  ah  Anbeter  tselaer  Ofttter,  md  seine 
'Relt^on  war  nfaAt  fU^ofUe.  -^  Es  ist  auch  fa  dnem  frü- 
heren Abfidmttt  adion  bemeit*  woiden,  daäs  die  Alexandri- 
nisch-Platontecheh  PhAosi^hen^  bei  aller  re%i8sen  Tiefe  ihrer 
Ideen,  dennodi  darin  fehlten ^lidasa  «!e  die  Griedusehe  Gdtter- 
lehre  nnd  die  y<AisreI%ion  nieht  naiv  gtmugywodem  ssa  qnr 
rüuell  anflksfiten. 

rVMWL 

ITeKroIatrle»  Hetensomiitose« 

Wledto  9MtofidKM»l'bei  aHen  Yftlk^m  von  den  Vorstel- 
Irnigen  abhCn^  ist,  die  aie  sich  tfber  die  mens^Udie  Seele, 
'  besonders  äet  Abgeschiedenen  gebildet,  so  Ubigt  anch  die 
auflUlende  Erschehning,  daas  «das  ganze  grosse  Volk  der 
Aegyptter  sich  j^em  Cfätai  so  sehr  hngegebm  hatte,  mit 
flhrem  Glanben  an  dte  S(9ele$mandermng  (oder  an  das  wech- 
selnde iiinwohnm  der  Secte  in  verscyedenen  KSipeni)  asii- 
sannnm.  Ich  wül  hier  eine>  neue  Ueb^rsicht  dar  venfM^hiede- 
nen  Stufen,  die  dtese  Lehre  durchlaufen,  in  inöglidister  KärEe 
versnchen,  flteils'nm  des  Vorhergehenden  wfllen,  nftndicfa  mn 
wiedemm  an  einem  concreten* Beispiele  zm  zeigen,'  wie  man 
atlenthdben  YoBes^Ianben  von  der  Rd^ion  der  Gebildeten 
wohl  zn  unterscheiden  habe,  theils  wegen  des  Nächstfolgen- 
den, weQ  die  Geheimlehre  und  der  Geheimdienst  der  Griechen 
auf  dem  Glauben  an  chthonische  Gottheiten  und  an  die 
Fortdau^  der  menschlichen  Seelen  beruht 

Treten  wir  zuerst  auf  die  niedrigste  Stufe,  so  ersehen 
wir  schon  aus  der  Homerischen  Seelenlehre  die  grosse  Schwie- 
rigkeit für  den  sinnlichen  oder  rohen  Menschen,  sich  den  Gdst 
vom  Leibe  muibhingig  sa  denken,  und  jenen  von  körperlichen 
Eigenschaften  zn  entkleiden.  ^  Unter  den  unteren  Gasten  der 

'     1)   ZsiSBUMpiiMksfMi  MS  Anat  HomerifohMi   Gedichten   bti 
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Aegjfftieir  bilwp  nm  ialggode  IJiwdhea  das  Anftewabren  der 
Leichiianie  und  aUe  Jene  Cftrimomea  eines  |;eheil;(gten  Todtai- 
dienstes  TerankMit:  snvdrderst  die  herrschende  Furcht,  dfe 
Seele  mMite  nadi  Yerwean^  des  Körpers  sidi  sofort  einen 
andern  sor  WofaniM^  soeben;  das  Bewnsstseyn  der  im  irdi- 
schen Leben  gescheheam  Vennreinigwiff  der  Sede  durch 
den  Körper,  der  selbstverschuldeten  Sündhaftigkeit,  und  der 
darauf  zn  erwartenden  Busse  und  Strafe;  die  Yergleichung 
der  Tcrsebiedenen  Emiedr^^iniiy^n  waA  Befleckangen  der  Seele 
mit  analogen  JBigensdiitftm  der  Thi^e  (z.  B.  der  Unmüssig- 
keit  und  Unreinlidikeit  mit  dem  Sdbiweine,  der  Raubsudit  mit 
dem  Schakal  u.  s.  w.}.  Dahar  die  bange  Erwartung,  das 
Schidüsal  solcher  Thiere  su  edeidw,  wenn  die  Seele  mit  ih- 
ren Biakeln  in  das  ihrem  Wesen  homogene  Thier  fiihre,  z.  B. 
als  das  den  Aegyptiem  för  unrdn  geltende  Schwein  behan- 
delt, geoftfert,  und  als  Thleraede  in  dem  lang^  Kreislauf 
einer  ganzen  Sothisperiode  Qxwixog  kvxkog')  von  dreitausend 
Jahren  ^  omgetrieben  zu  Verden.  Bei  soldien  Vorstellungen 
musste  die  von  den  Priestern  getrolTene  Vorsorge  der  Erhal- 
tung des  Leichnams  von  dem  Vidke  als  eine  grosse  Wohl- 
that  anerkannt,  und  die  Mumie  als  ein  dauerhaftes  herme- 
tisch versiegeltes  Haus  der  aligeschiedenen  Seele  betrachtet 
werden.  *}  —    Auf  diese  Anstalt  gründete  sich  nämlich  die 

HalblUH  de  pijisbologi«  Homerica  und  bei  Hejue  OWervir.  iq  lUail. 
XXUL  T9.  65  und  104  «qq*  Tootw  YIIL  p.  368—378  »q^. 

1)  Heredot.  IL  123  mit  den  Aamorkk.  p.  766  ed.  Baehr. 

2)  Seririna  in  Vir^iL  A«neid«  IIL  68  s  Vnde  Aegypiii,  periü 
fapientia)  eondiia  dintius  reaerpani  cadarera;  «cilicei  nt  anima  mnlio 
tempore  perdnrei,  et  cerpori  sii  obnoxia,  nee  ciio  ad  alios  (al.  alias, 
alia)  iranseat.  Itomani  contra  faciebani,  combureniea  cadarera,  nt 
atatim  anima  in  i^eaeraliiaiem,  id  eai,  in  anam  natnram  rediret.  Dicit 
ergo  (Vir^lina)  nunc  aacrificiia  qnibnadam  eliciiam  animam  et  ae- 
pnlchro  conditam  obnoxiamqne  factam  corpori:  qnod  ante  horrebat, 
^oaai  per  thn  eziorta.  Ideo  antem  Sioicoa  medinm  aeq ni  dixinuia ,  quia 
Plato  perpetnam  dicit  animam,  et  ad  diveraa  corpara  tranaitum  lacere 
ati^nn^  pro  meritia  vitne  prioria.  Pjtlia^oraa  irero  non  fAereii^vXQf' 
aiVj  aed  icakljjeveniay  wme  dicit,  hoc  ^^  redire,  aed  poat  tem- 
pna.  "—  Ich  habe  gleich  die  {anse.ataUs  Uerhaifeaetit,  weil  ich  im 
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;^  dftss  die  8eele  iii  Afan  tteMddi#limi'LeB»e,  4iirch 
die  BüBSfmgm  und  tMnigangetkj  die  man  im  Todtenreiciie 
(^Amenthes)  erwartete,  sieh  fiUd^  maldtra^kteM,  nach  Ablauf 
jener  Bnssezeit,  ohne  in  den  fafaKaliseten  Krejslaitf  (xaijAo^ 
dvdyxi^Q')  herein^zogen  ssu  werden,  dem  Vater  der  Götter 
und  der  Seden  vcm  ftirem  Thun  uImI  Laasea  «aJUbeaSedien- 
sehaft  abzulegen.  *} 

Nun  aber  giebl  es  hohe  Gäster,  starke  jSeelai^  die  von 
der  Gottheit,  wenn  sie  gmiz  rem  und  makellos  im  irdisehen, 
wie  im  unterirdischen  Leben  sieh  erhatten  haben,  ab  Vorbilder 
flSr  Andere,  als  Lehrer  undBettw  der  V^erv«brei-«nd  mehr- 
mals mif  Erden  ins  Fleisch  Eurückgesimdet^werdw,  umnadK 
her  denn  auch  zu  höhere  Wirde  und  Bendichkeit  «hoben 
zu  werden.*) 

«Doch  welche  dreimal  bestanden. 

Sich  in  den  beiden  Heimathen  im  Gemufhe  vor  dem  Frevel 

ganz 

Verfolg  einigemal  darauf  larflckkommeii  miiM.  'V«m  deu^lStdikeni 
haue  er  im  VorherirehendeD  gembldei,' sie'li^iniattfrteieiit 'tamdiu  "da- 
rare  animam  qaamdiu  darai  ei  corpus.  VFam'SthinB  ftBtBfitfßi^oi' 
0ig  nennt  t  bezeichneten  Andere  richtiger  dnrch  fAßrepfftofittttoül^j 
nAmlich  die  Seelenirandernng  oder  daf '  pdriodische  Oittirandem  der 
Seele  in  rerschiedenen  Leibern« 

1)  Terinllianni  de  aüima  cap.  33-  f'  '^8^  ^^*  ^^^^  '  Q<*^  ^ 
Mercurins  Aef^tins  noni,  dicen«,  animam  di|^e«f am  a  corpore  nte 
refundi  in  animam  mandi ,  led  mauere  deierminatam ,  utif  ratienem, 
inquii,  pairi  reddai  eornm,  quae  in  corpore  gtfMttiL  * 

2)  Pindar.  Oljmp.  H.  ti.  (123  ^qq.)  68  ^q*  nach  9hierach. 
Dass  Pherecydes  tön  Sjroe  oder  Tythägbnm  dreee  Lebre  ton  den 
Aesfjpüem  entlehnt,  b^i  Her^deitiif  11/ |23  4ni#s<^ntfader  fiSurAck« 
faalinog  angedeutet ,  wie  tebon  WeeseKug  geeeh#n., '  und  wie  ich  in 
den  Commentt.  Herodoit.  p.  168  weiter  erwfmen  (man  vergl.*  Jetat 
die  Anmerkk.  au  jener  SieUe"  Vol.  I.  p.  762»  767  edi  Baehr.)..  OaM 
ferner  Pindanui  ans  OrpÜbchen  ^^dlehien  und  V^thagoHMben-Iieh- 
ren  diese  Vorsteünngen  enHebnt,  ist  «ehon  von  den  Aueieyrn»  na- 
mentlich nenerlicb  ronBUckh,  Tlkfel -  Und 'BlMen^beuierki  weiden; 
welcher  letstete  wohl  mit  Recht  «ueh  e^clM  Geüehte'derOrpfai- 
ker  ab  Piudare  Quelle  annhnmt. 
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Zq  watoen,  die  vnadtkm  den  Weg  des  Zeus  nadi  Krones 

Burg,  9  wo  von  dotn  Meer 
Um  dar  Seligen  Geffld 
SmuH  ätimßt  d«;  Gesinsd,  Bfamen  wie  von  Gold  laicht^ 

hier 
Abi  Strimd  nieder  von  erhabooier  Gescwe^e  BShy 
Der  Qadl  andre  weiset, 

Mit  deren  Erftusen  sie  die  HSnd'   mnflechten  samt  dem 

GeloGk,»  n.  8.  w. 
Soldie  edle  Geister  sind  Vorbilder   für   die   übrigen  Men- 
sdien,  eben  weil  sie  Abbilder  von  Göttern  sind,  wie  Her- 
mes der  dreimalgrSsste  (r(iig  iiSyiötog')^  wie  Pythagoras- 
Apollon.  *)  —  In  Hermes  musste  also  der  Geii^  als  dais  Sato 


1)  Dw  We^  dea  Zen««  Kronoi  Burg,  die  Inseln  der  SeL'^en 
ebenfalls  Orplüsche  TorgteUan|^en  (s.  Bdckh  und  Dissen).  Thiersch 
erinnert  gni  an  die  polSüsche  Inschrift  auf  dem  Denkmahl  der  Re- 
I^Ua,  wo  Kronos  auch  in  die  Inseln  der  Seligen  Tersetsi  wird, 
ini^eickep.«  naoh  yisoonii,  an  das  8*  Oemfllde  im  GrabmaU 
der.  Nasooen,  ,wo  rom -Mercoons  eine  Seele  Tor  den  sitzen- 
den  Kronos  febracht  wird.  Man  Terg^L  besonders  Bdtiig^ers  Knnsi* 
Hjriboloipie  S.  243^  — ».  Sin  Ae^ypiier  würde  siatt  des  Kronos  den 
Phthasi^B^pbastos  (Jablonski  Panih«  Aegypt.  I.  p.  140  s^  203)  oder 
«neb  den  Kneph-Af^atbodAmon  nnd  spAier  den  Serapis  genaoni  ha- 
ben; denn  im  Oebele  des  Taricheuien,  das  fins  der  Pjihagoreer 
Bnpbanio«^  (ap.  Poq^jr.  de  Absiin..  IV.  10*  p.  330  Rhoer.)  anfbe- 
hallen,  ward  im  Namen  der  abgeschiedenen  Seele  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, SU  den  ewigen  Göttern  (didwig  deoig)  snrflckkehren 
an  darfsn.  —  Die  Zahl  der  Wandernngs-  nnd  Prüfang^jahre  wird 
▼arachieden  ang^eben,  selbst  fom  Pindar  (s.  Dissen  p*  36)« 

2)  .Welcher  in  mehreren  Personalitäten  anf  Erden  erschienen 
war  (s.  Phere^.  LXXIIL  p.  222  sq.  8UffM.  rergL  die  Note  an 
O.  les.  Bekkeri  Speeim*  Philostrai.  p.  2  «f^)»  Hermes  sollte  nach 
einer  Akisicfai  deswegen  Trismegistas  heissen ,  weil  er  in  irdischer 
Oestalt'dreimdl  «ntadelhaft  anf  Brden  gewandelt  (Henmas  in  Piato- 
nis Phaedr»  ttup.  29*  p«  152).  In  dieser  letstem  Vorstellnng  wird 
wohl  Niemand  Boemeriftnns  finden  wollen;  vielleicht  aber  im  Pj- 
thagoras-ApoUeii«  Br  ist  nieder  hier  noch  dort  an  suchen  nnd  sn 
finden.    Den  wiihren  Anfiwhloss   geben  die  Indischen  Religionen  in 
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der  Erle,  die  Seelenwesea  ins  Irfitehe  durch  die  Kfirper  bu 
zur  Unterwelt  hinaligeleiten.  —  Osiris  aber  als  Ausfluss  ewi- 
^r  Götter  und  ew^er  Gott  selbst  ransste,  nm  die  in  Gottes 
Geist  gedachte  Wdt  zu  verwirUichn,  ans  den  hödistea  Sphä- 
ren äi  die  Sonnen-  imd  Mondsbahn  nnd  auf  Erd^i  in  die  Nil- 
bahn herab^  and  als  Lebensprincip  aller  Körper  (als  aitima 
aniraans}  mosste  er  in  nnz&hligen  Formen  sich  bewej^en,  mid, 
in  die  Bbterie  ao^enommai)  auch  selbst  das  Loos  der  Materie 
auf  sich  nehmen,  nnd  jährlichen  Tod  in  der  Zeit  erleidai. '}  — 

dem  Verliiltiiifli  des  Brahma  som  VifdiiiBi  nm  welchen  GoidieileB 
der  entere  in.  geiriMen  1f  anderaq^n  gans  mentchlich  9  aelhei  eflad^ 
hall  erscheint,  der  letsiere  dagegen  In  denAfaiarai  ala  reiner^  rel« 
iender  Goüesgeist»  Mehr  kann  hier  nicht  gesagt  werden*  Anden« 
tnngen  liegen  in  den  obigen  Bemerkungen  Aber  den  Janns.  Nur 
eoriel  noch,  das«  ähnliche  Voniellnngen  anch  den  Aeg)ptiem  nicht 
gans  firemd  gewesen*  — -  Aber  anch  von  dem  snniclist  hier  Folgen- 
den kflom  Mehreres  erat  in  dem  Abschnitt  Ton  der  Aegyptischen  Re- 
ligion seine  befiriedigende  LAsnng  finden« 

1)  Es  wSre  im  Widerspruch  gegen  das  bisher,  besonders  um 
Schlnss  des  nAchstrorhergehenden  Absdinitts  Vorgetrageae,  wenn 
man  diesen  Gegensats  ron  Hermes  als  Gdst  nnd  Osiris,  als  Leib 
nnd  Leibesseele  so  Terstejien  wollte,  als  ob  ich  ihn  peremtorisch 
oder  absolnt  statnirte.  Wenn  Osiris  so  eben  der  iMkhste  QaU  sel- 
ber genannt  wurde,  so  mnss  er  anch  CttM  seyn,  wenn  er  femer 
fleich  im  Verfolg  als  Ersieher  der  Seelen  im  Hades,  als  Richter 
ihrer  Handinngen  rorgestellt  wird,  so  mnss  er  doch  anch  wohl  ein 
denkender,  prüfender  nnd  leitender  Geist  sejn,  wie  er  denn  inAe- 
gyptischer  Religion  dies  Alles  wirklich  war  nnd  hiess«  Hinwiedemm 
Hermes  erscheint  ja  in  Aegyptischen  nnd  s^bst  in  Griechischen  My- 
then, Bildem  nnd  LehrsAtsen  leiblich  genng,  n.  B«  ids  Befrnchter, 
als  Ersenge^.  Ich  besiehe  mich  in  der  Kflrae  anf  Cicero  de  If.  D. 
IIL  22  nnd  was  ich  dort  anslUirlieh  in  den  Anmerknngen  (p.  603 
bis  608)  anseinandergesetzt  habe.  Das  Meisie  mms  sich  Jedoch  im 
besonderen  Theil  Über  die  Aegyptische  nnd  Aber  die  Griechische 
Religion  ergeben.  . —  Hier  mtm  ich  nnr  den  Hanptsata  wieder  in 
Erinnemng  bringen,  dass  der  Gotterl^e  des  Alterthnms  die  scharfe 
Sondemng  Ton  Ideell  nnd  Reell,  von  Materie  nnd  CUist  unbekannt 
ist,  nnd  dafls,  wer  solche  Distinctionen  hier  geltend  machen  will, 
aal  dem  geraden  Wege  ist  —  |ene  Lehre  gAmdich  misssnrefitehen. 
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^Jedodi  ist  immI  iMbt  er  der  edle  mid  gute,  wie  er  nfiter  dm 
GSttem  vonogmrä»  genaimt  wird)  Q  der  trotz  alles  Weeb* 
sels  und  Wandeb  das  Geaets  und  die  Ordoug  der  Gotter 
ßdbst  im  FleiAche^  bewahrt,  und  das  Leben  durch  Tod  und 
Verdarbnia»  erbält^  Darum  ist  er  Verbild  der  Pharaonen  auf 
Erd»)  der  gesegnete  and,  segembdngende  König  Aegypten^ 
und,  iai  Tode^  indem  er  lüs  Bosirifl^  alles  Fleisch  zu  sich  nimmt, 
waltet  er  im  Ameatbe»  über  den  Ldbensfunken  der  Seele,  da- 
mit diese  incfat  in  die  Icrbahn  gerathe.  £r  ist  König,  Richter 
und  Erzieher  derer,  die  in  der  Unterwelt  wdlen.  Er  bewahrt 
und  beherrsch«  Leiber  und  Seelen,  und  eriifilt  das  naturgemässe 
Gleichgewicht  zwischen  leibliehem  Wesm  und  Seelenwesen. 
Er  bestimmt  das  Verbleiben  in  BfMschenkörpem,  das  Verwei- 
len im  Amenthes,  und  das  ehi-  oder  mehrmals  Umwandem 
in  Thierleiber^.  Die  Menschenseele  ist  ein  bestimmtes  ^u- 
rechnuD^f&higes  Wesen,  und  muss  von  ihrem  Thun  und  Las- 
sen dem  Vat^  der  S^l»  Rechenschaft  geben.  *} 

Hier  tritt  die  Lehre  a«f  die  habere  $tufe  rn^t  folgenden 
SJUaeni.  Ei  sind  die  einzelnen  Mensch^nseeleQ  PartiK^  ^^^ 
idlgemeinen  Seele,  die  im  Osiris  gegeben  ist,  und  aHe  Leilier 
Theile  von  Osiris  Leib.  Im  den  Mensdien  wie  in  den  Thieren 
und  Manzen  lebt  und  stirbt  Osiris,  und  lebt  wieder  auf. 
Und  wie  hi  Osiris  gegeben  ist  die  Totalität  aller  Leiber  in 
der  Zeit,  so  ist  in  demselben  gegeben  die  Totalität  aller  See- 
len in  der  Zeit;  ynd  im  Hermes,  als  dem  Rathgeber  und  Füh- 
rer von  Osiris  und  Isis,  ist  gegeben  das  personifidrte  Gesetz 
iSir  Leiber  und  ^^\w^  Hermes  leitet  diß  belebende  Seele, 
dm  Qwis,  die  ^mim-  und  die  Wasserkraft  durch  die  Ster- 
nen-"^  und  HQndapphäre  auf  JS94^  herab  i^nd  setzt  sie  in 
geaetziaäasige  Wirl^MmK^  JSr  Ibegleitet  den  Osiris  iqi  Le- 
ben, er  bestattet  ihn  als  Tariidh^itfe  (^v^vmcrrjj^^;  ^  fubrt  fhn 


1)  Ae^jptisdk  ni^uifu^j  welckai  diem  HerocM  (H.  143)  sb 
TLciko^  xdya96g  eridtri  waid«  mid  «in  Ektenüiel  derjenif an  Ehara»» 
Den  war,  die  im  Tödten^ericbi  bewSluri  befanden  worden, 

2)  Tertnlliaii.  it  anima  cap.  33:  —  animam  manere  deiermina- 
tam,  ni  patri  raüonem  reddai  eomm,  qoae  in  corpore  g^ßwriU 

Digitized  by  VjOOQIC 


-^    143    -^ 

(süs  Sedenbe^eiter,  tfwxoirofiTfi^j  pexfa7tofjac6g)indtn  Ameit- 
thes  hinab,  er  f&hrt  in  ihm  die  beseelende  afflgemeine  Seele 
wieder  in  die  höheren  Sphären  znrdek*  -«-  AaS  diesem  Stand- 
punkt ist  nun  die  Erkenntniss  der  FaHngmnh  (irakiyyepBoiaq) 
erreicht;  deren  Untersdiied  von  der  groben  Umkörpemng 
(jicrepatofjiäTfoatg)  darin  best^,  dass  letztere  alle  einzelnen 
Seelen  (^animae  individnae}  von  Körpern  zu  Körpern  hernm* 
wandem  Usst,  wfihrend  erstere  nur  annimmt ,  dass  die  allge- 
meine oder  die  Weltseele,  zuifblge  eines  unaufhörlichen  Wech- 
sels in  allen  Erscheinungen  der  Körperwett  wirksam,  und 
eben  deswegen  das  allgemeine  Lebensprincip  {^anima  animans} 
sey,  ohne  weldies  die  ganze  Reihenfolge  zerrecssen,  und  die 
Kraft,  immer  neue  Körper  hervorzubringen,  eriöschen  wurde.  - 
Jene  Metensomatose  mnsste  bei  Gebildeten  frühe  Anstoss 
geben,  und  ehe,  wenn  audi  scherzhafte  Aeusserang  des  So- 
krates*3  S^^^  schon  zu  erkennen,  wie  nahe  hier  der  Anlass 
zu  einer  aUegorischen  AufAissung  jaier  Lehre  lag.  Sle^  ward 
spfiterhin  ziemlich  allgemein  beliebt,  in  dem  Sinne,  dass  man, 
mit  Besdtigung  der  wirkUchen  Sedenumkörperung,  «annahm, 
die  Charaktere  der  Menschen  seyen  in  ihren  simiHchen  und 
Iddenschaftlidien  Aeusserungen  Abbflder  von  Thiercharakteren, 
und  dass  man,  bd  der  gldchmAssigen  Annahme,  dass  die 
fireidi  Handlungen  des  Menschen  zurechnungsAhig  seyen,  be- 
hauptete, solche  sinnliche  und  sündhafte  Seelen  hätten,  ohne 
wirklich  durch  Thierldber  zu  wandern ,  im  Hades  gleichwohl 
Bdssungen  und  Reinigungen  zu  erwarten,  die  sie  durdi  die 
Herabwürdigung  ihres  unsterUiehen  und  gottverwandten  Gei- 
stes verdient  —  Wenn  in  der  oben  angeführten  Stdle  des 
Servius  *}  Plato's  Ldire  als  die  der  Metempsydiose  von  dar 
des  Pythagoras  als  einar  Lehre  der  Palingenesie  unterschieden 
wird,  so  kann,  was  audi  der  Sinn  soldier  Unterscheidung 


1)  Beim  Xenophoa  Memorabb«  L  3*  7f  oimlich  daif  d»  Odjf* 
MUf  GefUirteii  von  der  Kirke  in  Sdiireine  ? enraBdeH  worden  eejn 
sollten,  weil  sie  sich  im  Wehiidien  0eiMj8  kOsfliiher  Speieen  und 
CMriidce  ibenitti^ 

2)  Ad  Aeneid.  HI.  68.  Ponalp 
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sey,  dies  dodi  nmüii^JA  die  Vedeutung  kabeii^  ab  ob  Plirto 
gröbere  Vorst^buigeisi  von  der  Natar  imd  dem  Scbicksai  der 
Seele  gehabt  bitte. .  Wenn  femer  angenomm^  wird,  Piaton 
und  die  älteren  PlatMik^,  Plotinns  inbegriffira,  hittai  eine 
wirklidie  Ifetensomatose  oder  Umwandening  der  Menschen- 
seelen durch  versdiiedene  Korper  geehrt, ')  so  hat  Plotinus  in 
seinen  späteren  Jahrm  sich  sehr  skeptisch  und  mit  grosser 
ZmrädüialtQng  daräber  geäussert,  0  ^'  ^*  ^^  ^^^^  ^^9  ^<> 
er  in  den  Geist  von  Plato's  Werken  am  ti^sten  eingedrungen. 
Eben  desw^^,  und  wegen  der  Incongruenz  einer  solchen 
Lehre  mit  ekiem  Geiste,  vne  Plato  war,  möchte  ich  auch 
bezweifeln,  dass  er  wenigsteiis  als  gereifter  Philosoph  im 
Ernste  so  etwas  behaqitet  habe. 

Obschon  nun  aber  in  der  Lehre  von  der  Sedenwanderung  die 
Aegyptier  mit  dm  Indiem  dbereinstimmten,  so  mussten  sich, 
diese  Völker  dennoch  in  den  Vorstellungen  des  Seelenzustanr 
des  na^  dem  Tode  wesentlidi  von  einander  trennen.  Das 
zeigt  die  ganz  versdiiedcne  Todtenbestattung.  Die  Aegyptier, . 
bemüht  durch  alle  mögliche  Mittel  den  Leichnam  in  seiner 
Hauptgestaltung  zu  erhalten,  hatten  dabei,  wie  bemeriet,  die 
Ueberzeugung,  dass  die  Individualität  der  Seele  perennirend 
sey,  und  dass  sie  als  moralische  Person  von  ihrem  sittlichen. 
Znstande  Redienschaft  zu  geben  habe.  Wenn  hing^en  die 
Indier  ihre  Todten  verbrannten,  so  hängt  dies  mit  einer  pan- 
theistischen  Ansicht  zusammen,  der  zufolge  sie,  neben  einer 
sicherlidi  auch  verschiedenen  Seelenwanderungslehre ,  eine 
Zuräcknahme  (Besorbtion}  und  Decomposition  der  Measchc^nr 
seele  in  die  allgemeine  Weltseele  statuirten«  0  ^  anderer 
Hinsicht,  nämlich  in  Bezug  auf  den  kosmischen  Ursprung  der 


1)  S.  Wjüenbach  ad  Plaioiiii  Phaedon.  p.  210  iqq« 

2)  S.  meine  Amnerkk.  an  Pleiino«  I.  H.  fag.  5  ^«  Oxon. 
▼erfL  p.  162; 

3)  Tertiillkn.  I.  L  heseichnei  dieae  Vera^hkdenhait  goi  dardi 
das  aidiiiaiii  difreafam  •  ^arpor«  ttftmdi  üt  ämimam  tmiva^  md 
desten  Oe^enaata:  animam  WMnere  deiermiuaiOMp  }tü  MiüoB#nr  pelri 
reddai  eornm  q oae  in  corpore  fesaerii, 
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Natur  ms  vendiiedeiien  Urdementen,  Waster  oder  Veuer, 
trennten  sich  aadi  Philosophen}  wenigstens  wollten  die  beiden 
Stifter  der  altionisehen  und  der  neoionischen  Schale,  Thides 
und  Harakldtos,  ansschliessend  mur  dne  von  beiden  Bestat^ 
tongsarten  Ifor  religiös  anerkennen. '}  —  Davon  abgesehen 
nnd  abgesehen  von  der  oben  besprochenen  eigenthümlichen 
A^yptersitte,  stellt  das  Begraben  oder  das  Verbrranen  der 
Leichname  zwei  ganz  verschiedene  reUgiöse  Yolksansichten 
dar;  und  in  dieser  Differenz  liegt  ein  Hanptkriteriam  der  Yöl- 
kerabknnft  und  der  Yerschiedenbeit  der  Stamme  bd  grösseren 
Nationen.  Nach  einer  von  den  Alten  selbst  angenommenen 
Meinung  war  das  Beerdigen  der  ältere  Gebrauch  gewesen.  ^3 
Wenn  Griechen  und  Römer  von  der  Sitte  des  Beerdigens  zu 
der  des  Verbrennens  äbergiagra,  so  hatte  dies  in  Verände- 
rungen religiöser  Vorstellungen  seinen  Grund,  und  musste 
hinwiederum  manche  Modificationen  in  dem  Todtendienste  her- 
vorbringen#  Doch  musste  die  Sitte  des  Verbrennens  der  Leich- 
name schon  firüh  in  Gebrauch  gekommen  seyn,  wie  die  hiero- 
glyphische Sage  vom  Vogel  Phönix  vermuthen  l&sst,  beson- 
ders wenn  sie  aus  Phönizischen  Verbrennungs  -  Cärimonien 
entstanden  seyn  sollte.  Wie  gesagt,  die  s^wei  Bestattungs- 
arten mochten  im  Alterthum  oft  an  verschiedenen  Orten  neben 
einander  bestehen.  Man  denke  nur  an  die  Homerischen  Lei- 
chenfeiern und  andererseits  an  die  Sage  von  den  in  einem 

1)  SerFim  io  Aeneid.  XI.  186*  Qnta  apad  Tarias  genies  diri>ria 
foerani  i^enera  •epolinraa,  inda  est,  qaod  alii  obmuniar:  alii  exn- 
rantar.  —  Ei  pariia  haa  rarieiaies  Vir^lim  posaii;  namqaa  Hera- 
clitas,  qai  omnia  wvii  ex  \gne  coiurtare,  dicii,  debere  corpo'ra  in 
ignem  rasoln.  Thalea  rerO|  qai  coofirmai  omoia  ex  hninore  procreari, 
diciiy  obraenda  corpora,  ni  poMini  in  hnmorem  resoM* 

2)  Cio«  de  Legif.  IL  22*  p-  326  iq*  ed.  Moaer.  Die  gacra 
prirata  seifen  iSparen  dieser  Alteren  8iite ;  z.  B.  daM  die  Mitglieder 
der  gern  Cornelia  noeh  bi«  gegen  das  Ende  des  Freistaats  sich  beer- 
digen Hessen  (ibid.  p.  328  eqq*  —  wo  man  flberhanpt  bis  cap.  27« 
p«  368»  mit  dem  was  die  Ansleger  lieigebrachi  haben,  über  die  Tod- 
tenbestattongen ,  GrAber  nnd  Todtencnlie  der  Griechen  und  Römer 
das  Ndthige  beisammen  findet). 
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SAr^  gieA^dmen  und  vm  Tage«  Mck  S|Mtftt  gdbrMhtfü 
und  vihrer  Oi«»ie  we^efi  k«w«iidertefi  GdkeiiMi  itan  Oreitaik ') 
Nachdem  bei  ded  Grieclii«<ßheii  luid  Italisebm  V«lk<arn  dts 
Verbrennen  der  Tedten  al^enleiner  Oebraach  gewm^den^  be- 
hielt die  Ai*<;hiCektiir  derselben  sowehl  in  der  Wirklichkeit 
als  in  Abbildungen  die  HereenmAhle  naeh  HoitterMA«!  Typas 
in  dar  Regel  getrenlidi  bei,  und  die  erhöhte  Brandete 
(itv^oL^  bnstnm}  ward  die  Omndform  für  Maoseiem  Ms  su 
Römischen  Orabmühlern  herab^  wie  dies  die  Udberreste  und 
die  AbbüdiAigen^  namentlich  anf  VasengemAidM  vor  Angea 
stellen,  *}  Ffir  unsere  Erörtenteg  ist  ^  HaoptMiehe  die  Idee, 
welche  die  Alten  mit  der  Todtenverbrenming  verbandeaa^  nii»- 
h'ch  dass  die  Seele  aisobatd  in  das  Universuiti,  ^  ^  b.  in  ilure 
Natur  zurückkehren  kdnne.  Wfts  diesea«ir8|Mrfti|^che  Wesen 


1)  Harodoi.  !•  68*  Ich  wiederhole  nicht  waa  dorten  von  An- 
dern and  Ton  mir  (p.  174  tq^*  ed.  Baehr.)  über  ahnliche  Saiden  Fon 
RieaenkOrpern  bemerkt  worden;  und  will  hier  nar  auf  die  Onter- 
Bchiede  in  den  GrabesstAtten  der  Griechen  aufmerksam  machen.  An 
die  allgemeinen  Benennunjg^en  pex^odo^elä  nnd  övufJiaTOCpvXdiltiä, 
reihen  sich  an  die  Namen  tj^ia^  tUfxßoLy  tdtpoi  thlr  ^elneine  Grfl« 
ber,  woneben  dann  %oifXata^  üt^kai^  ItVQUfJtiStg  ^aniii  werden. 
Daa  |f«wOhnliche  Chrab  oder  der  niedrig«  Ofitbhd|^  {^Aiv}  wvrde 
von  d^m  H^otfn  {iJf<ßoif)  od^r  dMi  aialÜiehen  iHdieti  Chraikidnkmahl 
{ahtv  öafia  Theocrii*  Id^U.  L  125  mit  Valckenaer)  ontertchieden^ 
welches  letitere  nach  manchmal  ein  Grabgebinde  mit  einer  oder 
mehreren  Kammern  war  (Apollonii  Lexic.  Boiüef.  p,  335  ¥olL  Pan- 
san.  II.  16.  '5  nnd  besondera  Lucian.  in  der  Bättphitelle,  Charon. 
22.  p.  518  ed.  VteUit^.). 

2)  S.  Raonl- köchele  Dtonnmens  iiv^its  (Olrest^ide)'pa|;*  152  i). 
tJeber  dib  IStrnciur  der  antil^en  Grabmahler  ••  Zöftga  de  obeltscc. 
p.  338  sq.  MinutoU  Nachtrag  an  seiner  B^Efee  {».  193  utid  ttiehieii 
HxchtB  zn  HeiVliot.  I.  93.  p.  924  »q.  «d.  Baehr.  B»  Verbren- 
tfungsacene  jini  dem  nos^lStohtott  9f heHtorhaufeu  mud  der  Aelinn|p 
i\^  Lydbchen  Konica  KHhroi'  1(fiet<e4«i.  I.  87)  siMi  Uns  j«M  eis 
ilierkwärdisfea  VaaenbiM  Ton  Vnlci  lebhaft  vorAufen  (•%  MtNiänientft « 
füediti  de)  liätttbtö  Arrb^blofico  di  Rottia). 

3)  S«rvitt8  ad  A^tfeM.  IH.  tiS:  «— JiM  «liMl  twiSirf  in  gmmm^ 
litatem^  id  etf,  tu  aifOM  naiurmm  redtfd/. 
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tier  fiMe  «ey,  und  das«  4ie  Ahen  dabei  an  Icein  reingeistiges 
humyschas  Daaeyn  im  Srnne  der  Chrnten  ^aeht,  beweist 
der  tMibade  Ansdraek  eines  andern  SckriAstellefs:   «damit 
die  Körper  samt  der   Sede  in  Aether  verflMrti^  werden 
können» ; '}  dahin^^n  ehristlicbe  Yiter  die  alte  ehrwürdige 
Sitte  des  Begrabens  empfahlen,^}  ohne  Zweifel  in  der  Absicht, 
un  jene  pantheistisehen  Yorstellongen  von  der  Auflösung  der 
li^idieBnale  in  die.Weitsede  m  beseifigen,  ond  den  Ge^ 
danken  an  die  personelle  Fortdaner  der  Menschenseele  nnd 
ihre  Verantwin^idikeit  vor  Gott,  dem  Weltrichter,  festzustel- 
len. —  Jedoeh  hatten  die  Griechen  nnd  Römer  dte  Vorstellung 
von  ReMgmig  nnd  Linterung  der  Seele  bei  dieser  Bestat- 
tn^fsart;  ja  die  Nachgelassenen  hegten  wohl  auch  die  HolT- 
nang  oder  doeh  den  Wnnsefa  einer  Art  von  Apotheose;  wie 
es  denn  efaie  Sage  gab,  dass  diese  fifitte  von  der  Verbrennung 
des  Nationalberos  Herakles  auf  dem  Oeta  herstamme. ') 

Von  beiden  Bestattnngsarten  hat  die  Griechische,  beson- 
ders die  Athenische  Mysteri^ehre  Bilder,  Gebräuche,  Mythen 
und  Dogmen  entlelmt    Zum  Beschluss  dieser   allgemeinen 


i)  £».  Lmt.  Lydoi  de  nieiiis.  III.  27*  p.  124  Roether/3  ^Ou 
TU  tiiy  9e»^m¥  ewmara  exaMv  oi  itakatoi^  üVPB^ai^s- 
foSif^e^  avtm  t^  ^^^XV'  ^  ^f^  FM«reh  (4«  fac.  in  lana 
p*  922)  vo«  d«r  ImBi  fWro  rov  Mvpo^  i^mt^i^mSel^.  Das  Ver- 
twMMipa  war  tdiMi  9m  Maorobina  JEeii  aa«er  BewebtJkM  ^ekom- 
mea  (Saiumai.  VII.  7). 

2)  Miaocioa  Felix  Octor.  XXXIV.  If.  Nee,  «i  erMlrtia,  nllvm 
flamnaBi  gepaliorae  ümemiia,  aed  ei  veterem  ei  meliorem  f^Mveia- 
dinem  homandi  freqneniamiia. 

3)  IVftmlich  nach  einer  ^eiaii^en  Deaiani^  ^lanbte  man,  das 
CSoüliche  im  Menflcfien  aieige  im  Feaer  als  seinem  Vehikel  (o//;- 
MtTt)  anfiriris.  ^-  Vorsiellw^B  von  Reinifonff  der  anreinen  Tod- 
Um  hei  Enetatti.  «n  lliad.  I.  pw  31?.  Auf  dem  Aömiselien  Denkmahle 
▼on  Igel  bei  Trier  bildet  die  Veratellang  von  der  AttOakri  dea  Her- 
caUf  durch  die  Sonnenkahn  die  SchhiasseeHe.  Daher  anch  die  Grap 
nate  (balanKlilim)«  ein  SinnkiM  der  Senpe,  sngleicli  et»  auf  Orak- 
mnhltB  foclcewncodea  Tf9«^iMi«heii  war  (SpwihMi«  d.  U.  ei  Pr. 
WniMimau  1.  p.  ai8*    Baonl-B^dbei^  ^  ••  <>•  PK«  153).  , 
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Uebersicht  der  heidnischen  Bdigionen  mnss  ich  nodi  einen 
Bfa'ck  anf  diese  Seite  der  Griechischen  06tterlebre  nnd  Ciritas^ 
formen  werfen;  mich  aber  auf  eine  Andeutung  von  Orandleh- 
ren  der  Attisd&en  Thesmophorien  beschränken. 


Telestikt  C^mndKÜire  der  TtaesnoFlio- 
rfen-Eielire. 

Mit  jenen  Ahnungen  und  Vorstdlungen  von  Seelenfort-. 
dauer,  mit  jenen  Gewissensregungen  über  begangene  Fehler 
stellte  sich  frühe  das  Bedürfniss  von  Suhnmitteln  ein.  Ande- 
rerseits, mussten  die  wechselndea  Scenen  von  Geburt,  Tod 
und  Grab,  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  u.  s.  w.  b^i  den  Ge- 
schäften des  Landbaus  und  der  Schiflfohrt,  selbst  dem  gem^- 
nen  Manne  seine  Abhängigkeit  von  dex  Natur  f^bar  machen, 
ihn  zu  Fragen  nach  den  Wundern  veraQlassen,  die  er  tägUeh  vor 
Augen  sah,  ihn  aber  auch  mit  Gefühlen  des  Dankes  gegen  die 
grossen  Wohlthaten  erfüllen,  die  er  den  Herrn  der  Natur  und  den 
Stiftern  des  Ackerbaus  und  des  gesicherten  häuslichen  Le- 
bens schuldete.  So  entstanden  Sühnopfer  Qnacula}  und  Incu- 
nabel-  oder  Stiftungsfeste  (^initia}  in  Samothrake  und  an  an- 
dern Orten  Griechenlands  und  Italiens.  Mysterien  in  diesem 
weitern  Sinn  knüpften  sich  bei  Griechischen  und  italischen 
Stämmen. an  die  Culte  fast  aller  Landesgottheiten  und  Stamm- 
heroen; in  Attika  zunächst  und  in  Athen  selbst  hauptsächtich 
an  die  Verehrung  des  Zeus  Herkeios,  der  Athene,  des  He- 
phästos,  Hermes  und  ApoUon,  der  Heroen:  Kekrops,  Erech- 
theus,  Erichthonios,  der  Eekropiden,  Erechthiden,  des  Butes 
und  der  Eteobutaden  u.  s.  w. '}    Diese  gehören  zu  den  ein- 

1)  niad.  H.  549  sqq.  Odjss.  VIL  81.  Plaio  Enihjdfm.  p.  302, 
D.  (\4ir6kka}p  TtatQtpog^  Zbv^  fQxetog  xai  ^gdr^tog^  'A9r)vä 
{'A9r]vaif])  ip^argia)  mit  Heiodf.  p.  404  sq.  und  meinen  Com- 
meniatf.  Herodöit.  p.  232.  Apöllodof.  HI.'  14.  6  mii  Heyne.  Fansan. 
I.  26  nod  Stuarif  und  ReTtfita  Altertbamer  von  Athen  I.  p.  471  C  der 
Dentachen  U^berfetiang^mii  den  Blrtaaternn^en  derEnf^ischen  «.  Dettt- 
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kiBbamdma  CMAtak»  und  HerocB,  deren  attherktamtfefae  Ver- 
.elyrmg  «dion  vorJSidaa  durott  mudtOAMckt  Sirtzung  hesOi- 
t^^  ymtd»  ^}  Aber  das  grcNMe  hieratteelie  Drama  der  Helle- 
nischen Sittig^ong  und  Heilsordniiii^  bewege  8ich>  neben  der 
PaDas-Athene,  hauptsächlich  um  die  drd  Gottheiten  Demeter, 
Persephone  und  Dionysos.  In  diesen  Culten  wurde,  so  weit 
sie  im  Heidenthum  möglich  war,  eine  Verschmelzung  und  Ver- 
geistigung aller  Griechiijfchen  Relijgionselemente  zu  Stande 
gebracht  Von  jenen,  drei  Gptthelte«  wurden  Demeter  und 
Persephone  vorzugsweise  die  zwei,  grossen  Göttinnen  ge-; 
nannt  ^}  —  Obsehan  ich  nun  den  KfaiMWihchen  Mythus  vom 
•      ■  -'     -    -.,---      -  ■  ^  ■  - ,       ■ 

«chen  Bearbeiter,  vod  jetzt  die  oeaern  AbbildaDgen  nod  ErklAran- 
gen  der  hierher  ifehOri^^en  bildlichen  Denkmdbler,  x.  B.  dei  Baire- 
liefii ,  den  Kekrops  und  seine  TOcbier  darstellend,  im  Mnseam  Worf- 
le janam  I.  9»  der  Meiopenbilder  rom  Parthenon  mit  Bröndsteds 
Deutungen  in  Reisen  nnd  Untersnchung^en  in  Griechenland  IL  (der 
Oebnrt  des  Ilrichihonios  nnd  der  Weihe  des  Bntes  pag«  301;  der 
Terracotta  mit  Pallas -Athena,  Hephflstos  nnd  Eris  oder  Eros  p.  302, 
318  sq.).  «—  Denn  ich  bin  allerdings  der  Aleinnni^  der  g^elehrten 
Forscher  Gerhard  nnd  Panofka  (s.  Annali  del  Instit.  archeol.  Vol.  IT. 
p«  184)9  dass  die  relig^iOsen  nnd  selbst  mjsieriOsen  Lehren  auf  die 
Erklärung  der  Knnstdenkmahle  angewendet  werden  sollen,  sowie 
jene  von  diesen  hinwieder  Licht  erhalten. 

1)  Draco  ap»  Porphjr,  de  Abstin.  sab  fin.  p.  380  fthoer.  Os- 
CfAQ^  €UtjivL(^^  Tol^[Ax9(da  peiAQ/A^evoi^^  xvffiQq  TOP  ditavva 
XQovop'  0eovg  xi^qip  xai  iJQioaq  byxotifiov^  iu  xoiiftp  hTtOfAi- 
vovi  (^el  hitofievtoq)  vofioi^  TtavQtotif  id/cc  re  xavä  dvpafjtip 
(Fergl.  Wesseling  ad  Petit.  Legg.  Atticc.,  p.  69*  Wjrttenbach  ad  Pin- 
tarchi  Moral,  p.  760).  -^  SeOfiog  eigentlich  altes  Herkommen  nnd 
Satzung,  POfiog  geschriebenes  Qeeeim  (Wyttenb.  p.  874).  Üeber 
die  alteren,  mit  dem  Dienste  der  Pallas -Athene  rerbundenen  agra- 
rischen Cnlte  wiederhole  ich  nicht,  was  ich  neulich  in  den  Annali 
del  Institut,  archeolog.  VII.  p.  102  iq^*  bemerkt  habe. 

2)  Pangan.  VIIL  31-  4.  rergl.  IV.  1.  4  und  5-  Einige  alte 
achriltstrfUr  wollten  bei  den  Worte»  d<*s  Sophokles  Oedip.  Colon. 
rs.  679  (t)83)  fAeydkcup  9£alP  an  die  Vnrien  gedacht,«  nnd  der 
Scholiasi  deswegen  fieyakdp  &€ap  gelesen  wissen.  Allein  der  Dua- 
lis 0tfht  fest,   und  »eigt,  ausser  dem  ausdräcklicben  Zeii|niss  des 
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•ick  doch  aas  ew«  iieqgwv— noacB  UitaurfeH)  well  «ie  «Mges 
C'harakteriatiselte  kaben,  das  WeseMtlisbe  faiar  btaüipMii 

Pausania«!  hinlAog^Iioli ,  iaM  die  swei  Goüiimeii  Ceret  und  ProMT- 
pina  diesen  Namen  fahrten  (&•  MuMgrawe  und  Hermann  lumSophod. 
a.  a.  C).  Aooh  kommt  Demeter  aUein  unter  dem  Namen  {leydkij 
9ea  For,  nach  K.ubtta  nod  Lenoepa  Verbeaseron^^  des  DicMers  m 
der  «weiten  Stdle  des  Panaaniaa  (0.  iacbba  Pai>alipomm.  ad  An- 
tholo|;i  Gr.  p.  774  ■).  «nd  Anthok>;.  Palatin.  H.  p.  818)«  Da- 
Ifef^n,  wurden  die  Fttrl«n  to  der  Cliltaesjprachn  «ler  Athener  die  ehr- 
wArdigen  Göttinnen  {oefAifcU  &ecä)  i^enannt,  in  dar  der  Sikjonier: 
Bameniden  {Evueviöa^  s.  Siebelia  ad  Pansan.  II.  lt.  4.  p.  190). 
In  dem  Briefe  des  Menander  an  die  pijkera  beim  Alciphron  II.  3 
init.  kommen  die  Worte  von  lEyia  fiO,  vä^  ^EkevOiuiag  ('Eke»oi' 
Pag  Cod.  Heidelb.  nr.  132,  wovon  im  Verfolg)  9ßdg^  fm  vd  fiv- 
OTijpia  avTüSPf  nnd  weiterhin  (p.  299«  lio*  62  ed.  Wagner.):  rdg 
OBiivdq  ^edq^  rd  f^vor^pia  (welche  Worte  unsere  bessere  Hand- 
schrift nr.  155  auch  hat,  wie  sie  aus  einer  andern  schon  Dorrilie 
xnm  Chariton  p.  473  Lips.  richtige  aus^^eCallt).  In  solchem  Zusam- 
menhangs war  es  erklärbar,  wie  Wagner  die  OßfAPcU  9sal  fax  die 
Mysterien -Göttinnen  Demeter  und  Persephone  nehmen  konnte«  Auch 
war  ihm  Jacobs  (Attisch.  Museum  III.  2*  p«  251)  gefolgt.  Bast 
aber  (Lettre  Critique  p«  68)  hatte  widen^rochen  j  wogegen  ich  (Sym- 
bolik IV.  S.  327 — 330)  mit  gnten  GrOaden,  wie  ich  meinte,  auf- 
getreten war.  Jeti^  haben  mich  aber  Meineke's  Bemerkungen  (ad 
Menandr.  p.  346  ttnd  579)  eines  Bessern  belehrt,  und  ich  frage 
eben  so  wenig  Bedenken  dies  offen  Ett  bekennen ,  ds  der  ehrwfirdige 
Jacobs  es  seinerseits  getiian  bat  (matt  s.  Dessen  Yermischle  Schrif- 
ien  rV.  S.  507).  Ich  freue  mich  im  Stande  su  seyn,  dnrcb  einige 
BeftrA^tf  meinen  nngegrdndeten  Widerspruch  wieder  gut  zu  machen. 
In  dieser  oflicieÜ-religiftsen  Benennung  war  die  Wortstellung  unab- 
änderlich« Grammaticus  mscr.  cod.  Darmstad.:  OIov^  ii  rtg  rag 
öBfAvdg  9epLg^  9$dg  asfwdg  Xiysi*  xai  t6  9€iop  dn-vQov^  djtv- 
fop  98lop.  fi  ydp  xaStofithjfjiipij  üup^9äia  ip  ixeiptp  f^ih  rd 
tfifjtvdg  TtffikxdtxBr  SP  Sh  To6tOtg  (f.  rovnp)  to  9eHPP.  Hier- 
nach sind  die  Lexica  an  ändern ,  welche  aus  der  Maloria  «ledica 
des  Dioskorides  {vK  laxQ.  V.  124)  anfahren:  aitVQOP  9eiop  (ge- 
diegenen Schwefel),  du  der  Anlor  dobh  sagtt  ^aiop  ^  lA^e&top 
'Tjytjxiop  xo  oatv^OP»  *—    Clemens  Alex.   Protrept.  p.  4i  Fetter.: 
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tApdMi  tliqpiJMiJi  AMI  e6s»  $paA  ioferw  eonpfirit.  Fro  qua  re 
qnpa  lovMi  JMjJtimiitit  wxjUwi)  Ute  raspoodit,  jKNne  eam  ro- 

ü^  dfKpißdXkere^  ei  t(5p  Sefivdiif  *A9t]v\iatp  xcLkov^ihtov  deviv 
rd^  fUv  Sio  Srnmä^  iKoltjiHp  ex  xo9  xaXovfiivov  kvxpi(o^ 
kf9ov,  JfCdkfo^Shf  ^¥  [Jii^ijp  apvejp  hte^oSifTOi  ex^v^aij  üo- 
^kifämpec  Setxifiuai  iv  t^  riwdQVf  tmp  irpdq  Tifj^cuop.  Vidd 
Cßim.  vb  fljihu-r  Mini«,  konmi  Mm  tUmm  (JSJLXIY.  8-  19} 
md  htim  Qmaähm  (XU.  10.  7*  p«  606  iSptUip^,)  ror,  imidarii 
CaUmi  («o;  iui4  MckI  C«lo»|  hat  Mid^  d^r  aarerfltiolilio^  M^idoD 
Co4«x  Huf$;  «•  P«M^ii  S«iii#r]moffn  Aber  di^  AAfilieiUdban  Bild- 
werke. Freibotr^  1835'  S.  7)9  m»d  Sillif  (iip  Caialo|;.  Ariiff.  p.  134) 
«a^  mit  Recht)  Calot  kompe  allein  in  diefer  $iel}e  de«  C)eme|i0 
▼or,  aber  weder  er  noch  Siebelis  («am  Paaaan,  I.  26*  6)  wissen  von 
einer  Variante.  Aue  Anlas«  der  Redner  fAhren  die  Lexiko^aphen 
und  Graounatiker  die  ae^a  cd  Beal  an  Aihan  an  (Hesjchin«,  Snidas, 
Harpocralion  p.  162  ed.  Lip«.  Photin«  p.  437  ed.  Dobr.  Lip«.  da« 
Lexieon  rheioricnm  bei  Bekker  Anecd.  p.  903)*  Aber  keiner  hat 
die  Ifotis,  die  m«  ein  SchoKa«i  za  den  Worten  des  Aeschine«  adr. 
TinMirch.  (p.  178  ed.  Reisk.  —  evxii^  ineQ  r^  it6'keuiq  raig 
JEefÄPatg  ^eai^  giebt  (ibid.  p.  747):  rpit^  i]Oap  airai  al  keyd* 
fiepai  aefÄpal  &eqi,  ^  EifJtepideqf  i}  lE^eppoe^.  dp  raq  fxkp  dvo 
(retg  ixaxiQOi&ep  snpplirt  gäi  der  Pariser  6odex,  de9«en  Apog;raphuni 
TOT  nnr  liegt)  IxoTVäi  6  Bci{ftog  neTtaiiJXiP  (i:ro/^0ep  Apojrr. 
Pari«.)  ix  TOP  kv](p/top  kidotf^  x^p  Sh  fdio9fP  Kdkafii^.  Statt 
de««en  hat  da«  Apo^.  Pari«,  ^x  ri^^  X/;^t//rot;  X.  fehlerhaft,  fies- 
«er  der '  Schelia«t.  Mead.  ex  x^g  'kvxPlvtöog  h  aber  darnm  nicht 
ganz  richtig.  Der  Lyclinit,  woran«  8kopa«  die  Fnrien  gemacht  hatte, 
war  Pari«<Aier  Ifarmor,  woran«  er  gewöhnlich  arbeitete  (Photii  Lex. 
Or.  p«  207  Dobr.  Lip«.  «•  Fi«cher  im  Index  aum  Ae«chine«  Socrat. 
unter  }\A)X^rf^  ki^oq^  alse  ikein  e^ler^tcia,  tiafa^ei'  ^  eise  hier 
da«  Ma«r4ilin,  w4e  aneh  •Clemeii«  heit  ^  Xt^fpeig,  H*era««  ergiabi 
«idi  I)  d^«  in  der  Stelle  de«  Olemene  Ka^Mficg  felesea  werden 
■Hut;  auch  deswegen,  .w«»l  Fan^usia«  (I.  38«  6)  von  je^en  fiüd- 
«Anten  der  Vunen  sp  Alhen  sagt,  sie  kftMm»  «cht«  Fnrahtbara«  iMler 
«en«l  den  eiitiienisclien  iGettfaeiten  dUgenthUniliches,  was  auf  den  Meise 
des  K  liimlff  und  nidit  auf  den  das  Altereii  ArgUMtan  Xallon  achlics- 
een  4l««t;  2)  4m§  rnfthia  jener  Kdkwg  (Caln«)  aus  dam  Verseich- 
ni«s  der  Griechischen  Künstler  au  .tügeu  ist.  '—  HiecAiei  gelegentlich 
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verti,  9i  nihil  «fvd  iaferM  gfutasset.  lUa  anteni  ponid  mafi 
in  Elysio  grana  gnstaverat  Quam  rem  Ascalaphus,  Stygis 
filios,  prodldit.  Ideo  Proser[rfna  ad  saperos  remeare  non  po- 
tuit  Sane  Ceres  postea  memisse  didtar^  ut  Proserpina  sex 
esset  com  matre  mensibus,  sex  com  marito.»  —  «- 

«Eleusis  civitas  est  Atticae  provindae,  band  longe  ab 
Athenis.  In  qua  quam  regnaret  Celeus,  et  Cererem,  qnaeren- 
tem  filiam,  liberalissime  soseepisset  hospitio,  illa  pro  remune- 
ratione  ostendit.d  omne  genas  agricuHarae;  filiam  etiam  eias 
Triptolemam,  recens  natam,  per  noctem  igne  fovit,  per  diem 
divino  lacte  nutrivit;  et  eom,  alatis  serpentibas  superpositam, 
per  totam  orbem  misit  ad  usom  firomentorom  hominibns  indi- 
candanu»  ■}  —  «Proserpinam  autem,  id  est  Persephonem, 
raptam  a  Dite  patre,  qaum  Ceres,  incensis  fodbos,  per  orbem 
terraram  reqaireret,  per  trivia  perque  qaadrivia  vocabat  cla- 


noch  einige  Worte  aber  den  Maler  Kalaies  oder  Kalakes.  Der 
Scholiast  su  den  Gedichien  dee  Gregoriuf  Nas.  (im  Cod«  Bodlei.  p. 
38  ed.  Gaisford.))  der  die  Becchreibang  des  Lncianns  in  Zeuc  cap.  3* 
p«  840  iq.  mit  den  Worten  dieses  Antors  excerpirt,  uAmlich  von 
des  Zenxis  Gemftlde  ^  eine  Zwillinj^e  sAn^nde  Centaarin  darstellend, 
hat  da  wo  die  Worte  Lacians  stehen:  TtX^P  äiika  r^v  eUopa 
rfjg  bUovo^  eldop  Folgendes:  fiokig  öe  y^dipovoi  KcäXifutxQi 
aal  KaXaiaijq  (sie)  rijv  alxopa  rij^  eixdpoi  oirto^.  Aas 
KAAAICHC  lAsst  sich  leicht  KAAAKHC  bilden,  nnd  dies  ist 
die  Schreibnnf  dieses  Malernamens  beim  Plinios  XXXV«  %0*  37 
(s.  Sillig  Catalog.  Artiff.  p.  120)-  Schreibe  man  non  aber  Calaces 
oder  Calates,  uo  ist  vielleicht  doch  eine  Lacke  im  Texte  des  La- 
cian  aas  jenem  Scholion  am  ergAnaen. 

1)  Mjthographas  Vaticanas  primoa  cap.  7  et  8«  ver|^  IIIjiho|^aph. 
n.  100  ei  cL  IL  97  and  BIjthocraph.  ID.  f.  2  mit  den  Not  critt. 
von  Bodo.  In  den  Observatt.  in  Uyihofr.  I.  p.  173  eq*  hat  Bodo 
die  Hauptqaellen  Aes  Mjthns  an|^ezei|^,  and  we^en  der  Verschie- 
denheiten in  dieser  BrsAhlan^  aof  die  Aasleger  des  HooMrischea 
Hjmnos  aaf  Demeter,  aaf  Welckers  Zeitschrift  fOr  die  alle  Kansi  L 
1.  p.  1  — 9ö  aad  anf  die  Symbolik  IV.  S.  1^.  198  hingewiesen; 
womit  man  noch  Bröndstedpi  Eeisen  and  Ilntersachnnjen  in  Grie- 
chenland II.  pag.  211  ff«  verbinde. 
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morflnHL  Unde  pemumstt  in  eins  saaris,  at  emietis  diebns  per 
compita  a  mitronis  clamor  exereeatur.» '}  —  Wir  sehen  hier, 
wie  der  Fes^^ebraach  des  Kla^erafe  der  Franen  aus  dem  My- 
thus seine  ErkUrang  erhält;  wie  denn  bei  allen  Festen  der 
alten  YölkeT  Cultos  und  Mythus  in  gegenseitiger  Beziehung 
erscheinen,  ohne  dass  man  oft  bestimmen  kann,  was  als  Ur- 
sache und  was  als  Wirkung  asn  nehmen  ist  Die  Feste  der 
Demeter  waren  aber  Demetrian,  Thesmophorien,  Elensinien; 
die  der  Persephone-Kora,  namentlich  in  Sicflien  Theogamien 
und  Anthesphorien. '}  —  Wir  handeln  hier,  wie  gesagt,  nur 

1)  MjAofri^Uf  Vatic  II.  cap.  94  mdi  dw  Not.  Critt.  ron  Bodo 
p«^  92  »q. 

2)  Pollas  I.  37.  p.  25  Hemfieilu  /tJjfJUjt^o^^  ^tffi^t^ia^  xoi 
Seaf4oq>6Qiaj  xal  ^Ekevaivia.  Ko^rj^  Sl  itcL^ä  SixAioircus, 
Geoydfua  xai  'Av9eO(p6^ta.  Nach  BcOadstod  (a  brief  Dwcripiton 
oi  anciani  Graek  painiad  wasaa  p/  8&  sqq.)  wiita  a«ch  ThaUopho- 
rien  mit  don  TliaaniopborieD  Terlrtiiidaii  f^aweaen.  Dafflr  fehlan  abar 
dia  Baireisa,  ^  ^cAXotpoQia  ab  BasäiduuiBg  aioar  aifoan  Hand- 
lang schaint  gar  nicht  Foriakommen«  SchOiia  aÜa  Minner,  vieUaichi 
aaeh  Franan,  ackeinan  an  dan  PanatiienAan  Oalsiraige  an  I^ran  dar 
Pallaf- Aihana  getragen  an  haben  (Xenoph.  Sjmpoä.  IV.  17*  Di- 
caearch.  ap.  S^boL  Ariaiopli.  Vesp.  542*  ▼ergL  Pbilochori  Fragg.  p.  26 
mit  Siebalia).  In  dem  Sprach  dea  Bpicharmoa  tob  den  alten  BlAn- 
nam  beim  Aelian.  (V.  H.  IL  34)  "Qoze  (OQa  näOiv  f}(Jiip  r^v 
zaxicnjv  dpdyaü^aij  n^6  roS  ripog  xai  drroXaSaai  xaxov 
TCpsaßvtidlov  hai  fich  Koraj  begnOgi  TC^eüßvtiXoS  au  gebreiben, 
and  aaaaardem  Tr^^aßvricu'ov^  la  rermatiien  (Sijfieiuia.  p.  296)*  In 
der  Darmai.  Scbnlzeitang  (1830  p»  431)  irird  gar  dKokavöai  in 
djtoxkelöcu  rerflndari.  Unsere  PfiiUer  Handacbrift  bleibt  beim  Al- 
ien, and  mii  Rechi.  Der  Ton  liegt  aaf  dem  dpdyeü9cci^  and  der 
Sprach  will  besagen t  Ba  ist  Zeil  tat  ans  Alte,  aämtlicfa  baldmög- 
lichst abtaaegeln  (oAmlich  um  in  die  Inseln  der  Seligen  an  geka- 
gen),  beror  wir  aaeh  noch  ein  üebel  (oder  eine  Schwiefae)  des  Aliers 
an  ans  an  erfahren  haben.  -^  Dies  gelegentlich.  Dieselben  Feste 
neoat  mü  BeifAgong  i^  Mjihns  der  neolich  erst  bekannt  gemachte 
Scholiasi  aa  den  Oediehien  des  Gregor  Ton  IVasians  (p.  48  ed.  Gaisf.). 
Ich  theile  die  ganseSielle  mii,  weil  sie  einiges  fitgene  hati  TeXezai 
em  XQVTTtai  'Ekiooipoq*  avxat  oU  xarct  top  Kekeip  xai  Tgt- 
ntoljBfJLOp*  ff  yap  J^W^Q^  ^^X^  ^vyaripa  t^p  Ue^aHpopfjp* 
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von  dem  sweitm  ikmtt  Fjuä^j  dmttm  Pp'er  dn 
fitdioUastO  ms  käcdidi  m  heatkmktt  «üb  totten  dk  Ath&- 

raiJri/v  ygTCaaep  6  ükovriop'  ^ijxoSaa  8h  avjffv  i]  fijjtjj^  yk9€ 
eig  xijv  'Arrtx^v  %viQav  tv  xoifiy  'Ekeuoipy  (Myihograph.  Vatic. 
U*  96«  p»  107  Bod«  H  Ceres  «jaaai  Proierpin^m  rapiam  qaaerere  non 
desisieret,  Fenit  ad  Bleusinam  cirHatem  ad  Celeam**  etc.  rer^, 
Heyne  ad  Virg.  Georg.  !•  163-  Dane«,  Heindf.  uod  Moser  ad  Cic. 
de  K.  D.  f.  42«  p.  192  9  wo  aiis  Handtohrffteo  Blewoam  hergesielH 
•ei  AoÜmaclMu  ap.  6«räbon.  VUL  p.  tSö  Tssck.  f<ef:;L  Antiinachi 
reUifq.  LV.  p.  ^t  AljfiTjT^^  'Ekevüipij^  /*P7  ofjf.  —  So  woMie 
Htimmiu»  ad  Spartun.  Haditfao.  p.  118  taerboeeer^  «ria«m,  welchef 
weder  die  Herausgeber  des  Sirabo  noch  Schelleuberg  bemerkt  ka- 
bea.  Die  iiatainar  «imal,  benerkl  ftaamai«e,  haMea  die  S|ladt  oft 
Kiepmm  «od  BAouim,  dia  QMiu  BUu^iBa  Ceres,  wd  die  Wei- 
Imi  BUmdim  statt  BUisiMS  y>ü— «f  t--  j.  ad  Seriptorr.  Hvsi.  Amgoti. 
1h  967.  f^rgLdio  ▲«slefQr  des  ÄmMm  Vnn.  flL  p.  S54  OrdL  m. 
ÜMidfier  ad  H^ri^«  p.  2ä6  «i*  ^far.  HassniM*  isi  deM  auch  die 
sAsMi  aBgafllkrta  ]Ws«i  4m  fiMlelk  GoAiz  Aiaiphre«.  11.3*  fJiAv^^ 
*EkMv^ipc^g  A«d$  SB  vriidSfiii.^  -aro^  2^i7rT4)X^/<^  m^,  «g  o^ 
ar^ir  «crnipefis  Tqi$  wkooinfi^  sgysAceg  4t^rp  mi  lILAt;V«»Me  %4xiTtpf 

U^iav  (leg.  faSiw)  nk^v  ßcäA»t^  ol  av^Qomiu)  xu^mov  ^ 

9eCfiOP  Si  fAoAmp  ^wa(ffiL  ri}^  Ai^fjojx^^H  ä^^Cfjmf  i^U46a^9¥y 
M  %ekov¥wm  a^  ^oii.  aiSÄpq^  ««•  Pkilostrates  de  VIL  Apolkm. 
V«  96«  p«  408.  €^u$g  ;|fpa/i»on»  fjAp  ra  iegd,  s.  G.  Im.  Bekkeri 
Speoim.  PlnlostMit.  pac^.  105,  iemeve;  se  dass  der  Anstiftobe  Bskii* 
mr  des  ckristtidieii  DtsMers  ea|^:  fibd  ■adwlein  'EjnfUAtmHm  die 
fesotaloee •  (fressüiafte)  Bütumg  v««  der  Demeter  fe lernt,  lekrtp  er 
sie  Andern,  irorifteie  eiek  waühmrUgi  ^in walken  'käsen),  Arju9f€^a 
kByO¥€9^  HüA  ^Ekm^ivta  t^p  ko^ttjp.  (Aas  der  oblgra  SAslle  4es 
Pollwc  «nd  dariMis  dass  der  -Sokoliast  so  «ben  von  d«r  Scitstui|f  {d^ 
CfABg)  gespffocben,  wird  «nan  «iek  loiolit  AbersevfSQ,  ilass  «aok  ki- 
yovTSg  die  Worte;  xai  SW(iQq>AQia  ausgeCülen  sind.) 

f )  SdioL  ad  Tkeoerfi  IV.  n.  23,  lUMh  der  ei;gAoatett  Hdd-ver* 
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ner  iße  fütte  alffihrUeh  die  Thesmophorien  zo  feiero.  Es  be- 
»teben  aber  dte  lliesmöphoilen  fn  Folg;endem^  JUDgfrSnlicIie 
und  in  ihrem  Lebenswandel  ehrwürdige  Frauen  legten  am 
Tage  der  Weftie  die  gesetzliehen  und  hefligen  Büeher  auf  ihre 
Hüupter,  und  gleichwie  Flehende  gingen  sie  nach  Eleusis.» 

Also  ein  Frauenfest,  zu  Ehren  der  Satzui^bringeria  De- 
meter begangen.  Diese  Göttin  hatte  als  solche  die  Namen 
Geofdoifopog  und  (feofi/a,  *}  Von  der  Beziehung  dieser  Satzun- 
gen auf  die  Demeter  und  auf  die  n^en  ihr  verehrten  agrari- 
schen Gottheiten  geben  uns  mehrere  neuerlich  bekannt  gemachte 
Bildwerke  anschauliche  Vorstellungen;  namentlich  das  Bild 
auf  der  zwanzigsten  Metope  an  der  südh'chen  Seite  des  Par- 
thenon. «Das  Bad  ze^  uns  zwei  weibliehe,  wie  Hierophan- 
ten  ganz  beiüeid«te  F%uren,  vimi  wdcbm  im  4um  vw  4em 
Tisehe  oder  dim^  wfe  tim  CiuuMto  aus  iet  Wand  hervortea* 
tenden  Vatrspmqg,  «df  MreMcn  «nigia  Sakrttrodtn  tegen, 
«ine  derselben  enporiiebt,  a^iAront  iind  genffu  fcetraeliflet,  'w^Ai- 
f end  lue  andere  Flgilr,  de  ihr  den  lUldien  «idc^hrt,  ehie  ähn- 
liche Schrütrolfe  schon  emphngen  liat,  und  sich  langsam  da- 
mit hinwegzubegeben  scheint.»*) 


bMM4»B  limkii  de*  cocl«  LM»eA  ^  WarCDa  «i  MtoM«  »TlMocrM; 
p.79  «d.  Gaitffiril.  «ml  ISJ^ulmg  -nu  ^aiM^bmi  -MuMtm  f.  97%)*  — 
BdcMüfliok  eMtb«Mett  die  ThMaMphDilacaMii  iIm  ArliloplMuM»  eise 
MMf»,  «bor  hoMMili  Mf^^uÜn ,  Iktf^^  <Me«er  F««tfei«tw  —  t>nm 
Mwla  dfi«i^  dl»  9h9nm0^himUMnMm  «lil'  den  €^M«f trMen  naeli  Mea- 
M  viekMi,  devtat  «ofara  cnf  dte  ISWtftllMr  bnn,  du  die  Aibeirtsdieii 
«UldieBletiM0ieeheii€iiH»wMeiiMBder  vefsebiii«lsMi  uwe«^  irorUber 
itiii  kl  den  AaiMli  iM  laeAMo  Arebeelof^.  VH.  pef.  102  «i^.  Nm*- 
weiMm^en  i^egebni  bebe. 

1)  Dieeer  swefle  Haine  igt  eeH  WyitoabiulM  (m  PMireb.  Hie* 
ral.  VI.  V.  p.  8T7),  'voa  PoriMi,  difvier  ftaH  Sfebcifti  ^tsiMi  Vluweo. 
VIII.  t5«  1 )  febfilU^fter  YethlBmJiumg  kehitm  ZweiM  tmiepiroifni. 

2)  BrOndsied  Reisen  und  Uniert.  in  Griedbenkoid  sn  Tif.  LI. 
i«r.  20«  ^^  dieee»  Kfd  'IhwIi  CMre^^s  geiebwaag  ^»geben  iei»  6.  240* 
lieber  die  anilrrn  bihllichcn  Vontellnngen  bemeilii  -denelbe  in  einer 
Anmerken^:  ««IHen  s.  eben  8.  -212  1  Aniser  den  dorl  «rtrAhnten 
DeAni^m  wgleMe  hnhi  ^dla  Wme  In  «^  «MMei^Mjiaii  Sttiiii- 
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Hiemiit  treten  wir  auf  den  Staadpimkt  dieses  Theils  der 
Griechischen  Religionen*  Es  ist  der  Aekertea  nit.  seinen^  daa 
Menschen  unbegreiflichen,  Jedoch  natärlicfaen  Bedingan^eQ, 
mit  seinen  Wohlthaten,  mit  seinen  Bärgschaften  fiir  gesicher- 
tes Leben  9  nnd  mit  seinen  linden  Ers&iehnngsmitteln.  Die  ur^ 
alten  mythologischen  Elemente  liegen  in  hieratischer  lieber« 
liefemng  und  Dichtung,  *}  in  den  Sätzen  von  der  finsteren, 
wiisten,  angesegneten  Erde  (XSoifia)^  von  der  miter  dem 
Himmel  ausgebreiteten,  und  seiner  bedürfenden  Erde  Qrara)^ 
von  der  nach  des  Zeus,  des  Himmels,  der  Sonne,  des  belVuch- 
tenden  Regens  Erfiften  lechzenden  Erde, '}  von  der  Erdmutter 
(fiy  Mrjrijo)^  wie  schon  die  Alten  die  Demeter  (/iiji^^'^tji) 


Innc^  (P«i]ii«ret  de  fa«60  «nÜq^ei  IV.  pL  36) »  wo  Bakebos  vot  dar 
•ilsendeii  Dameier  rtahi,  welche  ihm  mit  der  recbleü  Hand  ^ae 
SchrifiroUe  sei^  (ak  Thetmophoroe),  wAhnnd  eie  auch  (alt  Sit6| 
Jthariaa  oder  Akiaea)  in  ihrem  Gewände  daa  SmiÜLpm  halt.  Daia 
da«  in  ihrem  Schooae  AJB%ehobene,  andere  ^hnliehe  Sehril^llan 
(Geseisbflcher,  SatsnngiroUen;  rergL  Ccenser  Symbolik  IV*  S.  44#) 
aejn  «ollie,  i^lanbe  ich  deawegen  nicht«  ^mü  6&$de  SymMe^  dar 
Säerim  und  der  Q0$€t»g$6erin  fewöknlich  vereint  er$cheinen%  eo- 
wohl  auf  Monumenten  der  Kunet  aU  in  den  hietoritcken  Nachrtch- 
ten  vom  den  der  Demeter  gefeierten  Feeten.  So  hat  aach  anf  bo*- 
kaiialen  lllA«aen  dee  Oemetrio«  $oier  (a.  Viaft^nli  Icono|^.!  Gr.  pL 
XLVI.  nr.  2fiu  2&,  im  Texte  p*  323  aq*)  die  aitne^do  Demeter  em 
FflUhom  im  linken  -Arme,  wahrend  «e  einen  iSiy^et!  in  dar  rechten 
Hand  halt.  Dieaea  Zeichen  (daa  Werkseng  u»  Geeetae  einaogra- 
hen)  mit  der .Schriflrcdle  fans  gliicJÜMdontend,  beaiohtsftoh  aof  ihre 
togenaohaft  ala  GeeeiMgpbprin  (GeOf^^^paifO^y**^  Da  ich  mir  hatte 
angelegen  aejn  lamen,  die  Id^ntitftt  der  ßgrmrie^ken  Demeter  pit 
der  geeetzgebenden  ins  Licht  sn  setsen,  so  wäre  mir  das  Su0ikorm 
im  Gewände  der  Demeter  gewiss  nm  fo  lekhter.  bemerkUch  geire- 
aen,  wenn  e«  in  der  Terkleinerten  .Ahbildnog  bei  Millin  (Gfl.  mj- 
thoL  pL  XLIX.  nr.  276)  Oberkanpt  sn  erblicken  wAre.  Dieae  hat<e 
ich  aber  allein  ?or  mir. . 

1)  S.  oben  den  ilbicluiitt  von  der  kieraHeeken  PMeie^  beaon* 
ders  gegen  das  Ende. 

2)  Pansaniae  L  24«  3-  T^s  dfviKna  iMvevQWtij^  voai  oi  tov 
Aia.    Hietans   eiUM  Jüanormavl'  eine.  Stataette  der   G|Mi  (ficd- 
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nahmen)  d.  h.  von  der  Cered,  die  mit  der  Seele  die  mtitterliehe 
latlbe  gewonnen,  ^  IHiitterliebe  2a  ihrer  Leibesfirucht  Proser* 
pina,  und  zn  den  sterMiehen  Bf enschen,  die  sich  mit  der  Fracht 
der  Ceres  emAhren; '}  endlich  von  der  sich  der  ^ahresordnang 
ftigenden,  *)  ja  deir  Ordnang  and  Satzung  äberhaopt  sich  an- 
terwerfenden  Erde. 

Die  organische  Verbindang  der  VorsteUangen  von  Erde, 
Ackerland  and  Ackerbao,  Nahrang,  Gesetz  and  Ordnung  be- 
gegnet ans  in  den  Urkunden  mehrerer  Völker  des  Alterthums. 
Ich  erinnere  nur  an  das  gesetzesdurstige  Land  Arieme  dei; 
Zendbücher,  >}  an  Stellen  der  Samaritanischen  Fragmente,  *3 
wie  folgende:  «Die  Brosamen  der  verborgenen  Welt  sind  die 
Tafeln  des  Gesetzes;  die  Nahrung  unseres  Lebens,  die  in 
Ewigkeit  nicht  ^bricht,  sind  die  Tafeln  des  Gesetzes  (Bun- 
des}»; ingleichen  ah  Ausspruche  Jndrächer  Schriftstellei*,  wie 
z.  B.  folgenden:  «Da  sie  fragten,  was  es  sey,  das  die  Seele 
nähret,  so  wussten  sie  es  nidit  Sie  fuiden  aber,  da  sie  be- 
lehret wurden,  es  sey  das  Wort  Gottes  und  die  göttliche  Rede. 
Diese  ist  die  himmlische  Nahrung.  —  Siehe  ich  lasse  euch 
Brode  aus  dem  Himmel  regnen.   Denn  in  Wahrheit^  die  fith&- 


gftitin)  ia  den  Annali  dal  Insiiiiiio  Archeo]o{^.  T<nii«  lY.  p.  60  iqq* 
?ergl.  die  Monamenii  ia^dhi  dasa  pL  XLIV.  «•  b. 

1)  niad.  Xia  322.  '0$  »ifjjToq  t'  eitj  xai  i8oi  Jj^fi^te- 
QOg  dxryp.  vergL  XI.  630*  XXL  76-  d*  i.  des  gefialilenen  Kerns 
der  Cerealien.  OdjMu  IL  355  —  fivhjtpdxov  dktplxov  dxt^Q, 
▼ergl.  die  Scholien  dnsa  pa{^«  76  ed.  Baftmann. 

2)  So  kommt  die  Gfla  (Erde)  aaf  einer  Gemme  (|)ei  Lipperi 
Supplem.  nr.  66)  alf  eine  an  einen  Globoe  {gelehnte  Fij^r  vor ;  sie 
hat  das  Fällhorn  and  die  vier  Hören  des  Jahres  (Jahresseiien)  ste- 
hen ForAber«  -     ^ 

3)  Oder  des  Meder-  nnd  Perser|;eseises,  wie  es  im  Bach  B«sther 
{L  19)  l^enanni  wird.  S.  t.  Hammer  in  den  Wiener  JahrbAchem 
der  LH.  Band  IX.  S.  32«  . 

4)  S.  Gesenius  de  Samariianoram  Theologia  ex  foniibas  inediiis 
Commeniatio»  Halae  1822» 
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rische  Weisbait  Jisiet  Got/t,  In  woWgeigrt^  und  de^  Bet^iifl^ 
iung  ergebene  See^n  aas  der  Höhe  hemMerUuuien«»  *} 

Hieraus  ergiebt  sich  vpn  selbst ,  wie  die  Verbinduqg  der 
Vorstellungen  von  Ackerbau  und  Nabrufigi  Lehre  und  Sateung 
bei  mehreren  alten  Völkern  eine  organische  und  gMsa  niUiir- 
liehe  war,  und  noch  Xenophon  bezeichnet  die  Erde  und  Be-; 
bauung  derselben  als  willige  und  menschenfreundliche  Leh- 
rerinnen der  Gerechtigkeit.  •) 

Aber  nicht  Hos  Ucberfluss  und  Wohlfohrt  för  dieses  Le- 
ben, sondern  auch  frohe  Holflnungen  fclr  das  andere  leiteten 
die  Alten  von  diesen  Attischen  Weihen  im  Culte  der  Ceres 
her.  «Als  Demeter,  sagt  ein  Attischer  Redner,  in  unser  Land 
gdcommen,'}  da  sie  umherhrte,  weil  Köre  geraubt  worden, 


1)  PM«  d«  rr«b««i  ^  566  Maar-  ^«!«  I^*  P-  ^M  PMier. 
FMTgL  di»  BilMkUU#n  JBsod.  XVh  4  ^nd  17«  F4»r|;L  mmh  4m  Mviidi 
opificie  pm^.  408  Dod  db  nm  Hofi»  Gr««HM  Mif«£ftbr<e  SieUm  lies- 
selbM  Pliilo  heg.  AUo^orr.  Td  ydg  g>ayiiv  ovfißoko^  iou  rf  o- 
ip^q  KpvoiTiijq  (s.  Qw&\  Anooti,  in  Bpaq;.  iUatih.  XÄTL  26  ubiI 
IQ  loann.  Tl.  27«  wo  derf^leichon  Philonische  Stelloii  mii  AoMpHlcheii 
Christi  verglichen  werden). 

2)  Oeconom.  V.  12.  vergl.  XIX.  17—  19. 

3)  Iflocratee  in  Pane^r.  cap.  VI.  Ich  rei'muthe  nftmlich,  date 
wm  tttiiXonijr  (£^MM.  p.  S4)  A^mofiiutjqi  iMi  äfpixuoi^ivrjiy 
xa  lesen  berechiif^  -iai.  leii  Mn  diaeaal  <ren  4er  «nwclffeibenden 
Uebereeisong  Wielands  im  Attischen  Mnsenai  abj|^e|^^g;en«  «lyl  habe  * 
mich  an  den  nrossarti^  einfacbereii  Texi  gebtltep.  PeluraniUch  hat 
Cicero  (de  Le^g.  IL  14*  36)  die  Isokratwche  Stelle  ?or  Aji^9^  ^%t 
habt,  sowie  der  Athenische  Aedner  vielleicbl  die  SleUen  des  Home* 
rischen  Hjmnos  auf  Demeter  vs.  485  ff.  und  des  Sophokles  (ap.  Pia- 
4nrc1i.  de  andiend.  poefit.  p.'Jf«  V-  p.  81  'Wjitenb.).  Die  in  Locia^ 
niscii-frifölem  Oetste  feichrlebene  Anmerlcuu^  Wielands  (Att.  Mos. 
1.  S;  78)  itbergpriie  ich  aocli  diesmal  mit  verdientem  Stfllschwetgen; 
bedanre  aber  die  Mühe  und  den  Fieiss,  den  der  Verfasser  des  A|^ao- 
fhamns  paf.  70  atrfjyememde^t  w»  9^  aennankLar«  AneifMche  ins 
Zurlelichi  sn  steUeii.  Mar  dies  Sinis  will  ich  tfaemeiiiMii«  ieA^t  Un- 
befangene mnss  einsehen,  dass  von  diesen  AttisM^hflii  Sl^steriMi  hih* 
liehe  undg€i$tUche  Wohlthoien  hergeleitei  werden»  welcbe  dio  übri- 
gen Culte  and  die  frömmste  Verehrung  der  u^rigeo  Crottheiten  nicht 
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<■"'  S^K™  bombte  Voreltefto  wifahroUettd  gematt  vmr\  in 
Folge  der  Wofaifhaten  [die  sie  von  Amen  eiiip£ui|^en]^  welehe 
Andern  ab  den  Etn^weibeMa  tkl  heilen  nnmö^ich  ist,  rnid 
da  sie  ihnen  doppelte  fiaben  gesehenkt,  weleii^  die  gressten 
sind,  einmal  die  Frä^^hte,  welche  Ursiaciie  geworden  sind,  dass 
wir  nicht  ein  thierisches  Leben  fiihren,  sodann  die  Weihe, 
weicher  tbeflhf^ig  Gewoiüdene  sowcdd  tiher  den  Aui^ang 
des  Lebens,  ab  aach  aber  die  ganze  Ewigkeit  die  frohe- 
ren Hoflkinngen  haben.»  in  iHesen  Sfttzen  sind  die  zwei  6n»d- 
lehren  der  Tbeamophorien  entiudten.  Das  waren  die  Anfinge 
des  gesitteten  nnd  sittlichen  Znstandes  der  Attischen  Mensch- 
heit gewesen,  oder  jene  Initia,  von  denen  Cicero  (tu  a.  0.} 
treftnd  sagt:  «Initiaqae  nt  qipeUantar,  ita  re  vera  principia 
vitae  cognoviiBus:  neqad  solon  con  laetitia  vivendi  ratbnan 
acc€|)iniiis,  «ed  etiam  cam  spe  meliore  moriendL»  Diese  b- 
cunabel-Geschichte  der  Griechischen  und  Italischen  Menschheit 
war  aber  eine  Geschichte  in  Bfldern,  in  Liedern,  Formeln, 
Gebräuchen  und  in  Mythen.  Die  t^ersonra  des  Athemsch- 
EleusinischCn  Mythus  sind  hauptsächlich  Deo — Demeter  (/Irjuiy 
/lijfxijxi]^*)^  die  ihre  Tochter  (Vora-^Preserpina}  hebende,  ver^ 
lierende  und  suchende  Erdmutter;  Hades — Pluton  {AUrj^  'At- 
doMMvQ^  nol»9ifft(üiß^  UoljüShiTffi)^  9  ^  Köniig  4os  ^Schatten- 
reidis   oder  des  unterirdischen  Baames,   der  AHemplünger, 


gvirAhren  können.  Auf  einem  neaerlich  bßkanni  f^emachien  Basrelief 
(f.  AniMiii  d«l  ilitftilifio  «rche^b^.  L  lä?.  C.  ar.  ]•  rteg;!.  B.  Ger- 
hard dwelMp.  132*-^  t94)  sehen  iv4r  auf  einer  Anbalie  neben  einem 
Banme  «ine  €M^itib  ohne  Mataieti  (flekate-Art^mk))  damnt^r  eine 
weibliehe  ITfigor  ttAi  «iner  Sehale  in  den  Händon,  danmler  E69t}vla 
(fihBjgwi)  ücrberflaM);  gpegenflber  eine  andere  anf  einem  Arm«e99el 
(wortfa  das  BiM  einer  Sphinx  erscbeini)  sifoetide  maironeoartif^e  Fi- 
C«r,  and  daaeiien  der  N^me  Tskettj  (Weibe);  auf  dem  HinteHbei! 
de«  9eMeb,  «roraaf  ihr  Arm  ruht,  liert  man  das  Witri'EnixTyotq 
(netter  JSrireri»,  Knwa^hs  an  Betiisikvm);  womit  ifant  deutlich  xn 
erkennen  fegebeo  wird,  dam  wer  der  W^efhe  4beilhafti|^  wird,  -nicht 
allein  V0btrflm$  igpewitia«,  eeodem  «neb  «inen  Xiuf»meh%  «n  «Uerlei, 
aach  geistigen  GAtern. 

t)  Naeh  Homere  Hjmnas  »  Cerer.  nnd  Apelloder.  I.  5* 
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der  alle  Saamenkönier  und  alle  Seelen  aas  der  Oberwelt  in 
sich  hinabnimmt;  Persephone  (nBgoatp6vHay  neffOiipdpif)^  die 
in  die  Finstemiss  d^  Erde/  hinabgesenkte  Saatfimeht,  das  der 
Verwesong  anheimfallende  Saatkorn,  das  dem  Tode  zum  Raub 
fallende  Leben ,  aber  aach  die  aus  der  Verwesuig  hervor- 
gehende neae  grünende  Saat  ^3  Sodann  die  menschlichen 
Personen:  Kelens  (KAeöq')^  *')  in  dessen  Hanse  Demeter  un- 
erkannt aufgenommen  wird ;  dessen  Gattin  Bletanira  (Merd- 
peifa,  die  Unmännliche};  und  dere%  von  der  Demeter  genähr- 
ter, aber  audi  im  Feuer  geläuterter  Sohn  Demophon  QJtjfiO' 

Demeter  muss  ihre  liebliche  aber  zu  einem  wunderbaren 
Geschickswechsel  bestimmte  Tochter  Persephone  an  den  Kö- 
nig der  Unterwelt  Hades  verUeren.    Er  hatte  ade  geraubt  in 
9     der FrüUingszeit,  und  sie  muss  seine  Gattin  werden.*}  Aber 

1)  Scholl«  in  Hesiodl  Thaogon.  ?■•  913  tq.  p.  442  ed.  Gaift: 
To  ^(OTixdv  BP  Tolg  OTtS^fiaai  xataßäkket  ij  drjfiilJTrjQ.  Ueff- 
0€<p6peutp  di  Xiyei  rovg  xagiroug^  8iä  t6  neQiooiS^  g>opevia9ou^ 
oT  yLcckvnxofiBPoi  rjp  y^  8iä  roS  i^Tuov  dpaßkaovdpovmp.  — 

^  TovTO  Ttegl  rfjg  oy^lßecog  vcSp  cnegudriop  Uyei*  ort  idp  ov 
(wo  nach  i  Corinth.  XIII.  35  boMor  idp  fi^  gefchrieben  wfirde, 
••  die  Anmork.)  xdvca  djro^dpjij  dpto  ov  ^taoyoPBttou.  —  Zn 
▼■•  914  iJpTtaoep]  ToSro  8e  Xiyet  in  ovx  ixovtja  ij  yij  dixe- 
tat  td  OTtigfAttta.  rergl.  Bodo  Obserraü.  in  Mjthogr.  Yai.  I.  7. 
p*ff-  175- 

2)  KOoic^  sa  Blanms}  §ej  ea  nun,  dass  in  dicffem  Namen  die 
Bedentang  Befehlshaber,  Herrscher,  oder  Opferer  liegt  (Schwenck 
und  Welcker  in  den  eijmolofiflch-nijihologi#chi^  Andenlnngen  S, 
114  and  S.  305).  — ,  Anf  Btjmologien  lasse  ich  ^ch  jeiii  nickt  ein, 
nnd  iflbergeke  dabor  auch  Toijeisi  die  ^on  mir  selbst  Torgetragenen. 

3)  Von  Srjfio^  and  q>d(o  nach  Schwenck  a.  a.  O.  S.  115;  also 
der  im  Volke  hervorlenchiende ,  wenn  ich  recht  yerstehe.  Dass  im 
Homerischen  Hjmnos  and  bei  ApoUodorns,  statt  des  Triptolemos, 
Demophon  hf^rrorgehoben  wird,  darin  Fermnthet  Brondsted  j( Reisen 
n.  S.  211)  .«iae  aiemlich  IrAh  entstandene  Athtn%$ek4  Version  des 
Mjthns,  weil  die  Sage  den  einen  ?on  den  swei  Söhnen  des  Theseos 
Demophon  nenne. 

4)  Homer,  h.  in  Cerer.  rs.  8*  Paa^an.  IX.  31-    Das  war  die 
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durch  die  Verffigun^  des  Zem  wird  endlich  beeMimmt,  dass 
Pertiephofie  nur  einen  TheQ  des  Jahres  bei  ihren  Gemahl  in 
der  lÄiterw^lt  verbleiben^  zwei  Theile  aber  bei  der  Mutter  aof 
der  Oberwelt  ond*  im  CHynq^  zubringen  soll;  und  nun  fuhrt 
Demeter  ihre  Tochter  selber  dem  Gemahle  wieder  zu.  *}    . 

Diese  Natur-  und  Hdlsordnung  ward  nun  in  den  Thes- 
moptorien  gefaert,  und  wir  der  Inhalt  von  Gebrftuchen,  Ge- 
sängen und  Lehren :  Ein  solches  Saatkorn  ist  des  Menschen 
Leib,  der  mit  der  Frucht  der  Erde  sich  nfihrt;  was  Persephone 
erlitt^  was  dem  Saatkome  widerfiihrt,  das  erfahren  im  Tode 
aach  wir.  «Die  Erde  hat  den  Leib,  die  Seele  der  Mond,  die 
Stmne  den  Geist  dem  Bfenschen  bei  der  Geburt  gegeben,  wie 
dein  Monde  das  Licht  «^  Von  dem  (^doppelten)  Tode,  den  wir 
sterben,  macht  der  dne  den  Maischen  aus  dreien  zu  zwei;  ^) 

Blameoiese  {dp9oXoyia)0  Daher  das  Fest  der  Aniheepboria  {'j^if- 
^BOtpoQia)^  aber  auch  das  der  Göüerhochzeii  {Seoydfiia)  der  Perse- 
phone bei  den  Siciliem«  —  Daher  die  FrAhlings-Hore  mit  Blumen 
auf  dem  Vasenbildcr  Pofiiatowski  (s.  das  Bilderheft  snr  Symbolik 
iah.  Xni)  und  Rosen  oder  andere  Blumen  auf  dem  wunderschönen 
Vasenbilde  Hope  (in  Hilliii|^ens  ancieni  unedited  Monuments.  London 
1822.  Ser.  L  pl.  XVI). 

1)  Im  Apollodor.  I.  5*  3  haue  Tonssaini  anf  dem  Rande  meines 
Exemplars  der  Commelinischen  Ausgabe  in  den  Worten:  tva  fit] 
noXifv  XQOPOP  Tcaga  r§  /^^rpi  xara/u«/i^,  corrigirt;rai;ra  ^P* 
wollSr  jeisf  der  373«  Vers  des  Homer»  Hymnus  tpa  (iij  fiip^j  i/uata 
nÄpta  sprich!  —  Daher  die  hinabfiahronde  Demeter  (2f.  Xara- 
yovöa)  in  einer  Gruppe  des  Praziieles  und  in  einem  GemAlde  des 
JNikomachos;  nach  Millingens  Vermnihung  (a.  a.  O.  pag.  44)  Vor- 
bilder des  Hopeschen  VasengemAldes ;  welches  nicht,  wie  alle  andere 
DenkmAhler,  den  gewattsamen  Raub  der  Proserpina,  sondern  die 
willige  RAekkehr  lUm  Pluto  und  den  sartlichen  Abschied  ¥011  der 
Hiitter  Ceres  darsieüi. 

2)  Plutarch.  de  £ie.  in  orbe  lunae  p.  943»  A.  B.  p.  818  Wji- 
ienbach.  nach  dessen  Brgansnng:  Kai  6  (lip  eört  £p  tf  xij^  /lij- 
firjTffo^  fAoip^*  ö^Bp  To  fAViio&cUf  itagtoppfAüig  rtß  xa'kavtqip 
ipavxy^  rikeip^  xal  rov^  psxfovQ  'A^ijpüUoi  j^ijiAijtgaiov^ 
vipo/ui^op  TO  1€akat6p.  fis  folgen  die  SäiM%  irom  Tode  im  Ge- 
biefe  der  Persephone ,  welche  den  Geis!  langsam  und  sanft  ?on  der 
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and  djeses  ist  der  Tod  m  dem  Gebiete  der  Daneter;  daher 
^weihel  werden  nnd  sterben  verwandte  BenenniDi|^  nnd, 
and  die  Todten  nannten  die  Athener  vor  Alters  Demetreer.» 
Also  die  Todten  sind  Unterthanen  im  Reiehe  der  Demeter, 
dem  Leibe  imoh;  der  Leib  ist  von  der  Erde  gegeben,  nnd 
moss  wieder  Enb  werden;  —  der  Seele  nach;  die  Mensehen- 
seete)  da  sie  sieh  mit  der  Materie  verbanden,  moss  dmreh 
Wmrihmgen  nnd  ReinignBgm  der  irdisdien  8tofb  mid  Triebe 
ledig  werden«  Das  Wiederersehehien  des  Saadioms  ans  dem 
dankelen  Schoose  d^  Erde,  als  aeve.^frittie  Pflaamu^,  ist 
den  Mensche»  ein  Vorbild,  dass  auch  flure  Seelen  nidit  im 
Reiche  des  Hades  bleiben,  sondan  in  ein^  anderen  Körper 
zn  den  unsterblichen  Göttern  zanickkeliren  sollen.  Die  Gabe 
der  Ceres,  die  Fracht  der  Erde,  giebt  ans  Belehrong  nnd  Hoff- 
nang.  Darum  sollen  die  Mensdien  nicht  verzagen,  sondern 
minnVdien  Math  fassen ;  selbst  heroischen  Math  sollen  sie 
fiissen,  dass  sie  nicht  wie  Metanira  am  sinnlichen  Augenschein 
und  am  Leibesleben  haften,  und  dadurch  der  Unsterblichkeit 
verlustig  werden,  sondern,  wie  die  Hei;Qea  Perseus,  HerakleSi 
Theseus  und  andere,  thun,  die,  unbekümmert  am  ihr  leiblidhjfa 
Leben,  im  Kampfe  geg&at  das  Unlautere  imd  Böae  ein  Ollympi** 
sches  und  göttliches  Ziel  erreicht  haben.  ^3  •—  Audi  sdieinen 


Seele  lOiei,  und  «os  dem  MeiuuJieii  Eins  (den  Gei«l)  ninclii  — 
Aaf  einem  ebenMlf  nenerlieb  publicirteB  VaMnbilde  (i«  Raonl-Rie« 
chetie's  Monunene  iki^düi  11.  pl.  XLY.  2)  «rteheinen  der  Geoio* 
der  {Ttfäke  nnd  der  Cfenioe  def  7Me$. 

1)  In  den  Wetitefcenen  wurden  Midie  Oe^enülie  Torgefietti: 
die  Hereen,  Meraidee  ia.  s.  w.  andvemeiii  Narkimae«  der  in  der 
Anechanunf  seiner  LeibefMhdnheii  mxkfrfepmgmm  Jtnglinf •  Daher 
auch  iln  Hynnnui  de§  alten  SAn|;efs  Famphea  die  Narcifae  beim  Raabe  . 
der  Kora  so  bedeutend  herrorgehoben  worden  (BnbnlDen.  ad  Bemeri 
h.  in  Cer«  ▼■«  8*  Bin  Mehrerea  in  der  Praeparal  ad  Ploün.  de 
pnlcril  p.  XLT  aqq.)«  Bin  anderes  WarannfsbiM  in  soiehen  See- 
nen  war  der  Ferf^eblich  arbeitende  Oknos«  eine  Ae^püsche  Vor- 
stellnnf  (nach  Diodor.  L  97«  p*  109  Wesselinf .)•  In  des  Poljfnotos 
GemAlde  der  Vnierwelt  war  Oknos  darf^esiellt  worden  (Pavsanias  X. 
29.   2  mit  Siebeiis).    Bndlich  waren  auch  die  Danalden^nr  War- 
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die  Wanderungen  der  ihre  Tochter  suchenden  Ceres  als  Vor- 
bilder der  Wanderungen  der  Menschenseelen  in  den  Weihe- 
scenen  dargestdlt  worden  zu  seyn;  und  folgende  Gedanken 
scheinen  solche  Darstellungen  motivirt  zu  haben:  Die  Seelen 
der  Menschen  sind  Abbilder  der  Erdseele  (der  Demeter};  sie 
sind  auch  Seelen  in  einem  irdischen  Leibe ,  und  in  sofern  sie 
vom  Irdischen  geblendet  und  in  der  Sinnenwelt  berai»dit  wer- 
den, verii^en  sie  den  Riditweg  aus  dem  Hades  zurück  auf 
die  Obawelt;  sie  müssen  manche  Umwege  und  Körper  durch- 
wandern, bis  sie  wiedar  zum  oberen  Lidite  und  zum  Schauen 
der  Olym^chen  Herrlichkeit  gelai^en.    Pindarus  spielt  dar- 
auf an: 
«Se%,  wer  Jenes  erbliekend  durch  des  Erdgmnds 
Klüfte  h&nunter  gelangt    Er  kennt  das  Ziel  des  Lebens 
Und  kauiet  den  gSttlichen  Ursprung.»  ^} 
und  Plato  giebt  an  mehreren  Orten  und  besonders  im  Phfidon 
über  solche  Lehrea  und  Darstellungen  Winke.  ^3 


naD|^  darf^asielh  worden.  Sie  sind  neben  Oknos  auf  einem  Basrelief 
einer  Am  der  Vaiicanisehen  Sanunloni^  sa  sehen  (im  Moseo  Pio- 
Clem.  Tom.  IT.  iar.  XXXVI;  wosn  B.  Q.  Visconti  p.  264  sqq. 
ed.  de  Rlilan.).  Ein  Vasenbild  seigi  nns  einen  jon^en  Bingfeweifae- 
ien,  welcher  die  Danalden  betrachtet,  wie  sie  mit  ihren  Krfigen 
Wasser  in  ein  grosses  Ge^8  tragen.  Auf  einem,  andern  Vasenbilde 
seigt  ein  alter  Padagog  einem  jnngen  Initiirten  die  merkwürdigen 
Scenen  der  Unterwelt,  wobei  die  Gottheiten  der  Samothrakischen 
Weihen  dargestellt  sind  (s.  Mns^e  Blacas  L  pl.  VD — IX  mit  den 
BrlMterongen  des  Herausgebers  Th.  Panofka  pag.  23  sqq.). 

f )  Phidari  ITnigg.  OXVI.  128  nach  Thiersch.  Lobeck  Agiaoph. 
pag«  69  hat  mit  Recht  die  Aendernng  atykavy  statt  d^xciv^  rer» 
werfi^n,  «rkd*  bemerkt,  dass  Piudar  auf  die  Seelenwandemng  an- 
spiele. 

2)  Piaton.  Phaedo  p.  i06.  p.  107  Bekk«,  au  welcher  Stelle  un- 
ter Anderm  Oljrapiodoras  (in  Wyttenbaehs  Athnot.  p.  294)  anmerkt: 
«S  xihj  TtoiQvvTcu  al  ödoatoQoioat  ^fv%<il  —  i^  diä,  rag  ^tj^t]- 
TQO^  Tchlpag*  dg  y&f  8iccijpJp(OP  ovodip  rciv  oddSp  iTtkavtjd^ij. 
Aus  einem  «weiten  Cemmentar  desselben  BrklArers  «um  Phädon 
hat  neulieh  Cousin  (im  Journal  des  Sarans  Blars  183Ö«  p«  139  sqq. 
u.  s«  w.)  Ausidge  gegeben;  woraus  ich  hier  nur,  auch  sur  Bestati- 
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Oelireclien  und  TerfaO  der  Matarrell- 
g^on;  der  Ctaristlanlsmus. 

Es  lagen  also  in  diesen  agrarisch-Feligiösen  Weihen:  im-^ 
streitig  zwei  Grondlehren :  die  der  Sündhaftigkeit  des  Men- 
schen und  die  der  Unsterblichkeit  seiner  Seele,  und  die  Vor- 
stellung, dass  die  grossen  Göttinnen  (s*  oben)  Demeter  und, 
Persephone,.oder  vielmehr  die  ^i^m. Götter  ^}  den  Willen  und 
die  Kraft  besitzen,,  die  ursprüngliche  Reinheit  der  Seelen  wier 
der  herzustellen.  —    Aber  eben  hierin  zeigt  sich  schon  die: 
Beschränkthdt  der  Volksreligion  und  dieses  mysteriösen  €ul- 
tus,  und  der  Grund,  warum  die  edelsten  unter  den  Griechi- 
schen Philosophen  auf  jene  Mysterien  nicht  viel  hidten,,und 
es  nöthig  fknden,  durch  andere  Mittel  und;  Wege  die  sittliciie. 
Besserung  ihrer  Zeitgenossen  und  .Nachkommen  zu  bewerk« 
stellten.    „Alles  Göttliche,  sagt  im  entgegengesetzten  Sinn 
ein  Philosoph,  ist  semer  Substanx  nach  gut*'  und:   «Kein  Gott 


gang  der  mit  Unrecht  angefochtenen  Lesart  im  Pindar  a.  a.  O«,  fol- 
gende Stelle  idber  den  Zweck  der  Mysterien  anshebe  (pag.  144)* 
*ön  öxoTTog  toSp  reXetcSp  iarip  slq  vikog  dpayayslv  räq 
^vxaq  ixelpoy  dtp'  ov  rijp  x^aitijp  sTtoiijaapxo  xd9o5op  ag 
dit'  dgxv^  ^'  ^-  ^* 

1)  Die  Boni  Dii ,  ,9€oi  XgrjfStol ,  waren  Jene  beiden  GöttimieB 
nebet  Dionysos  Chthonios  ,  oder  Hadea- Piaton.  Dass  sie  ror^nga- 
wejso  als  gnte  Gottheiten,  nich^  nur  wegen, der  agrarischea  Wohl» 
tbaten,  die  man  ihnen  znschrieb,  sondern  aqch  w^gen. ihrer  Leitung 
and  Reinignng  der  abf^schiedenen  Seelen,  beseichnet  waren ,'. gehl . 
nicht  nnr  aas  Plaion*s  Pbadon  p.  40  herror,  wo  ^jitdtjQ  ein  dya^oq 
wadqiQOPifiog  d-eog  genannt  wird»  sondern  AUch  daraas,  dase  die 
Dii  Boni  mit  den  Dii  Manes  im  Italischen  Cnli  oft  identisch  ror« 
kommen;  endlich  daraus,  dass  die  Verstorbenen  XQjjOtoi  genannt 
worden  (s.  Platarch.  Quaest.  Komm.  p.  277,  A;  Wyttenbaeh  ad 
Qaaest.  Graecc.  p.  292«  B;  FergL  meine  Anmerk.  au  Cic.  de  N.  D. 
III.  35.  p.  673  und  Inghirami  Honamenti  fitruschi,  an  den  ;Sp^cht 
mirfici  *.b.  n.  p.  31).  o:„.ed.,GoOgIe 
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ist  fibelwoHend  gegen  die  Menschen ;  9  ^^^  ^^^  Befaügangs^ 
kraft  unter  den  Göttern  gewährt  aus  Güte  (Si  dya96'njTa) 
dem  Unvollkommenen  die  Beinigang  (rijv  xd9aQöivy* '—  Und 
in  der  That  waren  die  Mysterien  mehrentheils  nicht  geeignet 
den  moralischen  Zostand  der  Griechischen  und  Italischen  Völ- 
ker gründlich  zu  verbessern;  vielmehr  mussten  sie  oftmals 
Sittenverfall  nnd  Aberglauben  zur  Folge  haben.  Man  denke 
nur  an  die  Mängel,  womit  sie  behaftet  waren,  z.  B.  an  die 
Bildersprache  und  Mythen,  worein  die  hier  vorkommenden  Leh- 
xea  eingekleidet  waren  j  an  das  Bitual,  an  die  grossentheils 
nächtliche  Feier;  an  die  zum  Theil  sehr  sinnlichen  Scenen, 
worin  hier  die  agrarischen  Gottheiten  als  handelnde  Personen 
dargestellt  wurden;  so  dass  was  auch  über  den  8inn  solcher 
Bilder,  Myfli^n  und  Scenen  vorgetragen  'wurde  gegen  das, 
was  die  Sinne  und  die  Einbildungskraft  so  mächtig  erregte, 
in  den  Hintergrund  zurücktreten  musste.  Üeberhaupt  ging 
diesen  classischen  Völkern  des  Alterthums  ein  über  alle  Mit- 
glieder der  bürgerlichen  Gesellschaft  sich  erstreckender  klarer 
nnd  gründlicher  Unterricht  in  dem  Sinne  ab,  wie  wir  neuere 
Europäer  und  wir  Deutsche  zumal  dieses  Wort  zu  verstehen 
gewohnt  sind.  Dieser  Satz  Hesse  sich  durch  alle  Artikel  des 
Griechischen  Volksglaubens  im  Gegensatze  mit  der  Beligions- 
lehre  der  reUgiösgesinnten  Philosophen  beweisen.  Hier  nur 
Einiges;  nnd  um  gleich  bei  der  Einsicht  in  das  Bedürfniss 
einer  richtigen  Gotteserkenntniss  stehen  zu  bleiben:  wie  viele 
Bürger  einer  Griechischen  oder  Italischen  Volksgemeinde  hat- 
tra  eine  solche?  —  Erst  Philosophen  mussten  es  den  Frauen 
oder  andern  Personen   von  religiöser  Stimmung  einprägen, 


1)  Proclns  in  Alcib.  prior,  p.  228  sq*  ed.  Francof.  ort  ovSel^ 
9e6g  dv^ifOV^  dv^Quiltoiq^  Anspielung  auf  die  Aeiuscrnug  des  So* 
krirtef  in  Plaion's  Theaei.  (p.  151,  C.  p.  312  Hndf.}»  womit  er  we- 
^en  der  Schmerzen,  die  er  dnrch  seine  geistliche  Hebammenknnsf 
den  Seelen  verursachen  müsse,  sich  auf  die  durchaus  und  ohne  Aus- 
nahme guten  Götter  berief,  die  den  Menschen  sn  ihrem  eignen 
Heil  aueh  Unangenehmes  erwiesen.  Proklos  bat  dies  nun  näher 
aof  den  Reinignngsprosess  besogen;  rergl.  denselben  in  Piaton.  Alcib. 

^'  ^'  3*8-  D:,.:zed^.,G00gIe 
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dasa  den  Oöttern  Opfer  und  andere  Holdigiingen  nidit  ange- 
nehmer seyen  als  eine  richti|ge  Erk^mtniss  von  ihran  We* 
sen.  9  ~   ^^  ^  ^^^  einzelnen  ReUgionsleliren  olfenbaren 


1)  Plntaroh.  de  Ldd.  ei  Ofiride  XI«  p.  355»  C.  p.  457,  wo  er 
die  Klea  anrede«:  —  rov  di  ah]9rj  86^ay  ix^iv  Tte^i  9e(Sp  (Af]' 
dhv  oiofxivi}  fiälXov  fi^re  9voeaf  fujie  TtoirjöBiv  avrolg  xfiara- 
ffiöfjjtfopj  ovöhp  ekavTOP  d7Voq>ev^oio  xaxop  ddsorijTOQ  Seiai' 
daifJioviav.  —  Also  Aber^laobe  ist  ein  eben  00  iprossef  Uebel  als 
Unglaube.  Wjüenbach  im  Commeniar  (p.  184)  liai  mehrere  SieUen 
der  Phiiofoplien  idber  diese  ihre  erste  Forderonj^  einer  richtigen 
Goüeserkenntniss  ansammen^esielli.  Geistreich  Fer|^leichi  Plniarch 
an  einem  andern  Orte  desselben  Bnchs  den  Aberiflanben  mit  einem 
Sumpf,  den  Unglauben  mit  einem  jAhen  Abgrund  (pag.  378) ;  worüber 
man  denselben  Ausleger  xu  Piutarchs  Schrift  Tom  Aberglauben  nach- 
lesen kann  (nftmlich  de  si^erstitione  p«  164  9  E  und  p.  171»  B)« 
Und  dennoch  kleiden  die  Philosophen  ihre  Aussprtiche  Aber  die 
höhere  firkenntniss  der  menschlichen  und  der  göttlichen  Natur,  we- 
gen des  grossen  Ansehns,  worin  die  Mysterien  beim  Volke  standen, 
in  deren  Sprache  ein.  Bemerkenswerth  ist  in  diesem  Betracht  die 
Anrede  eines  Epikureers  Metrodoros,  welche  Philosophenschnle  sonst 
in  den  Mjsterien  nicht  wohl  gelitten  war,  weswegen  auch  der  Be- 
richterstatter (Clemens  Alex.  Stromm.  V.  p.  732  Potter.)  seine  Worte 
mit  Folgendem  einfahrt:  MrjtQoStaQOV  te^  xairot  'Enixov^ 
Qeipv  yepofjkivov  (obschon  er  ein  Epikureer  war),  tavxd  ye  «/- 
ffijxStOQ.  (Es  ist  aber  diese  Stelle  vom  €9emens  mit  AussprAchen 
des  Plato  wunderlich  durchweht,  s.  Wjttenbach  PhQomath.  ID.  päg. 
106,  und  alles  Folgende  gehört  nicht  diesem  Epikureer,  sondern 
dem  Plato  an.)  'EitOfxBPOt  [lerd  [jkiv  dioq  ^fiBl^  (daraus  hAtte 
ich  im  Oljmpiodor  in  Piaton.  AJcib.  pr.  IX.  p.  87  die  Worte  (Aeta 
/4€P  S^  ^loQ  eifxi  Ferbessern  sollen  und  so  weiter  die  aus  den  Hj- 
sterien  entlehnten  Worte  im  Phädros  (p.  250»  B.  C.  p.  262  Hndt); 
woraus  sich  auch  ergiebt,  dass  in  den  folgenden  Worten  swei  Ter- 
muthungen  Sjlburgs  durchaus  unsulOssig  sinds  oXöxkijpa  8l  xal 
dxQBfiij  (Sjlburg  dxQexij^  —  keinesweget.  Jenes  haben  die  Pla- 
toniker  häufig,  s.  ad  Plotin.  L  6.  5.  p«  47  ed.  Oxon.)  ^dofiara 
(AvovfABvoi  re  xcU  aTtonxeiovxeq  h  avyy  xa9aQ^y  xa9apoi  xal 
doTfjfJiOLvxoi  xovxov  (Sjlburg i  ditijfjLavxot^  eben  so  unsuliasig),  o 
PVP  0(3 fjM  7t€Qiq>€Q0PxsQ  6pOf4d^Ofi8P.  Eher  möchte  in  der  Stelle 
des  Clemens  einiges  ans  Piatons  Worten  bu  ergftnien  seTnj  welchei 

3igitized  by  LjOOQIC 


^    167    ^ 

flkli  8OM10  fi^geositee  wd  «of  Seiten  des  V olksglaiibenB  oft 
di»  anffaUendsten  Widerspriiclie.  Z.  B.  Herodotos  war  ein 
denkender  Grieche,  ein  jMann,  der  mit  eben  sa  grosser  An- 
hänglidikdt  an  den  Glauben  seiner  V&ter  als  mit  einem  ge- 
wissen PruAingfl^eiste  dessen  Inhalt  zn  erforschen  sachte^  und 
doch  konnte  er  bei  Betrachtung  des  Wätlaiife  sidi  vc^i  der 
Vorstellung  dnes  Neides  d^  Gottheit  nicht  ganz  hei  machen« 
VieUeJcht  wollte  Piaton  mit  seinem  herrlichen  Satse«^}^  «Der 
Neid  stdi^  ausgesdilossen  vom  Chore  der  Götter»  solche 
durdi  das  Ansehn  dieses  populäre  Greschichtsdbrdbers  noch 
mehr  verbreitete  IrrthiNner  bekämpfen.  —  So  lesen  wir  auch 
Bfanches  bei  den  Alten  vom  Zorne  der  Götter  und  von  ihrer 
schwierigen  Versöhnlichk^j  wohrnge^n  die  philosophische 
Ldhre  den  Satz  behimptete,  dass  die  JMtenschen  durch  ihre  eigene 
Schnld  und  Sündhaftigkeit  fiodi  von  der  Gottheit  mtfremde- 
ten.  *3  Hinwiederum  werden  dieselben  Göttor  als  durch  Opfer^ 
Gelübde  und  Gebete  leicht  umwendbar  geschildert;  wog^^ 


Heiadorf  Fielloicht  ▼arsuchi  haben  wflrde,  wAre  ihm  die  Stelle  des 
Kirchenyaters  bekannl  fewesen.  Ast  im  neaen  Commeniar  (p.  443) 
^wt  «ie  fekakini,  bemerkt  aber  nicbii  Aber  das  Ferwerf liehe  aTT^- 
fiapTOi.y  -^  Ueber  jen«  mjvtitwkim  Aufdrficke  habe  ich  Einif^  zum 
P^ecii  in  Aleib*  pr.  p.  61  bemitrkL  Man  rerf^eiche  feisi  noch 
Bafoeii  Anmerk.  aom  D&o  Chrfeoeiomiif  pag.  143« 

1)  PUio  in  Phaedr.  p.  247^  A.  ^  (AnOaUend  if«  ee,  da»  Plaio, 
eo  nele  AnliMe  er  dasu  haue«  doeh  des  Herodotos  niemals  ErirAh- 
nnn|^  ihui.)  Dieser  Sad  wurde  tob  den  Plaionikern  anfgenommen 
und  hk  anf  üe  Bj^rük  htigßfBmid  (•*  Plaün.  p.  216,  B  und  Fcrgl. 
meine  .  Amneiiu  au  Meredoi  L  32  «nd  Bidur's  Commeniai«  -de  vita  et 
mriftis  HeroMi  VoL  TV.  p.  406  BfqJ). 

2)  Odjw«  HL  .145*  Spadiaim  ad  OalUmach.  h.  in  Cerer.  fs.  32 
hat  mehrere  Stellen  der  Diditer  «nd  der  Philosophen  fegoneinander 
(estdlt.  lamhlidins  im  myster.  L  iS  bemeri^t,  sokhe  Yolksmei- 
mmpn  bestreitend  s  cuSnj  xohfVif  00%  ^  fog  Soxet  riaif  xukcud 
fi^  iöti  TMkl  if^AWoq  oify^i  £Kka  r^q  dyaSoB^yoS  x^BfAOviaq 
(V«^/)  ^<cJv  dnoOT^oipi],'  ^  cotiroi  iavrolg  (fielmehr  iavrovg 
mmA  meiaen  HandeJiriflen)  dTtoöt^hbmft^gy  c5(fit€f  hf  fiithjfd- 
ßftgL  ipanoq  xarcanakv^fievoiy  crxaro^  itiv%olq  hrijydjoiiAßPf 
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diePhflpsoplien  Murten,  die  Götter  wärtai  nkkt  dorACtoMe 
u.  der^L  bestünoit  dem  Menschen  Gntes  m  erweisaD;  ^  ^'^"^ 
dem  sie  eronmtern  ans  aas  eigener  Bew^nng  mm  Goten^ 
and  wran  wir  in  dieser  durch  die  Gotthdt  bewirkten  Richton^; 
anserer  Gedanken  sie  anrufen,  so  geben  sie  ans  das  Gute  aas 
freier  Gdte  ihres  Wesens. 

Endlich,  um  sra  den  chthonisAen  Gottheiten,  von  denen 
wir  ausg^angen  waren,  zurädu&okehren ,  so  zdgt  sidi  das 
Schwanken  der  alten  Volksreligionen  gerade  bd  diesen  am 
auffallendsten,  ind^n  es  anter  Griechen  und  Italiem  eine  herr- 
schende, durch  Dichter  und  selbst  durch  Gesetzgeber  begün- 
stigte Volksmeinung  war.  Jene  Götter,  die  man,  wie  banerkt, 
vorzugsweise  die  guten  nannte,  seyen  unheindich,  Ja  zoweil^i 
furchtbar  und  schreddich.  9  ^  Hui  Draieter  in  einer  alten 
Arkadischen  Sage  unter  dem  Namm  Erinnys  *}  vor,  und  ward 
als  sol4^  zu  Thdposa  verehrt  So  Usst  es  sich  auch  er- 
klären, warum  Römisdie  Grammatiker  die  Cerriti,  die  mit 
Irrwahn  Behafteten,  von  dem  Zorne  der  Ceres  Getroffene 
nannten.  ^)  —  Hier  wird  Ceres  mit  Hekate  verwandt.  Ja  oft; 

t)  Iliad.  IX.  4931  wortber  Plato  «ieh  miflsbiUigeiid  «oflfMri 
(Repnbl.  IL  p«  364)  o»d  ia  jenem  reli^iOfen  Siiwe  Ivssari  eich  lani- 
blichoe  ie  myiter.  I.  13$  datfea  Theorie  forn  Gebei  Boeialhine  ad 
OdjM.  L  L  p«  118  ed.  lape.  for  Aufen  hat:    fiq  roS  ßaoikito^ 

oKM^  ovöi  'Idiißhxoq  na^adijuntu  onou  %b^I  evx'J^  fpiko» 
0o<pet. 

2)  Pletareh.  de  bide  ei  Oiir.  p.  370«  C  uid  dai«  Wyüenbach 
p.  237.  —  Ich  bemerke  noch,  dam  die  YorBteQoog  dea  Dämsni9eh0m 
mit  dieaen  Gottheiten  rerbanden  wurde.  In  dem  der  Lex  aacrata 
bei  Errichtung  dea  Tribnnata  beif^efdgten  Gäbet«  oder  Bekrtnipin^- 
Ibrmel,  hfifft  es  (beim  Dionjraina  Halie.  VL  89*  p*  1248  aeiik.) 
rotq  fihp  i(jire8ov0i  rov^  d-doig  roi/Q  oifopioy^  tketag  ehßeu^ 
X4Ü  Saifjiopa^  rovg  xarax9opiovg. 

3)  jätjl^ijTijq  'E^ivvi^j  die  aomifo,  vom  Aikadiachen  kqii^ 
phiv  i.  i.  6^ylQeo9cu.  BtjmoL  M.  p.  374  (338).  Unter  dieaem 
Warnen  fifthren  sie  auch  Antimacbot  und  Kallimadina  an  (a*  Panaan« 
Tm.  25*  3  «ind  5  mit  Siebelia  p.  276  a<i.> 

4)  Noniiu  L  213  s    ,| Cerriti  et  larrati«  male  aani  aoi  Careria 
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Hibftte  flrifeer.  Cferes,  Proserpbia  und  HdLate  kraimeii 
fldMMi  im  HeoMfisciien  Hynun»  a«f  Demeter  in  Yerbindoii^ 
vor,  und  auf  don  VasenMIde  Hope  sehen  wir  die  Fadcelträ- 
gerin  tkkmte  den  Hessen  des  Hades-Pluto  vorleucliten,  um 
a^  Persephone  wieder  in  die  Unterwdt  hinabscufähren.  —  Auf 
fiesem  dästeren  Boden  des  Cnltus  der  Hekate  erwuchsen  d^in 
amdi  Jene  magteehen  Kfinste,  womit  die  Alten,  nachdem  die 
Grie^isdien  Rdi^nen  sich  aufs  neue  wä  auslindisclien  ver- 
mis4^  hatten,  die  Götter  herbdzuKiehen  und  zu  ihrem  Willen 
jEu  lenken  hofften.  ^    «'^  i^^  bore  sa^n,  berichtet  Synesios, 


if a  aal  lanramm  iaciiriialione  animo  fazaü.^  Vargl.  Lobeek  Aglaoph. 
p.  241*  l^enn  Heindorf  so  Horai.  Satir.  H.  S-  278  Mgis  ^^Ob  der 
Ansdrack  ron  der  Cerea  herleitet  eey  (eif^Üich  cereriiiui)»  etwa 
durch  eine  VerirecIiMliuig  der  jJijfiijxTjif  »^  der  Phrj^bchen  Cj- 
bele,  deren  $acra  ealAMtaelioa  bekannt  eind«  lassen  wir  dahinge- 
stellt sejn.^  —  so  ist  dies  gans  Terfehlt,  und  dient  snm  Beweise, 
wie  selbst  geschickte  Philologen  ohne  gehörige  Kenntniss  der  My- 
thologie and  Religionen  leygreiCBn.  Et  mnss  diese  ganse  Italische 
yolksmeiAimg  aas  def  Verwandtschaft,  Ja  in  gewisser  Besiehang  Iden- 
ÜM  der  Ceres  mÜ  der  Lnaa-Helcata  oder  demjenigen  Wesen  er- 
klärt werden,.  FoVshas  Iieiha«^  md  GcisteskrankkMten  Tomivaefcen 
kann.  Die  Cerrit^  kämmen  aneh  beim  Arste  Serenns  Samonicus  VII. 
vs.  97  ^off  wo  man  den  Keaehen  p«  24  ed.  Ackermann,  nachlese.  — 
Selbst  wenn  die  andere  Meiming  geltend  gemacht  wird,  dass  die 
Cerriti  durch  Gespenster  (larvae)  geisteskrank  gewordene  sind,  haben 
Ceres -Hekate  daran  Antheil,  weil  sie  die  Gespenster  ans  der  Un- 
terwelt sendeten,  wie  der  Aberglaube  der  Alten  wAhnte. 

i)  Sjnesins  im  Encomiam  Calntii  X.  73  t  C.  p.  15  ed.  Kra« 
binger.  — -  Dieser  Zanberkreisel  wurde  ^Exatixog,  auch  'JExariifog 
OTfSffO^  und  OTQO^ako^  genannt.  Man  s.  Krabinger  sn  obiger 
Stelle  p.  163.  Wenn  U.  Kopp  in  der  Palaeographia  crii  m.  p.  404 
die  FerÜgang  der  Amnleie'  damit  in  Verbindung  brachte,  00  wird 
dies  dadnrefa  wahrseheinUcher,  weil  jene  Operation  mit  dem  Zauber- 
kreisel auf  geschnittenen  Steinen  rorzukommen  scheint;  wenigstens 
hat  Lippert  (in  der  Daktjliothek  MiU.  I.  sect.  V.  nr.  283)  «in^  *on- 
deilmre  Verstellung  aaf  einer  antiken  Gemme  sehr  belriedigend  so 
ceklari.  Jene  Gemme  wurde  ahne  Sweifel  als  magisches  Amalet 
^etragan« 
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dar  Ae^^tier  habe  cjn  Mittel  geg&k  die  Götter  and  gwntm^ 
Zaoberkreisely  so  diws  er^  ao  ttk  ^  will^  ^aig»  kaUibarbari* 
«che  Worte  nramieliid,  «lies  Göttlidie,  welekas  gemgaet  iirt 
gewiflsea  Zä^n  «i  folgen,  an  eich  asic^» 

ObsdioQ  mm  in  der  allgemeinen  Volksmeimuig  liaiq>tofieli- 
lidi  nur  ^e  dithonischen  Götter  etwas  Finsteres  ond  Sdiredc- 
liitfteB  liatten,  so  gab  es  doch  aaeh  unter  den  Olympisdien 
OStterwesen  nidit  leicht  eines,  von  dem  der  Griechfeidie  und 
Italische  Mythus  nicht  Aeusserongen  von  Zorn  imd  andern 
Iieidensduiften  und  sdiMliches  Verfahren  gegen  die  Memchen 
SEu  berichten  gehabt  hätte. —  Alle  Gottheiten  war^i  umschla- 
gend QrdUpT^oTtoiy  Aber  das  störte  den  alten  Griechen 
nidit;  er  feierte  gIe2(^hwohl  ihnen  zu  Ehrai  Jahr  aus  Jahr 
ein  heitere  Feste.  —  Soldie  Inconsequeiften  hatten  etwas 
Naives,  Unschuldiges,  ja  Liebenswfirdiges,  so  lange  sie  mit 
dem  Volke  selbst  so  zu  sagen  aus  seinem  vaterlandischen  Bo- 
den, neben  dem  gesunden  tüchtigen  Volkssinn,  als  Wucher- 
pianzen  au%esdiossen  waren.  Als  aber  jene  Bdigionen,  in 
firem4ßs  Land  versetzt,  in  Wdtstädten  wie  Alexandria,  An- 
tiochien,  Rom  künstlich  fortgeibt  wurden;  ab  ilömische  CA- 
earen  m  aUai  Orakdn  wallfilhrteten,  sich  in  alle  Mysterien 
einwdhen  liesseA;  als  die  UistenMi  Augen  der  Rftmer  siiA 
an  der  Griechengötter  Schöididt  wddeten  ohne  GeföU  der 
religiösen  Begefistenmg,  weldie  solche  GebfMe  aas  der  Sede 
der  Künstler  hervorgerufen;  als  die  sitfliche  Kraft  in  den  ab- 
gelebten Halbrömern  erstorben  war,  da  war  die  Reihen  zur 
Medusa  umgewanddt,  in  deren  veredelter  Form  der  Contrast 
der  verföhrerisch-üppigen  Leibesschöne  mit  der  Verzweiflung 
des  zerrütteten  Geistes  verkörpert  erscheint,  da  erfollte  Ge- 
witterschwüle den  Griechischen  Olymp,  das  Römische  Pantheon 
— :  wie  später  das  Skandinavische  Asgard,  und  der  Mund  der 
Götter  verstummte.  *}  In  dem  aUgmeinen  Elende  der  Welt 
musste  die  Sehnsucht  endlidi  sich  wo  anders  hinwenden* 

/ 
1)   Voa  dlMem  «llgMieiMa  GtÜM  des  ab«terbeadea  IMdfln- 
ihamg  entfüli  der   Toa  KirdkeiifÜMm  «•  A.  mtUkliB^  freilidi  fva 
Christen  eelUt  i^aier  gedid^te  Delp hischt   Orakebprech  «a  den 
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Es  kamt  meine  Absieht  iriebt  seyn^  das  Christenthm 
mtt  dam  ffoum  Beidithiime  sdnar  geis%eii  Göterjlem 
Heideattiiime  gegeniib^rxastellen;  aber  da  wir  doch,  nach 
meiner  Ansicht,  die  Griechisdie  nnd  Italische  Göttenchaar 
als  99rß9tt€rie  Natur  betrachten  mässen,  so  mögen  zum 
Sehloss  ein^^  Sätze  folgen  über  das  ganz  verschiedene 
Yerhältniss,  worin  sieb  der  Heide  and  der  Christ  der  Gottheit 
g^enüber  befindet  Selbst  der  heiterste  Grieche  musste  vor 
jedem  seiner  Götter  dne  geheime  Furcht  empfinden;  in  ihrm 
Wesen  lag  rtw^as  D£monisdies.  Jede  Epiphanie  einer  ethni- 
schen Gottheit  hatte  etwas  Unheimliches,  und  die  empfundene 
Gatternahe,  sdbst  an  den  fröhlichsten  Festen,  etwas  Schreck- 
haftes. Immer  fohlte  sich  der  Mensch  einer  dunkelen  unbe- 
rechenbaren Natnrmacht  gegenüber.  —  Wer  will  sagen,  was 
der  Gott  gegen  die  ihm  unterworfene  schwachen  Starblichen 
verhüngen  kann?  Wie  der  Quell  und  der  Fluss  die  Luft  er- 
frischt, Pflanze,  Thiere  und  Menschen  erquickt,  ab^  auch 
als  reissender  Strom  brausend  über  seine  Ufer  tritt,  Saaten 
verwüstet,  Menschen  mid  Thiere  mtt  sich  fortreisst^  so  kann 
mdi  die  ungemessene  Göttermacht  Jeden  Augenblick  in  ihren 
schrecklidisten  Ausbrüdien  äussern.  —  Selbst  wenn  der 
Griedie  seinen  Zeus,  der  Italier  seinen  Janus  Vater  nannte, 
war  mehr  die  Vorstellung  dnes  physischen  Erzeugers  dabei; 
mit  andern  Worten:  es  druckte  dieser  Name  bei  Griechen 
und  Römern  mehr  einen  genealogischen  Begriff  aus,  indem 
man  diese  Gotthdten  als  den  letzte  Ring  einer  K^e  von 
Gottergeschlechtem  dachte;  und  der  so  schöne  Begriff  von 


Kaiser  Auf^asiiii  deo  richtigen  Ausdruck   (0.  Suidas  I.  p.  377  Knif. 
p.  650  Gaisford.  vergL  Is.  Caeanbon.  Bxereitt»  in  Bardnii  AnnalL  L 
12.  ^  84)t 
'Eß^ato^  xiXerai  fie  SioQ  [iaxdQeaaiu  dpdcfcftop 
Tivife  Sofiop  Tt^aXtmip^  xai  odip  nSup  (w9ig  biSo^au 
Weifsagang  aber  und  maniische  Befragung  der  GNlüer  waren  neben 
den    Opfern    die    wesentlichen    Theile    der    Chriechischen    Religion 
(Flaion.  Sjuipoik    pag.   188«   vergL   Wachsmnäi  Hellenisolie   Aher- 
«hniasknnde  IL  2«  S.  222).    Wenn  dso  die  Orakel  fchwiagan,  war 
ein  Hanpüheil  des  religiösen  Lebens  vemiehM» 
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MatterHeUtett,  wit  dem  ^Namen  und  Mythos  der  Oares  verbnn- 
den ,  sdiloss  deeh  cidbst  in  den  Elensimscheii  Sagen  die  Ge- 
fiftte  des  Fremdarti^^,  Yerbar^eneii,  NftchtUchsdireckhafteii 
mid  Zwsdgen  nicht  aus. 

Wenn  der  Christ  seinen  Gott  Fater  nennt,  so  ist  es  un- 
^tfieiltes  Vertrauen,  was  ihm  dieses  Wort  einriebt  Der  Christ 
kermt  seinen  Gott  Was  er  als  Mensck  von  ihm  wissen  kann, 
und  za  wissen  nöthi^  hat,  das  weüs  er.  Der  Christen  Gott 
hat  Sonne,  Mond  ond  Sterne  gemacht,  hat  die  aKen  Berge  in 
ihren  Festen  gegrfindet,  hat  die  Ströme  ausgegossen.  Sturm, 
Donner  und  Blitz  verittudigen  seine  Allmacht  —  Wie  ftarch^ 
bar  und  zerstörend  diese  Naturkrifte  auch  wirken ,  und  uns 
selbst  betreffen  mögen;  —  Gott  ist  bei  uns;  und  wir  sind  ihm, 
wenn  wir  nidit  gaUUm  seyn  wathn,  mit  unserm  Wissen  und 
Wünschen  nahe;  und  selbst  ab  gewaltiger  Gott  will  er  unser 
Geistesleben  nicht  bewältigen  ^>der  zernichten,  sondern  es 
erwecken  und  stiricen.  Freun(Hfdi  ist  der  Christen  Gott.  — 
Auf  die  Natur  und  auf  die  Naturmichte  kann  sich  der  Mensch 
nicht  verlassen,  aber  auf  dm  Einen  Sdiöpfer  und  Herrn  der 
Natur  kann  er  sich  verlassen. 

Bücken  wir  nun  auf  unsere  Uebersicht  der  Religionen 
zurück,  und  erwägen  wir,  was  sich  dnem  Jeden  darstellt, 
dass  unter  den  Kiinst^n  die  Architektur  der  in  grössten  Mas- 
sen wirkende  und  daher  sprechendste  Ausdruck  der  Culte  und 
Glaubensformen  ist,  so  möchte  es  nicht  unpassend  seyn  diese 
ganze  Erörterung  mit  folgenden  Gedanken  über  die  religiöse 
Baukunst  zu  beschliessen.  ^  —  Die  hieratische  Architektur, 
oder  die  Tempelbankunst ,  in  ihrer  Vollendung  betrachtet, 
möchte  Oberhaupt  drei  wesentUch  verschiedene  Charaktere 
darstellen,  von  drei  verschiedenen  Prindpien  ausgdiend,  die 
ich  kürzlich  hier  im  Unuisse  andeuten  will.  Der  OrientaliMmm^ 
wenn  ich  diese  Art  so  nennen  dar^  oder  auch  Ihflowaiamu»  und 
Pantheismus  der  hieratischen  Baukunst  hat  die  Materie  zum 


f )  Aus  meiner  Kritik  fon  Thierich  Epochen  der  bildenden  Kunst 
unter  den  Chriedien  «weiter  Ausgabe  in  den  Wiener  Jehrbtfchern 
der  Liieratar  Band  ML  S.  58  f.  r^  T 
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Prineqpr  —  So  wie  der  Cidtas  des  altoi  Morgenliiiides  die 
Natur  un  Ctenscen  verkirpertv  mid^  so  za  eäg&ij  su  dnem 
Ootterieibe  mogestalteti  so  ist  aocb  die  Architektor  schranken- 
los ond  doch  beschrinkt,  imd^  mitbin  wonderlicii  in  ihrem  Be- 
streben^  auf  nichts  Anderes  gerichtet,  als  die  materielle  Welt 
r&umlich  und  zeitlich  za  verk&rpern»  In  diesem  Sinne  worden 
jene  Indischen  Grottentempel  aosgehfthlt  und  ausgemdselt  Am 
deatliehsten  zeigt  dies  aber  die  Bauart  der  Aegyptier  in  ihren 
Nekropolen  nnd  Tempeln:  unter  der  Erde  die  Wohnungen  der 
Todten  und  der  sie  beherrsdiienden  Gottheit^;  oberhalb  das 
Firmament  mit  allen  heilten  Stemthieren;  ;den  Sliulenfiiss  umr 
spielai  in  Zickzacklinien  die  Flnthen  des  göttlichen  Landes- 
stroms,  den  Kopf  der  Säule  verziert  dne  Lotus--  oder  eine  Palmen- 
Krone;  und  der  seltsam  ausgedehnte  Körper  der  Isis  längs 
den  oberen  Tempdwilnden  bezeichnet  in  ganz  materieller 
Weise  die,  alle  Dinge  am  Himmel  und  auf  Elrden  umfassende 
Natur.  Diesem  Hylozoismus  mit  seinem  blinden,  ungenügsamen 
Triebe  und  mit  seinem  äberladen^oi  Wesen  steht  die  besonnene 
Selbstbeschränkung  des  HeUmbmuB  entgegen.  Wie  dorten 
die  Materie,  so  ist  hier  die  Form  vorherrschend.  Wie  die 
Religion  der  Griechen  in  ihrer  volksthumlichen  Gestalt  ganz 
vermenschlicht  geworden;  die  wichtigsten  Wahrheiten,  die 
den  Creist  beschäft^en  und  befriedigen,  in  ein  mysteriöses 
Dunkel  zurückgetreten  waren,  und  wie  der  Crebrauch  die 
Volksgemeinde  an  den  Opferfesten  vom  Innern  der  Tempel  in 
die  Vorhöfe  und  Haine  verwies,  so  waren  auch  die  Griechi- 
schen Tempd  klein,  eng,  gedruckt  und  dunkelnd  im  Innern. 
Desto  mehr  ward  auf  die  äusserliche  Herrlichkeit  verwendet, 
und  die  Architektur,  wfirdigen  und  reinen  Formen  nachstre- 
bend, ward  von  der  Sculptur  unterstutzt,  um  durch  Bildwerke 
aller  Art  in  Thon,  Marmor  und  Erz  eine  Wohnung  hinzustel- 
len, die  den  Hinzutretenden  würdig  schien,  den  menschlich 
gedachten  Göttern  zum  Aufenthalte  zu  dienen.  Die  Griechische 
Tempelbaukunst  auf  ihrer  Höhe  hatte  sich  in  dem  edelsten 
Formalismui  entfidtet  —  Als  endlich  die  Form  der  zu  heidni- 
schen Zwecken  eingerichteten  Basiliken  verlassen  war,  da 
vollendete  sich  das  christliche  Princip  heiliger  Baukunst  im 
Dome  oder  Munster,  und  dieser  Chrittimimuß  der  Ardiitektur 

Digitized  by  LjOOQIC 


-^    174    -^ 

verkündigte  sich  als  ete  ganz  neaes,  höheres  Streben  des 
menschlidien  Geistes  und  als  eine  andere  Sehnsucht  der  von 
nenen  Empfindungen  bewegten  Seele«  Sie  erhob  sidi  mit  den 
strebenden  finden  und  hohen  Spitzgewdiben  himmelwärts; 
und  die  ganze  dirisfliche  Gemeine^  hen  und  klar  in  neugewon- 
nener Erkenntnis  und  Zuversicht^  versammelte  sich  in  den 
weiten  Rftumen  des  Tempds,  der  in  seiner  ganzen  Architdetur 
von  innen  und  von  aussen,  in  B3d werken  und  Malereien,  an 
Säulen,  Fenstern  und  Altären  das  grosse  Werk  der  Vorse- 
hung in  der  ganzen  Menschengeschicfate,  von  der  S^Spfting 
und  vom  Sfindenfidle  bu  zum  jüngsten  Geridit,  vor  Augen 
steUte. 
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Arienische  Religion^ 

oder 
Baktriscli-Medisi^h-' Persische  hehre  uad  Cultus. 

Einleitung. 

wW  enn  wir  hier  von  Persien  reden,  so  verstehen  wir  dar- 
unter nicht  Mos  die  alte  Landsdiaft  Persis  oder  das  heutig 
Farsistan,  das  Stanunland  derKajaniden  und  einher  späteren 
Beherrscher  Asiens,  sondern  es  schliesst  dieser  Name  die 
ganze  grosse  Masse  der  Kaukasischen  und  Nordindischen 
Länder  ein,  welche  auch  durch  den  Namen  Iran  (womit  zu- 
gleich der  Gegensatz  Turm  gegeben  ist)  bezeichnet  wird, 
und  deren  Religion  auch  wohl  den  Namen  der  Iramscken  trägt. 
Es  hat  diese  Iranische  oder  alt- Persische  Religion  vielleicht 
ihren  Sitz  in  einem  Urstaate  genommen,  den  Manche  (ur  den 
Mutterstaat  der  nachher^en  Indischen  und  Persischen  Reiche 
halten,  der  die  Provinzen  Balk^  oder  Baktrien,  Ariana,  Su- 


1)  «.  Hßmmer  in  der  Geschichte  der  schonen  Redekünste  Persiens, 
Wi&BL  I8I89  lässt  ans  Bamian,  als  einem  frfihen  Cnltursitze,  Indische  Weis- 
heit mid  Knnst  ins  benachbarte  Balk  CBalch)  übergehen,  und  berührt  die 
VorsteDiingsari)  wonach  einigen  Zendbunhem  (Sendbichem)  Indische 
QneUen  zum  Grunde  Uegen.  •»  S.  hieräber  <JUe  NuchfrSge  sn  dieser 
dritte»  Ausgabe  und  zwar  Nachtrag  I  zu  diesem  Capitel. 
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siana,  Aderbidschan,  Mazanderan  and  andere  in  sich  begriffen, 
und  dessen  Herrscher,  die  Pischdadier,  auch  Indien,  Medien, 
Baktrien,  Assyrien  und  Mesopotamien  unter  ihrem  Seepter 
vereinig  haben  soUen.  —  Zun&chst  aber  ist  es  jene  Gebirgs- 
kette, die  dieses  Reich  im  Norden  begränzt  und  von  Westen 
nach  Osten  an  demselben  sich  hinzieht,  wo  der  Ursprung  einer 
zweifachen  Religion  zu  suchen  ist,  die  sich  von  hier  aus  nach 
Osten  und  Westen  verbreitete,  die  eine,  die  Indische,  die  an- 
dere, deren  Vaterland  die  nach  Westen  sich  hinziehenden  Ver- 
zweigungen jenes  Gebirges  sind,  die  Iranische  oder  alt-Persi- 
sche, welche  uns  nunmehr  beschäftigen  wird.  Diese  Religion 
der  Par96n,  entstanden  auf  jenen  Gebirgen,  ist  in  ihrem  Grunde 
eine  einfache,  naive  Anschauung  der  Natur  —  daher  auch  von 
mehreren  Alten  eine  Hirtenrel^on  genannt,  wiewohl  sie  sich 
von  der  materielleren  Hirtenreligion  Aegyptens,  die  mehr  feti- 
schistisch war,  merklich  unterscheidet  Sie  besteht  in  der  einfa- 
chen Verehrung  der  Naturelemetde ,  des  Feuers,  Wassers,  der 
Erde,  latft,  der  Winde  und  des  Sternenhimmels f  vorzuglich  der 
zwei  grösstea  Lichter  desselben,  Sonne  und  Afoiuf  (^s.HerodotL 
Ul.  Brissonius  de  reg.  Princip.  Pers^  p.  857}.  Auch  die  Flüsse 
waren  ihnen  heilig  (s.  Brisson.  a.  a.  0.  p.  866}.  Tempel  hatten 
sie  nicht,  sondern  auf  Bergen  dienten  sie  ihren  Göttern,  und 
opferten  hiei;  denselben  blos  das  Leben  der  Thiere  (s.  Brisson. 
a.  a.  0.  p.  809}.  Mit  dieser  einfachen  Naturreh'gion  der  Persi- 
schen Stamme  erscheinen  nun  aber  ein  Religionssystem  und 
eine  Gesetzgebung  in  der  engsten  Verbindung,  welche  den 
Charakter  eines  mehr  metaphysischen  Denkens  an  sich  tragen, 
von  einem  andern  Stamme  aus  Medien  oder  Baktrien  her  den 
edleren  Casten  des  Persischen  Volkes  mitgetheilt  worden,  und 
somit  herrschende  Religion  des  Reiches  geworden  sind.  Jenes 
naive  Urelement,  amalgamirt  mit  diesen  höheren  Erkenntnissen 
einer  gebildeteren  Bienschheit,  bildet  demnach  das  Medisch- 
Persische  Religionssystem  oder  den  Magismus,  den  wir  jetzt 
zu  betrachten  haben» 
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Qu0Um  wad  Läeratmr. 

Die  QmUm  zerfidlen  in  aswd  Classeii,  zuvörderst  $ehr(ft' 
liehe,  die  Nachriditeii  der  inUndischen  und  der  fremden  Schrift- 
steiler,  namentlich  der  Griediischen,  Aber  Persiens  Religion, 
von  den  üteren  Zeiten  bis  auf  die  späteren  -—  sodann  Denk- 
male der  ladenden  Kunti  an  den  Ueberresten  der  Pal&ste  und 
Tempel  zu  Persepolis  und  anderwärts,  deren  Trümmer  sich, 
trotz  der  wiederholten  Verwüstungen  und  Zerstörungen  der 
Araber,  Mogolen,  Tärken  und  anderer  Völker,  erhalten 
haben. 

Was  die  schriftlichen  Quellen  betrUR,  so  mdssen  hier  vor- 
erst die  UbUeeken  Urhmden  in  Anschlag  gebracht  werden,  na- 
mentlich die  Bucher,  deren  Verfasser  in  irgend  einer  näheren 
Beziehung  und  Berährung  mit  Persien  standen,  und  welche 
eben  darum  zum  Theil  fär  die  Religion  Persiens  Hauptquellen 
sind.  Dies  sind  besonders  die  Sehrfften  der  Propheten,  eines 
Daniel,  der,  wie  es  scheint,  mit  dem  Persischen  Liditdienste 
nicht  unbekannt  war,  eines  Bzeehiel,  dessen  Visionen  äusserst 
viel  Persisches  aus  der  Lehre  der  Magier  enthalten;  femer  die 
Bücher  Ewa,  Nehenda  und  andere,  worunter  das  Buch  Eetker 
in  so  weit  besonders  merkwürdig  ist,  als  es  uns  in  das  Innere 
des  Persischen  Hofes  blicken  lässt  und  ein  getreues  Bild  der 
Persischen  Sitten  liefert 

Unter  den  Griechen  giebt  uns  dber  Persien  (so  wie  fiber 
Indien}  17(8ro<fo^  die  ersten  Nachrichten ,  welche  mit  ziemlich 
vieler  Kenntniss  dieser  Länder  niedergeschrieben  sind.  Wich- 
t^r  jedoch  wäre  Kieebm,  ein  Zeitgenosse  Xenophom  (dessen 
'Anabasis  und  Cyropädie  hier  audi  in  Betracht  kommen},  dar 
als  Leibarzt  des  Königs  Artaxerxes  Mnemon  sich  lange  in 
Persien  an  dessen  Hofe  aufhielt,  und  die  Reichsarchive  benu- 
tzen durfte,  dessen  Schriften  aber,  einige  Excerpte  bei  Pho- 


Digitized  by 


Google 


^^    183    ^^ 

tius,  Athenins  und  Andern  ansgenomnieB,  nirterg^ganfen  sind. 
Ihm  ist  auch  Diodorw  in  seinen  Naehriditen  tiber  Persien,  Me- 
dien, Baktrien  und  andere  Asiirtische  Lfinder  hauptsäehlieh 
gefolgt,  und  theOs  ganze  Abschnitte,  theOs  einzelne  Capitd 
sind  offenbar  ans  jcm^n  entnommen.  Auss^em  enthdten 
StrdbOy  Arrümu»,  Philodraita  (^im  Leben  des  AjmUdWus},  der 
ebenfalls  den  Ktesias,  \snenn  er  ihn  gleich  nicfat  anfiährt,  s6hr 
benutzt  zu  haben  scheint,  DiogmeiLaSrMM,  CterMtm  von  Ale- 
xandnen,  JBüaehiuB  in  der  Praeparatio  Evangdica,  Ihmtnokm 
de  prindpiis,  manche  schttzenswerthe  Nachrfditeii.  Am  wfch^ 
tigsten  fSr  nnsern  Zweck  ist  aber  Piatarekai,  eb^  dadareb, 
dass  er  nidit,  wie  die  meisten  äbrigeti  Griechen,  uns  Aber  das 
Exoterische  der  Persischen  Religion  belehrt,  sondern  uns  au^ 
in  den  Stand  setzt,  in  das  Innere  oder  Esoterische  der  Rdi«- 
gion  der  Magier  wenigstens  einigt  tif^  Blicke  zu  thun,  und 
durch  Hfllfe  einiger  Bauptstellen,  die  er  auiS  Adiei^  mittheiK, 
uns  dem  Mlttelpuidete  des  MagiersysteiAs  mehr  zu  nihem. 

Auch  bei  den  Rdmem  findet  sich  Manches,  namentlich  bei 
jPMtft»  in  der  Historia  naturalis,  bei  Cur^u  uikl  ddn  Mrtpior^ 
hhtoriae  August.^') 

Alle  Nachrichten  der  Alten  aber  Persische  Einrilchtungen, 
Sitten  und  dergl.,  die  in  den  genannten  Schrfftstellem  zum 
Theil  zerstreut  sind*,  hat  mit  einem  lobenswerthen  tieiss  ziem- 
lich vollständig  gesammelt  BamaboB  Brümfhku  in  dem  sehr 
brauchbä/^n  Werke  de  regio  Persarum  principatn  Hbri  HI, 
am  besten  mit  Sylbufg's  Anmerkungen  und  voUstindigen  Re^ 
gistem  herausgegeben  vonLederlin,  Strasburg  (^Argentorati) 
1710.    Auch  das  Werk  des  Engländer  Bj^  de  )religione  vett 


1)  Sine  €UHBffiUmg  mid  BrUfomg  dessen,  wis  0fleehek  «lid  Rteer 
über  Miif;iCTiit8,  Persische  ReUgioBsIelireii  u.  s.  w.  bertcltes,  hal  tmter 
dem  Titel  ZTf^oteo  Kleuker  geliefert  im  Anh.  c.  Zendaresta,  in  des  swei- 
ten  Bandes  drittem  Theil.  Diese  Sammlung  des  gelehrten  Mannes  liesse 
sich  jedoch,  wie  sich  dies  nicht  anders  erwarten  lAsst^  durch  mehrere 
Zcuguisse  vervollstAndigen. 
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mmet  Hinr«fll8iiig^.  Andere  BfitemtM  «M  tw  #idfr  te  «er 
AttML  MUT  «ngf.  1;VMlg«MlL  &  1.  ^  «M  »5  vm  iEfotftfii  Üi 
4mi  Ueeti  I.  1%  4HIM  AMf  .  tttii  voi  C  Fr  a  Bm*  Tele- 
MilledtM  et  Perritte  MomMnta,  Ootttef.  M18  aaeiigcwfcitifa, 
MI  beuMttke  mir  uodi^  daas  die  »orfeiiUiidiftdinfrrttd^ 
ttttdi  dett  SchdiBttJUeh  des  f^rdmi  (wovon  unten}  wwoVL  to 
MuradgBä  if  Okmtn^  Oe»chtdite  der  titesten  PeraiBcheR  Mo- 
mnkt»^  flbenfMst  von  Dr.  J^.  Tk.  SM,  ümüg  1806  als  in 
Mutt6htt$  HiMory  of  P^iiia,  London  1816  bi  Aottägen  n 
teden  eind.  fitehr  ftd^rend  md  lahttltMtfeh  ist  ao^t  A999U 
jMefjl  er  the  institntes  of  die  eni|ieii^  Akbttr,  trMehrted  from 
tfto  Orifinttl  Penlan  by  Frmmk  tHatMUi  Kiondon  18I».  fiod^ 
lick  Badbe  ich  meine  Lea^  aof  0.  Bammer* $  Gesi^drte  der 
fl^ttnen  Bedekfinete,  1818.  4.  «oAnerksam. 

ledoch  ftr  die  Rdigionsgeeeliidite  «nd  WtfMk^  der 
idten  Perser  nn»«  )etet  mi8treM%  nntwr  den  Qodlen  dem  JhMtf- 
tfMite  ein  vomflglielier  Bnn^  ein|;erionil  werden,  d.  h.  jener 
Sammlung  von  Beligionsarkiinden ,  welehe  AnfädU  Jk$  P^tHrrm 
ftoerst  emdeekte,  aammdte  nnd  ans  nidnreren  Handiielfiriften 
sn  Paris  im  turter  dem  Titel  tm^dmo9$tä  ^  ttaitdt  m  Jhn»- 
filk  pmr  jinpMa  im  Pmrm  keratasgab.  YonMf^üdk  cüyfcil 
MteWerth  ist  die  Dcsatodte  Bearbeitang  voaJ.P.Jttmk^(jiet 
ltmda»9d0,  MiTMW  eoft/.i^.jnMtar,  Il%a  lYlM. dfd  Thefle 
4.  nnd  dornen  Jliilümg  Amu,  sweiBinde,  Riga  1181k  4;}^  wels- 
cher aaf  eine  höehst  verdienertvotte  Weise  die  Zwdfel,  welche 
mehrere  Odehrte,  vorafigMeh  Meinen,  gegen  die  Aechtheil 
dfewr  Büdier  geftossert  hatten,  voUkonnnen  gdMt,  and  ge^ 
migb  hat^  wie  diese  Uilianden  Nidits  ^ithaiten^  wn  mit  der 
Bibel  oder  dem  GMedieR  in  Widenqpnieh  atehe,  and  woraus 
sich  ihre  spi(tere  Abfassmig  beweisen  lieMle^  ao  dass,  wie 
aach  Heeren  (Ideen  n.  s.  w.  L  1.  pag.  468  der  dritten  Ausg.} 
ben^erkt,  die  AeektheU  der  Hauptsckriflen ,  vorzfiglidi  des 
Fendidad  und  dMlueeekne,  als  nlier  Pereieeker  ReUgüneeekrif' 
tem^  gnymwdrtig  erwiesen  ist    Aach  Vheemä  Fmlenetn,  d^ 
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noch  nenUdi^Jii  dea  i0btea  Un— ISMI^  ta  Q|t  ihnI  »k»ß 
Erkmdigimgen  mgCMg^i  (^meibß  (toMen  Toy«|^  moA  Tra- 
vels to lodja  etc.)?  zweifelt  wedor  aa der  Aeebtl^at desfiCi^id- 
aveata,  web  m  der,  Treae  von  Anqaertfl'a  IS^m^^WBg. 
Auch  bemerkt  er,  dam  Sir,  Wüliam  Jones  aocb  vor  aeJM« 
Tode  seine  früheren  AasQiUe  dawider  als  irrig  ^aaxüfik^mwk- 
men  habe  (s.  Götting.  Anzeig:.  1812.  m.wy  Qa  moinj'iiemd 
JP.  O.  Welcker  in  den  Nachträ^n  zo  Zo^a'$  Abhandhingen, 
Götting.  1817.  p.  418  ff,  die  wichtigsten  Sprecdber  fax  jind^:  ge- 
gen in  dieser  Sache  bereits  aufgefiihrt  hat,  so  begtt%e  ich 
mich,  den  Leser  dorthin  kq  verweisen.  Gleichfklb  haben  die 
nenesten  Untersnchaogen  von  Rkode  (über  Alter  unil  Werth 
einher  morgenländischen  Urkunden  n.  s^  w.  Breslau  1817} 
einige  nützliche  Bestitigiuigen  beigebracht^  daas  der  Aedit- 
heit  der  Zendschriften',  als  der  SchrUtoa,  w€itche  vor  der  JEiro- 
berong  Persiens' durch  Alexander  von  den  Persern  als  beilig 
verehrt  und  dmi  Zoroaster  zugeschrieben  wurden,  durchaus 
kan  imerer  noch  äumertr  Grund  entgegenstehe;  s.  besonders 
p.  17.  1&  19  a.  a.  Q.') 

Ein  grosser  Name  wird  auch  diesra  Offenbarungen  und 
Urkunden  vorgesetzt.  Er  heisst  Zoroatter^  im  Persischen  auch 
Zeradmeht,  und  im  Zend  ZerelimHro  (&.  Wahl  GesAh.  dar 
moi^genlandiseheB  Literatur  pag.  206}  genannt,  d.  u  GM* 
Stern,  Sümn  de^  Olm»e$  (^s.  Zendavesta  von  Kleuker  Tkefl 
III#  pag.  4.  ver^  mit  Bhdde  ober  Alter  und  Werth  u.  s.  w. 
pag.  42}.  Es  herrseht  zwar  ein  Streit  über  seine  Person, 
imtem  Einige  aatei  Zoroatter  annehmen,  wovon  der  erste  unter 
Gnstasp  (^Cyaxares  I.  von  Medien},  der  zweite  unter  D«riti» 
Hystaspis  gehonmen  sey;  Andere  dagegeii  nur.  von'  a^jima 
wissen  wollen,  der  im  sechsten  Jahrhundert  vor  ChHstl  Qe- 
hurt  gdeit  habe.*} 

1)  S.  Nachn-a^  U. 

2)  Die  frühe^eii  üiit^ysVGhungeii  über  SSoroiatbr  betreftad,  renr^e 
Seh  auf  die ZwammoBsIdliuigeA  vonKkuker  Im  drttt(aiBd.desZamiaye«ia 
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Von  Propheten  SSoroatier,  durch  dessen  Eradieiniing  611- 
irtaq»  R^^nui^  verfaerriieht  ward,  wAre  nicht  wenig  za 
erxfiUen,  weim  autt  alte  Sagen  von  ihm  zusammaistellen 
wollte.  Hier  nar  einige  Worte  darüber:  Gleich  seine  Gebort 
rnnsate  a«f  ihn  dfe  Aateerksamkdt  lenken.  Nachher  besucht 
er  den  Hiaunel,  und  empflingt  dort  da»  he^e  Feaer  und  das 


i 

p.  3  W.  and  «if  Beck  Aiüeitiing  zur  Weltg.  I.  1.  pag.  647  C  Hier  mögen 
nnr  elnjige  Nachträge  folgen:  ZaTorderal  wird  immer  die  Stelle  im  Pla- 
tonischen Alcibiades  I.  pag.  122.  pag.  341  Bekker.  grosse  Aulinerksamkeit 
verdienen,  wenn  auch  Plato  nicht  selbst  Verflisser  dieses  Dialogs  sejn 
sollte,  wo  von  einer  Magie  Zoroasters y  des  Sohnes  des  Oromazes  (fut^ 
yiUnv^xriv  ZofgonarQov  tov  *SlQOfiaiov)  j  die  Rede  ist.  Man  vergleiche  dort 
die  Ausleger  und  Davisius  zum  Cicero  de  Divin.  J.  41.  Unter  dem  Namen 
Zaratas  iZaguraq'),  auch  wohl  Zaraius  QZagunoq  vergl.  Thom.  ReinesH 
Obserw.  in  Snidam  ed.  Ch,  0.  MuUer  pag.  103  sq.),  scheinen  andere  Grie- 
chische Schriftsteller  denselben  Persischen  Gesetzgeber  zu  verstehen.  Br 
kommt  z.  B.  bei  Plutarchus  de  anim.  gen.  in  Tim.  pag.  1012.  pag.  124 
Wyttenb.  vor,  und  man  denkt  dabei  an  Zoroaster  C vergl.  Zoega's  Ab- 
handn.  p.  109).  Ausser  der  oben  angegebenen  Bedeutung  des  Namens 
kommen  auch  andere  vor.  Der  Scholiast  zur  Stelle  des  Plato  (p.  78 
Ruhnken.)  will  einen  Stemdiener  Caorgo&vvtjp')  darin  linden;  welche  Er- 
kl&nmg  auch  etymologisch  aus  dem  Namen  Zoroaster  selbst  genommen 
ward  (s.  Toup  Epist.  ad  Siüd.  p.  137  liips.  und  Reftnei^is  a.  a.  0.).  Den 
C^einrährsmann  für  diese  Erkl&rung  lernen  wir  aus  Diogenes  l4aertiH8 
Prooem«  g.  8  kennen.  £s  ist  Dinon  im  fiänften  Buche  der  Historien.  An- 
dere woUen  Mos  einen  allgemeinen  Konigsnamen,  einen  Besitzer  der 
Herrschaft,  darin  sehen.  Dies  hängt  mit  der  Frage  nach  dem  Vaterlande 
des  Zoroaster  zusammen.  Wenn  manche  Schriftsteller  ihn  weitschichtig 
einen  Magier  oder  einen  Chaidaer  nennen,  so  kann  dadurch  nichts  be- 
stlnuat  werden.  Einen  Jfctfler  nennen  ihn  viele  Schriftsteller.  Andere 
nalgeii  lAck  mekriw  der  MeAnimg  hin,  das«  er  ans  Baktrien  herstamme. 
So  neoerjiok  Zoega  und  Norberg  Cs.  Zoega^s  Abhandll.  p.  108  mit  Wel- 
oker*«  Anmerk. ).  Ueber  sein  Zeitalter  herrscht  nicht  grössere  Einstimmung, 
Per  Scholiast  zur  angeführten  Platonischen  Stelle  CP*  77)  lässt  ihn  sechs- 
taasend Jahre  vor  Plato  auftreten.  Für  sehr  bedeutend  muss  die  Angabe 
iBiiMs  lüLten  Crriecbischen  liogographen ,  Xanthus  des  Lydiers,  gehalten 
wenden^  wonadi  Zwoa^r  seGhshnndert  Jahre  vor  Xerzes  Griechischem 
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WM  des  bOMim  Dtanait  ttirt  w  sdhrt  nr  HMi  nieder. 
Kidlich^  üAcMett  er  sebie  BeitiBiniiig:  erfflHt,  xiekt  er  «ich 
anf  dM  OcM^  Btbnrs  ssuiiek,  undwidMetsMidaadhitgatt 
dar  B^trftditiaig  imd  Attdaekt^ 

In  d^  iMeste*  Zeit  w«rea  die  Meiiselieii  rdti  vati  m^ 
Brikidd^)  ftewiMttM  dftd  Oesete  eHfittmd^  bo  in  d^  Ferfode 
der  Pischdadier,^}  wo  es  kdner  schriftlichen  Oesetzg^büng 
bedurfte  9  und  gldckseel^  in  der  Fälle  der  Zeiten  Aber  Iran 


Feldsage  zu  setzen  wfire  (Diog,  Laert.  Prooen.  g.  3).  Wäre  freilich 
ein  späterer  Xanthus  hier  der  Gewährsmann  (Tgl.  meine  Anmerkk«  su 
den  Fragmm.  Historr.  Oraecc.  anti^püss.  p^  225  nnd  Bfarx  sn  Ephori  Fragram. 
p^  76  sq.) 9  so  wurde  dieses  Zeogniss  sehr  Tiel  an  seinem  Gewichte  ver- 
lieren.  Nicht  bles  jene  chrenologischen  Ahweichnngen,  sondern  auch  an- 
4we  Grande  hal^n  die  Meinnng  von  zwei  oder  mehreren  Zoroastem 
'Oiveugt;  worüber  sich  noch  neuerlich  mehrere  Forscher  in  verschiedenem 
€ttnne  erklärt  haben  Os-^oega  a.  a.  0.  mit  Welcker's  Anmerkk.  nnd  p.  114 
«nd  Wait's  Abhandlung  über  diesen  Ckgenstand  in  the  classical  Journal 
VoL  yn.  p.  220  sqg.)»  Was  meine  Meinung  angeht,  so  verweise  ich  die 
licser  auf  die  Bemerkungen  über  die  mehreren  Hemu9  der  Aegyptier. 
In  demselben  Sinne  glaube  ich  auch  ein  ideelles  Fortleben  des  Namens 
Zoroaster  mit  der  Fortdauer  seiner  Lehre  annehmen  zu  müssen. 

1)  a.  die  AjMBige  bei  Mideolm  I.  p»  58»  besonders  p.  192  f. 

2)  BL  Bum&uf  %emeilt  im  Oonn«tt«alte  snr  to  T^^na  C*-  <B«  f^^ 
gende  Anmerk.)  p.  569:  n^e  tfa^ü  «st  i^eitl-^e  enoere  permls  «'ei 
coclu^e,  ^  est  ^e  ces  hommes  de  la  premfere  lol,  ^»es  PtoMhidleas  flbiüant^ 
sl  cäebre«  dans  les  Craditlons  p^tsMies,  ftont  les  anedtres  oommimi  des 
Atiens  de  )!a  Bactriatfe  et  des  Attews  de  rinde.  On  n*a  pas  eneere^  fl 
est  irral,  eit>ttv6  de  trace  de  Plehdadleits  ^ns  les  litres  bnhmaiiiqvesi 
mala,  si,  d^nn  ^t6  les  anidogfes  de  plui^  «n  pl«s  MmibreMes  ^m»  Pm 
pdmmiue  enCi^  le  zeiid  etl^  ^ftis  ttncten  MmsofM^  fNwduiseia  ttecwMifr* 
rement  k  admeetre  q«e  les  Brahttmes  «t  kfs  AMens  a#partteM  k  l»«tee 
ortgfne,  et  ti  dt  Fa«tre  !e  «ysteme  reÜgleoK  du  Send-Avesta  a  dft  6fjny 
pendant  <{u^((tte  si^des  et  ant^ileirrement  i  la  ehnte  de  V  emplre  persany 
contemporäin  et  rfttA  du  ss^steme  brahmani^^,  Q  est  «sses  yttAaaat* 
blable,  quo  les  hommes  regard^  par  le«  Ariens  difr  te  Biustriwue 
les  anc^tres  de  leur  propre  raoe  senl  aussi  cens:  des  Brataaaes.^ 
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dar  ^foM»  DiMlieiMMhiA  feeMseittei  VlMr  Ata  ^lh»«cftte  Oj^ 
mnad  den  grtmeA  Pro^iMem  Artn  '«der  BokMm  0ifi(hfj^y 
Dies  war  der  groisse  BMM  C^^l^)^  ^^  LifelkenriMtiäii,  ftls 
Oaell  tites  Segens  tikid  Cted^flheiks  (^  Attliiiiig  irtm  ZeifiMi^eM« 
Bd.  ILTh.  1.  pi  0».  •tkSS.SBiitidHirMTdrwdVertuitetlbetaer' 
keiiwerdeil>  Eä^M^  wttiderfiei^Bf«»  AegyptMi^didi^Bttdiba 
der  Indier  ist)  er  dlliekibftrt  z\ierät  Jfesi  Wort,  er  htin^  «Aeirst 
Gesetze,  er  ist  der  SHfter  des  Mägünau,  und  seitdem  hatte 
man  fiehri%dellile  un^  Pr^plteteü,  die  Bewfcbrer  tind  Yer^ 
Walter  des  von  Hom  ^olfenbioten  Cl^esefzes,  die  Magier^  "w^ 
die  Herodottts  0.  101),  def*  UteSIM  nhäthter,  als  dMü  e^ 
nen  Stamm  der  Me^elieii  NMHm  a>onahlt,  s6  i^  die  LettteA 
bei  den  Israeüten  und  df«  ChaMJIer  bei  deb  Ai»yriem.>)  Sfi» 
waren  eiBgetheOt  in  Am  Cüsifdn  Mcb  Adrem  lUuige  Md  ihreti 
Ki^titHissen;  die  ^me  mki^Ae  die  B^t^  ddh-  l^Arteilg^», 
dte  zweitfe  d%  iVMeA  odek*  Mm^,  die  d)^iRö'dfe  thäur-Mt^ 
keA,  die  Altmeül^  odei-  die  M/lMi^eh  MtM^.  Siä  bildeten 
eine  Priesterttfsle,  die  den  ^-sten  StMid  dieAsi  Ilefehes  auer^ 
ttiMlitife,  die  <^ig6  Atihaberid  Iftfler  fc«An(»dsse  üMd  Wisseh^ 

1)  8.  Clemens  Alexandr.  Stromat.  I.  p.  305*  A.  Jedoch  werden  häu- 
fig, und  2wa^  fidhon  lYhhe,  thafiäer  vM  J^apier  nH  einkfadei*  irervt^'e^Sh- 
i»e1t,  uni  Wde  CAass^  «btel-  d^f  ^mcüH^cAliflllblh^  Mnennang  der  Jlhb>* 
Ifiet*  "begMiftlii;  ii.  TIK  fieiuMerlnü  sA  tjaohniv  Jteeyfm»  T.  IlL  p.  3a4 
Bl|r.  «id  fteer^  Ideen  ^  fi.  «v  17S  d.  4#tttaM  Aii^.  apridht  |a  eagAr 
FMMMBiMr  in  don  MessenUcl»  (iV;)  ci^k  32.  p.  360  Kfilm.  ven  In^oken 
Magiern,  denen  er  die  Lehre  von  der  Seelen  Unsterblichkell  zuschreibt. 
Auch  heLsst  Mag  oder  Mog  (woher  die  ^o^^o»  der  Griechen  und  die 
iMtgi  «ef  Aiiteiei')  im  Pehlti  iberftau^t  P¥M^et§  «.  Jknhftn^  «^»n  Kend- 
avestä,  feweiten  BMdes  Mtter  Thefl  p.  I7  ^iA«t  Mkrai^  «POkMon^ 
Gesch.  der  Üteirten  ^ef».  Mmwhlk,  >.  60»  Vebfigen«  Tet^elelie  sum  ober 
die  JMagier  iberftkupt '  neoli  ^die  ÜMdiwcftsiingen  btl  Beek  Anleit  «m 
Kenntniss  der  W^^esOh.  L  1.  p.  616  wd  lleerea  Iteeii  I.  U  p.  4^  ^ 
In  einer  n^nerileh  bekMnt  geiüadktea  ins^uift  Mlsst  es:  ,, Der  gute  «nd 
S6taiche  Onttofed  bat  |;egeben  «Mk  yortMRMben  inHa<»  c^da  Banin  des 
Iiebtei).<<  S«  Bug.  BufMmtf  Mettralra  snr  denx  inifcnpliMur  fftuiaidim 
C«.  aeta  ireatoWadtgftn  9iM  tii  ^Mr  IMgeiitai  AüMHI.)  p.  49  •«.  p.  89. 
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Schäften  war,  und  derm  täsAw»  sich  nicht  Mos  in  den  Pri* 
vatverhiltnissM  aBer  UnterUumen  wigte^  besonders  in  so  fem 
sie  hier  als  Weissa^j^,  Zeichendeo^r  nnd  Traomdeater  her* 
vortratoQ,  sondern  auch  bei  allen  politischen  nnd  Sffentlichen 
U^ttemehmungen  mehr  odca'  weniger  bedeutend  war.  Die 
Magier  erzogen  den  Kdn^,  sie  umgaben  stets  seinm  Ho^ 
sie  waren  die  königlichen  Bichter,  sie  sassen  im  königlichen 
Bathe,  nnd  nbten  so  xnweOen  den  entschiedensten  Einfloß 
auf  die  Regiening  ans,  wiewohl  sie  die  R^ernng  sdbiE^  kei- 
neswegs in  Händen  hatten ,,  wie  dies  in  Aegypten,  bei  der 
dort  herrschenden  JHKerarchie,  gewissermassen  der  Fall  war, 
sondern  ihr  Antheil  nur  Rath  gebend  blieb.  Aber  der  Monarch 
in  Persien,  freier  von  der  Priesterherrschaft,  war  jedoch  in 
Aosäbong  willkährlidier  nnd  despotischer  EUmdlungen  eben 
von  Seiten  der  Magier  dorch  die  Macht  des  Gesetzes  nnd  der 
Religion  oft  gehemmt  nnd  gehindert  Sodann  hatten  sie  aus- 
schliesslich die  ganze  Besorgung  des  Gottesdienstes ,  und 
schränkten  vermutUich,  wie  dies  ausser  dem  Judenthum  im 
ganzen  Orient  gebräuchlich  war,  die  höhere  Religionserkennt- 
niss  auf  den  Hof  und  die  herrschenden  Stämme  ein,  während 
vom  Ritual  Vieles  dem  ganzen  Volke  mitgetheilt  ward.  Sie 
hatten  die  Auslegung  der  heiligen  Religionsbucher;  sie  beob- 
achteten den  Lauf  der  Sterne,  lasen  in  ihnen  die  Zukunft,  und 
bestimmten  hiemach  das  SchicJu«!  eines  Jeden  gleich  nach 
seiner  Geburt  Ein  solcher  Magier  trat  zur  Zeit  Cyaxares 
des  Ersten  oder  des  Gustasp  auf,*}  der  Prophet  Zoroatier, 

1>  Malcolm  Bist  of  Persia  L  p.  191  not.  mtUI  im  Nenpersischen 
CNiaiaap  vielmehr  den  Darios  Hystaspis  erkeaaen,  oad  als  Vater  des  Da- 
rius  kommt  QocMspa  in  einer  Zend-Iusokrift  vor.  In  der  Zend^Spraohe 
und  Sckrift  lieisst  er  eigentUck  Ytstacpa,  welches  dem  Qystaspes  der 
Griedien  niher  kommt,  und  ^nen  beaelohnet  der  Pferde  erworben  hat; 
oder  dessen  Besch&ffcigans  nnd  Erwerb  Pferde  sind«  C3.  Commentaire 
snr  le  Ya^aa  par  Ettgene  Bwrmouf,  Paris  1833*  Notes  p.  CV  sgq«;  lies- 
9eibm  Memoire  sur  denx  inscriptions  onnäfonnes  trouTes  pres  Hamadan, 
Paris  1836.  p.  9  sq«.  imd  Cur.  Ltwen  Die  altperüschen  KeilinscJiriften 
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das  geschriebene  Gesetz  bringend,  welchem  niin  ADes  das 
beigelegt  wird ,  was  jene  Priesterschaft  seit  Jahrtausenden 
gedacht  hatte,  so  dass  dieser  Name  die  ganze  Periode  der 
Entwickelnng  der  Persischen  oder  Magischen  Reh'gion  darch 
eine  Priesterschaft  im  Laufe  von  Jahrhunderten  bezeichnet 

Diese  Religion  der  Magier,  welche  an  die  Stelle  der  alten, 
einfachen  Natnrreligion  der  Perser  getreten  ist,  oder  sie  viel- 
mehr veredelt  hat,*)  und  über  deren  Lehre  wir  wenige  Nach- 
richten bei  Griechen  und  Römern  finden,  ist  nns  nnn  in 
jenen  heibgen  ReUgionsnrkonden,  den  Zendbüehem,  ziemlidi 
vollständig  mitgetheilt 


von  Persepolis.    Bonn  1836.  p.  42  ff.)    Hiernach  müssen  diese  und  ähn- 
liche Angaben  der  zweiten  Ausgabe  dieser  SymboUk  berichtigt  werden. 

O  Veber  die  Vereinigung  der  aUen  Perserreligion  mit  diesem  ge-' 
biideteren  Magismtte  haben  wir  ein  merkwürdiges  Zengniss  bei  Xenoph« 
Cyrop.  vm.  1.  23,  wo  Ton  Cjmf  ersfihlt  wird,  dass  unter  ihm  zuerst 
die  Blagier  elngefährt  worden  seyen^  und  Cjrua  Ton  nun  an  den  Göttern 
nach  der  Weise  geopfert  und  gedient  habe,  welche  ihm  Ton  den  Magiern 
angegeben  worden,  und  dass  dieses  Beispiel  hierauf  die  übrigen  Perser 
nachgeahmt  hätten.  Es  kann  aber  diese  SteUe  als  historisches  Zeugniss 
gelten  wegen  des  Zusatzes  CS*  24),  dass  diese  damals  getroffene  Ein- 
richtung und  dieses  Gesetz  noch  bis  jetzt  bei  dem  jedesmaligen  Konige 
gelte.  •—  Jedoch  scheint  bei  dieser  Annahme  der  Modischen  oder  Magi-' 
sehen  Religion  von  Selten  der  Perser  daneben  nodi  die  Verehnmg  der 
wfterticken  QHter  (^to)  nav^^')  beibehalten  worden  zu  seyn,  wie  dies 
die  Ton  Brissonius  de  reg.  prindp.  Pers.  p.  347  angeführten  SteUen  be- 
weisen; und  nur  der  herrschende  Stamm,  die  Pasargaden,  nicht  die  ge- 
sammte  Persemation,  nahm  TermuthBch  die  neue  Religion  an.  Vgl.  auch 
Anhang  zum  Zendavesta  Bd.  H.Th.  3.  p.  34.  nr.  71. —  Zoega  in  seinen 
Abhandn.  verbreitet  sich  besonders  auch  über  das  VeririUtniss  des  Uteren 
Persischen  Dienstes  zum  eigentlichen  Magtsmus.  Eine  genaue  Erörterung 
darüber  muss  ich  meinen  Herodoteischen  Abhandlungen  zur  HauptsteUe 
CHerodot.  I.  131)  vorbehalten.  Hier  besohrftnke  ich  mich  auf  einige  Aeus- 
serungen,  worin  sich  die  Yorstenungsart  des  gmuinnten  Gelehrten  kund 
giebt:  „Der  älteste  Cnltns  der  Perser  C*agt  er  p.  99  f.)  war  unbezwel- 
feU,  wie  unter  dem  grossten  Theile  der  Völker ^  um  nicht  zu  sagen  unter' 
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Was  mm  noch  4ie  sog^eMonten  MagitehM  Orakel  des  Z^ 
roatier  Mnft?  die  wir  in  GriediiaMdier  Sprache  äbrig  habeo 
(am  besten  in  (Ugeader  Au^be;  SUalUaa  Oraadu^  a^eedunt 
(kraoula  Magiea  gorwuMB  etc.  ed.  QaUamm,  Amstelod.  IflSB.  4. 
vergL  mit  Thdmmmm  (^meHh,  qmae  JumrU  ortkon  magkantm 
egigüi  Marborg.  198ir.  4.}^  so  mag  man  wohl  firüherhin,  vor 
Entded&iing  der  SSendbächer,  mit  Recht  ein  Hisstraoen  g^gen 
ihre  Aedbtheit  gdiegt  habai^  und  danm  andi  bew<>gen  wor- 
den seyn,  sie  fllr  em  Nenplatomaches  Machwerk  auszugeben. 
Allein  maii  rnass  bierb^  yfo\A  die  fossere  Form  von  dem  We- 
sen mid  vom  Gedanken  unterscheiden.  Worans  dann  folgt, 
dass,  wenn  anch  erstere  neuer  seyn  sollte,  doch  der  in  diese 
Form  eingekleidete  Inhalt  nralt  seyn  kann,  und  wir  hieraus 
jetait,  durch  Vergleichung  der  Zendbficher,  sehen  können,  wie 
sich  diesriben  Gedanken  fortgeerbt  haben,  und  so  freilich  in 
verftttderter  Gestalt  vor  mß  treten. 


•Uen,  der  AanletlnMit  o4er  Fettachiima«,  dei^  iph  nit  lOfenitMenereiii 
Auadniek  Adiakritolatiie  nennen  würde,  verbunden ,  wie  sie  su  seyn 
pflegt,  mit  der  Nekrodulie.<<  Darauf  erinnert  er  an  die  Heiligkeit  des 
Bundes  und  einiger  andern  Thiere,  wie  auch  an  die  künstlichen  Talismane 
In  der  ReUgion  der  heutigen  Parsen.  Dam  fügt  er  im  Verfolg  noch  die 
Hesttolatrie  oder  die  Verehrung  des  hiuslicdien  und  dann  aneh  des  stidCl- 
fichea  Feuerheerdes,  woraus  nachher  «rst  der  Fenerdlenst  entstanden  sey. 
In  Betref  des  Todtendienstea  bringt  Malcolm  (Tom.  I.  p.  1$  s^.)  Persi- 
sche und  Tatarische  Sagen  bei,  wonach  dieser  aus  einer  grossen  Pest 
seinen  Ursprung  genommen,  und  hinwieder  zur  Idololatrie  überhaupt 
Anlass  gegeben  haben  solL  ^—  SoU  ich  meine  Meinung  sagen,  so  wird 
der  Leser  schon  aus  dem  Obigen  Tcrmuthen,  dass  ich  den  Todtendienst 
nicht  für  die  alleinige  Ursache  der  Idololacrie  halten  kann,  so  weit  veiv 
breitel  er  aneh  allerdings  erscheint.  •—  Ueberiuuipt  schadet,  um  Ton 
Malcolm  nicht  m  sprechen,  dem  würdigen  Zo^ga  allenthalben  jenes  ato- 
mistiache  Verfhhren,  welches,  der  Einheit  einer  tieferen  Anschauung  er- 
mangelnd, überall  die  Religionen  des  Alterthums  aus  eitazelnai  getrennten 
und,  so  Btt  sagen,  leblosen  Theilen  nnsammensetaen  will«  Diese  Ansidit 
Eeigt  sieh  besondeM  In  folgender  Stelle  <d»endaselbst  p.  106):  „Die  Ma^ 
gier  ^  ergaben  «ich»  nach  einem  fehlgeecUagenen  Versnidie,  eich  des 
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Am*  wwtm  die  Porsar  teidi  an  inomimä$r  /FeäUä.  Sie 
iiatten  w  gat  wie  die  iBÜer  ikfen  j^okfg  and,  dMe  wir  so 
sfMieheii^  ihre  BU^fmdma;  ja  l«ide  siad  wakrseheioiidi  aas 
einfir  geattiasehaftlielieii  Quelle  gelassak  Einen  Meister  in 
dieser  Gattaniip  nennen  zwar  tet  alte  morgenl&ndiflehen  Sdurift* 
atoUer,  einen  HakmMp  d.  hu  Abessynier.'  Weil  er  jededi  in 
den  Poesien  in  Perser  besonders  aoeh  gepriesen  wird,  so 
will  iek  kiirsdieli  seiner  in  dies^  ütertrischen  SHunne  geden- 
km.  fis  isl  der  weise  Xsamsn,  dessen  Gnomen  in  Arabischer 
Sprache  naeb  vorbnaden  sind^  und  am  besten  an  Aantordani 
icys  in  A.  nit  einer  Lateiaisehen  Uohersetsong  qnd  Anmerkan- 
gen  heraaqgdiMunm  sind  (veigL  Ober  ihn  Herbdot  BibH^ 
tbeqne  Orientale  Y al  n.  {Mig*  4M.  ed.  de  ia  Hajf«  int.  «.> 
Sehr  viel  wissen  die  MorgenUnder  von  L^emtm  mt  eraählen* 
Er  soll  zur  Zeit  Davids  geboren  seyn,  bis  nur  Zeit  des  Pro^ 
pheten  Jonas  gelebt,  imd  also  gegen  das  Jahr  d^  Welt  HOS 
geblähet  haben»  Blit  dem  ersteren  setzt  ihn  eine  morgenlin-* 
disehe  Sage  in  Yerbindong,  wd  giebt  ihmBasuüi  bei  Jerusa- 
lem smn  AnfenAattsort  nnd  sarGrabesstitie;  Anchdie Perser 
reden  von  ihm  and  kennen  ihn  als  einen  tekwanm  SkUnm 
von  kokar  WMMi,  dessen  Loos  Jedoch  das  eines  Knechts 
bBeb,  Ja  sie  nennen  ihn  sogar  einen  Aetbiopier;  kan^  sie  reden 
gann  aa  van  3nn,  wie  di^  Cfariechen  vom  Aewoftm^  der  Jedoch^ 
nadi  eben  dMsdban^  ZeMgcnoaso  des  Sokn,  CfrSsns  nnd 
Cyns  war,  nnd  also  nwiaehen  die  Jahre  UM— *tatt  AHt 


Throse«  so  ¥eiiielittge&,  der  sie  In  der  dibntUclieii  Melnimg  heratwetEen 
niuMle,  olme  ile  jedodi  des  nit  Uupem  Dtastle  Terimipflen  Anfehem  bm 
benudieii,  um,  vaf  sie  an  Credit  verloren  haben  mochte,  wieder  «i 
gewinnen,  den  specolattven  lieben,  nnd  bemnbfe,  die  Natnr  der  Gottheit 
nnd  den  Ursprung  der  Dinge  sv  erforschen ,  fuiden  sie  eine  lange  Kette 
▼on  Odttem  nnd  Dtoonen  auf ,  mul  endigten  mit  der  Auftteliung  <9oa 
dem  keriMH0tem  %itsM  du  JDmiiimniJ^  Ehern  als  wenn  die  Idee  von 
Ushe  «ad  nam  nicht  ia  aOen  neUgliHMn  an  der  Spitse  stdnde.  Man 
denke  aar  an  die  Thasgenie  des  Hestodns.  Und  dachte  denn  der  gelehrte 
Verthsaer  gar  nicht  an  die  Vavsochnngsgeschftchte  in  der  GeneeU9 
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Und  otenbtür  haben  die  Griechen  viele  alt^noifenlindische 
Sprnchweisheit  ihrem  Aesopns  beigelegt ,  wie  hinwieder  die 
MorgenUnder  manches  Griechisdie  (^Aesofrische}  ihrem  Loc- 
man  beilegen.  ■}  Aoch  der  Name  Aesopns  deutet  darauf  hin, 
in  so  fem  n&mlich  ^(Tconro^  gebildet  ist  von  atSto  nnd  cJ?ff, 
der  mit  dem  gehramden  Geeteht,  der  AeMopier,  oder  anch  von 
aha  und  cJ?ff ,  der  Seher  des  ScMdnale ,  der  seinen  Blick  veir^ 
und  rnckwfirts,  in  Vergangenheit  und  Zukunft,  hinwendet, 
und  eines  Jeden  Schicksal  (^alaa')  sieht  Man  sehe  nur  die 
Hauptstelle  des  Herodotus  IL  IM.  Es  wird  demnach  nichts 
Anderes  hier  gegeben  seyn,  als  eine  neue  Personification  je- 
ner uralten  Naturweisheit,  welche  sich  in  Indien  als  Wischnu- 
Sarma*}  durch  die  EBtopadesa,  anderwärts  und  auch  bei  den 
sp&teren  Persem  als  Locman,  inLydien  und  Griechenland  als 
Aesopus,  kund  that;  wenn  wir  gleich  damit  kdnesweges  die 
wahrhafte  Existenz  mehrerer  Gnomiker  des  Morgenlandes 
Uugnen  wollen. 

Endlich  mässen  wir  noch  mit  Einigem  des  grossen  Epos 
der  Perser,  des  Schaknameh,  gedenken.  Unter  der  Regierung 
des  Mahmud  Ben  Sebekteghin,  Stifters  der  Gazneviden- Dy- 
nastie, etwa  UMM  nach  Christi  Geburt,  trat  in  Persien  ein 
grosser  S&nger  auf,  Ferduei,  aus  Thus  im  Lande  Khorasan, 
zwar  von  armen,  niedrigen  Eltem  geboren,  allein  mit  wun- 
dersamen Geistesgaben  ausgerastet  Er  kam  an  den  Hof  des 
Mahmud,  und  eriiielt'von  ihm  den  Auftrag,  die  Geschidite 
und  Thaten  seiner  Vorfahren,  von  der  Stiftung  der  Monarchie 
an  bis  auf  seine  Zeit,  in  einem  grossen  Nationalgedichte  zu 
sammeln.  Und  dies  vollendete  er  meisterhaft  in  einem  grossen 


1)  So  kommt  auch  im  Koran  etil  Locman  ei  Hakim  vor,  von  dem 
Mahomed  Gott  sagen  lAsst:  <rir  hebe»  dem  lA>cma9^  Weisheit  i>eriiehem. 

2)  Man  sehe  über  PUpal  CSidpai,  wie  y.  Hammer  in  der  OescUi^te 
der  Redekinste  Persient  s(direibt,  wo  er  bemerkt ,  das«  «nter  Ceem 
Noskinran  die  Fabeln  Bidpafs  nebat  dem  Schachspiele  doroh  den  Amt 
BarsDjo  aas  Indien  nach  Persien  gebracht  worden)  das  folgende  Cap.  n  $.  3. 
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Epos  von  sechzigtauseiid  Strophen,  Sehahnameh,  das  Buch  der 
Könige,  überschrieben,  wodurch  er  sich  unsterblichen  Bnhm 
erwarb,  so  dass  noch  jetzt  sein  Name  im  ganzen  Orient  hochr 
gefeiert  ist  Der  Orient  erkennt  ihm  einstimmig  den  Preis  in 
dieser  Dichtangsart  zu,  und  die  Europäer  nennen  ihn  den 
Homer  des  Orients.  Dieses  Gedicht,  wiewohl  in  späteren  Zei- 
ten abgefasst,  ist  für  die  Kenntniss  Persiens  von  grosser,  auch 
historischer  Wichtigkeit,  indem  es  gewiss  einestheils  aus  ur- 
alten, von  Griechen  und  Römern  unbeachtet  gebliebenen  Tra- 
ditionen ,  andemtheils  aus  handschriftlichen  alten  Urkunden 
geschöpft  ist. 


Creuzer^iT  deutsche  Schriflcn.    I.  2.  18 
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Lehr9  und  CuUus. 

Die  Grundidee  der  Arienischen  Lehren  undColte,  die  wir 
hier  festzuhalten  haben ,  ist  die  eines  Dualismus  von  Licht  und 
Finsterniss  und  eines  Kampfes  zwischen  beiden,  der  sich  mit 
der  Niederlage  der  Finsternis^  endigen  \drd.  Diese  Äwei  ober- 
sten Principien  sind  nun  als  zwei  Wesen  gedacht,  Orinuzd, 
das  reinste  Licht  und  das  gute  Wesen,  Ahriman,  die  Finster- 
niss und  das  Böse,  zwar  ursprünglich  auch  gut,  allein  also- 
bald  mit  Neid  erfüllt,  und  daraus  seine  Verdunkelung  und 
Anfeindung  des  Ormuzd. 

Das  Ewige  nämlich  ist  seüiem  Wesen  nach  Wort;*}  vom 
Throne  des  Guten  ist  gegeben  das  Wort,  Honover  (s.Izeschne, 
Ha.  XIX.  in  Kleuker's  Zenday.  Th.  L  pag.  107},  das  vortreff- 
liche, reine,  heibge,  schnellwirkende,  das  da  war,  ehe  der 
Himmel  war  und  irgend  ein  Geschaffenes.  Aus  diesem  und 
durch  dieses  Wort  ist  das  Uriickt,  das  UrwoMer  und  Urfeuer 
(d.  h.  ein  ankörperliches,  intellectuelles,  gleichsam  eine.  Art 
von  Pr&formation  der  Elemente},  und  durch  dieses  dann  das 
Licht,  das  Wasser  und  das  Feuer,  das  wir  sehen  —  folglich 
Alles  geworden.  Dieses  gute  Wort  ist  Ormuzd.  Er  ist  aus 
dem  unendlichen  Saamen  des  Ewigen  erzeugt,  Erstgeborner 
aller  Wesen,  Glanzbild  und  Gefiiss  der  Unendlichkeit,  fort  und 
fort  Licht,  unermesslich  in  Breite,  Höhe  und  Tiefe',  sein  Wille 
unbegränzt  heilig  bis  auf  die  Wurzel  des  Wesens  (s.  Zend- 
avesta  Th.  L  pag.  4.  5}.  Er  kam  hervor  aus  der  Mischung  von 
Urfeuer  und  Urwasser  (^Eulma  Eslam}.  Er  heisst  Ehore  Me»- 
dao,  d.  i  grosser  König,  schimmernd  in  Lichtherrlichkeit,  all- 
vollkommen, allrein,  allmächtig,  all  weise,  Körper  der  Körper, 
süss  duftend,  heilig  über  Alles,  dessen  Gedanke  rein  gut  ist, 

1)  0.  Zendavestft  von  Kleuker  Th.  I.  p.  3. 
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alln&hrend  u.  s.  w.  (s.  I^eschne  I.  p.  SO  mid  XIL  Ha.}  Er 
ist  Himmlischer  der  Himmlischen,  Grnid  und  Mitte  aller  We- 
sen, Allkraft,  rebier  Grondkeim,  abgemessene  Weishdt,  Wis- 
Mensekafl  nnd  Geber  der  Wissenschaft,  Weitseher,  das  Wort 
von  Allem  u.  s«  w.  (s.  Jescht-Ormuzd  LXXX.  p.  18t  im 
zweiten  Theile  bei  Kleuker}.  Ihn  hat  die  Zeit  ohne  Gränzen 
zum  Kön^  bestellt,  bekränzt  durch  den  Zeitraum  von  zwölf- 
tausend Jdiren,  und  sie  behauptet  ihre  Herrschaft  über  ihn.^} 

Dem  Ormuzd  tritt  gegenüber  Ahrhnan,  der  Quell,  Grund 
und  die  Wmrzel  alles  Unreinen,  Argra  und  Bösen.  Sein  Ab- 
fiül  kam  jedoch  fdekt  vom  Ewigen  y  sondern  aus  ihm  und  durch 
ihn  ward  die  Finsterniss  geboren,  und  so  weit  diese  reicht, 
reicht  auch  ^em  Reidi. 

Allein  bei  diesem  Dualismus  ohne  anderes  höheres  Frincip 
ist  gewiss  die  Persische  Lehre,  wie  doch  Viele  fröherhin  der 
Meinung  w«ren,  nidit  stehen  geblieben,  sondern  ohne  Zweifel 
erkannte  auch  sie  ein  Urprincip  jener  Zweiheit  an,  die  Zeit 
ohne  Grunzen,  Zeruane  Akerene,  den  Schöpfer  von  Ormuzd 
und  Ahriman.  Durch  sie  ist  von  Anfang  die  Wurzel  aller 
Dinge  gegebai,  sie  hat  gemadit,  gebaut,  gebildet,  Zeruane, 
die  lange '*2eit,  das  grosse  Weltjahr  von  zwölf  Jahrtausenden 
bis  zur  Auferstehung.  In  dieser  (in  Zeruane}  ist  das  All  der 
Übrigen  Wesen,  sie  selbst  aber  tot  geschaffen.    Hingegen  die 


1)  Vgl.  Ctörres  Mythengesch.  I.  p.  219  f.  —  Bemerkenswerth  i«t  die 
Stelle  in  dem  Anhang  zum  Jesaias  (Cap.  XLV.  vs.  7)  5  wo  in  den  An- 
reden an  Cyrus  vom  Jehovah  gesagt  wird,  er  habe  lAckt  un4  FiHster~ 
niss  geschaÜTen^  nnd  worin  eine  misfiMUigende  AnspicAung  anf  diesen 
Persischen  Dualismus  zu  liegen  9€lieinl.—  Eine  gute  Uebersieht  der  ver- 
schiedenen neueren  AiffiMsangen  4e8  Zoroastri8<Aen  Systems  hat  Herr 
Gvigniaut  zur  Französischen  Bearbeitang  dieser  Symbolik  gegeben  (s.  Reli- 
gioBs  de  TAntiquit^  I.  2.  Notes  et  Eclaircissemens  p.  693  sqqO>  —  Ich 
werde  in  einem  der  folgenden  Nachträge  statt  dessen  einige  urku]|^iche 
Auszüge  liefern,  besonders  aus  der  vortrefflichen 'Bearbeitung  desizescbne 
(Ya9na)  des  Herrn  E.  Bnmouf,  welche  am  besten  geeignet  sind  einen 
Einblick  in  den  Ton  und  Ocist  der  Zoroastris^hcn  Lehre  zu  verschaffen. 
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Ewigkeit  hat  nichts  über  sich,  sie  hat  keine  Wurzel ,  ist  im- 
mer gewesen  und  wird  immer  seyn.  S.  den  Fargard  XIX. 
(^nicht  IX.  wie  hei  Kleoker  falsch  gedruckt  ist}  des  Vendidad, 
in  Klenker's  Zendavesta  Th.  2.  p.  376  und  Görres  Mythen- 
gesch.  I.  p.  219.  Dass  diese  Darstellung  nicht  nur  alt -Per- 
sisch,  sondern  auch  allgemein,  unter  Höheren  und  Niederen, 
Gebildeteren  und  Ungebildeteren,  herrschend  gewesen  sey, 
möchte,  unserer  Meinung  nach,  wohl  das  Wahrscheinlichere 
seyn;  Letzteres  insbesondere,  nämlich  die  AUgemeinheit  die- 
ser Ansicht,  gegen  Kleoker's  Vermuthung,  welcher  zwar  die 
Aechtheit  dieser  Lehre ,  als  einer  wahrhaft  Zoroastrischen, 
anerkennt,  jedoch  glaubt,  dass  sie  nur  eine  den  Gebildeteren 
mitgetheilte  Reh'gionsidee  gewesen  sey,  und  man  dem  Volke 
in  den  Liturgien  und  dergl.  nichts  von  dieser  EmheU  habe 
sagen  können  (^s.  Anhang  zimi  Zendavesta  Bd.  1.  Th.  2. 
pag.  287}.  Allein,  wenn  es  gleich  anjefzt  nicht  leicht  ist  zu 
sagen,  was  die  alten  Perser  msgesammt  geglaubt  haben  oder 
nicht,  so  will  mir  doch  scheinen,  dass,  nach  einer  inneren 
Forderung  der  menschlichen  Natur,  bei  den  nur  einigermassen 
Nachdenkenden  die  Frage  nach  dem  Yerbindnngsgrunde  jener 
zwei  Wesen  nicht  lange  ausbleiben  konnte.  Sodann  war  ja 
jene  Einheit  in  jenen  physischen  Anlässen  der  Perserreligion, 
die  wir  oben  nach  Herder  angedeutet  haben ,  schon  gegeben. 
Im  weiten  Räume,  der  sich  vor  den  Augen  des  Iraniers  auf 
seinen  Bergen  ausdehnte,  zog  Tag  und  Nacht  herauf,  und 
der  Gegensatz  von  Licht  und  Finsterniss  ergiebt  sich  in  der 
Zeit  von  selber.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  die  Magier,  nach  dem  ausdrücklichen  Bericht  eines 
Schriftstellers,  sich  in  ihrer  intellectuellen  Erörterung  jener 
Einheit  gerade  dieser  empirischen  Ausdrücke:  Ort  (^Raum} 
und  Zeit  bedient  haben. ^}  Wie  dem  aber  auch  sey,  jene 
Einheit  erkennt  nicht  nur  der  ganze  Bundehesch  an,  sondern 
wir  haben  auch  dafür  mehrere  Zeugnisse  der  Griechen.    So 

1)  S.  Nachtrag  HL* 
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sagt  Aristoteles  (^Metaphys.  XIV.  4),  es  hatten  die  Malier 
ab  oberstes  Princip  das  Urgute  ^  welchen  Allee  erzeugt  hat 
Qro  TTQojTov  yevvfjaav  &qi6tov'^  statuirt.*)  Aehnliche  Anga- 
ben finden  sich  bei  andern  Schriftstellern  (s.  Kleuker  Anhang 
zum  Zendavesta  Bd.  11.  Th.  S.  nr.  SSO  f.  p.  178  ff.}.  Aus  He- 
rodotos  dürfen  wir  über  das  Innere  desMagismns  weder  für  noch 
gegen  einen  Schluss  machen,  eben  so  wenig  wie  ans  Xeno- 
phon;  und  so  möchte  es  denn  scheinen,  dass  die  schreibenden 
Griechen  erst  gegen  Alexanders  des  Grossen  Zeit,  nachdem 
lange  zuvor  schon  £dit  magische  Elemente  von  Vorderasien 
her  in  die  Religion  ihrer  Väter  geflossen  waren,  eine  syste- 
matische Uebersicht  des  Ganzen  erhalten  haben.  Auch  Pytha- 
goras  soll  seine  Lehre  von  der  vollkommenen  Mona»,  als  Mut- 
ter aller  Dinge,  und  der  von  jener  er%etigten  Dyae,  aus  jener 
Zoroastrischen  Idee  hergenommen  haben,  und  die  Neuplatoni- 
ker  bekannten  sich  gleichfalls  zu  dieser  Lehre,  welche  sie  vom 
Zoroaster  herleiteten;  vergl.  Foucher  im  Anhang  zum  Zend- 
avesta Bd.  L  Th.  8.  pag.  289.  (vergL  p.  1S2.)  Was  den 
Pythagoras  betrifft,  so  hatte  Zaratas  (Za^dxa^^  der  Meister 
des  Magismus,  oder  Zoroaster,  wie  Viele  ihn  erMären  — s.  Fa- 
bricii  BibL  Graec.  L  p.  SOS  Hartes.^}  -«  den  Pythagoras  gelehrt, 
dass  Zwei  der  Zahlen  Mutter,  das  Eine  aber  deren  Vater  sey, 
und  dass  die  besseren  Zahlen  der  Monas  gleichen.  S.  Plu- 
tarch.  de  anim.  generat.  in  Tim.  p.  1012  Fr.  VoL  IX.  p.  124 
ed.  Wyttenb.O 


1)  Vgl.  Kleuker  Anlt.  zum  Zendavesta  Bd.  II.  Tb.  3.  p.  46  und  48. 
nr.  97.  105.  106. 

2)  Vgl.  Foucher  a.  a.  0.  p.  111.  174. 

3}  Zoega  (in  denAbhandU.  p.  113  ff.)  ordnet  sich  die  verschiedenen 
Vorstellungsarten  so:  In  der  Annahme  zweier  entgegengesetzter  Götter 
als  zwei  letzter  Principien  seyen  alle  Magier  einig  gewesen.  Aber  in 
drei  Umstanden  seyen  ihre  Secten  verschieden.  Einige,  vermuthlich  die 
ältesten,  betrachteten  die  beiden  Principien  dU  absolut  letzte  und  gleiek 
in  Macht  und  Dauer ,  und  erwiesen  beiden  Ver^u-nng.    Andere,  viel- 
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laloht  die  wahren  lächülar  des  ZoroAster,  des  Zeitgenossen  vom  Dnrtas 
Hystosplsy  aobrtebeni  dem  AJirUnan  eine  der  des  Ormuzd  sehr  untergeord- 
nete Macht  zu.  Die  dritte  and  vermuthlich  neueste  Secte  setzte  vor  Ah- 
riman  und  Ormuzd  ein  gemfsimchaftUQhes  und  ailgemeines  Priucip ,  die 
Zeit,  oder,  nach  Andern,  ^eu  Raum.  —  9o  weit  Zoega  »—  und  in  der 
That  war  er  durch  die  Stelle  des  Damasdus  schon  berechtigt,  aerschie" 
dene  magische  Systeme  an%unekmen,  —  Aber  far  unsere  I<eser  braucht 
es  wohl  nicht  vieler  Worte,  um  Ku  seigen,  wie  wettig  im  Geiste  des 
Orirats  es  gedacht  ist,  dass  Religionss^stenue  so  nach  und  nach  ausge^ 
bessert  werden:  erst  zwei  absolute  Verschiedenheiten,  dann  halb  und 
halb  vermittelt  »—  endlich  ganz  Eins.  ^^  Es  ist  zu  bedauern,  dass  ein 
so  gelehrter  Forscher  so  wenig  im  Stande  war,  sich  von  der  Reflexion 
loszumachen. 
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f.    4. 

Höhere  einsieht  des  Magieregtienm. 

Vtfigff^  ynr  nun  9  wie  die  höhj^  l«eb|re  djsr  Ma^^ier  das 
Ifrobl^u^  der  ^elt  (d^r  EQt&osseroiig  Gottes)  aufgefiftss^  habe, 
so  müssen  \fnr  allerdings,  antworten:^}  nicht  gescblecbtlich, 
digrch  Liebe,  wie  die  Indier  —  sondern  durch  den  Gegensaty« 
von  Licht  i^fid  Finsternis^,  yon  gut  und  böse.  Schon  das 
Bisfierige  hat  das  Durchgreifende  dieses  ethischen  Gegensatz^es 
im  Persischen  Systeoie  gezeigt  Es  herrscht  in  den  Elemen- 
ten (^z.  R  i^  dem  Wasser  —  ()as  böse  Wasser  entspringt  i|n 
Zeiphcn  des  SteinbpcKs,  das  (^plflwasser  in  der  W^e},,  in  den 
I^^örpern ,  i|n  li^rf^ot  u^Unl^rant^  in  den  Thier^  u.  s.  w*  Daher 
denii  die  Grundlehre  der  Magier:  Ali^  Dinge  hestehen  in  der  Mi- 
schung des  Gegensatzes;  o^er:  Das  Endliche  hat  sich  dqjcch  ethi- 
schen Kampf  der  beiden  unendlichen  Principien  in  Go0  gesetzt. 
Z^yiesp^t  giel^t  den Ding^  Q^aseyn;  wie  dieser  aufhört,  d.  h.  wie 
dj^  G^ensü^  si^  in  ihre.  Quelle  auflöseii,  hören  auch  die 
endlichen  Dinge  auf.  In  dißs/en  Theorien  des  Magismi^  haben 
wir  wpbl  eine  Qnelle  von  dem  bekanutei^  Lehrsatze  des  Ioni- 
schen Philosophen  Heraklitu»:  «der  Krieg  ist  der  Yatei;  aller 
Dinge»  (jc6\efJio<;  dTtdvvtov  Trari^'o  }  und  von  dem  Systeme  des 
Empedokfes,  welcher  das  Entstehen  und  Bestehen  aller  Dinge 
in  die  Verbindung  oder  Vereinigung  des  Streites  (v€2xog)  und 
der  Freundschaft  (^ipik/a')  setzte.^}  Charakteristisch  sind  die 
Worte  desselben  Heraklitus,  welche  Plato  im  Gastmahl  cap.  14. 
p.80Ast(p.l87.a.)  anfuhrt:  «denn  das  Eine,  indem  es  sich  von 

1)  9.  Gdrres  Mythengesch.  II.  p.  635  ff. 

2)  Empedokles  ts.  20.  136  ed.  Starz.  Die  angeführten  Worte  Hera- 
klits  giebt  Lucianos  de  conscrib.  hist.  $,  2.  Tom.  IV.  pag.  161  Bip.  Man 
Tergleiche  damit  Platarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  370.  p.  517  Wyttenb.  — 
Icli  werde  im  zweiten  Bande  auf  diese  Sätze  zurückkommen  müssen. 
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sich  trennt,  ein^t  sich  mit  sich»  (ro  ya(f  h  ifttjci  dia^pe^o- 
fxevov  avTo  airtp  ^vfiffigeo^ai^. 

Was  aber  ist  der  Grand  der  Mischung  des  Lichtes  mit 
dem  Dunkel,  und  was  ist  Grund  der  Befreiung  des  Lichtes 
von  der  Finstemiss?  Zeruane  Merene,  Gatt,  vwr  den  beiden 
Principien  und  Bin»  in  sich,  hat  zuerst  gesetzt  das  Lieht.  Hit 
dem  Satz  ist  gegeben  nothwendig  Gegensatz.  JPimtemiss,  als 
Gegensatz  des  Lichtes,  folgt  auf  dieses  letztere,  und  zwar 
nicht  aus  Intention  Gottes,  sondern  zuialhg,  wie  der  Schatten 
der  Person.  Nicht  gewollt  hat  Gott  die  Finsterniss,  aber  er 
hat  sie  zugelassen.  Aber  warum  hat  Gott  dieses  Letztere 
gethan?  Aus  ethischer  Begeisterung.  Dem  Bösen,  dem  Fin- 
Stern,  ist  Raum  gegeben  worden,  damit  sein  Gegensatz  (^Licht, 
Gutes},  von  ihm  beschränkt  und  bekämpft,  die  Schranke  bre- 
che und  entgegenkämpfe,  damit  die  ethisehe  Kraft  sich  im 
Kampfe  verherrh'che.  Das  Böse  ist,  wie  ein  finsteres  Ver- 
hängniss,  aufgenommen  in  das  Gute,  und  der  helle,  klare 
Wille  tritt  ihm  im  Drama  der  Weltgeschichte  entgegen.  End- 
lich wird  die  Schranke  gebrochen,  oder  vielmehr  in  das  Gute 
selbst  aufgenommen ,  der  lange  Zwist  wird  in  Lieht  und  Liehe 
ausgesöhnt,  und  es  beginnt  ein  ewiges  Reich  des  Lichtes  iAme 
Schatten  und  ohne  Makd.  (Die  weitere  Ausf&hrung  s.  im  fol- 
genden $•) 
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$.6. 

Dämonologie ,  Kßsmogonie  und  Esehatologie. 

Jeder  der  zwei  höchsten  Geister,  Ormiizd^nd  Ahriman, 
hat  sein  Reich.  Orrnnzd  Rdch  ist  gross  und  theilt  sich  in 
himmlische  und  irdische  Wesen  in  verschiedenen  Abstufungen* 
Drei  Abstufungen  hat  das  Geisterreich,  zuerst  die  sieben  Ams- 
haspands,  unsterbliche  Geister,  dann  die  acht  und  zwanzig 
Izeds  und  endUch  unzählige  Ferners./)  Ormuzd,  Herr  der 
Welt,  ist  oberster  der  sechs  Amshaspands  und  auch  ihr 
Schöpfer,  nach  Plntarch.  de  Isid.  et  Osirid.  cap.  47.  p.  800.  p. 
514  Wyttenb.  Dort  heisst  es:  «Oromazes  (Ormuzd),  sagen 
die  Perser,  sey  aus  dem  reinsten  Lichte  geboren,  Arimanius 
aus  der  Finstemiss.  Beide  fährten  Krieg  mit  einander.  Oro- 
mazes habe  sechs  Götter  geschaffen,  den  ersten  des  Wohl- 
wollens, den  zweiten  der  Wahrheit,  den  dritten  der  Gesetz- 
lichkeit, die  übrigen  die  der  Weisheit,  des  Reichthums  und 
den  Schöpfer  der  Freude,  die  aus  der  Tugend  quillt.  Hernach 
habe  sich  Oromazes  verdreifacht,  habe  sich  von  der  Sonne  so 
weit  entfernt,  als  diese  von  der  Erde  entfernt  ist,  habe  den 
Himmel  mit  Sternen  ausgeziert,  und  über  diese  zum  Wächter 

1)  S.  Zendavesta  von  Kleuker  I.  p.  16.  vgl.  Gorres  Mythengesch. 
I.  p.  227  ff.  —  Bescbreibung  einer  Sassanidischen  Münze  Ton  Staatsrath 
Fr&hn   in  Petersburg. 

Sie  ist  Ton  Narses  dem  siebenten  König  ans  der  Dynastie  der  Sas- 
saniden.    Die  Inschrift  in  alten  Pehlewy  -  Charakteren  lautet: 

,,D6r  Diener  des  Ormuzd,  der  herrliche  Nar sohl ,  der  König  der  Kö- 
nige von  Iran,  der  Sprössling  der  Götter  des  Himmels. '^ 

Revers:  Eine  einfache  Säule,  worauf  das  heilige  Feuer  brennt. 
Links  davon  eine  kleine  Figur^  wahrscheinlich  der  Ferner  des  Königs; 
rechts  ein  Gef&ss;  wahrscheinlich  der  Dsehemschidsbecker,  Randinschrift 
rechts:  Narschi;  links:  der  Göttliche. 

Leipz.  liit.  Zeit.  April  1829.  p.  645. 
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und  Aufseher  den  Sirius  bestimmt,  habe  darauf  andere  vier 
und  zwanzig  (soll  wohl  heissen  acht  und  zwanzig^  Götter 
geschaffen,  und  sie  in  ein  Ey  niedergelegt.  Aber  vier  und 
zwanzig  andere,  vom  Arimanius  geschaffen,  haben  das  Ey 
durchbohrt  Oah^r  die  Mischung;  äes  Guten  und  Bösen  in 
der  Welt  Es  nahe  aber  die  Zeit  des  Schicksals ,  wann  Ari- 
manius Pest  und  Hunger  bringe.  Dann  aber  gehe  Arimanius 
ganz  und  gar  unter,  dann  werde  die  Erde  gleich  und  eben. 
Ein  Leben,  Ein  Staat,  Eine  Sprache  vereinige  dann  dieGe* 
sammtheit  der  gluckseeUgen  Menschen.» 

Naph  dea  Zendböchern  gestaltet  sich  dieses  System  von 
Geistern  sq  :  Ormuzd  ist  der  erste  Amshaspand ,  der  zweite 
ist  B^man,  der  Vorsteher  und  Beschützer  der  übrigen,  Kö- 
nig desLicht^,  der  dritte  Ardibehescht,  der  Feuergeist,  wel- 
cher Feuer  und  Leben  giebt  (s.  Görre^  a.  a.  0.  p.  228},  der 
vierte  Schahriver,  l^önig  der  Metalle  (ib.  p.  231},  ferner 
Sapai^domad,  Ormuzd's  Tochter,  von  welcher  Meschia  und 
Meschiane,  die  ersten  Menschen,  gebildet  sind  (^ib.  p.  238}, 
dann  Khordad,  König  der  Jahre,  Monate,  Tage  und  Zeiten, 
welcher  den  Reinen  reines  Wasser  verleiht  ("ib.  p.  230},  Amei;- 
dad,  Schöpfer  und  Schutzgeist  der  Bäume,  des  Getreides, 
der  Heerden  (ib.  p.  231}.  Tgl.  Zendavesta  vonKleuker  L  p,  16. 

Die  acht  und  zwanzig  Izeds  oder  niederen  (jfenieji  sind 
von  Ormuzd  geschaffen  zum  Segen  der  Welt,  zu  Richtern, 
Schutzaugen  des  reinen  Volkes.  Alle  Monate  und  Tage  ste- 
hen unter  dem  Schutze  der  Amshaspan^s  und  Izeds,  ja  selbst 
die  Tageszeiten  (^Gahs}  stehen  unter  besonderen  Izeds.  Sie 
sind  Wächter  der  Elemente.  Jeder  Amshaspand  hat  sein  Ge- 
folge von  Izeds,  die  ihm  so  dienen,  wie  die  Amshaspands  dem 
Ormuzd.  Die  Izeds  selber  sind  theils  weiblich,  theOs  männ- 
lich. ^}    Unter  den  in  den  Zendbüchem  genannten  Izeds  kommt 


1}  Hieräber,  so  wie  aber  daa  Folgende  y  vgl.  Zendav^ta  von  Kien- 
leer  I.  p.  16  ff. 
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web  MÜOH  Coder  MeberO)  yQJfi>  w^d^  <ter  l^rde  Licht 
wid  Sonne  giebt;  •uis$er4eia  Kbpr^obid^,  die.  Sonne. 

Qie  drMe  Ordnung  der  Geistf^i;  sind  die  nqs^äbjlbiurien  Fe^ 
raers.^}  Untejr  ihnen  werden  gedacjht.  die  Ideen  ^  die  Proto- 
typs, die  Vorbildeu  aller  Weaei^,  ^bgegrägt,  ans.  4w  Wosen 
von  Örmuad^  die  reinsten  Aofsflüsse  ^einea  Wesens^  Sie  sind 
dorch  nnd  durch  ans  dem  kil^ndigiin.  Worte^  des.  SclM)|p)Gers, 
daher  mssterblich  und  gvm  h^m^  stets,  wirlu^nd  und  bele- 
bend. Dnrch  sie  lebt:  Eins  onA  AUeA  in  der  Nator.  Im  Him- 
mel hatte»  sie  Wache  wider  Ahriaian,  wd  bringen^  d^  Gebete 
der  Frommen  mm  Orrnnzd,  schiitBie«  W  Wji  reinigei)  sie  von 
allem  Bösen.  Auf  4^  Erde  aa  Körper  gelMipded,  vermindern 
sie  die  Uneinigkeit ,  und  streiten  wider  die  bosra  Gieister.  Sie 
sind  den  Stufen  md  der  ZahL  naoh  so.  vielfa^r  ßis  die  Ij^esen 
selbst  Ormuxd  selbst  hat  einen  Ferner,  weil  d^r  ewig  Selbst 
st&ndige  sieb  selbst  drokt  im  allm&chtigen  Wort.,,  wd  dieser 
Abdruck  des  wi^gröndbaren  Wesens  ist  Ckmo^'s,  Fmw^* 
Das  Oesete  (^Wort}  hat  seinen  Ferner,  es  is^  des,  Gesetzes 
Geist  und  Lebenskraft,  das  Lebendigst  im  Worte,  das  Wort^ 
wie  es'Gott  denkt  Zetdds^kt'ft  Fen«^  isl  ein«  des.  i^iehdnsten 
Meale  nach  OrmnoMfs  Würdigwig,  weil  Zerdnacht  das  Geaet» 
verbreitet  hat.  Mit  der  Classe  der  Ferner  ist  aiae  die  ideale 
Welt  gegeben ;  Alles  übrige  ist  die  gesckaflbne  Weit  (^s«  ZenAr 
avesta  I.  p.  lö).  Hier  ist  also  der  Msalämm  ^r  PaDsenlehre 
recht  sichtbar.  Aber  Uerbd  tibersehe  man  aneh  nicht  die 
ethische  Wichtigkeit  dieser  liChre  ven  den  Fernem.  Jteder 
Parse  hat  sein  Prototyp  oder  reines  Urbild,  das  er  im  Realen 
aasdrucken,  ein  Ebenbild  Gottes,  dem  er  nachstreben  soll, 
das  ihn  in  aVen  seinen  Handloi^en  leiten  und  f#ren,  sein 
beständ^er  Lei^^tern  anf  Erden  seyi^  ^,  der  ^in  yon  jeg- 
liehen^  Bösen  abhiUte  qnd  schvüt2;e*0 

1}  loh  werde  weiter  unten  die  ganze  Persische  Lehre  vom  Mi(hri^ 
im  Zusammenhang  erörtern. 

2)  S.  Zendayesta  von  Kleuker  I.  p.  12  f. 

3)  S.  SucMrag  IV. 
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Aitf  ätmliche  Weise  orgamsirt,  wie  das  Reich  des  Ormsd^ 
ist  das  des  Ahriman.'^  Anch  hier  finden  wir  sieben  Erzdews, 
Ahriman  mitgerechnet,  und  unzahlige  niedere  Dews  (über 
zehntaasend  mal  tausend,  so  wie  inf  Lichtreich  aoch).  Sie 
sind  von  Ahriman  nach  seinem  Abfall  hervorgebracht,  and  nach 
dessen  Bilde  gemacht  zur  Zerstörang  des  Reiches  von  Ormazd. 
Ahriman  nämlich  kam,  als  Ötmazd  seine  Licbtwelt  sdiof,  von 
Säden,  mischte  sich  in  dsd  Planetafi,  drang  durch  den  Fix- 
stern hindurch,  schuf  den  Erzdew  Eschem,  den  Dämon  des 
Neides  und  Widersacher  des  Serosch  (des  Ormuzd  als  irdi^ 
sehen  Königs;  vgl.  Zendavesta  L  p.  18.  2S),  ausgerüstet  mit 
sieben  Köpfen.  Und  nun  beginnt  der  Kampf,  und  wie  auf  Erde« 
Thier  gegen  Thier  kämpfet,  so  kämpfet  unter  den  Geistern  Geist 
gegen  Geist  So  hat  jeder  von  den  sieben  Erzdews  seinen  beson^ 
deren  Widersacher  unter  den  sieben  Amshaspands;  sie  kommen 
von  Norden,  und  sind  an  die  sieben  Planeten  gekettet;  sie  sind 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  und  jeder  ist  dar  Urhe^ 
ber  besonderer  (Jebel.  Sie  werden  von  den  unteren  Dews,  wie 
die  Amshaspands  von  den  Izeds,  bedient  Sie  nehmen  Tbier- 
gestalten  an  von  Schlange,  Wolf,  Fliege  und  dergL,  ja  selbst 
menschliche.  Bei  dem  endUchen  Siege  Ormazd's  werden  sie 
alle  zernichtet,  nach  Einsen  mit  ihnen  auch  Ahriman,  nach 
Andern  aber  lebt  dieser  fort,  doch  ohne  Herrschaft.  —  Wie 
sich  jener  Dualismus  nun  auch  ethisch  in  der  HeroengesehUlUe 
fortpflanzt,  davon  wollen  wir  in  der  nachfolgenden  Ueber-^ 
sieht  der  Persermoral  noch  einige  Beispiele  geben. 


Was  die  Kosmogome  der  Perser  betriflft,^}  so  tritt  auch 
hier  Ormuzd  als  Lichtschöpfer  hervor.  Er  regte  sich  zuerst, 
und  sprach  das  Wart,  Homwer,  durch  welches  alle  Wesen 


1)  S.  Zendavesta  I.  p.  21  f. 

2)  8.  Zendavesla  I.  p.  3.  5  C  TgL  Gdrrea  Hj^emg9B€^  1.  p.  224  f. 
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gesehaflen  worden,  mid  wdches  noch  jetzt  sein  Mond  in  aDer 
seiner  Weite  fort  und  fort  spricht!  Vom  wtbewegUohm  BbmMl, 
Sakhter,  ans,  den  er  bewohnt,  sdinf  er  den  umkreisenden 
Himmel y  Petraman,  in  Anf  and  vierzig  Tagen;  in  der  Welt- 
mitte,  unter  der  Wohnung  des  Ormuzd,  ist  die  Sonne,  Khorschid, 
gegründet,  ihre  Sphäre  der  KhorschidpaL  Dann  schuf  er  den 
Mond,  der  im  eigenen  Liebte  glinzt,  mid  durch  den  Mahpai 
(Mondgau)  Grüne  giebt,  Wärme,  Geist  und  Frieden,  lieber 
ihm  aber  ordnete  sich  der  Fixstemhimmel,  SaUerpai,  nach 
zwölf  Thierzeichen.  Dann  schuf  er  die  mächtigen  höheren 
Geister,  die  sieben  Amshaspands  und  die  Izeds,  denen  aber 
entgegen  Ahrhnan,  der  nun  hereinbrach,  eben  so  viele  andere 
Geister,  die  Erzdews  und  die  Dews,  als  deren  Widersacher, 
schuf,  welche  mit  einander  einen  beständigen  Kampf  bestehen. 
In  fünf  und  siebzig  Tagen  war  die  Schöpfung  des  Menschen 
vollendet,  und  in  dreihundert  fSnf  und  sechzig  Tagen  ist  ge- 
schaifen  von  Ormuzd  und  Ahriman  Alles,  was  ist;  und  es  ist 
vertheilt  die  lange  Zeit  unter  den  lichtglänzenden  Ormuzd 
und  den  lasterverschlungenen  Darudj.  Wie  in  Streit  und 
Kampf  Alles  geworden,  so  soll  auch  das  Leben  selbst  eine 
Fortsetzung  des  alten  Kampfes  der  zwei  Principien  seyn. 
Darum  soll  der  Mensch  stets  gewaffhet  zum  Kampfe  stehen, 
und  auf  die  Seite  der  himmlischen  Izeds  sich  ordnen,  durch 
Befolgung  des  Gesetzes  n.  s.  w.  stets  kämpfen  mit  den  Dews, 
sie  vernichtend,  wie  das  Ungeziefer  (^Zendavesta  L  p.  16. 
vgl.  Görres  a.  a.  0.  L  p.  2Sft  f.}. 

Der  Tod  ist  von  Ahriman  durch  des  ersten  Menschen 
Sünde  in  die  Welt  gekommen;  der  Tod  erlöset  aber  auch 
den  Färsen  seines  Streitdienstes  gegen  das  Böse,  er  verheisst 
dem  Gerechten  eine  Brücke  zur  Buhe  (s.  Zendavesta  L  p. 
24  f.}.  Das  Schicksal  der  Seele  selber  nach  dem  Tode  ist 
ein  Mittelzustand,  und  zwar  ein  gedoppelter  für  den  Guten 
und  für  den  Bösen.  Ist  der  Mensch  nämlich  gestorben,  so 
eilen  sogleich  die  Dews  herbei  und  suchen  sich  der  Seele  zu 
bemächtigen,  die  ihnen  auch  zum  Baube  wird,  wenn  sie  böse 
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war;  vfur  ßie  hingegen  ^er^eht  und  r&io^,  so  sind  die  Ifeeds 
-iü  ihrem  Schutze  beireR.  Ndh  kdtaunt  die  Seele  vor  die  grosse 
BMcke  Tschinevad ,  die  Siihcldewand  z^s^hen  dieser  und  der 
undem  Welt  Hier  wartet  ihrer  der  grosse  Richter  aller 
Menschen  und  Thaten,  Ormuzd,  mit  Bahmftn,  und  nach  seinem 
Urtheilsspniche  wird  die  gute  Seele  von  den  heiligen  Izeds 
Über  dieBrüCke  in  ein  Land  der  Freuden  geführt,  und  wartet 
det  fröhlichen  Auferstehung.  'Die  Bösen  aber  werden  nicht 
dber  die  Vriffcke  gelassen,  sondem  m&ssen  an  den  Ort,  den 
Ihre  Thaten  verdienen. 

Endlich,  wenn  in  dem  Streite  mit  dem  Bösen  die  Zeit, 
welche  Zemane  diesem  zugemessen  hat^  abgelaufen  ist,  soll 
die  Auferstdiung  beginnen.  Gute  und  Böse  sollen  auferstehen, 
die  himmlische  Erde  wird  die  Gebeine  wiedergeben,  und  Al- 
les wird  in  der  Reihe,  wie  es  zuerst  bei  der  Schöpfung  her- 
vorgegangen, wieder  hervorgehen.  Die  Gerechten  werden 
zu  den  Guten,  die  Bösen  zu  den  Bösen  sich  gesellen.  Ahri- 
man  wird  in  die  Finsterniss  stürzen,  und  fliessend  Erz  wird 
ihn  ausbrennen.  Die  ganze  Natur  soll  so  neu  werden,  wie 
der  Mensch  nach  Leib  und  Seele.  Die  Erde  wird  wie  krank 
werden,  grosse  und  kleine  Berge  werden  mit  Metallen  zer- 
fliesBcn;  durch  ihre  Feuerströme  muss  die  Seele  gehen,  um 
so  durch  die  letzte  Beim'gung  völlig  geläutert  zu  werden, 
worauf  sie  dann  einer  endlosen  Seeligkeit  theilhaftig  wird. 

Die  ganze  Natur  ist  veijungt,  die  Hölle  ist  nicht  mehr, 
Ahrimans  Reich  ist  untergegangen,  und  Ormuzd  allein  herrscht. 
Alles  i^  ein  Lichtreich.  Ormuzd  mit  seinen  sieben  Amshaspands 
und  Ahriman  mit  seinen  sieben  Dews  bringen  zuletzt  dem  Ewi- 
gen ,  d6r  unbegränzten  Zeit,  ein  gemefnsdiaftUches  Opfer,  und 
damit  ist  aller  Dinge  Schluss.'} 


i)  80  nach  dem  Zendavesta  von  Kleuker  Bd.  I.  p.  24  f.  und  Gorres 
Mythengesch.  I.  p.  235.  Vgl.  auch  Anhang  z.  Zendavesta  Bd.  I.  Th.  1. 
p.  276—286. 
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Davon  aber  wissen  auch  die  Griechen.  Man  vergleiche 
nar  die  schon  oben  von  uns  angefahrte  Stelle  des  Plntarchus 
de  IsuL  et  Osirid.  cap.  47.  p.  SM  sqq.  p.  514  sqq.  Wyttenb., 
wo  es  heisst:  « dann  gehe  Ahriman  ganz  und  gar  unter ,  dann 
'werde  die  Erde  gleich  und  eben.  Ein  Leben,  Ein  Staat,  Eine 
Sprache  vereinige  dann  die  Gesammtheit  der  gluckseeligen 
Menschen.»  Hierauf  fügt  er  das  Zeugniss  des  Theopompus 
bei,  dass  nach  der  Magier  Meinung  in  abwechseind^i  Perio- 
den von  dreitausend  Jahren  der  eine  Gott  sie^e,  der  andere 
unterliege,  datin  kriegten  sie  wieder  dreitausend  Jahre  mit 
einander,  und  einer  zerstöre  des  andern  Werke.  Endlich 
schwinde  der  Hades  Qd7coXe/7rea9ai  thv  q^rjv^^  und  alsdann 
würden  die  Menschen  glflckUch  seyn,  sie  worden  keine  Nah- 
rung nöthig  haben,  und  keinen  Schatten  machen.  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  Urkunden  der  Färsen,  z.  B.  Izeschne 
Ha  XXX.  p.  Itö^)  und  den  Anhang  zum  Zendavesta  Bd.  I. 
Th.  1.  p.  180  und  Bd.  TL.  Th.  S.  p.  85.  nr.  182  und  Foucher 
ebendaselbst  Bd.  L  Th.  S.  p.  8S8  ff. 

1)  ,,Wenn  der  Stier,  der  firstgeschaifene  der  Geschaffenen,  zur 
Erde  wiederkehrt,  so  AVird  die  Erde  nichts  verliefen:  und  beim  Einbrüche 
des  Weltendes  wird  selbst  der  Grtindärgste  aUer  Darvands  rein ,  herrUch 
und  himmlisch  werden. <<  Ygl.tia  XXXI.  p.420:  „Dieser  Ukigeredtte,  Va- 
reine,  der  nur  Dew  ist  in  seinen  Gedanköii,  dieser  stockfinstere  König 
der  Darvands,  der  nur  Böses  fiisst  —  am  Ende  «^  zur  Auferstehung  — 
H-ird  er  Aveste  sprechen,  Ormuzd^s  G^esetz  üben,  und  es  selbst  in  die 
Wohnuogen  der  Darvands  einführen.'^ 
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Ethik,  Liturgie  und  religiöse  Andeht  de$  Lebern. 

Da  Mithras,  wie  wir  wdter  unten  dehen  werden,  gleich 
dem  Osiris,  jedes  Parsen  Vorbild  und  die  Gottheit  in  mensch- 
licher Anschauung  ist,  da  sein  Wesen  Licht  und,  im  höheren 
Sinne  genommen,  intelligiblesj  himmlisches  Licht  und  Feuer 
ist,  so  ergiebt  sich  daraus  für  jeden  Perser  eine  Verklärungs- 
lehre  zum  Licht  und  im  Licht,  und  der  Zweck  der  ganzen 
Religion  ist  Liehtwerdung  ,^')  Verklärung  der  Finstemiss  in 
Licht,  oder  Sieg  des  Guten  durch  die  ganze  Natur,  im  Leibe, 
Geiste,  Hause  und  Staate.  Daher  sind  Religion,  Liturgik, 
Ethik,  Politik,  Oekonomie,  ein  einsdgee  organischee  Gan%e  und 
durch  und  durch  verbanden.  Das  Urwort,  Honover,  Enohe 
verihe,  d«  i  ich  bin,  oder  fiat,  es  sey,  es  ist,  der  ewige  rdne 
Wille,  brachte  die  gute  Welt  hervor,  und  besiegte  das  Böse, 
den  Ahriman.  Die  ganze  Welt,  in  so  fem  sie  gut  ist,  ist 
Ormuzd's  Wort.^)  Dieses  Wort  wird  von  Augenblick  zu  Au- 
genblick ewig  gesprochen,  von  Ormuzd  zu  den  Izeds  des 
Hinunels,  von  den  Amshaspands,  von  den  Fernem,  von  allen 
Geistem  durch  die  ganze  Natur«  Das  Wort  ist,  so  zu  sagen, 
das  Geheimniss,  wodurch  die  ganze  Ideenwdt  und  alles  Gute 
besteht  Es  ist  Quell  alles  Guten  und  alles  Ld>ens,  es  ist 
Schutz  gegen  alles  Böse.  Also  das  ewige  Wort  (Renken, 
Wollen}  ist  Grund  alles  .Daseyns,  alles  Bleibens  und  alles 
Segens,  und  Zoroasters  Gesetz  ist  der  Leib  jenes  Urwortes 
von  Ormuzd,  und  jenes  heisst  selbst  Zendavesta,  lebendiges 
Wort  ^8«  Zendavesta  L  p.  86). 

Mit  dieser  Idee  von  dem  lebendigen  Worte  hüngt  aber 
die  von  dar  unwiderstehlichen  Blacht  des  Gebetes  eng  zusam- 

1)  S.  Zendavesta  von  Kleuker  I.  p.  25  f.  besonders  p.  32  f.  ' 

2)  Man  lese  nvr  Izesctoe^  Ha  XDL.  im  Zendavesta  von  Kleuker  I.  p.  107. 
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men;  daher  das  immer  lebendige  Wort  Grondprindp  dieser 
litorgik,  und  die  beständig  Abwechsdung  und  Ablösung  im 
immer  miteriialtenen  Ctebete  bei  den  Magiern;  daher  die  Anord-» 
nung,  dass  in  den  Tempebi  nach  den  verschiedenen  Sonnen- 
standen und  Tagen  des  Monats  beständige  Hören  angeordnet 
waren  9  welche  die  Magier  abwechselnd  lesen  mossten.  Es 
ist  gleichsam  das  aof  Erden  nachgebetete  Wort^  welches  nicht 
verhallen  darf,  and  welches,  unterlassen,  die  Vemichtong  der 
Welt  mit  sich  bringen  wurde.  Somit  also  ist  der  Hauptinhalt 
von  Zoroaster's  liturgik  und  Ethik:  Ormuzd,  den  König  der 
Welt,  erkennen  in  Rdni^at  seines  Herzens,  seine  Sdiöpfnng 
hochachten,  Zoroaster  für  den  Propheten  Gottes  halten,  und 
Ahrimans  Rddi  zerstören  (Zendavesta  L  p.  39}. 

Hierdurch  bestimmen  sich  die  einzelnen  Yorsdiriften.  Sie 
gehen  a)  auf  Ordnung  im  Himmel  und  auf  Erden.  ^  Wie  dort 
ein  grosses  System  von  Abstufungen  ist,  wie  jedes  Element, 
jede  Zeit,  jeder  Naturkörper  seinen  Vorsteher  hat,  Alles  ab- 
gestuft und  gemeinsam.  Nichts  allein  ist,  so  soll  es  auch  auf 
Erden  seyn.  Daher  durfte,  wie  Herodotus  QL  129.  ISO}  er- 
zählt, kein  Perser  allein  opfern,  sondern  Mos  in  der  Ge- 
sammtheit.  Daher  ist  ferner  die  ganze  Einrichtung  und  Haus- 
haltung der  Iranischen  Monarchie  ein  AbbiM  jener  himmUschen, 
und  daher  denn  auch  hier  ein  grosses  System  von  Abstufungen, 
in  welchem  Nichts  allein  steht,  sondern  Alles  eng  verbunden 
erscheint;  so  die  Casten,  deren  sieben  gewesen  zu  seyn 
scheinen,  der  Beflex  der  sieben  Amshaspands,  daher  die  sie- 
ben verschiedenfarbigen  Mauern  von  Ekbatana,  daher  die  von 
Dschemschid  angeordnete  EUntheilung  der  Nation  in  vier  Clas- 
sen  nach  den  vier  Elementen^)  u.  s.  f.  Es  wurde  uns  zu 
weit  führen,  wenn  wir  im  Einzelnen  zeigen  wollten,  wie  diese 
Grundidee  in  allen  Einrichtungen,  Aemtem  u.  s.  w.  der  gros- 

1)  S.  Zendavesta  I.  p.  39  f.  TgL  Herder's  Vorwelt  p.  239.  240  f. 

2)  S.  Mnradgea  d^Ohsson^a  Gesch.  der  ältesten  Persischen  Monar- 
chie p.  24. 

Creuzer^s  deutsche  Schriften.    I.  2.  ^* 
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gen  PersiseheR  Monarehie  durehgefiahrt  ist,  ond  wir  mäsaeD, 
was  dieseii  Punkt  ketriflt,  anf  die  Zendbächar  selbst  uad  auf 
das  sehoD  oben  angeführte  Werk  des  Brissonins  de  r^gio 
Persanun  principata  (ed.Lederfih,  Argentorati  moi  &}  ver- 
weisen; YgL  aueh  Heeren  Ideen  L  1.  p.  477  der  dritten  Ansg. 
Qttd  Anhang  z.  Zendavesta  Bd.  11.  Th.  S.  p.  M.  Sodann  b) 
gehen  die  Reiigionsgebote  anf  Beinhett^  nnd  xwar  des  Leibes 
und  der  Seele  (des  Gedankens,  des  Wortes-^  Wahrhaftigkeit}, 
Reinheit  des  Leibes  an  sich  nnd  gegen  Andere.  Dami  gab  es  ein 
grosses  Ritual  von  Verfugnngafu  Auch  der  Leib  an  sich  soll 
rein  gehalten  werden,  daher  mnss  der  Parse  Reinigungen  und 
Waschungen  vornehmen. ^3  Die  Elemente,  Wasser,  Feuer, 
Erde,  Luft,  muss  er  gleichftüls  rehi  halten  und  darf  ae  nidit 
verunreinigen;  daher  das  Penom,  der  Vorhang  des  Mundes, 
damit  das  Feuer  nicht  durch  den  Odem  verunreinigt  werde 
(vgl.  Zendavesta  ü.  p.  Sn  mit  dem  Kupfer  des  Parsen,  der 
ein  gewisses  Gebet,  das  Kosti,  verrichtet;  vgl.  Muradgea 
d*  Ohsson  Geschichte  u.  s.  w.  p.  58},  und  wer  mit  dem  Munde 
das  Feuer  ausbläst,  verdient  den  Tod.  Pan  oder  Pare$  war 
ja  selbst  das  JUektland,  die  heiie  und  reäse  Provinz,  und  Pars! 
selbst  heisst  der  Klare,  so  wie  Zoroaster  der  Goldstrahlende. 
Wie  sehr  aber  diese  Idee  der  Meäikeii  als  ein  Hauptgedanke, 
der  die  ganze  Persische  Religion  durchdringt,  hervortritt, 
beweisen  vide  Stellen  des  Zendavesta,  wie  z.  B.  Izeschne, 
Ha  V.  VI.  im  Zendavesta  von  Kleuker  L  p.  88.  vgl.  Ha  IV. 
ebendas.  p.  88.  Hiermit  hängt  zusammen  die  Verehnmg  der 
Elemente,  wofür  uns  Herodotus  I.  181  ein  wichtiges  Zeugniss 
liefert:  «Die  Perser,  sagt  er,  opfern  der  Sonne,  dem  Monde^ 


1)  So  liatten  die  Perser  eine  InitUtioBstoiife,  welohe  aar  Proselyten- 
taufe  der  Juden  Anlass  gegeben  haben  kann.  S.  Bengel  über  das  Alter 
der  Jüdischen  Proselytentaufe  p.  32.  p.  116  und  die  daselbst  angeführten: 
Kleuker  Anhang  zum  Zendavesta  n.  3.  p.  105  und  Tychsen  de  rellg. 
Zoroastr.  ap.  exterr.  gentt.  vestigia^  in  den  Coaunentt.  Soc.  Reg.  Got- 
ting.  T.  X0.  p.  14. 
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der  Erde,  dem  Feaer,  dem  Wasser,  den  Winden,  diesen 
allräi  ofifera  sie  von  Alters  her.*}  Nachher  haben  sie  auch 
gelernt  der  Urania  za  opfern»  n.  s.  w.  Hier  aeigt  sich  also 
Sabäumm  und  EHemmdenäiemt  (vgl  Kleoker  U^QOt^  nr.  19. 
Anhang  som  Zendavesta  Bd.  II.  Th.  t.  p.  IS},  und  darunter 
besonders  Wauer-  and  Fwerdiend,  bei  welchem  letztern  ge- 
wiss der  örtliche  Anlass,  den  die  Naphthaquellen  in  Aderbid- 
sehan  gaben,  wovon  wir  bereits  oben  geredet,  nicht  übersehen 
werden  darf.  Es  unterschied  aber  der  Perser  zwischen  Feuer 
als  Materie  nnd  zwischen  Vrfewr,  von  welchem  jenes  ein 
Bild  und  aus  diesem  geworden  ist.^  Letzteres  ist  das  Band 
der  Ein^^ung  zwischen  Ormnzd  nnd  der  Zeit  ohne  Grunzen, 
und  der  Saame,  woraus  Ormuzd  alle  Wesen  geschaffen  hat. 
Es  ist  der  Antrieb  aller  grossen  Thaten  der  Vorwelt,  der 
Hddenthaten  des  Dschemschid  u.  s.  w.  Allef  Gedeihen  in  der 
Natur  entspringt  aus  Feuer  und  Wasser;  jenes  ist  männlich, 
dieses  weibUch,  und  aus  beiden  ist  das  Licht  entstanden  (]s. 
Zendavesta  von  Kleuker  I.  p.  148  —  157.  vgl.  Anhang  dazu 
Bd.  IL  Th.  S.  p.  61}  — >  daher  also  Feuerdiemt.  Darum  brannte 
Feuer  zum  Dienste  des  Urfeuers,  als  des  Ausflusses  von  der 
Kraft  des  Ormuzd  und  als  seines  Symbols,  in  allen  Häusern, 
auf  allen  Bergen;  daher  wurde  vor  dem  Könige  das  heilige 
Feuer  vorausgetragen;  daher  errichtete  man  heih'ge  Feuer- 
heerde  oder  Tempel  zur  Feuerverehrung,  Dadgähe,  und  daher 
rührte  jene  so  viel  umfassende  FeuerWurgA.^')  Der  höhere 
Sinn  dieses  Feuerdienstes  ist  (s.  Zendavesta  I.  p.  47}  darum 


1)  Payne  Knight  Inq.  into  the  symbol.  lang.  %,  92.  p.  69  nennt  die 
Perser  in  Betracht  dieser  Elnfochlieit  ihres  alten  Religionsdienstes  gut: 
die  Ptiritaner  des  Heidenthums  (The  Persians,  wo  were  the  primitLsts  or 
puritans  of  Heathenism  etc.)*  Br  redet  dort  von  dem  flnnatischen  Ver- 
Ikhren  des  Kambyses  gegen  die  Aeg3rptischen  Religionsanstalten. 

2)  8.  Zendayesta  von  Kleuker  I.  p.  44  f.  und  Anhang  n.  i.  p.  127. 

3)  Hiervon  giebt  das  Grabmal  des  Darius  Hystaspis  in  seiner  ober- 
sten Abtheihmg  eine  anschauliche  VorsteDnn«:  s.  unsere  Tafel  XXXn. 

14* 
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also  nur  symbolisch.  Denn  nicht  das  materielle  Feaer  wird 
verehrt,  sondern  das  Princip  desselben,  das  immaterielle, 
intellectuelle  Feuer,  das  Urfeuer,  Ormozd  in  seiner  Gottes- 
kraft. —  Endlich  c)  gingen  jene  liturgisch-politisch-ethischen 
Vorschriften  auf  Fleiss.  Es  liegt  hier  ein  System  der  Landes- 
cultur  unter  Bildern  von  Licht  und  Finstemiss.  Ormuzd  ist 
der  Hervorbringer  alles  Segens  (Xiichtes}.  Alle  Nahrung  und 
alles  Gedeihen  ist  durch  sein  Wort  Sein  Stellvertreter  aber 
auf  Erden  ist  der  Ormuzddiener.  Folglich  soll  er  die  Schlan- 
gen —  die  Bilder  des  Ahriman  —  und  andere  schädliche  Thiere, 
Ungeziefer  und  Unkraut,  durch  Fleiss  ausrotten,  Reinheit, 
wie  in  allem  Uebrigen,  so  auch  auf  seinen  Aeckem,  hervor- 
bringen und  erhalten.  Bschem,  der  erste  Cultivirer  von  Per- 
sien, ward  daher  im  M}^hus  symbolisirt  als  Siegel  der  Sonne , 
oder  als  das  Sonnetgahr  selbst,  das  ja  eben  mit  dem  agrari- 
schen Systeme  zusammenhangt.  Dschem  hat  zuerst  mit  dem 
Sonnendolche,  mit  dem  goldenen  Dolche,  die  Erde  gespaltet; 
daher  auch  die  Vorstellung  von  Iran,  als  dem  Abbilde  des 
Lichtreiches  von  Ormuzd,  dem  Lande  des  Gustasp,  dem  Lande 
des  Fleisses  und  der  Agricnltur,  und  die  von  Turan,  als  dem 
Landender  schweifenden  Nomaden,  dem  sichtbaren  Bilde  von 
Ahrimans  Reiche,  dem  Lande  des  Afrasiab,  wo  Unordnung 
und  Unheil  herrscht.  Daher  auch  die  Paradiese  der  Perser, 
worin  der  Regent  eine  Lichtschöpfung  darstellte,  und  gleich« 
sam  ein  Abbild  von  dem  im  Gesetzbuch  idealisirten  Iran  lie- 
ferte. Eine  Hauptstelle  der  Zendurkunden  QVendidad  I  Far- 
gard.  Zendavesta  Th.  U.  p.  290}  drückt  diese  Ideen  so  aus: 
«Ormuzd  sprach  zu  Sapetman  Zoroaster:  Ich  habe,  o  Sapetman 
Zoroaster,  einen  Ort  der  Annehnüichkeiten  und  desUeberflusse^ 
geschaffen ;  Niemand  vermag  einen  gleichen  zu  machen.  Käme 
diese  Lustgegend  nicht  von  mir,  o  Sapetman  Zoroaster,  kein 
Wesen  hätte  sie  schaffen  können.  Sie  heisst  Serien^  Fee^o,  und 
war  schöner  als  die  ganze  Welt,  so  weit  sie  ist.  Nichts  gUch 
der  Anmuih  dieser  Lustgegend,  die  ich  geschaffen  habe.  — 
Die  erste  Wohnstatt  des  Segens  und  Ueberflusses,  die  ich^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


-^    213    -^ 

der  ich  Onnazd  bm,  ohne  alle  Unreinigkeit  schuf,  war  Eeriene 
Veedjo.«»  —  Daher  die  Persischen  Könige  imd  Grossen  sich 
auch  wohl  der  Coltnr  des  Bodens  persönlich  widmeten.  Xe- 
nophon  (Oeconomic.  lY.  24)  führt  ein  solches  Beispiel  an: 
Cyrus  der  Jängere  schwört  in  seinem  Garten  oder  TtagdSei- 
oog^")  dem  über  den  Fleiss  des  Prinzen  verwunderten  Lysander 
beim  Mithras,  dass  er  nie  zu  Mittag  speise,  ohne  in  seinem 
Garten  selbst  gearbeitet  zu  haben.  So  ward  im  ganzen  Ma- 
giersysteme der  fleissige  Landmann  als  die  Quelle  des  Segens 
betrachtet  (s.  Herder's  Vorwelt  p.  288). 

Zu  diesem  Cultursystem  war  nun  das  gan%e  Dogma  befor- 
derb'ch.  Bestimmte  Genien  standen  der  Erde  und  ihren  Producten 
vor.  Wer  die  Erde  bauete,  der  verehrte  eben  dadurch  die  Sa- 
pandomad  (s.  oben  p.  202);  Khordad  liess  ihm  Wasserbäche 
fliessen,  undAmerdad  schützte  seine  Bäume  und  Pflanzen.  So- 
dann war  die  Pflichtenlehre  auch  gebaut  auf  den  ganzen  Kalen- 
der.^^  Es  hatten  nämlich  die  Perser  ein  Sonnenjahr  oder  Dschem- 

1)  Ueber  dieses  ursprünglich  Persische  Wort,  welches  auch  in  den 
spftteren  Schriften  des  alten  Testaments  yorkommt,  und  einen  Baum- 
Thiergcdrien f  Park^  bedeutet,  vergleiche  man  Heeren's  Ideen  L  1.  p. 
504.  Gesenlus  Hebräisches  Wörterbuch  p.  941  unter  dem  Worte  D*f^fi 
CPardes),  Xenophon  Oeconom.  IV.  13.  PoDux  IX.  13  und  was  sonst 
noch  Sturz  anführt  im  Lexic.  Xenophont.  m.  p.  417;  femer  Biel  im  thesaur. 
philolog.  V.  T.  in.  p.  19.  20.  Suidas  s.  v.  Zonaras  Lex.  Oraec.  s.  v.  p. 
1501  sqq.  Ibiq.  Tittmann.  Auch  haben  von  diesem  Worte,  sowohl  in 
jener,  als  in  seinen  andern  verschiedenen  Bedeutungen,  Wetstein,  Wolf 
und  andere  Ausleger  des  N.  T.  ku  Lucas  XXm.  43  {arifitqov  fwt*  ifiov 
tofj  iv  %f  nugaSttgip)  ausführlich  gehandelt.  S.  Kuinoel  Commentarr. 
in  N.  T.  Tom.  n.  p.  671  sq. 

Der  in  obiger  Stelle  des  Vendidad  so  sehr  hervorgehobene  BegrilT 
der  Anmuth  und  Lust  erinnert  an  das  Ebräische  Eden,  welches  dasselbe 
bedeutet;  vgl«  Rosenmüller  altes  und  neues  Morgen!.  I.  p.*7  f.  (zu  Genes. 
!!•  8},  der  über  Letzteres  weitere  Erörterungen  giebt. 

2}  Ein  alter  Persischer  Kalender  steht  bei  Hyde  Relig.  vett.  Perss. 
cap.  9.^16.  •--  Ueber  Dschemschid^s  Kalender  vgl.  Muradgea  d'Ohsson 
Gesch.  der  Ä.  P.  M.  p.  27.  32  ff. 
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schid's  Jahr  von  SM  Tagen  und  5  Schalttagen,  nnd  die  Grund- 
idee dieses  Jahres  war  eine  fwrtdauemd  sieh  etäwkkebtdn  8ehS^ 
pfimg  (s.  Herd^r's  Yorweit  p.  SSO  f.}*  Es  wurde  eingetheitt 
in  sechs  Oahanbars  (Jahreszeiten)  und  in  kleinere  Abschnitte. 
Der  Tag  war  gleichfalls  eingetheflt  in  Gahs  (Zeiten),  und 
jeder  Abschnitt,  des  Jahres  wie  des  l'aged,  hatte  seinen 
himmlischen  Vorsteher  unter  den  Amshaspands  und  Izeds,  zu 
welchem  man  betete ,  dessen  Fest  man  feierte  u.  s.  w.  In  den 
fünf  Schalttagen  verehrte  man  die  Ferners,  die  jenen  vorstan- 
den, ein  Fest  aller  Seelen  (s.  Mur.  d'Ohsson  Gesch*  u.  s.  w. 
p.  45  f.}.  Das  ganze  Ritual  und  der  ganze  heäige  Dienst  der 
Magier  hing  an  diesem  Kalender,  und  man  kann  alle  Vor- 
schriften des  Zendavesta  als  nach  diesem  Kalender  angeordnet 
betrachten.  Hit  diesem  Allem  hängt  nun  zusammen  die  Vor- 
schrift der  Wachsamkeit  und  Streitfertigkeit.  Gleichwie  Ormuzd 
den  Ahriman  besiegt,  und  stets  gegen  alle  Werke  der  Fin- 
sterniss  wachsam  und  gerästet  ist,  also  ist  auch  Wachen  und 
Wehren  ein  Hauptgebot  der  ganzen  Perserreligion.*) 

Wir  sehen  also  hier  ein  Religionssystem  und  einen  Cultus, 
welche  beide,  ursprUngüeh  ausgegangen  von  der  Vorstellung 
der  lebendigen  HaushaUung  der  Natur,  späterhin,  wiewohl 
schon  firuhe  nach  unserer  so  jungen  Geschichte,  der  Staats- 
ordnung und  Abstufung  in  einem  monarchischen,  orientalischen 
Reiche  zum  Vorbilde  fi^edient  haben ,  so  dass  der  Ordnung  der 
grossen  Fürsten  und  der  übrigen  Staatsdiener  von  Iran  die 
Ordnung  der  Geister  als  beständiges  Musterbild  vorschwebte. 

Vergleichen  wir  nun  noch  kurzlich  die  Persische  Rebgion 
und  ihre  Wirkungen  mit  der  Indischen,  so  finden  wir  in  Indien 
jenen  Dualismus,  der  sich  mehr  oder  weniger  in  allen  Reli- 
gionen zeigt,  in  dem  ganz  nationeil  gewordenen  Glauben  von 
der  seeligen  Vereinigung  mit  Gott  diesseits  und  jenseits,  wo 
nicht  ganz  untergegangen,  doch  sehr  besänftigt;  keinen  Dua- 

1)  Vendidad,  ein  heilfges  Buch,  ein  TheU  des  Zettdavesta,  heis^t 
ja  selbst:  Kampf  tmt  dem  Ahriman, 
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UsBuls  der  Ansicht  und  des  Cnltvs,  sMideni  eoie  8ed^  Ei- 
mgfsng  Mit  Gott  Daher  der  gtaae  Coltiis  auf  Ruhe  gerichtet 
ist,  und  das  Leben,  nor  im  Untergange  des  atgesonderten 
Lebens,  in  der  BeschanUdikeit,  besteht,  d.  h;  in  der  Anfopfe- 
rang  des  Individoimis  nnd  seinem  Yersinken  in  die  Universa- 
litit  Der  Mensdi  soll  sich  contempliraMl  in  einen  solchen 
Zustand  versetzen,  dass  er  das  Bewnsstseyn  dieses  abgeson- 
derten Daseyns  au%iebt,  uid  seine  Individoalitit  durch  Be- 
sdiaolidikeit  versenkt  in  den  Sdiooss  des  Ewigen.  Gann 
anders  bei  den  Persera;  hier  ein  Dualismus,  der  diesseits 
keine  Buhe  gestattet;  hier  Aufregung  der  Kraft,  Widerstand 
und  Tbatigkeit;  darum  aber  auch  das  Parsenvolk  lebendig  imd 
ruhrig,  wie  die  Elanente,  die  es  anbetete;  und  darum  musste 
es  ihm,  so  lange  es  diesem  (Tharakter  getreu  blieb,  vorzdg- 
lieh  auch  gelingen,  seine  Harrsdiaft  über  gann  Asien  aussu- 
breiten,  und  lange  Zeit  im  alleini^^,  ungestörten  Besitse 
derselben  nu  verbleiben. 
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Charakter  der  SgmboUk  und  MgtUk. 

Der  €Met  ihrer  Mythen  ergebt  sieh  theOs  ans  der  obigen 
Darstellang  ihrer  Religion,  theils  aus  den  Exempeln  ihrer 
Symbolik,  welche  nun  folgen  sollen.  Betrachten  wir  zuvör- 
derst den  Charakter  ihrer  Symbolik,  so  konnte  einer  eigent- 
lichen Kunstallegorie,  im  reinen  Sinne  gefasst,  die  Persisdie 
Religion  nicht  günstig  seyn.  Denn  sie  yvar  Natur-  mid  reiner 
Elementendienst,  verbunden  nut  Oestimdienst  oder  Sabäismm, 
wiewohl  auch  dieser  ursprünglich,  wenn  wir  auf  den  Geist 
der  Lehre  sehen,  sehr  rein  war.  Es  war  und  blieb  die  Idee 
von  Urlicht,  Urfeuer,  ürwaseer,  herrschend,  deren  Symbole 
aber  hauptsächlich  (denn  es  gab  auch  noch  andere,  wie  wir 
unten  sehen  werden}  das  materielle  Feuer  und  Wasser  selbst 
waren,  und  m'cht  sowohl  menschlich  gedachte  und  gebildete 
Götter.  Herodotns  I.  181  bemerkt  auch  (]nach  ELleuker's  Aus- 
legung 0):  er  glaube  nicht,  dass  die  Perser  nach  Art  der 

1)  ISI.  Anhang  zum  Zendayesta  Bd.  n.  Th.  3.  p.  5  und  13.  Heber 
das  Verbot  der  Tempel,  Altäre  und  Götterbilder  bei  den  Persern  ver- 
gleiche man  Winckelmann^s  Gesch.  der  Kunst  I.  p.  156  der  neuesten 
Ausg.  mit  den  Einschränkungen  yon  Fea  in  den  Anmerkungen  p.  376  f.  — 
Gibbon  CHistory  of  the  decl.  of  Rom.  emp.  Ym.  1.  Bd.  n.  S.  14  f.  der 
Deutsch.  Ausg.)  führt  zum  Beweise  der  philosophischen  Einfalt  des  Per- 
sischen Gottesdienstes  die  Stelle  Herodot.  I.  131  an,  und  fugt  sodann  bei: 
,, Dennoch  beschuldigt  sie  eben  dieser  Schriftsteller,  im  Achten  Geist  eines 
Anhangers  der  Yielgötterey,  dass  sie  Erde,  Wasser,  Feuer,  die  Winde 
und  Sonne  und  Mond  anbeteten.  Allein  die  Perser  haben  jederzeit  der- 
gleichen Beschuldigungen  widersprochen,  und  sich  über  die  zweideutigen 
Aeussemngen  erklftrt,  welche  denselben  einen  Anstrich  von  Wahrschein- 
Uchkeit  geben  konnten.  Die  Elemente  und  besonders  das  Feuer,  das  Licht 
und  die  Sonne,  welche  sie  Mithra  nannten,  waren  die  Gegenstände  ihrer 
religiösen  Verehrung,  weil  sie  dieselben  als  die  reinsten  Sinnbilder,  die 
edelsten  Erzeugnisse  und  die  mächtigsten  Wirkungsmittel  der  göttlichen 
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Griechen  OSUer  erkennen,  die  ehemaU  Memchm  gewe$en. 
Ausserdem  bezeug  derselbe,  und  mit  ihm  grösstentheils  über- 
einstimmend Strabo,  Xenophon  und  andere,  dass  die  Perser 
keine  Bäder,  Tempel  und  AUäre  errichtet;  und  wird  diese 
Stelle  im  Sinne  der  Griechen  gehörig  erklärt,  so  hat  sie  ihre 
historische  Wahrheit.  Alles  dieses  aber  ist  der  eigentlichen 
Kunstsymbolik  hinderlich.  Allein  man  würde  doch  äusserst 
fehlschliessen,  wenn  man  deswegen  glauben  wollte,  als  habe 
es  den  alten  Persern  an  Symbolen  gefehlt;  im  Gegentheil,  sie 
hatten,  wie  wir  zum  Theil  schon  gesehen  haben,  und  noch 
sehen  werden,  deren  viele,  und  waren  in  mannigfacher  Rück- 
sicht auch  hierin  reich  ( vgl.  ai^ch  Klepker  im  Anhang  zum 
Zendavesta  Bd.  II.  Th.  2.  pag.  87.  not  88).  Um  den  anschei- 
nenden Widerspruch  zwischen  den  Zeugnissen  von  der  Mar- 
fall  des  aU'Pereischen  Mementen^emtei  und  dem  Reiektkum 
ihrer  Mythik  und  Symbolik  nach  andern  Nachrichten  zu  ver- 
stehen und  zu  heben,  muss  man  nicht  ausser  Acht  lassen^  dass 
die  Yolksmasse,  die  geringeren  Casten  von  Parsis  oder  Far- 
sistan  im  engeren  Sinne,  von  jeher  immer  einer  höchst  ein- 
fachen Naturreligion  und  Elementenverehrung  zugethan  waren 
und  bbeben,  dass  aber  das  ideen-  und  c&rimonien-  auch  bil- 
derreiche Ritualgesetz  der  Bf  edisch-Baktrischen  Religion  von 
Hom  und  Zoroaster  firühzeit^  von  den  höheren  Persischen 
Casten  und  Königen  mit  ihrem  Hofe  aufgenommen  und  beibe- 
halten ward,  dass  mithin  dieses  vielleicht  eben  so  alt  als  jenes 
ist,  und  nicht  nur  die  Zeugnisse  der  Griechen  seit  Ktesias  und 
Theöpompus,  sondern  auch  die  der  Zendbücher  und  der  histo- 
rischen Sagen  bis  auf  den  Schahnameh  für  sich  hat  Vgl. 
oben  p.  189.  not  1. 

Nach  diesen  Yorerinnerungen  mögen  nun  einige  Beispiele 
Persischer  Symbolik   folgen,    wobei  wir  jedoch  bemerken, 


Kraft  und  Natur  betrachteten  CHyde  de  reUg.  Pers.  cap.  8).^^  Hierauf 
gedenkt  er  der  ungerechten  Verachtung,  der.Uire  Unterdrücker ,  die  Mo- 
liamedaner,  als  abgöttische  Feueranbeter  sie  Preis  geben. 


Digitized  by 


Google 


-*^    218    -^ 

dB8B  ftdge  der  fcedentttdrten  PcmifldMi  ffildar,  wie  &  B.  der 
gttier,  der  Hand,  in  den  feigenden  $$•  ihre  Erklfimng  finden 
werden. 

Zuvörderst  waren  die  vermAiedaicA  Utamdisoheii  Wesen 
oder  €Mtier,  die  Amshaspands,  beds  und  FeraerS)  dnriA 
TM^r0  symbolkirt,')  und  es  war  die  Thiaiwelt  ein  Abbild 
d^  Geistawdi  Wie  dort  Ahriman  mit  seinen  bösen,  von 
fliin  gehaltenen  Dews  (der  Naehtsehöpfting])  dem  Ormond 
and  seinen  gtilbta  Oeistem  (der  Lichtsdiöpfiing)  entgegen 
steht,  so  aiidi  stehen,  von  dem  Aogenblick,  als  Ahriman  in 
die  sichtbare  Lichtschöpftmg  eingedrangen,  wie  eine  irdische 
Licht-  and  Nachtschöpfong,  gleichermassen  zwei  Körper - 
odar  Thierwelten  einander  gegentiber,  in  anabsehbarer  Feind- 
schaft and  lüunpf  not  einander  begräfen,  so  dass  alle  Thiere 
«Rtweder  reine,  d.  L  liiere  des  Ormond  (nützliche),  oder 
onrdne,  d.  L  Thiere  des  Ahriman  (schfidiiche)  sind.')  Und 
wie  die  ideeUen  Licht-  and  Naditreiche  ihre  Oberhäapter  ba- 
ten, Ormaad  mid  Ahriman,  so  haben  aaeh  dfe  Lidit-  and 
Nachtreiche  der  Thierwelt  ihre  Oberhäupter,  Yorstdier  and 
Beschiitafier,  welche  die  Phantasie  auf  die  sonderbarste  Weise 
bildete,  indem  sie  ihnen  geistige  and  körperh'che  Kräfte,  wel- 
che weit  Aber  die  des  Bf  ensdien  hinansreichten ,  beilegte, 
ohne  ihnen  jedoch  die  Thierform  m  nehn^en,  die  man  viefanehr 
aas  versdiiedenen  Theflen  der  guten  oder  der  bösen  Thiere 
KusammehsetBte.*)  Dies  sikid  jene  Womtergestalten  und  Fa- 
belthiere  des  Orients,  die  wfr  nodi  jetxt  an  den  Maoem  der 

PaUiste  von  Persepolis  sehen,  und  deren  Abbildnngei  mit  den 

-     --  —      -      —  -  1   - ^ .  . ..    -   -..  -.. 

1)  S.  Kleuker  Anhang  zum  Zenday.  Bd.  DT.  Th.  1.  p.  S7.  not.  d3. 

2)  vgl.  Ftat  iM  Uid.  ei  Osirld.  f.  969  F.  p.  514  Wjrttenb.:  „Auch 
9on  Tkkre»,  §Umkm  tU^  gekörtem  die  einem,  aii  Bunde,  Vögel,  Land- 
iget,  dem  guten  Wesen  an,  andere,  wie  die  Waeserigei,  dem  bösen.^^ 
VgL  dasa  Kleuker's  Bemedomgen  im  Anhang  xnm  Zendayesfta  Bd.  IL 
n.  3.  p.  84  und  Anqnettl  dn  Perron  ehendae.  Bd.  L  Th.  1.  p.  124. 

3)  8.  «her  ^  Blaherlge  he^ndere  BAMle  «her  Alter  and  WeHh 
einiger  morgenlftlul.  UriE«ttdM  p.  S3  f. 
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Besdireibnngeii  der  Zendbaeher  ond  des  eben  darmi  swar  eft 
verschrieenen  und  getadelten  Ktesias,  ans  wdriiem  aadi  an- 
dere Griechen  sie  liefern ,  übereinstimmen.  So  war  das  JSüii- 
iom  (^oder  der  $nlde  Esel  des  Ktesiäs,  s.  dessen  Indic  cap. 
25')  ein  Symbol  der  ganzen  reinm  TkierweU,  und  darauf  be- 
zogen sich  alle  die  verschiedenen  Attribute^  die  ihm  beigelegt 
waren,  so  wie  seine  Gestalt  aus  llieilen  der  nötzlichsten  ond 
reinsten  Thiere  zusammengesetzt  war,  als  Ochs,  Pferd,  Esel 
(^  Heeren  Ideen  L  1.  p.  895  und  Tychsen  ebendas.  p.  616  t 
der  dritten  Ausg.  und  Rhode  aber  Alter  nnd  Werth  einiger 
morgenländ.  Urkunden  p.  86  f.  80  f.}.  Ihm  steht  gleichsam 
entgegen  als  Oberhaupt  der  Ahrimanischen  Thierschöpfung 
das  von  Ktesias  (Indic  cap.  7}  und  nach  ihm  von  Aelianos 
(H.  A.  lY*  Sl)  beschriebene  und  mit  dem  Namen  Mwrikih^rm 
oder  Memehefttüürger^)  bezeichnete  Thier,  dessen  Gestalt  auüs 


1)  Das8  diese  Cebersetsniig  des  Ktesi&s  richtig  ftey,  luit  Tychsen 
zu  Heeren^s  Ideen  I.  1.  p.  611  gezeigt.  —  Ma^ix^Qf^f'  Heber  die  yer« 
schiedene  Schreibung  dieses  Namens  s.  Jacobs  ad  Aelian.  Hlst.  Ajümall, 
IV.  21.  p.  143,  welcher  auch  die  verschiedenen  Meinungen  der  Neuem  über 
dieses  Fabelthier  zusammengesteUt  hat,  mit  Verweisung  auf  Baehr  ad 
Ctesiae  Fragg.  p.  280  sqq.  Und  p.  354.  ^  Ab^  in  der  Vetfit^kung  4€t 
bitdlichen  Monumente  v/dt  den  Nachtickten  der  Aiten  iH  kierbM  Manches 
f  sehr  schwankend,  und  nautettHich  scheint  lair  fdgeiidt  Bemerkung  desHemi 
Chdgulsut  (Notes  et  Eclatrciss.  p.  72(0  ^^^  richtig:  „Neus  ne  counaissons 
pas  non  plus,  pour  notre compte,  de Hgurede  ee  genre qnl,  par  la  t6te hu- 
maine,  puisse  ^re  completement  identifl^  ayec  le  Martichoras  dont  par* 
lent  les  anciens.  Oe  qu^il  y  a  de  plus  sür,  c'est  que  l'une  de  llgures 
decrltes  (pl*  XXIV.  122,  nämlich  der  Kupfertaf^lu  ieines  Werks)  est  le 
t3rpe  antique  du  fomeux  griffen  que  nons  fküt  Oonnattre  Ellen  Ctt.  A.  IV.  26) 
dapres  Ct^sias  [Tid.  Fragmm.  p.  300  sq.  ed.  Batfhr.]  et  que  Mr.  de  fla*« 
mer  (Heidelbb.  Jahrbb.  d.  Lit.  1623.  p.  92)  veut  retnmrst  aussi  dans  le 
Rock  des  modernes  orlentaux.  n  n*  est  pas  ^galement  oertain  que  les  Dees 
soient  repr^sent^s  par  des  grHTons ,  car  le  SSendaresta  n'  en  täH  aucune 
mention.  Au  molns  les  griffous  seut^ils  des  anfimaux  ahrlmanlens,  oe 
qni  rcTlent  a  peu  pris  au  mdme.^  Auf  Jene  aus  Ker-* Potter  entlehnte  Ab* 
bfldnng  bei  Guigniaut  Cpl.  XXTV.  12?)  so  wie  auf  m^n^re  Kampfvorsteaungen 
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wunderbarste  ans  Menschen-,  Löwen-  and  Scorpionstheflen^} 
zusammengesetzt  ist 

der  oberaslatischen  Denkmale  habe  ich  neulich  hingewieaen  bei  Erklirun^' 
eines  nnedirten  Gemmenbildes,  welches  die  Erlegung  eines  geflügelten  Un- 
thiers  durch  einen  mit  der  Persischen  Tiare  bedeckten  Helden  YorsteUt  (s.  Zur 
Gemmenkunde  S.  101 ;  zu  nr.  26  der  dort  beschriebenen  geschnittenen  Steine 
am  Sarg  der  h.  Elisabeth  inBIarburg).  —  Den  von  i^  frfiher  als  Bfartlchoras 
bezeichneten  geflügelten  Stier  mit  dem  Menschenhailpte  und  Diadem  auf 
einer  andern  Gemme  (BUderheft  zur  Symbolik  2.  Ausg.  Tafel  L  nr.  14) 
und  das  gleiche  Bild  in  einem  Basrelief  von  Persepolis  Cs.  die  Titelvig- 
nette  zu  Heeren^s  Ideen  I.  Thl.  1.  Abtheil.  4.  Ausg.  und  pl.  XXm.  nr. 
119  bei  Guigniaut)  h&lt  dieser  letztere  Gelehrte  vielmehr  für  die  Vorstel- 
lung des  Abudad-Kaiomarts,  d.  h.  für  die  verbundene  Figur  des  Vrstiers 
mit  dem  Urmenschen  >  wobei  ich  zugleich  aber  auch  auf  die  von  die-, 
sem  Gebilde  vermuthlich  herzuleitende  Abstammung  der  auf  Griechi- 
schen Münzen  so  hftuflgen  Stierbilder  mit  Menschenköpfen  auftnerksam 
mache,  v.  Hammer  (Wiener  Jahrbb.  Bd.  LxxtV.  S.  80)  vergleicht  damit 
das  Thier,  das  Ezechiel  (I.  10.  X.  4)  am  Chobar  (Choaspes)  gesehen, 
nennt  es  den  Persischen,  hernach  Ebriischen  Cherub,  und  bezeichnet  es 
als  ein  symbolisches  ThiergebOde  mit  Menschenhaupt,  Adlerflügeln  und 
Stierhufen,  so  wie  es  dort  am  Eingang  der  Ruinen  von  Persepolis  stehe. 

1)  Scorpione  und  Schlangen  als  Symbole  überhaupt  von  schädlichen, 
•verderblichen  Dingen,  besonders  aber  von  schlauen,  gefährlichen  Geg^ 
nem,  kommen  auch  in  den  Christlichen  Religionsnrkunden  vor^  so  z.  B. 
Luc.  X.  19,  wo  man  vergleiche  Kuinoel  Oommentt.  in  N.  T.  Tom.  n.  p. 
449,  welcher  die  nöthigen  Nachweisungen  hierüber  in  der  Kürze  giebt. 
So  werden  auch  in  der  Apokalypse  IX.  3.  5. 10  die  Verderben  bringenden 
Heuschrecken  vorgestellt  mit  ScarpionstheUen,  oder  überhaupt  den  Scor^ 
pionen  ähnlich. 

Es  erinnern  uns  diese  merkwürdigen  Thiercompositionen  von  Lo- 
wenlelb,  Flügel,  Menschengesicht,  Diadem  u.  s.  w.  wegen  ihrer  grossen 
.  Aehnlichf^eit  an  die  Aegyptische  Spliinx,  der  man  eine  ähnliche  Bedeutung 
gab|  s.  Cap.  m.  g.  21.  Es  liesse  sich  vielleicht  hiermit  die  Nachricht  des 
Diodorus  (1. 46)  vereinigen,  dass  die  von  Kambyses  bei  der  Eroberung  Ae- 
gyptens  von  dort  weggeführten  Künstler  die  Gebäude  zu  Persepolis  erbaut 
hätten.  Doch  erklären  Wesseling  und  St.  Croix  diese  SteUe  so,  dass  die 
Aegyptischen  Künstler  diese  Paläste  Mos  ausgeschmückt  hätten  5  s.  Fea  zu 
WlndlnelBaim^s  Ctech.  der  Kunst  L  p.  378  der  neuest.  Ausg.  Auf  Denkmalai 
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Ferner  waren  die  waehgamen  und  wharfaehenden  Geister 
durch  Vogel  symbolisirt  Sie  gehörten  der  reineren  Schöpfung 
an,  nnd  waren  Feinde  des  Ahriman  und  seiner  Schöpfung; 
daher  Ormuzd  durch  den  HMeht  oder  auch  durch  den  Adler  ^^ 
versinnlicht  ward*  Auch  sie  hatten  ihr  Haupt,  den  Vogel 
Earosch,  vielleicht  ein  Bild  der  Zeruane  Akerene,  der  ZeU 


kommt  jedoch  zuweilen  Aegyptische  und  Persische  Art  vermischt  yor,  wie  die 
Beispiele,  welche  Caylus  Recueil  d^Antiqq.  Tom.  I.  pl.  18.  p.55.56  und  Tom. 
m.  pl.  12  giebt,  beweisen,  welches  auch  aus  der  Herrschaft  der  Perser 
über  Aegypten  erklärbar  ist;  s.  Fea  ebendas.  p.  378.  •—  Anch  die  Wun- 
derthiere,  die  in  der  Offenbamng  Johannis  beschrieben  werden,  haben 
▼iele  Aehnlichkeit  mit  diesen  Persischen  Thiercompositionen.  Man  ver- 
gleiche nur  xm.  1  nnd  daselbst  Eichhorn  CTom.  n.  p.  109),  der  mit 
Recht  an  diese  Persischen  Wnndergestalten  und  Ungeheuer  erinnert. 
Dahin  gehört  auch  der  Drache,  der  cap.  Xn.  3  sqq.  beschrieben  wird. 

1)  Veberhaupt  war  der  AdUr  ein  königliches  Sjmbol  bei  den  Per- 
sem. Eine  sonderbare,  aber  an  orientalischen  Höfen  woU  nicht  uner- 
hörte Sache  finde  ich  beim  Olympiodorus ,  die  ich  meinen  Lesern  nicht 
vorenthalten  darf.  Er  erz&hlt  (in  Comm.  in  Plat.  Alcib.  I.  cap.  16.  p.  153 
meiner  Ausg.):  Ausser  andern  Schönheitsmitteln,  die  die  vornehmsten 
Eunuchen  bei  den  jungen  Prinzen  des  Königs  angewendet  hatten,  sey 
auch  dies  gewesen,  dass  sie  die  Nase  in  eine  gekrümmte  Form  zu  brin- 
gen und  einer  Mahichts^  oder  Adlernase  nachzubUden  versucht  hätten, 
anzudeuten,  dass  der  Knabe  zum  Herrschen  bestimmt  sej.  Denn  auch 
der  Adler,  der  König  der  Vögel,  habe  eine  solche  Nase.  Ol  SouoZm^, 
heisst  es,  uq^no^  %w9  ävovxw^  —^  tcc  tovtov  fioqha  ilq  xcrAJloc  dwnXavtovah 
Yqvniiv  xal  v^p  flva  no^ovvTiq,  ivdi^nifVfuvoh  %o  ^ytftop^nov  iJvtu  nal 
ßaa^XiMOP  TOI'  natSa*  ovv»  yaq  nul  o  aitoq  ygvnoq  lati  (vg  ßaa^l*" 
noq.  Darauf  macht  er  jedoch  noch  den  Zusatz:  xal  4 tu  Kvqor  Sk  vovro 
iTtrrt^devov  ygvnov  ytpofupw'  o  ^  ßaaÜLUiwtaxoq  fi9  %al  nQtfortnoq-  Dies 
letzte  muss  aus  Herodotus  DI.  89  erklärt  werden,  wo  die  Perser  den 
Cyrus  Vater  nennen.  Darauf  spielt  (gelegentlich  bemerkt)  der  Philosoph 
Proclus  (in  Piaton.  Alcib.  I.  p.  150  sq.)  an:  *MXa  %t  ßovXttai  mv%i 
(dem  Sokrates  beim  Plato  im  Alcib.  I.  p.  302  Bekk.)  Kvgoq  hjtni&a  »a% 
S^g^q'  fi  inet^  KvQoq  fihv  fptXap&gmnop  xal  xtidifiopuiijp  ngotat^- 
oaTo  ßatfiXstuv*  Sdghiq  ^  ^Xtyftaivovaitp  »äl  vßqujxut^p*  dto  o  fikp  naxf^q 
vno  tw9  vntiMomv  inttPOfia^tJO  ».  t*  A. 
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oJkfie  OrSmmL  Ueberiianpl  warm  die  Vögel,  ab  Mddie,  die 
in  der  Nflhe  der  Götter  sehwebett,  BoUrnHicker  dm  Himmeb. 
Man  hielt  dergleichen  in  goldenen  Kiflgen  im  königlicben 
Palaste  za  Babylon  unter  AoAMiA  der  Magier ,  ond  nannte 
me  Zungen.^^    So  schweben,  wie  Miilostratas  (Vit  ApoUon. 


1)  S.  Kleuker  Anhang  zum  Zendavesta  Bd.  II.  Th.  1.  p.  104.  Wer 
denkt  hier  wohl  nicht  an  die  oXvvot  oder  Weissagevogel  der  |6riechen  und 
an  die  oscines  der  Römer?  Dorville  ad  Charit,  p.  560  Lips.  glebt  mehrere 
Nachweisungen  davon ,  dass  die  Perser,  wie  die  Römer ,  aus  den  Vögeln 
omina  zu  nehmen  pflegten ,  dass  sie  auch  solche ,  in  K&llgen  yerwahrt, 
im  Kriege  mit  sich  fährten.  Es  ist  eine  richtige  Bemerkung  Guigniaut's 
CNotes  p.  721)9  dassy  so  wie  der  Zendayesta  nicht  die  Beschreibung  aller 
symbolischen  Thiere  giebt,  die  uns  die  Bilddenkmale  vor  Augen  stellen, 
hinwieder  andere  von  ihm  beschrieben  werden,  welche  sich  auf  den  Mo- 
numenten noch  nicht  gezeigt  haben.  Zu  diesen  letzteren  gehören  die 
vier  sogenannten  Vögel  des  Himmels:  Eorosch,  Hufraschmodad,  Eoroschap 
und  Asohtrenghad«  Unter  diesen  Umstfnden  darf  man  sich  über  die  Ver- 
schiedenheit der  DentUBg  nicht  wuidenu  Den  Eorosch  stellt. v.  Hammer 
(Wiener  Jahrbb.  der  I4t.  DC  S.  64.  vgl.  denselben  in  den  Heidelbb.  Jahrbb. 
1823.  p.  93)  mit  dem  Aegyptischen  liga^  d.  h.  mit  dem  heiligen  Vogel 
»OT*  i^xn^  und  mit  dem  Garudha  der  Indier  zusammen,  und  bezeichnet 
Ihn  als  Habicht;  im  HuAraschmodad,  dem  drei  Körper  und  drei  Namen 

*  beigelegt  werden ,  erkennt  er  den  weiblichen  Btyet  und  das  Vorbild  des 
in  den  neumorgenlftudischen  Sagen  berühmten  Simurg.  —  Vom  heiligen 
Adler  ist  zunächst  die  Rede  gewesen.  —  Ein  goldener  Hahn  ward  als 
heiliges  Feldzeichen  in  den  Persischen  Heeren  getragen,  welches  der 
von  den  Griechen  so  belobte  Dinon  aas  ünkunde  Persischer  Dinge 
fwf  eine  sehr  aufnuiende  Welse  In  eine  Hut  komische  Geschichte  trave- 
stirt  hat  (s.  Plutarchi  Artax.  X.  p.  288  Coray).  Dies  hat  Kleuker  (Ht^ 
0tmp  zum  Zendavesta,  S.  123)  unbeachtet  gelassen.  Derselbe  hat  (S.122) 
fuick  ein  anderes  Fragment  desselben  Dinon  (ap,  Scholiast.  NicandrI 
TS.  613.  p.  94)  übergangen,  wo  berichtet  vrird,  dass  die  Meder  die 
Rhabdomantte  ausübten.  Die  Magier  bedienten  siok  nimlick  der  Ta- 
mariskenzweige zu  dieser  Stabwahrsagerei,  so  wie  die  Scythen  (s. 
meine  Sdurifl  Zur  Ckonaoikande  S.  01  und  8.  185).  — ^  Aber  auch 
die  Becherweissagung,  so  vrie  die  Nekromantie  leiteten  die  Alten  von 
den  Magiern  her  C*«  Vftrro  ap.  AogusUn.  de  Civ.  Del  VD.  39  mit  den 

^  Auslegen!), 
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1.  15  und  daxu  Oleariiis  p.  M)  erzSUt^  Aber  dem  Throne  des 
Königs,  wenn  er  Redit  spricht ,  vier  soldier  idealen  Vögel, 
ivyyaq  dort  genannt,  welche  dem  König  immer  ans  Herz  le- 
^en  das  ewige  Gesetz  i&f  Adrastea,  ood  welche  von  denHagi- 
em  der  QSUer  Simgm  genannt  werden«  Man  sehe  Cap.  IQ.  $. 
21.  —  Dagegen  Bild  des  Ahriman  ist  der  SeUangendraehe  (Zend- 
avesta  L  p.  6}.  Seine  Geister,  die  Jhw8,  sind,  wie  ein  neuerer 
Gelehrter  behauptet,  symbolisirt  durch  die  Greifen,  welche  die 
Sage  in  die  Wüste  versetzt,  wo  sie  umherschweifen,  die  Reisen» 
den  auf  alle  mögficheWeuse  durch  Wassermangel,  glühende  und 
tödtende  Samums  beunruhigen  und  in  grosse  Noth  setzen  u. 
s.  w.  ^)  Auch  wurden  manche  Amshaspands  und  Izeds  ver- 
körpert, wie  fu  B.  der  lebendigste  aller  Izeds,  Behrom  (der 
König  der  Wesen,  wiewohl  er  dnen  himmlischen  Leib  hat, 
dessen  Glanz  von  Ormuzd  herrührt},^}  theils  durch  einen 
muMgen  JüngUng,  theils  durch  das  Bo$$,  theils  durch  den 
Oeheen  oder  das  Lamm  (Anhang  z»  Zendavesta  Bd.  O*  Th«  L 
p.  8t.  not  SS}.  So  stellte  man  den  Ferner  des  Königs  vor 
als  eine  edelgebaltene ,  menschliche  Figur,  deren  niedere 
Theile  aber  in  ein  veriiüllendes  Gefieder  ausgehen«  Beson« 
ders  waren  den  Persem  die  Pferde  und  vorzüglich  v^eieee 
heilig.     Sie  wurden  der  Sonne  geopfert,  der  sie  ge weihet 

1)  S.  oben  das  aus  Guigniaut's  Notes  p.  720  MitgetheUte.  Dass 
Ahriman  und  seine  bösen  Geister  als  Bewohner  der  Steppen  und 
Wßsten  gedacht  werden  C'^ran),  im  Norden  yon  dem  gluddichen^ 
unter  Ormusd^s  Herrschaft  stithenden  Iran  C'o  wie  wir  in  Aegypten  Ty-i 
phon  und  Osiris  als  Herren  der  Sandwusten  Ubyeas  und  des  gesegnete^ 
Aegjptmis  sehen),  ist  Grundcharakter  der  Persischen  Urkunden.  8o 
dachten  sieh  auoh  die  Bbrfter  die  wusserlosen  Stoppen  und  Wüsten  {^ 
H^fto^)  1^  <lie  Äufenthaltsorter  tßnd  Wehnsüste  der  kaem  Be^erf  s^ 
Matth.  XIL  4$  nebst  den  Auslege»,  und  Lue,  XL  24,  So  heisst  das 
zerstörte  und  dem  Boden  gleich  genuu)hle  Safagdon  eine  W^kmumf^  der 
Dämenen  (mjatmi^tw  ituftivpv)^  s.  Apoka^ypiu  XVIIL  z  und  daselbst 
Eichhorn  Tom.  II.  p.  3*2  «4*  p.  2^.  Die  Aegyptier  yersetsten  daa  Ty- 
phonische  Thier,  den  Esel,  in  die  Wüste;  s.  m.  Conim.  Herodd. 

2)  S.  Zendaresta  Bd.  I.  p.  17. 
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waren  nod  deren  Wa^n  sie  zogen  (Brisson.  de  re|^.  Pers. 
pn'nc  p.  no  sq.  SJO  nnd  Klenker's  Anh.  z.  Zendav.  DL  1.  p. 

86.  sr> 

Das  SehSpfimgB-  und  Oenetfteawort ,  das  Urwcri,  Hommer, 
ward  in  drei  Momenten  symbolisirt:  Im  ersten  wird  dasselbe 
Substanz  —  ein  Geist,  im  zweiten  bekommt  es  einen  Natnr- 
typos )  and  wird  zum  Baume ,  im  dritten  wird  es  selber  Mensch. 
Demnach  war  es  zuerst  personificirt  als  Idcht-  und  Leberugma, 
ewig  beseelend,  allwirksam  und  ewig  streitbar.'}  Es  ist  be- 
kannt, dass  nun  die  Personification  des  JForte$  (^koyoq')  auch 
unter  die  Ebraer  und  in  das  Christenthum  überging,  wenig- 
stens in  die  Johanneische  Darstellung  des  letzteren.  Im  zwei- 
ten Moment  ward  das  Wort  verkörpert  unter  dem  Namen  Hom, 
als  Bild  des  ewigen  Segenis  und  Gedeihens,  als  ein  Batan, 
der  die  Krone  des  ganzen  Pflanzenreichs  war,  und  wunder- 
bare Belebungskraft  hatte.  ^}  Daher  ein  Stück  von  diesem 
Hambaume  bei  jedem  Opfer  wesentUch  war.  So  auch  hatten 
die  Indier  (und  lAidere  Völker}  ihr  heiliges  Opferholz, 
E^olpo  oder  Tiäoacki.^')  Im  dritten  Moment  wird  das  Lebens- 
wort Mensch;  es  wird  zum  ersten  Yerkündiger  dieses  Wortes, 
Harn,  auch  Humanes  genannt,  der  unter  Dschemschid  das. 
Wort  verbreitet,  und  den  Magismus  gestiftet  hatte,  gleichsam 
Baum  des  Lebens  und  Saft  der  Unäerbüchkeit  (s.  oben}. 

1)  a.  Zendavesta  Bd.  I.  p.  36.    Herder's  Vorwelt  p.  244. 

2)  Aehnliche  Vorstellungen  linden  sich  in  der  OffSenbarung  Johannis, 
so  z.  B.  II.  7:  yydem  Sieger  wiU  ich  geben  zu  essen  vom  Bemme  des 
Lebens,  der  in  der  Mitte  des  Paradieses  Gottes  ist^<^  wo  Eichhorn  G*  P« 
82)  bemerict,  dass  Ähnliche  BUder  vom  Lebensbaume ,  mit  Bezug  auf  die 
nach  dem  Tode  zu  erwartende  Seeliglceit  der  Frommen,  sehr  häufig  bei 
Rabbinen  zu  finden  seyen.  Von  demselben  Lebensbaume  (^vXov  C«{c) 
spricht  auch  der  Apostel  ebenda«.  XXn.  2.  14. 

3)  S.  Herder's  Vorwelt  p.  306  ff.  und  Eleuker  Anhang  zum  Zend- 
avesta  Bd.  n.  Th.  3.  p.  90.  95.  Auch  Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  p.  3G0 
F.  p.  514  Wyttenb.  spricht  davon,  und  nennt  es  Homomi  COfm/ii);  s. 
dazu  Kleuker  a.  a.  0.  Bd.  O.  Th.  3.  p.  8S. 
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Die  Wetim'dntmg  und  das  IFeUaU  (^xoofioq^  ist  versinn- 
lidit  durch  den  Jamgem,  den  Bedier  des  Dschemschid,  der 
das  Weltall  darstellt,  und  den  er  bei  der  Gründung  von 
EiSthakar  fknd.  Er  soll  aus  einem  grossen  Türkis  und  aus 
sbrahlenden  Edelsteinen  bestanden  haben* 

Auch  da»  Smmm^hr  in  seinen  einzelnen  Perioden  oder  in 
den  Jdireszdten  und  den  ihnen  vorstdienden  Geistern  ward 
vom  JSJkeig  uiid  den  Grossen  seines  Etefes  symboUsch  ange- 
deutet durch  den  abwechselnden  Sdimuck  in  Kleidung ,  Edel-- 
«<eA»6it  und  ^r^.;  so  wie  überhabt  der  symbolische  Gebrauch 
mdler  Metalle  bei  den  Persem  sehr  verbneitet  gewesen  zu  seyn 
sdieint,  wie  cUcs  wenigstes  .die  von  Bochart  im  Hierozoicon 
T.  D.  )ib.  y.  cap.  &  p.  TIA  sq^  aas*  Aristoteles.  Appiüeius 
und  Polybräs  beigebrachten  Zeugnisse  bcAveisen,  wo  von  den 
kostbaren  Gebinden  und  Königspalästen  zu  Susa  und  Ekba- 
tana  die  Rede.  ist.  Auch  fuhrt  dort  Bochart  eine  merkwürdige 
Stelle  aus  Philostratus  (Vit  ApoUon.  IL  11)  an,  worin  von 
einem  egmboUaekßn  Cftbrouehe  der  Perlen  in  einem  Indischen 
Sonnentempel  geredet  wird.  tDer  Boden  selbst,  heisst  es 
dort,  ist  aas  Perlen  zusammengelegt  auf  eine  symbolische 
Weise  9  welche  alle  Barbaren  in  ihren  Tempeln  anwenden. » *} 


1)  Die  0rlec]ds<äieii  Worte  Uraten  folgendermassen :   to  dk  Ido« 

iq,  %üi  U^  xffi^^^  Ueber  die  bildliche  Bedealong  der  Sdelftelne  ygl.  man 
auch  ApokaL  XXL  19  sqq^  2Swei  Gattungen  Adlersteine  CAetites)  kennt 
Plinius  H.  N.  XXXVI^  21.  Von  dem  einen  sagt  Solinuscap.  37:  Zoroaster 
babe  ihn  allen  andern  Steinen  vorgezogen  und  ihm  grosse  Kräfte  beige- 
legt. Er  werde  in  den  Adlemestem  gefunden.  Man  vergl.  den  Salmasius 
zu  dieser  Stelle  p.  501  sqq. 


Creuxer^s  deutsche  Schriften.    I.  2.  IS 
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Mükra  tmd  Milhras.*) 

Wir  ^ehen  bei  Entwickdim^  dieser  Idee,  einer  der  er- 
habensten* und  reinsten )  die  wir.  in  ganzen  Akerdnim  ai^* 
treffen,  deren  Ursprung  uk  einer  primitiven  Lehre  au  soeheii 
seyn  möchte,  die  dem  Brakmaimmi  mit  dem  Magiamm gemein-^ 
schaftlich  war,  welche  aber  durch  Persien  und  Twd^asiett 
in  versdiiedenen  Gestalten,  Formen  und  Veränderungen  nach 
A^^ten  und  Griechenland  {wo  sie  jedoch,  m(t  Aegyptischen 
Bestandtheilen  versetst,  erst  in  der  Argolischen  Lichtlehre 
vom  Peneus  versteckt  und  späterhin  vom  herrsdienden  Dienste 
des  Bacchus  verdringt  wurde^  verbreitet,  dann  von  Klein- 
asien aus  gleichfalls  spAter  nach  Rom  und  in  den  entfernte- 
sten WestOT ,  ja  bis  in  unsere  Germanischen  Gaoeh ,  verpflanzt' 
ward,  und,  ireiUch  zum  Theil  nicht  mehr  in  ihrar  Ursprung* 
Kchen  Reinheit  und  mit  partiellen  Verfinsterungen,  ane  aus- 
serordentliche Ausdehnung  und  Herrschaft  aber  die  mensch^ 
liehen  Gemüther  erlangt  hat  —  wir  gehen,  sage  ich,  hier  von 
der  classischen  Stelle  des  Plutarchus  de  Isid«  et  Osirid.  cap. 
4A.  p.  SM.  p.  SU  sq.  Wyttend.  aus,  und  legen  isie  zum  Grunde 
der  ganzen  folgenden  Darstellung.  Dort  heisst  es :  « Andere 
glauben,  es  gäbe  zwei  Götter,  gleichsam  entgegengesetzten 
Bestrebungen  zugethan,  so  dass  der  Eine  das  Gute,  der  An- 
dere das  Böse  thue.  Andere  nennen  den  Guten  Gott  (^Geov)^ 
den  Andern  aber  Dämon  (^Jaif^ovay  So  Zoroaster,  der  Ma- 
gier, welcher  fünftausend  Jahre  vor  dem  Trojanischen  Kriege 
gelebt  haben  soll.  Dieser  ak»o  nennete  den  £inen  Oromazes 
fßpo^af  171;),  den  Andern  aber  Arimanios  QjiQeifjidvtov)^  und 
fugte  den  Satz  hinzu:  unter  den  sinnlichen  Dingen  gleiche 


1)  S.  Nachtrag  V. 
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jener  am  meisten  dem  Lichte,  dieser  der  Finstemiss  und  der 
Unwissenheit  Mitten  aswisdien  beiden  stehe  Makros.  Daher 
nennen  die  Pereer-  auch  den  Mühras  den  MÜÜer  (^fiköov  dh 
dfxq>olv  TOI»  Mt9Qt]v  shar  9i6  aal  Mid^tjv  Hi^oai  xdv  fieoirrj» 
ovofid^ovotvy  Er  hat  aneh  gelehrt,  Jenem  (^dem  Ormozd} 
Bitt-  nnd  Dankopfer  darzubringen;  diesem  aber  (dem  Ahri- 
man}  Abwendnngs«*  und  Sebreckensopfer.»  Wir  verbinden 
mit  dieser  8teUe  noch  das  Zeogniss  des  Herodotiis  I.  ISl: 
f  Ueberdem  haben  sie  (die  Perser}  anch  gelerat,  der  Urania 
zn  opfern,  and  zwar  von  den  Assyriern  nnd  Arabern.  Es  nen- 
nen aber  die  Assyrier  die  Aphrodite:  Mylitla,  die  Araber: 
Alitta  (im  dritten  Baehe  cap.  8  steht  daför  AUlat),  die  Per- 
ser aber:  MUra  (Ui^ffeu  Si^  Mirgap^')  sc«  xakeevaiyf^    Es 


1)  So  bat  schom  Ambrosln«  in  seinem  Herodetas  gelesen,  nur  dfiss 
er  Mi&qan  sdiretbC.  Er  sagt  C  Contra  Synuaaoh.  n.  p.  840  ed.  Bened.  S. 
Maiur.)!  y^Coelestem  Afrl,  Mititram  Persae,  flerique  Venerem  colun^ 
pro  diversitate  nominis ,  non  pro  niiminis  yarietate.  ^  —  Thom.  Gkitaker 
Adversarr.  miscell.  p.  662  sq.  erkennl  in  der  Schreibung  Mhj^  einen 
blossen  lonismus,  den  Herodotus  auch  in  den  Namen  Mitradates  (I.  110 
sq.)  und  Milrobates  (in.  126  sq.)  befolgt;  wo  die  Abschreiber,  weil  sie 
daran  irre  geworden,  falls  nicht  der  Itaoismns  schon  allein  Schuld  ist, 
an  /irivriQ  gedacht  haben  (s..  Schw^gh.  Var*  Leot.  na  diesen  Stellen). 
JDie  andere  Eiawend«ng  gegen  da«  Mh^  des  Herodot  (aus  I.  139,  wo- 
nach aUe  Elgemuunen  der  Perser  sich  auf  ein  sigma  endigten )  hat  schon 
A.  W.  Schlegel  (Indische  Biblioth«  IL  3.  S.  308)  durch  die  Einschränkung 
auf  die  tnänniichen  Namen  beseitigt.  —  Dass  aber  das  Mithram  des  Am- 
brosius  der  alten  Zendsprache  gemasser  ist  als  das  Mhqav  des  Herodotus 
ergiebt  sich  nun  ans  folgenden  Bemerkungen  eines  grundgelehrten  Orienta- 
listen. Herr  E.  Bumouf  sagt  (Comment.  sur  le  Ya9na  p.  210):  Die 
Schreibung  der  Griechen  und  Römer  yil&f^^,  Mithra,  gebe  einen  nicht  un- 
bedeutenden Beweis  für  die  Aechtheit  der  Zendurkunden.  Denn  das  th, 
das  in  diesem  Namen,  Herodot  Tielleioht  allein  ausgenommen,  allent- 
halben Yorkemme,  beweise,  dass  jene  diesen  Namen  entweder  unmit- 
telbar aus  dem  Zend  oder  doch  aus  einem  Idiom  entlehnt  haben, 
welches  wie  das  Zend  das  Gesetz  der  Aspiration  des  t  Tor  einon  Hal^ 
▼ocal  wie  r  kannte.    Es  sey  gewftsa  nkht  das  Sanskritlsohe  Mitra,  eine 

15  ♦ 
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ist  bekannt,  welche  Sehwieri^eitai  man  in  di^er  Stelle  ge- 
sucht und  gefunden  hat,  während  AUes  für  die  volle  Wahrheit 
dieses  ihres  einfachen  Sinnes  spricht:  dtum  widere  A9bäi$ehe 
Völker  der  Vorzeit  ein  und  dasselbe  freUfU^e  Natwrprine^fittm 
unter  verschiedenen  Namen  verehrten.  Die*  Persieche  Mitra  hat 
hauptsächlich  den  Zweifelsknoten  geknüpft,  weil  man  wohl 
einen  Persischen  Mithraa,  aber  keine  Müra  kannte,  zumal  als 
Aphrodite.  Nocl^  neulich  hat  Silvestre  de  Sacy  in  den  Noten 
zu  St.  Croix  Recherches  sur  les  mysteres  du  Paganisme  Tom. 
IL  p.  121  S0C.  edit;  sich  gegen  unsere  schon  frühar  ausge- 
sprochene Behauptung  von  einem  Mährae- Mitra,  als  einer 
mann-füeibUchen  Gottheit,  ignie  maeeulua  und  foemma,  erklärt, 
mit  der  Behauptung,  die  Perser  kennten  grammatisch  den 
Geschlechtsunterschied  nicht  Auch  habe  Anquetil  gezeigt, 
dass  Mithra  bei  den  Persern  nach  den  Zendschriften  von  der 
Sonne,  unterschieden  werde.  Jedoch,  fahrt  er  fort,  sey  Mihr, 
welches,  wie  im  Altpersischen,  noch  im  Neupersischen  die  Sonne 
bezeichne,  einerlei  mit  Mithra,  und  mithin  müsse  man  sich 
den  Mithra  als  einen  Ized  denken,  der  die  Sonne  beschütze 
und  lenke.  In  so  weit  nun  dieser  Ized  der  Sonne  im  Planeten 
Venus  sein  Domicil  (^ Sonnenhaus}  hatte,  konnte  ihn  Herodo- 
tus  selbst  mit  der  Venus -Uram'a  zusammenstellen.  ^J  —  Allein 
schon  die  Vergleichung  mit  andern  Schriftstellern  kann  die 
Ueberzeugung  geben,  dass  Herodotus  uns  nicht  in  das  Innere 
des  alten  höheren  Magismus  fuhrt,  sondern  nur  ganz  kurze 
Nachricht  von  dem  einfachen  Religionsdienste  des  alten  Per- 


Gottheit, deren  Attribute  nicht  völlig  mit  denen  des  Persischen  Mithra 
übereinstimmen,  welches  den  Alten  die  Idee  dieser  Orthographie  einge« 
geben  haben  könne. 

1)  Gegen  diese  Ansicht  hat  sich  noch  neulich  v*  Hammer  (Jahrbü- 
cher der  Literatur,  Wien  1818.  Bd.  I.  besonders  p.  109)  ertioben,  welcher 
^benfiUls  die  Annahme  eines  Mithras  und  einer  Mitra  für  ausgemache 
halt.  Und  da  nach  Herodotus  Mitra  «in  fremdes  Wesen  war,  so  konnten 
die  Peuer  auch  wohl  die  fremde  Namensform  beibehalten. 
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stechen  Bergvolkes  ^bt^  von  dem  alten  Volkscoltos,  nicht 
von  dem  alten  JHedisehen  Priestersysteme. 

Hiitarchiis,  der  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  letzteren 
verrith^  gieht  nns  schon  bedeutendere  Winke.  Er  lässt  den 
Kdnig  Artaxerxes  Mnemon  bei  seiner  Thronbesteigung  in  dem 
Tempel  einer  Göttin  zn  Pasargadi  die  höheren  Weihen  em- 
pfimgen  unter  gewissen  symbolischen  Gebräuchen.  Pie  Göttin 
sdbst  wird  dort  mit  der  Athene  vergUchen  (Plutarchi  Arta^ 
xerx.  p.  1012.  D.  cap.  S}.'}  Nicht  wen^er  bedeutend  sind 
die  Nachrichten  von  der  Persischen  Artemis  sowohl  bei  diesCTi 
(LucuDi  vita  p.  tUft.  p.  SS8  ed.  Coray}  als  bei  andern 
Schriftstellern,  z.  B.  bei  Strabo  (XVI.  p.  106»  Abnel.),  wo 
das  Heil^hum  cBeser  Ootün'A^aQa  (Azara}  genannt  wird, 
worin  man  schon  mit  der  sonstigen  Benennung  jener  Asiati- 
schen Göttin:  Ankara  (Astarte}  Aehnlichkeiten  finden  könnte, 
wenn  nicht  diese  Persische  Göttin  selbst  unter  dem  bestimmten 
Namen  Za^fjxiq  (Zaretü)  vorkäme  (s.  Hesychius  unter  diesem 
Worte  und  daselbst  Alberti}.  Aber  auch  von  andern  Seiten 
lüsst  sich  das  Daseyn  einer  Persischen  Urania  -  Mitra 
rechtfertigen.  In  der  alten  Persischen  Sprache  hiess  mihr, 
müdr,  die  Liehe  (^Hyde  de  religione  vett  Pers.  cap.  4.  p. 
lOT),*}  und  nun  erhalten  auch  spätere  Zeugnisse  ein  Gewicht, 
wie  z.  B.  das  des  Firmicus  (Ae  errore  profan,  relig.  I.  5), 

1)  Aber  auch  ihm ,  dem  zum  KoDig  erklärten ,  in  der  Regel  ältesten 
Königssohne  bringen  sofort  die  Perser  Trankopfer,  wie  einem  Gotte, 
sagt  Olympiodorus  ad  Piaton.  Alcib.  I.  p.  153  ed.  nostr.  (^uova^v  avr^  xal 

2)  Ueber  die  MUra  sind  noch  die  inhaltsreichen  Bemerkungen  von 
Kleuker  im  Anh.  2.  Zendav.  11.  3.  p.  15  ff.,  von  Visconti  ssom  Museo 
Pio  Clement.  Tom.  II.  p.  44  und  von  Zoega  Bassirillevi  zu  nr.  58  nach- 
zulesen. --'  Neulich  hat  Fr.  Schlegel  (über  die  Spr.  und  Weish.  der  In- 
dier  p.  14)  die  Indische  Wurzel  hiervon  nachgewiesen  in  Mitroh  ^  Freund, 
als  Prftdicat  der  Sonne.  Auch  Hesychius  bezeichnet  Mai  als  Indische« 
Wort,  mit  der .  Bedeutung  grou  (s.  Hesych.  U.  p.  524  mit  den  Ausle- 
gern), im  Persischen  witA,  i»  Ittdischett  Wifhy  mahr. 
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dii8s  die  alten  Perser  ihre  hSchste  Gottheit  ^  ZenS)  m  die  zwei 
Geschlechter  zerlegt,  and  die  in  3im  wohnende  Feuerkraft 
als  männUch  und  als  weiUich  symbolisirt  haben  (^loTcm  in 
duas  dividunt  potestates,  oatarämque  ehis  ad  ntrinsque  sexns 
transferentes,  et  riri  et  feminae  simlacra  ignis  sobstantiam 
deputantes).'^  Hierraft  stimmen  die  Vorstellmigen  in  den 
Zendbtichern  aufs  vollkommenste  äberein:  doi  Feuer,  als  das 
allwirkende  Organ  der  Gottheit,  ist  theiis  mSnnUek,  theils 
uf eiblich,  empfangend  nnd  gebärend.  Für  diese  letstere  ignis 
femiina  Uefert  non  Herodotvs  die  Benennung  Mir^a  OvQavia. 
Der  Begrüf  des  ignis  masculns  befestigte  sich  in  dem  Namen 
Mi9Qag,  ßß^Qfjq  (Mithma').*)  Dass  dieser  letztere  alt -Per« 
sisch  sey,  daran  lassen  uns  die  zahlreichen  Nachrichten  der 
Griechen  gleidi  nach  Herodotus  nicht  zweifeln;  dass  aber  der 
erstere  seitdem  eriischt  und  nicht  weiter  gehört  wird,  dafür  lie* 
gen  die  Ursachen  sehr  nahe.  Thetls  war  der  Dienst  d^  Mitra, 
wie  die  obige  Nachricht  des  Hutarchus  vermuthen  Ulsst,  ein  Ge- 
heimdienst und  vielleicht  nur  den  Magiern  und  den  Achameni- 
'dischen  Königen  zaglingUch;  theils  zogen  nun  andere  Tempel 
dieses  Wesens  in  Armenien,  Babjrlon,  Cappadoden  nnd  an 
andern  Orten  die  Anfinerksamkeit^der  Asiatischen  Völker  auf 
sich,  und  die  Namen  Hylitta,  Anaitis,  der  Göttin  vonKomana 
u.  s.  w.  verdunkdten  jenen  alten  Namen  der  Persnchen 
Feuergöttin. 

Was  nun  den  Dienst  jaier  Hitra  betrüR,  so  wären  ge- 
nauere Nachrichten  sehr  zu  wänschen.  Daraus  wurde  sich 
die  Identit&t  mit  allen  übrigen  weiblichen  Naturwesen  vdlends 


1)  lulU  AfHcani  (so  wird  aiigeg;eben)  Narrratio  4e  ils  quae  in 
Perside  aocidenmt  leta  Christo  Bato  in  v.  Aretin^s  Beiträgen  sor  Ge- 
schieht« der  Literatur.  Stnek  IV.  April  1804.  p.  52  gedenkt  eines  U^ 
T^c  'J^^ttQ  in  Persien.  In  dieser  Persischen  Inno^  nach  Griechisch-Italischer 
AuefiMsung,  wäre  also  die  weiUlche  Seite  des  feurigen  luppiter  gegeben. 

2)  Kleuker  Anhang  snm  ZendaTOfta  n.  3.  p.  62.  V|^  auch  t. 
Hammer  in  der  Wiener  Litt.  Z.  1816.  nr.  92.  p.  1462. 
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liber  allen  Zweifel  erheben  lassen.  E2in  Symbol,  das  Plutar- 
ehuB  bei  Gelegenheit  jener  Einweihung  zu  Pasargada  bemerkt, 
werden  wir  onten  in  den  Mysterien  des  Bacchus  und  der  Pro- 
serpina zu  Athen  und  in  Grossgriechenland  wieder  finden. 
Vielleicht  hatte  er  auch  manches  Andere  mit  dem  etwas  sinn- 
lichen Cultm  der  übrigen  Wesen  dieser  Art  gemein.  Dass 
der  Dienst  des  Mithras  etwas  von  diesem  Charakter  schon 
hei  den  alten  Persem  hatte,  wissen  wir  aus  dem  Zeugniss 
des  Duris  beim  Atheoäus  (lib.  X.  ft.  p.  4M.  e.  VoL  IV.  p.  Ol 
Schwe^}:  Nur  am  Mithrastage  durfte,  nach  dem  Magier- 
gesets,  der  Persischa  König  bis  zw  Tninkenl)/&it  trinken,  und 
auch  dann  nur  tanzte  er  den  Nationaltanz. 

Es  haben  aber,  sagt  Herodotus,  von  den  Assyriern  und 
Arabern  die  Perser  die  Verehrung  dieser  Vrmna  gelernt.  Die 
Assyrier  neimen  diese  Aphrodite  MgUtta,  die  Araber  jiUtta 
und  die  Perser  Müra  (JUizQavy  Also  der  Dienst  der  Venus- 
Urania,  d.  L  derselben  Göttin,  die  derselbe  Historiker  in  Ae- 
gypten  nach  Atarbechis,  d.  h.  in  die  Stadt  Athor,  versetz^ 
die  also  Athor  ist,  diese  Venus  ist  zu  den  Persern  aus  As- 
syrien gekommen :  —  aus  Assyrien  —  dies  verstehe  man  ja 
recht  im  Sinne  Harodots,  der  Ass^'en  in  einem  weiten  Sinne 
nimmt,  und  ganz  bestimmt  auch  BaksUnum  darunter  begreift 
(s.  Herodot.  I.  cap.  102  ibiq.  Wessel.}.  Mithin  an  das  Chol'- 
däi$ehe  System  müssen  wir  denken,*}  an  jenen  Sabäismus, 
der  in  Babylon  einheimisch  geworden,  und  an  jene  Babyloni- 
sche Wylitfa,  deren  üppiger  Dienst  von  uns  noch  bemerkt 
werden  .wird.  Es  ist  eine  wahre  Buhlerin  Pasiphae,  und  auch 
der  andere  Begriff,  der  sich  in  Libitina  darstellt,  der  Begriff 


1)  Ick  lasse  9  um  den  Faden  nicht  eu  Berreissen,  die  folgenden  Sätze 
aus  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  stehen.  Es  muss  aber  gleich  be- 
merkt werden,  dass  der  älteste  und  reinste  Sinn,  in  welchem  Bfitra  und 
Bfithras  verehrt  worden  sdd,  erst  weiter  unten,  in  den  awel  neuen  Pa- 
ragraphen: MMroi  Per9e$  und  Mitkr0S  der  MittUTy  deutlicher  hervor- 
treten wird. 
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der  geschwächten  Kraft,  des  Hinsinkeiis  und  Ermattens,  mit«- 
hin  des  Todes,  darf  dabei  nicht  vergessen  werden,  also  aach 
das  tellorbch- Furchtbare  nidit,  was  unter  Proserphia  und 
Hekate  gedacht  wurde.  Diese  M^tta  non,  wissen  wir  nr- 
kundUch,  hiess  in  Persien  Mära.  Also  Mitra  war  bei  den  Per- 
sem eine  Proserpina -Yeniis.  Daher  wird  vom  Artaxerxes 
Mnemon  gesagt,  er  habe  den  Dirast  der  Venus  Anai'tis  ein- 
geführt; denn  Anaitis  ist  doch  wohl  nichts  anders  als  Mitra^ 
nach  Allem,  was  davon  bemerkt  wird.  Sey  diesem  Letzteren 
aber  wie  ihm  wolle,  genug,  Mitra  ist  die  Peraiaehe  Fema. 
Damit  stimmt  andi  der  vermuthliche  Ursprong  des  Wortes 
gut  zusammen :  Mihr ,  Mihir ,  Liebe  (s.  oben  p.  220}.  Diese  Persi- 
sche Mitra  hat  ein  mSnnliches  Wesen  gerade  so  zur  Seite,  wie  Isis 
den  Osiris.  Dieses  ist  Mithras.  Er  heisst  ganz  bestimmt  IliQaijg. 
Mag  man  dieses  nun  nehmen  für:  der  Perser,  der  Perekeke; 
immer  ist  auch  damit  gesagt:  der  Klare,  der  Leuchtende; 
und  Mann  wie  Weib  gehen  auch  hier  wieder  zuletzt  in  Lieht 
und  Feuer  auf.  EiS  ist  also  höchst  wahrscheinlidi,  ja  fast 
gewiss,  dass  auch  Mitra,  das  Weibliche,  Uigof]  geheissen 
hat,  eine  Form,  die  Homerus  von  einer  Oceanide  braucht 
(^Odyss.  X.  vs.  ISO  von  der  Frau  des  Helios},  und  dass  aus 
diesem  Worte,  mit  einer  Zusatzsylbe,  dergleichen  ja  bestimmt 
der  Name  der  männlichen  Gottheit  hat  (wie  z.  B.  Persidicus; 
sieh.  Kuhnken.  ad  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  p.  16},  'das  Grie- 
chische UeQoeq^ovi]  erwachsen  ist. 

Diese  Mitra- Persephme  der  Perser  war  nun  wieder  Alles 
das,  was  wir  zuvor  von  der  Athor  Qand  auch  Athara  heisst 
sie  in  Asien}  gesagt  haben,  bis  auf  die  einzelnsten  bildlichen 
Züge.  So  ist  sie  z.  B.  als  Mylitta  in  Babylon  Vorbild  jener 
üppigen  und  herrischen  Semiramis,  sie  ist  das  Taubenweib 
Semirama.  Ferner,  wie  nach  dem  herrschenden  Aegyptischen 
System  Isis  Alles  in  Allem  war,  Mut|er  der  Welt  und  Wesen 
der  Wesen,  so  gab  es  ohne  Zweifdl  auch  in  Babylon  und 
somit  in  Persien  ein  Lehrgebäude,  worin  Mylitta  oder  Mitra 
als  erste  Gottheit  hervortrat;  so  dass  Mithras,  das  männliche 
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Feuer,  als  Sriin  flir  untergeordnet' war,  wie  Annoi  der  Us, 
Dionysos  der  Persephone.  Von  diesem  Systan  hatte  Herodo- 
tus,  nach  dem  Ob^n,  offenbar  Kunde  erhatten.  Als  solche 
war  BKtra  nun  Alles  das  zusammen,  was  dar  Grieehe  sich  in 
seinar  Here,  Uithyia,  Artemis,  Aphrodite,  Pers^hone,  Hekate 
u.  s.  w.  verdnzelt  daehte.  *}  Um  nur  noch  Eins  m  berühren^ 
so  war  jene  Mylitta  —  MtllVlt)  —  Ja  schon  dem  Namen  nach, 
wie  wir  im  Verfblg  sehen  werden,  Lilith,  lUdiyia:  erste  Ge- 
bairerin.  Andrerseits  war  sie  auch  Artemü  in  j^dem  Sinne, 
sowohl  als  leuchtende  Xcuta^  als  auch  in  der  Eigenschaft  der 
Trennenden,  Absondernden,  wie  wir  die  Artemis  aus  Plutar^ 
chos  alsbald  kennen  lernen  werden.  Und  auch  nammdUeh 
Hcheiskt  Artemia  {^AQxefnf)  eben  so  wohl  nach  Persien  zu  ge- 
hören, als  Persephone.  Es  wird  nodi  im  Verfolg  bemerkt 
werden,  dass  der  Name  Artemis  jfiör  Phygisch  ausgegeben 
werde.  Das  kann  riditig  seyn;  aber  nach  Phrygien  scheint 
der  Name  aus  Persien  verpflanzt  zu  seyn.  'Afftala  ist  Per- 
sien, und  *AQxaloc  sind  die  Perser,  in  ihrer  und  in  der  Nach- 
barn Sprache,  nach  Herodotns  VII.  61,  womit  ein  anderer 
alter  Historiker,  Hellanicus  (ap.  Steph.  Byz.  in  'A^vala')^ 
übereinstimmt^}     In  dieser  letzteren  Stelle  lesen,  wir  noch 


1)  Es  war  also  ganz  im  Geiste  dieses  alten  Asiatischen  Glaubens, 
wenn  beim  Appuleius  (XI.  p.  753  seq.  Oudendorp.)  Lucius  seine  höchste 
Gottheit  so  anruft:  „O  Königin  des  Himmels,  Du  seyst  nun  Ceres,  die 
nrspningliphe  nährende  Geberin  der  Fruchte,  die  Du  jetzt  die  Eleusini- 
sehe  Erde  voUendend  bebauest;  oder  Venus  die  himmlische;  —  oder  des 
Phöbua  Schwester  —  zu  Kphesus;  oder  die  fttrchtbare  Proserpina  I  <<  und 
wenn  die  Göttin  darauf  unter  vielen  andern  Namen,  welche  sie  sich  bei- 
legt, auch  die  der  Isis  und  Geres  anfuhrt:  „Mich  nennen  die  Attiker 
Minerva  Cecropia;  die  Eleusinier  die  alte  Göttin  Ceres;  —  dieAegyptier 
die  Königin  Isis.  <^  Aehnlich  ist  die  obige  Aeusserung  des  Ambrosius 
contra  Symmach.  p.  840. 

2)  Eine  Landschaft  Artaea,  von  Perseus  oder  Perses  besetzt,  lernen 
wir  aus  des  Hellanicus  Persischen  Geschichten  kennen  (s.  das  Fragment 
nr.  LXm.  p.  Ol  Sturz.}. 
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eine  andere  Fonn:  ^A^iavaiy  wie  H^editims  «je  naante^  und 
sogleieh  noch  den  merkwärdi^en  Zusata^:  die  Perser  kitten 
'A^tm'av^  gesagt  j  in  denusMdben  Sinne ,  wie  die  Griechen  von 
den  lienschm  der  Vorzeit  als  Heroen  (jlj^ioaQj  wie  dort  Ber- 
kel  treillioh  am  Bandsdiriften  si^lirt  hat).  Diese  Artäer 
sind  die  grasem,  wie  uns  Herodotus  an  einem  andern  Orte 
(^yjL  88}  beldburt,  Xerses  bedeutet  im  Persischen  einen  Jjt^- 
ger  und  Artaserses  einen  groaem  Krieger.  ^^  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dass  ans  Jenem  Arte  —  Arta  die  V(»T£jut$  der 
Grieebto  erwachsen  ist  Dattr  finden  sich  anch Sparen,  aus- 
ser den  obigen  Phrygischen,  in  Cappadocisdien  Monatsnamen: 
*A^xaMip^  '^fravia,  "Aq^q^  (s*  bei  Jablonski  de  üng.  Lycacm. 
p.  ISA  ed  de  Water.> 


1)  nur  ArUxerxM  itelit  in  der  Bibel  MlTIlp'tf  ftri"!^  9  ein  Name, 
w^ober  äu  dem  Persischen  Artahschetr  entstanden  ist,  ujid  sieb  in  die- 
ser GkstaU  auf  den  Inschriften  Ton  NakscU-Eoustam  findet,  wie  Gese- 
nias  bemerkt  (Wörterbuch  der  Hebr.  Sprache  H.  p.  1247),  welcher  über- 
haupt dort  von  der  Bedeutung  dieses  Wortes,  insbesondere  von  der 
Sylbe  Art,  gut  gehandelt,  und  mehrere  Nachweisungen  gegeben  hat. 
Vielleicht  hfingt  auch  hiermit  der  Name  der  Arier  und  Art  «usammen, 
der  so  h&uflg  in  den  Zendböchera  vorkommt,  uifd,  wie  Rhode  meint  C^ber 
Alter  und  Werth  einiger  morgenländ.  Urkunden  p.  4i),  daa  vereinigte 
Volk  bezeichnet,  welches  sich  in  der  Folge  inBaktrier,  Meder  und  Perser 
thellte.  Derselbe  bringt  diese  Arier  auch  in  Verbindung  mit  den  Arpas 
der  Indischen  Religionsbücher  ^  s.  ebendas.  p.  64  ff.  Bemerkenswerth 
'finde  ich  die  Art,  wie  der  gelehrte  Damasclns  (ntQl  agx*  ap.WoIf.  p.259. 
p.  384  ed.  Kopp.,  wo  agttmf  ohne  Variante  steht.  Heber  diese  ganze 
Stelle  s.  Nacktraff  HI.)  die  Arier  mit  den  Magiem  verMndet,  indem  er 
sagt:  Mayoh  (^  nal  na9  to^A^hov  f(9o^.  Naoh  4er  Vorschrift  des  Ste- 
phanue  von  Byzanz  mnss  "J^uiv  corrigirt  werden.  *  Doch  hat  d#rt  selbst 
eine  Handsohrtft  "A^uw  Cb,  Beikel  daiselbst  p,  164  und  vgl.  Herodot.  VII. 
62  und  dasettst  Schweighaevser  Annott.  p.  329  sq.).  —  Ganz  im  Wi- 
derspruch gegen  Rhode  bemerke  ich  jetzt,  sagt  v.  Hammer  (Wiener 
Jahrbucher  IX.  p.  64):  „Die  Artaier  sind  keineswegs  mit  den  Ariern  zu 
▼erweohs^iB,  wMche  imfichahnameh  Arman  heissen,  und  (p.  40)  Arme- 
nien kommt  im  Sk^ahnameh  nicht  als  Irmiin  sondern  als  Armen\je  vor.^^ 
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So  spridit  4emii«€h  wohl  fär  die  AiiMliiie  eiMs  watb^ 
liehen  Wesans  bd  den  Persern ,  als  des  höchsten  Prindps, 
ansser  dem  schon  B^oerkten^  aach  die  Anal^e  im  ganzen 
übrigen  Alterthum;  denn  allenthalben  finden  wir  die  Gottheit 
als  ein  Dopp6lg9$Me€ht ,  in  Mmmliekes  und  WMUohes  aertheilt. 
So  sehen  wir  in  Aegypten  Pktha$-Neüh,  als  dieselbe  gött^ 
liehe  9  schöpferische  Feuerkraft  9  in  zweiPotenaben^  eine  männ- 
liche und  eine  weibliche ^  zerlegt,  und  in  demselben  Yerhält- 
niss  zu  einander,  wie  in  Persien  Blithra»und  Mitra.  In  Indien 
sehen  wir  Brahma,  den  Schöpfer,  seibat  als  HermaphrodUen 
n.  s.  w«;  um  nteht  Mehreres  anzirföhren.  Dasfii  ferner  diesea 
Persische  Dogma  von  der  potentia  masculo-fo^nina(Mithras- 
Mitra}  wahrscheinlich  schon  mk  uraltes  Dogma  war^  bewdsen 
auch  die  Stdlen  bei  Xenopb«  Oeconom.  lY.  S4L  Cyropaed.  YIL 
5.  18  und  bei  Plutarch.  \\t  Artax.  ci^  iu  p.  1010.  B,  wo 
Cyrus  und  Artaxerxes  bd  MUhrm^  als  epem  mannlichen  Wei- 
sen, schwören,  was  immer  schon  einen  durch  die  Religion 
der  Väter  geheiligten  Gott  voraussetzt  Für  dieses  ehrAVür- 
dige  Alterthum  mögen  auch  wohl  jene  Namen  sprechen,  die 
bei  Hierodotus  und  Andern  vorkommen,  wie  Märadat^s,  Mi- 
trobatea  und  n|ehrere  dergleichen.  Freilich  könnten  di^e  auch 
wohl  der  Mära  gelten.  Bd  Plotarchus  vit  Aldb.  cap.  W 
kommt  dagegen  der  Name  StmamUhres,  d.  i.  LSUenamne,  mit 
bestimmter  Beziehung  auf  Mithras,  vor.*}    Wenn  aber  in  den 

1)  Hieriier  gehört  «ach  RlieoiiilAres  (*i^^^^c)  beim  DIodor.XVII. 
19  C*  Wessaltng  p.  174)  und  34  als  Nane  eines  Persischen  Kriegs- 
obersten; Mlthrines  oder  imthnuies  (cap.  20  und  Jltthrobamanes  (eben- 
daselbst). Bemerkenswerth  ist  noch  MUhraas  (ilf»^^«),  ebenfalls  Name 
eines  Befehlshabers,  und  zwar  eines  Armenischen  (Appian.  Mithridat. 
cap.  X.  p.  654  Schweigh.);  vielleidit  nur  mit  einer  Nebenform  Ton  Mi- 
thras, denn  dass  auch  letztere  Form  als  Name  Ton  Menschen  vorkommt, 
beweisen  die  Inschriften,  und  beim  Appuleius  C Metamorph.  XI.  p.  800 
Oudendorp,)  kommt  ein  Oberpriester  der  Isis  Namens  Mithras  vor,  nach 
der  Analogie,  dass  Priester  Oöttemamen  fuhren.  Porten  aber  (wie 
beim  Origines  contra  Cels.  I.  p.  8,  der  Mtftgoifv^a^  und  Mf&guq  verbin- 
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Grieclilsdien  LfehtreUgionen  Mithras  nachh^  ganz  varschwin- 
det,  so  darf  uns  dies  nicht  befremden,  indem  Säbas&ta  und 
Baeetm  dort  als  Mittler  in  den  Mysterien  an  seine  Stelle  tra- 
ten, und  weil  Persms  dort  alle  seine  Herrlichkeit  an  sieh 
gerissen,  nnd  Mithras  nnr  in  den  Eigensehitften  des  Perseus 
fräh^rhin  den  Griechen  bekannt  war.^  Eben  so  kennt  auch 
Aethiopien  einen  Mähras  und  PUegyas,  als  Gesetzgeber  und 
Religionsstiner  (s.  weiter  unten),  so  wie  Assyrien  nnd  Ae- 
gypten,  wo  er  die  Sonnenobelisdcen  und  On  oder  Heliopolis 
(s.  Plin.  H«  N.  XXXYL  18}  erbaut  haben  soll,  und  mit  Mem- 
non  in  Verbindung  tritt  (s.  Cap.  m.  $.18}.  In  Kleinasien 
ward  der  Mithrasdienst  mit  den  Sabazien  vermischt,  und 
80  kam  er  durch  den  Feldzug  des  Pompeius  gegen  die  Klein- 
asiatischen Seeräuber  nach  Rom  und  ItaUen  (Plutarch.  vit 
PompeL  cap.  Si.  p.  121  Cor.}.  Wenn  nun  in  dem  Röipischen 
Hithrasdienste  der  Sol  bwiekts  besonders  hervortritt,  so  war 
dies  nur  Erneuerung  einer  alten  Idee,  indem  Sonne  phgsiseh 
und  ethisch  schon  in  der  Grundidee  lag. 

det)  müssen  wir  au  jene  sp&tere  Mischlingsculte  denken.  —  Mithras 
kommt  auf  Indisch -Oriecliischen  Münzen  zuerst  unter  d^m  Namen  Helios 
(Sonnengott)  und  ßaatXxvq  (Kdnig)  vor;  sp&ter  nach  Biiöschen  der  Grie- 
chischen Sprache  als  PAO  (König)  und  MIOPO  oder  MIIPO  CMihr)(K. 
O.MuUer  Gotting.  gel.  Anz.  1835  S.  1776  f.)«  IHes  wird  woU  den  obigen 
Namen  'PiOfU&gfiq  erklfiren  können,  aber  auch  die  UnStatthaftigkeit  der 
Meinung  des  Jos.  Scaliger  darthun,  welcher  einen  Persischen  Comparatir 
mithri,  grösser,  annahm,  es  mit  dem  0riech.  u^timp  verglich,  und  be- 
hauptete, es  aey  in  der  Bedeutung  Herr  von  den  Persern  dem  Sonnengott 
beigelegt  worden,  wie  xqilmp  dem  Agamemnon  beim  Homer. 
1)  Ich  werde  davon  weiter  unten  ausführlicher  handeln. 
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Ia  Persien  abo  ward  das  mämdiehe  Himtnelrfeuer  als  Mi- 
tkraa  verehrt  —  eine  Helikon,  weniger  bekannt  in  ihrem 
urspröi^lichen  Charakter,  späterhin  als  Geheimdienst  weit 
verbreifet  in  dem  grossen  Römerreiche,  verherrlicht  durch 
zahfareiche  Bildwerke  nnd  Gebräuche,  den  traurigsten  Fana- 
tismus begünstigend,  aber  andrerseits  nicht  ebne  Einiluss  auf 
einige  kirefaUehe  Einrichtungen  des  Christenthums*  Auch  dar- 
auf müssen  wir  einen  Blick  werfen,  wenn  gleich,  wie  gesagt, 
hierbei  fast  nur  spätere  religiöse  Formen  zu  betrachten  sind* 
Lägen  die  Werke  des  Pallas  und  Eubulus  noch  vor,  worin 
vom  Mithrasdienst  eigens  und  ausföhrlieh  gehandelt  war  (Por- 
phyr, de  Abstin.  IV.  p.  840.  851  ed.  Rhoer.},  so  möchte  uns 
dessen  ältere  Gestalt  wohl  in  einem  getreueren  Bilde  erschei- 
nen, wenn  gleich  jene  Schriftsteller  nach  Geist  und  Verdienst 
nicht  weiter  bekannt  sind.  Jetzt  schöpfen  wir  hauptsächlich 
aus  dem  Berichte  späterer  Schriftsteller  und  aus  dem  Anblick 
eben  so  später  bildlicher  Monumente  und  Insdiriften.  Jene 
lernten  diesen  Cultus  aber  damals  erst  kennen,  da  er  ein 
schon  sehr  zusammengesetztes  Ganze  war.  Wenigstens  sagt 
Plutarch  im  Leben  des  Pompeias  ausdrücklich  (h.  a.  0.},  erst 
damals,  als  dieser,  grosse  Römer  die  Kleinasiatischen  Seeräu- 
ber bekriegte  ,^sey  dieser  seinen  Landsleuten  bekannt  gewor- 
den. Die  In^^iften,  die  von  Mysterien  des  Mithras  reden, 
fangen  aber,  nach  Freret  (Memoir.  de  T  Acad.  des  Inscript 
T.  XVI.  p.  276  sq.},  erst  mit  Constantinus  dem  Grossen  an. 
Desto  thätiger  ist  der  Forschungsgeist  der  Neueren  gewesen. 
Ausser  der  eben  genannten  Abhandlung  von  Freret  und  der 
von  Philippe  a  Tiirre  Jn  den  Monumenta  veteris  Antii,  die 
diesem  Gegenstande  besonders  gewidmet  sind  (in  Burmann's 
und  Graevius  Thesaur.  Antiqq.  Italiae  VoL  VIII.  part  4.  p. 
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scheint  er  in  den  Zendbaehern:  dnreh  seine  Hälfe,  die  er  dem 
Ormuzd  leisttet,  erleichtert  er  die  Yersöhnmi^  des  Ahriman 
mit  ihm^;  oder  endlich  ein  entscheidendes  Richteramt  zwischen 
beiden,  mithin  eine  beiden  übergeordnete  Macht  Aach  hier 
möchte  es  sich  wohl  bestätigen,  dass  nach  verschiedener  Be- 
trachtungsart jede  dieser  Ansichten  ihre  historische  Wirklich- 
keit gehabt  habe.  Dass  zuvörderst  Mitfaras  bald  als  Bew(^er 
des  Lichtreiches,  bald  als  Bürger  derFinsterniss,  und  folglich 
in  so  weit  als  theilhaftig  beider  Naturen,  betrachtet  worden, 
wird  sich  sofort  aus  seiner  Bedeutung  als  Sarme  ergeben.  Die 
zweite  Ansicht  ist  durch  die  Zendbücher  bestätigt  Die  dritte 
aber,  nadi  der  er  als  Höchster  gedacht  wird,  oder  wen^tens 
als  Demiurg,  lasst  sich  aus  den  uns  bekannt  gewordenen 
mystischen  Mithrasdogmen  nicht  bezweifelit«  Als  Mittler  zwi- 
schen Gottheit  und  Menschheit  ist  er  aber  freilich  in  jener 
ersten  Bedeutung  eines  ladenden  and  trjumphirenden  Gottes 
ganz  migezweifelt  auch  gedfidit  worden;') 

Dass  Mithras  die  Sonne  sey,  hat  Afiquetil  bewiesen,  so 
wie  auch  der  ganze  Inhalt  der  Zen^bjucher  und  anderer  Mo- 
nomente  dafür  spricht  Die  Beweise  aus  Griechischen  Schrift- 
stellern hat  Wernsdorf  mit  rejcher  Hand  gegeben  (s.  dessen 
Noten  zum  Himerius  Orat  in  liaud.  urb.  ConstantinqK  p.  Sl 
sq.).^')    Ich  will  indessen  noch  einen  Seitenbeweis  aufstellen, 

1)  Die  verschiedenen  Ansichten  dieses  Begriffs  vom  Mittler  Mithras 
weiset  jetzt  Welcker  zn  Zodga's  AbhandU.  p.  118  kürzlich  nach.  Ich 
werde  auch  diesen  Grundbegriff  unten  in  den  Zusätzen  zu  diesem  Para- 
graphen nochmals  berühren. 

2)  Eichhorn  C<le  deo  Sole  invicto  Mittira  p.  11)  behauptet,  dass  nach 
den  Zendbüchem  und  der  ursprünglichen  Lehre  der  Blagler  (wobei  frei- 
lich nicht  an  die  späteren  Bedeutungen  in  der  Rdmerzeit  zu  denken  sey) 
Mithras  keineswegs  als  Sonne  selbst^  sondern  durchaus  als  Geniui, 
zwischen  l^onne  und  Mond,  und  als  beständiger  Begleiter  der  erstereot 
wiewohl  von  ihr  völlig  verschieden,  erscheine.  Zoega  berief  sich  auf 
den  Jescht  MIthra  (Tom.  11.  p.  211  edit.  Anquetil),  um  den  Namen  Mitkraa 
nwk  Persischem  Sjstem  auf  eine  ganze  Anzahl  untergeordneter  Wesen 
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nicht  um  seiner  selbst  willen,  sondern  weil  er,  dünkt  mich, 
einen  Blick  nach  einer  andern  Seite  öflhet  Von  den  Aethio- 
piem,  jenen  alten  Sonnendienem ,  sagt  uns  Favorinus  bei 
Stephanns  von  Byzanz  (in  Ai9ioi\f')^  sie  nannten  Mithras 
und  Phlegyas  ihre  ältesten  Gesetzgeber  and  Religionsstif- 
ter. Aach  hier  erinnern  wieder  Namen  an  alte  Verehrung 
eines  Mithras,  z.  B.  Srnmihres  (bei  Heliodoras  X.  p.  30S 
ed.  Coray')  als  wirkh'ch  Aethiopischer  Eigenname.  Hier- 
mit verbinden  sich  andere  Sparen,  Avte  die  im  Plinins 
(H.  N.  XXXVI.  18),  wo  der  erste  König  der  Sonnen- 
stadt, On  oder  Heliopolis  in  Aegypten,  Mitres  oder  Mestres 
^heisst.  Bei  Syncellns  (p.  52)  wird  er  Mestraim  genannt. 
Josephas  (Antiqq.  I.  0.  2)  kennt  anter  Aegyptens  Namen 
auch  den  MiovQij.  Forster  erklärte  Mizraim  als  Sonnenland 
(Jablonski  Voce  Aegyptt  p.  440).  Eine  Aegyptische  Sage 
weiss  za  berichten,  wie  ein  Mitres  oder  Mestres  in  Aegypten 
Obelisken  baut.  Aas  Ofierägypten  her,  aas  des  Chemmiters 
Danaas  Geschlechte,  raft  der  ältere  Griechenmythus  einen 
PerseuB  heraaf,')  der  dann  wieder  einen  Perse9  in  Vorder- 


CCrenien)  aaszadelmeii.  W^elchen  Satz  aber  schon  Arsenne  Thiebaut  be- 
stritten hat  (siehe  Welcker's  Anmerkk.  zu  Zoega^s  Abhandlungen  p. 
96  fO«  Nachher  hat  aber  Herr  v.  Hanuner  in  der  inhaltsreichen  Kritik 
der  genannten  Abhandlungen  (Wiener  Jalirbb.  der  Literatur  L  1818.  p. 
108  ff. )  gezeigt ,  dass  Mithras  mehr  war  als  der  blosse  Genius  der  Sonne, 
indem  er  ,,  der  erste  der  Ixeds^  der  Vermittler  der  Schöpfung,  der  Füh-- 
rer  der  Seden^^  und  so  weiter  heisst,  und  „dass  gewisse  Begriffe  dieses 
Mythus  wie  der  Orundßiden  durch  das  ganze  Gewebe .  alter  Religionen 
gehen.  ^<  —  In  den  beiden  Schlussparagraphen  dieses  Capitels  habe  Ich  mich 
bemüht,  diese  Ideen  von  einec  andern  Seite  darzuthun. 

1)  Wer  sich  auf  höherem  Standpunkt  befindet,  wird  sich  in  der  Ge- 
schichte der  alten  Culte  über  solche  geographische  Versetzungen  nicht 
wundern.  Sehr  richtig  sagt  Buttmann  im  M3rthologus  I.  S.  225 :  „  Ham- 
mon  (Ammon)  galt  bei  den  Alten  für  eine  Personificaüon  der  Sonne 
(Macrob.  I.  2t.  Ideo  et  Hammonem,  quem  deum  solem  occiflentem  Libjes 
existimant,  arietinis  comibus  fingunt  etc.),  wobei  Vossius  die  nicht  ver- 
Creuzer's  deutsche  Schriften.    I.  2.  16 
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«aifD  zwficklfisst:  idso  TieUeicht  einen  lßikra$  oder  Mäkra$- 
^  dienere  denn  Per9e$,  Ui(foi]^,  heisst  Mithras  imd  ein  Priester 
desselben  C«*  Porphyr,  de  faitr.  Nymph.  Cup.  W.  p.  16  ed. 
Bhoer.  und  daselbst  Bahnken).  Das  fährt  wieder  auf  das- 
selbe hinaas.  Paret  und  Potb  ist  das  LichiUmd,  und  Parsi  ist 
der  Klar 9,  H^lle,  wie  dieses  lAeklwlk  sich  selber  ehrenvcdl 
beseichnete.  Kleine  ümbeugungen  haben  die  altra  Sprachen 
Persiens  selbst  in  dieser  Nanenreihe.  So  heisst  Mithras  im 
Zend  Methren,  im  Pehlvi  Meher.  Ich  habe  diese  nach  Ae- 
gypten  hinüberspielenden  Namen  und  Mythen  nicht  in  der 
Absicht  angeführt,  um  positiv  zu  hehaupien,  dass  in  früher 
Vorwelt  Mithrasdienst  sich  bis  dorthin  verbreitet  habe;  aber 
dem  NachdCTkenden  können  doch  diese  und  ihnliche  Züge 
Stoff  zu  weiteren  Forschungen  darbieten,  ob  nicht  diese  Be- 
llen ala  emim  ganMW  Orient  weU  verbreUeier  CuUatt  sieh  im 


werfliche  Bemerlomg  macht,  dass  der  Begriff  des  untergehenden  wohl 
nicht  den  Libyern  gehöre,  sondern  man  diesen  Sonnengott  der  westlich 
wohnenden  Libyer  den  Solem  occidentem  im  Gegensatz  des  morgeulandi- 
schen,  nehmtich  4es  Persischen  Mithras^  genannt  habe.<<  Eine  ähnliche 
Correlation  haben  wir  schon  im  ersten  Abschnitt  des  ersten  Theils  (s.  I. 
0.  9  dritter  Ansg.)  bemerkt,  nftmllch  an  den  awei  Himmelstrfigem,  am 
Tantalos  im  Osten  nnd  am  Atlas  im  Westen.  —  Bei  dieser  Oelegenheit 
iMse  ich  noch  die  Schlnssworte  des  Macrobins  folgen;  namüch  nach: 
arietinis  oomibns  fingunt  i&hrt  er  fort:  ,,quibas  maxime  id  animal  Caries) 
Tidet,  sicnt  sol  radiis.  <<  Bass  dies  eine  acht  morgenländische  Bezeichnung 
sey,  beweist  das  Ctesicht  des  Propheten  Daniel  CVm.  3)  von  dem  Wid- 
der mit  ungleichen  Hörnern.  Vom  Perserkönig  Sapor  erzählt  Ammianus 
Mareen.  (TÜJL.  1.  3),  er  sey  mit  seiner  Heeresmacht  ausgezogen :  „aureum 
capitis  arietini  figmentum  interstinctum  lapillis  pro  diademato  gestaYis.^ 
Bei  jenen  Worten  des  Propheten  haben  Englische  Ausleger  auf  die  ge- 
hörnten Thiere  der  Sculpturen  von  Persepolis  aufknerksam  gemacht  (s. 
RosenmuUer's  altes  und  neues  Morgenland  IV.  S.  363).  Bin  Griechischer 
Erklärer  Ammenios  (in  Scriptorr.  veterum  Nova  Collect.  Yatic.  I.  p.  206 
ed.  A*  Mai)  bezieht  das  ungleiche  Hom  auf  die  ungleiche  Wurde 'der 
Perser  und  der  Meder:  Jtm  %ov  fit^ov^  tlvw  iv  ilü^  %ovi  JJ^tiq  vwy 
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hohe  AUtrthmm  vertiere.^}  In  den  ZendsehriAen  hat  Mitbras 
zunächst  als  Sonne  versehiedene  Pridicate.  Er  hcjisst  Or- 
muztTsAuge,  er  heisst  der  blendende  und  mäehtig  hntfende  Held. 
Dann  ward  er  Befruehter  der  Wüsten  genannt  (Izesdine  I. 
Ha.};  dann  heisfst  er  wieder  der  eriiabenste  der  I%eds^  der 
Schlaß^ee,  der  Beeehüt%er  des  Landes  v.  s.  w.  (Jescht  Sa- 
des  Vin.> 

Mit  dem  Begriff  Senne  hingt  unmittelbar  die  höhere  Be- 
dentong  des  Mithras  zusammen.  Ab  Genkts  der  Sonne,  als 
hoher  /seil  (so  wie  Khorsehid  die  Sonne  ist},  giebt  Mithras 
der  Erde  das  Sonnenlicht  Hiermit  hängen  die  andern  Ideen 
zQsammeh,  dass  er  zwischen  Licht  und  Finstemiss  a^pAymcft 
steht,  dass  er  an  der  Schwelle  des  Jahres,  an  der  dXmmem- 
den  Grotte  -^  im  Stier  —  steht,  dass  er  das  winterliche 
Dunkel  bekämpft,  und  daher  am  dämmernden  Ausgang  der 
Weltgrotte  den  Stier  schlachtet  Er  ist  Streiter  für  die 
Sonne,  Lauterer  der  Sonne,  Lichtschaffer ,  also  fiir  das  Licht 
im  Kampfe  mit  der  Finstemiss,  mithin  in  so  weit  auekchen 
Licht  und  Fbutermee,  folglich  Mittler;  h)  ethisch,  dass  er  hell 
und  dmkel  ist,  rein  und  unrein,  dass  er  an  den  Passionen 
und  Leiden  der  Menschheit  Antheil  nimmt,  dass  er  aber  end- 
lieh im  €haen  siegt  In  der  Fülle  der  Zeit,  am  Ende  dersel- 
ben, ist  er  audi  der  Mittler  und  AuflSser  von  Finstemiss  und 
Lieht,  Versöhner  von  Ormuzd  und  Ahriman,  folglich  fFelt- 
grund,  Binheü  vor  der  Bweiheä,  Zeruane  Aherene  selber  (ßithi^ 
das  Weitere  im  letzten  Paragraphen}. 

Daher  ist  er  auch  Mittler  im  Fleisch,  indem  er  auf  der 
Sonnenbahn  durch  den  Thierkreis  die  Seelen  zu  Gott  zurück- 

1)  leb  habe  diese  Sfttze  aus  der  ersten  Ausgabe  nnverändert  beibe- 
haUen.  Jetat  muss  ich  meine  lieser  auf  den  Abschnitt  vom  *Aegjptisehen 
Memnon  verweisen,  nnd  sie  bitten  die  Ausfährungen  des  Herrn  Ritters  von 
Hammer  (in  den  Wiener  Jahrbb.  der  JUteratur  I.  1818.  p.  108)  cn  verglei- 
chen. Meine  Schlussparagraphen  vom  Bfithras  als  Perseus  und  als  Ver- 
mittler werden  diesan  Ideen  dieses  eben  so  gelehrten  als  geistrelchoii 
Mannes  hinwieder  zur  Bestttlgung  dienen. 

16* 
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fährt.  Die  Bacchische  Geheimlehre  wird  uns  weiterhin^ zur 
^Daueren  Elrörterung  dieser  Ideen  Gelegenheit  geben.  Jetst 
haben  wir  urkundlich  zu  zei^n,  dass  sie  im  MUkrau  statt 
gefunden.  Porphyrius  (de  antr.  Nymph.  cap.  24.  p.  22}  spricht 
von  dem  Eingang  und  Ausgang  der  Seelen  in  ihrer  Wande- 
rung,  und  fahrt  darauf  fort,  auch  dem  Mithras  habe  man  sei- 
nen eigenthtimUchen  Sitz  in  den  Nachtgleichen  angewiesen. 
Daher  führe  er  auch  das  Schwert  des  Widders,  als  eines 
Zeichens  des  Mars,  und  ruhe  auf  dem  Stiere  der  Venus; 
denn  da  Mithras,  gleichwie  der  Stier,  Demiarg  und  Herr  der 
Zeugung  sey,  so  nehme  er  seine  Stelle  am  Aequinoctialkreis 
ein ,  und  habe  zur  Rechten  die  nördlichen  und  zur  Linken  die 
südlichen  Zeichen.  —  Zuvörderst  geht  hieraus  ganz  deutlich 
hervor,  wie  Mithras  zwischen  den  oberen  und  unteren  Him- 
melszeichen,  nach  alter  Sprache,  in  der  Mitte  steht,  folglich 
im  Uebergang  vom  Licht  zum  Schattenreich  und  umge- 
kehrt Auf  diesem  Zodiacalwege  ist  er  auch  der  I<^hrer 
der  Seelen,  .der  sie  ins  Leben  leitet  und  wieder  herausfuhrt 
Sodann  heisst  er  Demiurg.  In  einer  andern  Stelle  derselben 
Schrift  wird  ausdruckUch  von  ihm  gesagt:  er  habe  die  WeU 
gebildet  (^Eubulus  ap.  Porphyr,  de  antr.  N.  cap.  6.  p.  7). 
Weiter  ist  es  bemerkenswerth,  dass  er  Weltbildner  und  H^rr 
der  Zeugung',  gleich  dem  Stier,  heisst  Mithras  erscheint  in 
90  weit  als  Saamenbewahrer,  als  ein  kosmisches  Wesen  ^  wie 
Bhavani,  die  die  Keime  aller  Dinge  in  sich  verbirgt,  und  in 
dieser  Eigenschaft  wird  er  gewissermassen  zur  weibUchen 
Mitra.  Der  Stier  der  Venus  erscheint  einmal  hier  als  Aequi- 
noctialstier,  mit  den  Bestimmungen,  die  oben  angegeben  wor- 
den sind ;  zugleich  aber  ist  er  auch  höher  gefasst  als  Weltstier 
Abudad.  In  diesen  hatte  Ormuzd  den  Saamen  alles  Lebens 
gelegt,  da  Ahrimans  Erscheinung  herannahete.  Dieser  konunt 
darauf  mit  zwei  Dews  (^ bösen  Geistern}  in  Schlangengestalt 
Der  Stier  fallt  durch  ihr  Gift.  Sterbend  aber  weissagt  er,  mit 
himmelwärts  gerichtetem  Blicke,  äen  endlichen  Sieg  des  Gu- 
ten.   Aus  seiner  Linken  geht  Goschorun,  seine  Seele,  und 
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steigt  Kam  Sternenhimmel  auf;  aus  der  rechten  Seite  tritt 
hervor  Kajomorts,  der  erste  Mensch.  Von  seinem  Saamen. 
nimmt  die  Erde  ein  Drittheil,  zwei  Drittheile  aber  der  Mond 
auf.  Aus  seinen  Hörnern  wachsen  die  Früchte,  aus  seiner 
Nase  die  Laucharten,  aus  seinem  Blute  Trauben,  aus  seinem 
Schweife  fünf  und  zwanzig  Getreidearten.  Ans  dem  gereinig- 
ten Saamen  wurden  zwei  neue  Stiere  gebildet,  von  denen  alle 
Thiere  abstammen  (Anhang  zum  Zendavesta  I.  2.  p.  2S5,  wo 
auch  die  Varietäten  in  diesem  Mythus  angegeben  sind,  Bun- 
dehesch  71}.  Wie  reich  die  alte  Perserreligioli  an  bedeutsa- 
men Symbolen,  besonders  aus  dem  Kreise  der  Thiere,  war, 
zeigen  die  Zendbücher  zur  Genüge.  Dort  erscheint  Ormuzd 
bald  als  Adler,  bald  als  Habicht;  der  Ized  Behram  als  Boss, 
als  Lamm,  als  Stier.  Das  Gesetzeswort  selbst  wird  zuweilen 
als  Hom-JBaum  verkörpert  vorgestellt  (s.  $.  7}. 
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Es  eröfltaet  sich  der  Kreis  der  zahlreichen  BÜthrasmonn- 
mente  mit  dem  Stieropfer.^')  Bei  der  Uebereinstimmung  im 
Wesentiichen  sind  sie  in  Nebenzfigen  sehr  verschieden,  wie 
man  sich  aus  den  Kunstbächem  von  Kircher  mid  Montfaucon 
an  bis  auf  Zoe^a  überzeugen  kann.  Das  msHge  (aus  de  la 
Chausse  Mus.  Rom.  s.  unten  Tab.  HI.  nr.  1}  gehört  zu  denen, 
welche  die  wenigsten  Attribute  haben.  Der  Ort  des  Opfers 
zeigt  gewöhnlich  den  Eingang  einer  HoUe.  Dieser  Zug  ist 
^esenth'ch.  Nach  Eubulus  hatte  Zoroaster  eine  solche  Mi- 
thrashöhle  als  Bild  der  Welt  eingerichtet  Hierbei  war  Alles 
bedeutend:  die  Dämmerung,  als  der  Uebergang  aus  Finster- 
niss  in  Licht,  war  symbolisch,  der  Fels  war  die  Materie,  und 
in  ihrem  inneren  Umk(eiise  waren  alle  kosmischen  Verhältnisse 
und  Formen  dargestellt,  die  Zonen,  die  Fixsterne,  die  Plane- 
ten, der  Thierkreis,  die  Elemente  u.  s.  w. 

Im  Eingang  dieser  Weltgrotte  erscheint  Hithras  mit  flie- 
gendem Mantel,  Phrygischer  Mätze  und  langen  Beinkleidern, 
knieend  auf  einem  niedergeworfenen  Stiere,  dessen  Schwetf 
in  drei  Aehren  ausläuft.  Der  Gott  hält  dem  Stier  mit  der 
Linken  die  Nüstern  zu,  mit  der  Rechten  stSsst  er  ihm  den 
Dolch  in  die  Vorderseite.  Ein  Hund  springt  vom  an  dem 
Stier  heran.  Eine  Schlange  kriecht  herbei,  um  sein  Blut  zu 
lecken,  und  ein  Skorpion  kneipt  ihn  in  die  Hoden.  Oben  im 
Bücken  des  Mithras  erbUckt  man  einen  Vogel.  So  weit  unser 
BOd.  Andere  zeigen  ausserdem  noch  Sonne  und  Mond  und 
eine  Ameise,    (ßo  das  Relief  in  der  Villa  Albani  bei  Zoega 

1)  Die  Tonstftndigslen  Naehweisiugeii  über  BfithrM-AbbUdimgeii  und 
Inscliriflien  Uefern  ElcMioni  de  deo  Sole  invicto  MUhrJl  p.  7.  not.  d.  tmd 
Zoega  In  den  Abhandll.  p.  146  ff.  mil  den  fleisslgen  und  gelehrten  Naob- 
Iri^en  Ton  Welcker  p.  394  ff.  ^ 
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Bassurffievi  nr.  fiB).  Eid  anderes  Mmuiiieiit  hat  zur  Rechten 
aswei  ndbinUdie  Gestattes^  emeir  Jöngling  mit  aufgerichteter 
FadLd,  einen  Greis  mit  gesenkter,  vorwärts  einen  Baum  mit 
sprossenden  Blättern,  darunter  ^aen  ^tierkopf  mit  aufgerich- 
teter FadLcl,  rückwärts  ^inen  andern  nut  Frachten,  mit  dem 
Skorpion  und  umgdiehrter  Fackel^  oben  üher  der  Höhle  sie- 
ben Dadgahs  oder  Feneraitire,  an  den  beiden  Seiten  die 
Sonne  mit  dem  Viergespann,  nach  den  vier  Weltgegenden 
gerichtet,  und  den  Mond  mit  zwd  Pferden.  Ein  drittes  (bei 
Hyde}  hat  eine  noch  reichere  Umgebung.  Ausser  dem  Ge- 
wöhnlichen, die  Planeten  mit  Sonne  uüd  Mond;  unten  das 
Meer  mit  einrai  Delphin;  neben  dem  Stier  einer  Seits  einen 
Jüng^ng  als  Besaamer  der  Erde,  anderer  Seits  einen  mit 
dem  PfeSe.  Zuweilen  sieht  man  andi  den  Palmbaum  und  an- 
dere Symbole,  ja  selbst  den  Todtenschidel,  auf  diesen  Bild- 
werken. Man  vgl.  z.  B.  die  17.  Tafel  bei  Dupuis  mit  einer 
Reihe  solcher  Mithrasmonumente. 

Der  Sinn  dieses  Stieropfers  *)  ^^  ^^^b  nun  schon  aus 
dem  Bisherigen  errathen.    Zuvörderst  bleibe  die  Erinnerung 

1}  Es  wörde  mich  hier  su  weit  iQhren,  wenn  ich  die  Gründe  aus 
einander  setzen  wollte,  welche  mich  bestimmen,  die  Vorstellung  von 
einem  Opfer  hierbei  festzuhalten.  Zoßga  (Abhandll.  p.  119  ff.)  hat  für 
und  gegen  gesprochen.  Mein  gelehrter  Freund  Weicher  widerspricht  ihm 
(p.  415)  und  meint,  die  Abendl&nder  hätten  diese  Vorstellung  hinzuge- 
than.  Die  morgenl&ndische  Bedeutung  dieser  Mithrischen  Handlung  sej 
die  „  der  JMbterie  gewesen ,  die  im  Winter  erstarrend  in  Verwesung  die 
Keime  des  Lebens  bereitet.  <<  loh  will  nur  das  Eine  bemerken,  dass  die 
Bibel  und  Theopomfus  in  der  Mauptsteüe  betan  Pliitarchu#  mioh  mehr  zu 
der  VorsteUttngsart  des  Fretherm  von  Hammer  hinziehen  (Wiener  Jahrbb. 
1818.  I.  p.  110):  „das  Opfer  des  Stiers  ist  also  zugleich  ein  blutiges 
Memsekenöpfer^  t«i  Mükrae,  dem  Vermittler,  zur  Sühne  Gottes  and  des 
MenselieB,  surVerniohtaag  itßt AJnriman%9ckeH Erbmknde,  dargebracht.^  — 
Herr  Chiigniant  (p.  356)  macht  hierbei  folgende  Aamerkiing:  „Ceat  la 
trolsiane  point  qui  fiiit  dillicalte,  dans  la  qaesüim  si  compUqv^e  des  Mir 
(hraa  ei  dea  MUluIaque»:  s'agü-'il  rMlement  d'un  sacriAce?  et,  en  ac- 
cordaal  eoM«  taw^,  Tid^e  en  etl-dl«  origiBSireiaent  cHes  lea  Perses? 
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gegenwärtige  dass  diese  Bilder  uns  erst  durch  Römisdies 
Medium  reflectirt  werden.  WiDckelmaaii ')  bemerkt,  dass die- 
ser Afithras  eine  von  Römischen  Kmistlem  gebOdete  Gestalt 
ist,  die  jene  Phrygtöche  jMätze  und  die  lange  Fossbekleidong 
als  conventionelles  Speichen  ausländischer  Tracht  eingeführt 
hatten.  Dasselbe  gilt  nun  auch  von  diesen  Monomenten  im 
Ganzen.  In  ihnen  spiegelt  sich  natürlich  der  Geist  ab,  in 
welchem  damals  die  Römer  dieses  Gebilde  des  alten  Magis- 
mus auffassten,  mit  allen  den  Züthaten  der  damit  jetzt  ver- 
webten mystischen  Dogmen  mMfor^r Religionen.^}    Aber  auch 

Que  Üant-ll  entendre  an  fond,  par  ce  sacrifice?  Les  Pdrses  y  atUchaienfc- 
lls  le  m^e  sens  que  les  Romains,  et  l'oni-ils  refi^sent^  sous  les  me- 
ines symboles?^^  Hierauf  verweist  er  auf  seine  Note  8  und  9  zu  diesem 
Capitel.  Aus  letzterer  fuge  ich  folgende  SteUe  Uer  bei  Cp-  739  D:  ^^P^r- 
sonne  ne  doute  aigourdhui  que  les  bas^reliefs  mithriaques  ne  represen- 
tent  un  sacrifice,  et  un  sacrifice  essenttellement  symbolique;  que  cette 
representation  ne  seit  placke  dans  un  point  de  Tue  astronomlque  et  ca- 
lendaire;  qu^enün,  si  la  forme  du  sacrifice,  tel  que  nous  voyons  figure 
dans  les  monumelis,  n'appartient  point  prlmitiTement  k'hi  rellgion  du 
Zoroastre ,  si  meme  V  Idee  n^  en  fut  point  imm^diament  empruntee  de 
cette  rellgion,  du  moins  et  cette  id^e,  et  les  principauz  sjmboles  qui 
r  expriment,  ont  leurs  profondes  racines  dans  les  yieilles  doctrlnes  de 
r  Orient.  <^  Er  glaubt  dass  diese  Idee  ihrem  Princip  nach  mit  dem  Indi- 
schen Pantheismus  zusammenhänge  und  darauf  im  Laufe  der  Zeiten,  man- 
nigfach vermischt  mit  andern  Religionen,  sich  bis  zu  den  Römern  fort- 
gepflanzt habe. 

1)  Gesch.  der  K.  I.  p.  156  ff.  neueste  Ausg.  vgl.  Fea  ebendaselbst 
547.  549.  p.  377  f. 

2)  Auch  Eichhorn  a.  a.  0.  I.  p.  14  behauptet,  dkss  die  Mithrasmo- 
numente  aus  der  sp&teren  Periode  der  guten  Künste  seyen,  dass  sie  auch 
nicht  Persischen  Mustern  nachgebildet,  im  Gegenthe'il,  dass  sich  Vieles 
auf  denselben  finde,  das  mit  der  Lehre  und  den  Gebrauchen  der  Magier 
in  geradem  Widerspruche  stehe.  Jedoch  Hesse  sich  nicht  bezweifeln, 
dass  die  Romer  durch  ihre  Symbole  dasselbe  hätten  andeuten  .woUen, 
was  die  Magier  von  Mithra  gelelirt  hätten. 

Derselbe  (p.  16)  bemerkt,  dass  die  Emenerong  des  Natorlebens, 
die  neugeborene  Natur,  zwar  durch  treffiende  193rmbole' nach  den  Lehren 
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die  Perser  selbst. gaben,  wie  bereits  Oftrres  (L  p.  916  f. )7^ 
bemerkt  9  diesm  Mithras  and  seiner  Opferiiandlnng  verschie- 
dene Bedeatimgen.  Vorerst  war  er  der  Sohn  des  Persischen 
Urbergs  AlbordL  ESr,  dar  FewritraU ,  aas  dem  Steine 
hervorgesprimgen,  und  die  Erde  darchströmend  und  durch- 
glühend. Der  Stier  aber,  den  er  am  Eingange  der  Höhle 
würget,  ist  emmal  die  Erde  selbst,  die  einst  der  grosse 
Dschemschid  (als  das  personifidrte  Sonnenjahr}  mit  dem 
goldenen  Dolche  gespaltet  Höher  gefasst,  wie  wir  oben  bei 
Porphyrios  lasen,  ist  der  Stier  die  die  Keitne  tragende  Materie, 
und  Mithras,  männlich  gedacht,  ihr  JSröffner,  der  den  Schoos 
ihrer  befruchteten  Gewässer  demiurgisch  löse$.  Astronomisch 
gefiisst  ist  Mitbras  die  xeugende  Senne,  getragen  von  dem 
Aeqoinoctialstier,  dem  Saamenbewahrer.  Dieser  ist  das  Haus 
der  Venus  und  die  Exaltation  des  Mondes.  Nach  der  Früh- 
lingsgleiche  tritt  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Stieres  ein, 
sie  spaltet  ihn,  und  sein  Blut  fliesst  warm  und.  fruchtbar  zur 
Erde  nieder.  Mit  der  Herbstgleiche  geht  die  Sonne  in  den 
Skorpion.  Jetzt  versiegt  die  gebärende  Kraft  der  Erde.  Der 
Skorpion  nagt  an  den  Testikeln  des  Stieres.    Dahin  deuten 


<ler  Bflagier  angedeutet  wurde  ^  düss  sie  jedooh,  indem  sie  nur  denen, 
die  Magische  Bildung  und  Lehre  genossen ,  yerstandllch  waren^  Griechen 
und  Römern,  die  unter  ganz  yerschiedenem  Himmel  lebten,  und  deren 
Charalcter  und  Denkweise  von  dem  der  Magier  verschieden  war,  unver- 
ständlich bleiben  mussten.  Darum  hätten  die  Römischen  Künstler  mit  den 
ausländischen  Bildern  die  eigenen,  llmen  hinlänglich  bekannten  von  der 
schaffenden  Naturkraft  verbunden,  und  hieraus  sey  jene  Mischung  von 
Attributen  und  Symbolen  in  den  meisten  Mlthrasmonumenten  7.u  erklären. 
Da  nun  dasselbe,  was  die  Magier  ihrem Mithras  beigelegt,  Griechen 
und  Römer  der  Sonne  beilegten,  so  habe  die  Vergleichung  beider  sehr 
nahe  gelegen,  zumal  da  Mithras,  wie  ApoUo,  als  ein  Jüngling  darge- 
steUt  wurde,  und  beiderseits  der  Stier  seine  Bedeutung  gehabt ;  und  so 
8^  von  jener  Zeit  an  Jlfi^Ara«  als  Sonne  genommen,  und  mit  aDen  ihren 
Attributen  ausgeschmückt  worden.  Meine  eigene  Meinung  wird  aus  dem 
Bisherigen  wie  aus  dem  Verfolg  deutlich  werden. 
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muh  dite  tbrigen  AttrflMe:  der  grilimide  Bum,  das  Fruk- 
UngBlMj  der  Jttag^og  mit  geMbener  FtakA  u.  s.  w.;  hin- 
wieder der  HirlMt  in  setsen  Bfldeniy  im  Fmekit  tragenden 
Baume  mit  dem  l^erpion,  mi  Grdse  mit  gesttkter  Faekel, 
kl  der  Sdila^g^  Sedaon  oben  über  der  HöUe  Sonne  und 
Mttad  und  die  meben  Pyreen  ak  Symbide  der  sieben  Planeten. 

Ans  der  Daristellang  der  Aeqninoetien  ^oreb  den  Stier, 
ab  Zeichen  der  Frohiingsgleidie,  und  durch  den  Skorpüm, 
ab  berbstlichea  Zeicken,  schlieast  Dupn»  (^Orig.  Y.  p.  IST 
sq.y  aitf  das  hohe  Alter  der  Originale  jener  Bildwerke.  Jene 
Zeidien,  sagt  er^  aeyen  ohngefiihr  seit  4BM  Jahren  vor  der 
ehristUehen  Aere  in  ilen  Aeqnino^ien  gestantoi.  Seit  9fiM 
Jahren  vor  derselben  Zeitrechnang  seyen  die  Zeichen  des 
WiMon  nnd  der  Waage  an  deren  Stdle  getreten.  Wir  woir 
len  h(ßrbei  lidber  beriditai,  ab  nrtheilen,  halten  es  abar  fär 
zfweckmäss%9  solche  Ideen^  die  zn  weiterar  Forschmig  reizen 
mosseB,  hier  niedenDolegen. 

In  der  Kommologie  eriiaiten,  wie  bemerkt,  Büthras  nad 
Stier  eine  höhere  Bedeatong.  Im  Zendavesta,  wie  wir  sahen^ 
hat  j^ier  Abndad,  ab  Urstier,  ans  dem  die  Keime  aller  We- 
sen quellen,  ganz  angezweifelt  diesen  höheren  Sinn.  Dort 
bt  er  der  weissagende  Stier,  der  den  Untergang  der  Hölle 
verkündigt.  Dort  sind  Schlange,  Skorpion  und  Ameise  Bflder 
des  Ahriman  und  seiner  Gefiihrten  ans  der  Finsternis,  die 
den  Stier  der  Welt  erwürgen.  Hier  erhält  auch  der  Rmd, 
der  den  sterbenden  Stier  ansieht,  eine  höhere  Bedeutung.  Er 
gehört  dem  guten  Gebte  an.  Es  bt  der  Hund  des  Trostes, 
der  den  Sterbenden  an  den  TofeMer  erinnert,  an  db  Wieder- 
gebart nach  AMaof  des  grossen  WdtjidureB^  Bild  des  Sirius 
bt  er,  des  Himdtsienm,  Soikie  genannt  bei  den  Aegyptiem, 
TaseUer  bei  den  Persern.^)    Wenn  ernst  in  der  Fälle  der 


1)  Btadg«  Nevere  woOm  d€n  Toitkter  tar  den  PUm^em  Mar»  nähr» 
nta;  Rluido  CHetttge  Sage  dw  SSeadToDu  p.  255  C)  ür  &m  Plsasten 
Jjipiter.  -*-    AUetn  fr  kMnat  aoofc.  all  aora  «der  ulMt  der  Hand  der  hlnua- 
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Zeit  der  St^m  des  Hundes  die  Well  wieder  mAliAt)  diaii 
bricht  der  gresse  Tag  der  WiedctWlefc—g  «k  Daher  jene 
Sitte  der  Perser  am  Lager  der  Steob^idei^  So  yn»  es  mtt 
ihnen  zu  Ende  ging,  fthrte  maA  ihnen  dnen  Hand  YOt^  der 
ans  ihrer  Band  einen  Bissen  tmfßmg*  Diese  HMdlwg  hjess 
Sagdi^,  der  Bund  ai^tet  —  ein  trastvoltes  SinnMd  der  i»J^ 
nuttg$rmehen  VtmterhUekkmL^')  So  bückt  nnn  auch  hier  der 
Hund  den  sterbenden  Stier  an»  Anch  er  weissagt  die  bessere 
Zaku^,  und  ist  mitfasn  sdbsl  Bild  der  WMerheMtmg.  In 
ühnlicher  Bedeutung  nehmen  eiirige  Indiadie  Stamme  ^XulL 
Dort  nimmt  der  Sterbende  den  Schweif  der  Kuh  in  die  Hand, 
um  dadurch  sane  Sede  xu  rda^n  (^Dupviis  V.  p.  1281}. 

Nach  Eubtthis  soUte  man  vermnthen,  dass  sehen  die  Pev^ 
ser  Mähr0$mg$tenm  in  hefligtt  Orotten  fl^iarteQ.^)  Wen%* 
stena  verst^  Poridiyrtus  (de  antr«  N.  eap.  9y  jene  Stdle 
von  Zoroaster's  HeUe  so^  Wie  dem  auch  a^r:  oin  eärimo- 
hfenreicher  Geheimdienst  war  es,  den  man  ik  der  Ronasch^ 
Periode  dem  Mithras  zu  Ehren  begoig«  Vor  der  Aufiiahme 
ging  dne  Stufenfolge  voa  Präfongen  her,  die  Einige  bis  sn 


lischeh  Heerde  und  als  Begleiter  der  Seelen  vor,  und  ist  kein  anderer  ^Is 
der  Sirius  (vgl.  GuigniAut  Notes  p.  713  sqO* 

1)  Zeudavesta,  von  Kleuker  in.  $.  11.  p.  250  f.  und  Anhang  n.  1. 
p.  103  f.  und  3.  p.  71,  wo  über  die  Hochachtung  dieses  Thleres/  so  wie 
seinen  Gebrauch  bei  den  Todten,  genauer  nach  den  Stellen  der  Griechen 
und  der  Zendbücher  gehandelt  ist,  in.  welchen  letzteren  er  auch  überhaupt 
als  Bild  der  Treue  und  Wachsamkeüt  erscheint.  VgL  auch  Herder's 
Vorwelt  p.  271.  272.  Wegen  dieser  Beziehung  auf  To4  und  Unsterb" 
Uchkevt,  sehen  wir  eine  Menge  Hunde  auf  dem  Grabmale  des  Darlus 
Hystaspis  ausgehauen;  s.  unsere  Tafel  XXXn  nach.  Hoeck  Monument» 
etc.  tab.  I.  vgl,  p.  11.  13.  VgL  auch Heerenldeen  I.  1.  p.  255 der  dritten 
Ausg*  und  Nachtrag  Y. 

2)  Von:  dem  Persisdbe»  B^sterien  handeln  Zoeg»  in  den  Abhandlnn- 
geB  p.  1^  C  CvgL  Wetobnr  dasu  p.  406  C)  oud.  dar  Vevfiuser  der 
bemeiteoewerthen  Schrilt«  MHe  AUgepenwari  Gottes,  im  sweiton  Band« 
CBtoiiia  betitelt)  p«  96  C;  werapf  iohf  meise  Leaar  varwaUa. 
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achtzig  angegeben 9  von  linderer  Art  zuerst,  und  so  weiter 
bis  zn  den  lebensgefilhrlichsten.  9  Ea  scheint,  dass  die  Prie- 
ster über  der  strengen  Haltung  dieser  Proben  mit  grosser 
Genauigkeit  wachten.  Darauf  folgten  die  Gebriuche  der  Ein- 
weihung. Dabei  kommt  auch  eine  Wassertaufe  vor  (j.  Terr- 
tullian.  de  baptism.  Y.  p.  298  ed.  Rigalt}.  Bs  werden  Zeichen 
erwähnt,  die  man  dem  Einzuweihenden  auf  die  Stirne  drückte 
(^TertulL  de  praescr.  haeres.  Y.  40}.  Ein  mystischer  Trank 
aus  Wasser  und  Mehl  wurde  unter  Aussprechung  gewisser 
Formeln  genommen  (lustin.  Martyr.  Apolog.  M).  Wenn  St. 
Croix  (]a.  a.  0.  p.  ISO.  I4T}  die  Meinung  der  christlichen 
Yiter,  wonach  alle  diese  Gebräuche  dem  Christenthum  abge- 
borgt waren,  sofort  annimmt,  so  möchte  ich  hingegen  bei 
einigen,  z.  B.  bei  jener  Taufe  und  jenem  Tranke,  an  die 
Eleusinien  erinnern.^)  Eben  so  wenig  möchte  ich  mit  PoMert* 
(^zu  den  Picturae  in  Yasculis  Etruscis  Tom.  II.  cap.  IS.  p.  SO 
—  54)  jene  Yorstellungen  auf  Grossgriechisdien  Yasen, 
die  eine  Feuer-  und  Wasserreinigung  darzustellen  scheinen, 
sofort,  ohne  bündigere  Beweise,  auf  Italische  MithrasmystMen 
beziehen,  zumal  da  die  Bacchischen  Weihen  urkundUch  diese 
.und  ähnliche  Gebräuche  hatten. 


1)  Nonntts  ad  Gregor.  Nazianz.  p.  131.  145  ed.  Etoii.  oonf.  Sainte 
Croix  Recherches  sur  les  in3rsteres  du  Paganisme  Tom.  n.  p.  126  sqq. 
sec.  edit.  Zu  den  Qaellen  vgL  man  die  Stelle  des  Nonnns  bei  Montfiiu- 
con  (Diar.  Italiae  p.  201).  Derselbe  berührt  diese  Mysterien  in  den 
Schollen  zum  Gregor.  Nazianz.  dq  tu  tpwm^  womit  Eudociae  Violarium 
zn  vergleichen  ist  p.  291  und  jetzt  auch  noch  der  Griechische  Scholiast 
zu  den  Gedichten  desselben  Gregorios  (Schol.  ad  Gregor.  Naz.  Carmm. 
p.  49  ed.  GkOsford.). 

2)  Auch  SUvestre  de  Sacy  zu  St.  Croix  a.  a.  0.  p.  147.  not.  1  wi- 
derspricht der  Behauptung  von  St.  Croix ,  da  ja  offenbar  einige  Gebrftuche 
unbezweifelt  der  alten  Perserreligion  angehörten,  andere  aber  aus  den 
Mysterien  der  Ceres,  Cybele  und  des  Bacchus  genommen  werden  konnten. 
Allerdings  Iconnten  auch  einige  christliche  C^riuche  mit  eingeführt  wor- 
den seyu;  aUein  es  liesse  sich  doch  weder  dies  im  Allgemeinen  vom 
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Die  Mithrasmysterien  hatten  sieben  Grade,  nach  der  Zahl 
der  Planeten.')  Der  erste  enthielt  die  Streiter  (milites>  In 
diesem  Ordensnamen  erkenne  ich  Ideen  des  Zendavesta,  der 
ja  ganz  auf  die  Yorstellongf  der  Streitbarkeit  im  Dienst  des 
Ormuzd  gebaut  ist ,  nnd  dessen  einer  Thefl  daher  seinen  Na- 
men hat  Vendidad  heisst  er,  d.  h.:  auf  satm  Streit  wider 
Ahriman!  Bei  der  Aufnahme  in  den  ersten  Grad  ward  ein 
Kranz  mit  den  Worten  überreicjbt  und  aufgenommen :  Mithras 
ist  meine  Krone  ([Tertull.  de  coron.  sect  15}.  Die  Mitgh'eder 
des  zweiten  Grades  hiessen  Löwen,  und  die  Frauen  Hyänen 
(Porphyr,  de  Abstin.  IV.  la  p.  850).  Ohne  Zweifel  hatten 
diese  Namen  einen  doppelten  Sinn.  Einmal  mochte  der  Löwe 
auf  die  bewiesene  St&rke  in  den  Prüfungen  gehen,  sodann 
gewiss  aber  auch  auf  Seelenwandemng  durch  den  Thierkreis. 
Dies  letzte  sagt  Pallas  bei  Porphyrius  I.  I.  ganz  bestimmt. 
Er  dringt  so  sehr  auf  diesen  höheren  Sinn ,  dass  er  den  ge- 
wöhnlichen blos  vom  Thierkreise  sogar  zu  verwerfen  scheint 
Doch  will  er  offenbar  nur  den  Abstand  dieser  Erklärung  gegen 
jene  höhere  zeigen.  Ein  weiterer  Grad  (Coracia)  enthielt  die 
Rahen.  Ob  dies  der  dritte  war,  ist  aus  Porphyrius  L  1.  nicht 
ganz  deutlich.    Darauf  lisst  man  die  Wurde  des  Persee^') 

Ganzen  behaupten,  noch  mit  Sicherheit  bestimmen,  welche  Gebräuche  der 
Mithrasdienst  aus  fremden  ReUgionen  sich  angeeignet.  Er  äussert  hier- 
auf seine  Verwunderung  über  die  entgegengesetzte  Meinung  von  Dupuis, 
dass  das  Christentbum  nur  ein  Zweig  des  Mithrasdienstes  sey.  —  Und  doch 
ist  diese  Meinung,  wie  wir  oben  gesehen,  neulich  wieder  aufjgeuommen 
worden. 

\^  S.  St.  Croix  a.  a.  0.  p.  130  sqq. 

2)  Dass  Perses  wohl  nicht,  wie  St.  Croix  a.  a.  O.  p.  131  wiU,  für 
Versa,  Perser,  sondern,  so  wie  die  folgenden  Namen,  Brondus^  Heims, 
für  den  Namen  einer  Gottheit  oder  einer  mythologischen  Person  zu  neh- 
men sey,  hat  schon  Silyestre  de  Sacy  in  der  zweiten  Note  ebendas.  be- 
merltt,  zumal  da  Einige  einen  Sohn  der  Sonne,  Perses,  kennten,  und 
nach  Porphyrius  (de  antr.  Nymph.  cap.  16u  p.  16)  Perses  und  Mithras 
ein  und  dasselbige  Wesen  seyen. 
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(blgen.  Mftturas,  wie  oben  beveriLt^  hiees  eelbet  so.  Aach 
w&rd  er  aof  einer  losdirift  PenUkm  genannt  (%ihnken.  ad 
Porphyr,  de  antro  Nymph.  p.  16).  Darauf  folgten  die  Grade 
des  BrmdM  nnd  des  Helim.  Die  lli^;lieder  des  letzten  und 
höchsten  Grades  hiessra  Väter  QrtarifeQ  y^^  Alle  diese  Stufen 
werden  mat  Inseiuriften  und  in  SchrtflsteUem  durdi  die  Benen- 
nungen LeoBtica)  Coracia,  Patrica  und  dergl.  bezeichnet. 
Dass  Jeder  Grad  seine  eigenen  Ldiren  und  Gebräuche  hatte, 
ergiebt  sich  von  sdbst,  and  wird  historisch  durch  ein^e  Züge 
bestätigt.^)  So  brachte  man  im  Grade  der  Persica  nur  Homg 
dem  grossen  Perses  (^Mithras^  zmn  Opfer  (Porphyr,  de  antr. 
N.  cap.  16)*  Wer  in  die  Leontica  eingeweihet  ward,  trug 
ein  KIdd,  besetzt  mit  allerlei  Thierfiguren  (Porphyr,  de  Ab- 
stitt.  L  L}.  Auch  hier  wieder  eine  AehnUchkeit  mit  Aegypti- 
scher  Sitte.  Nach  Diodoros  (^L  tt}  trugen  dergleichen  In- 
signien  die  beeren  Gasten  dieses  Landes.  Auf  die  Leontica 
mag  sich  andi  der  Löwe  b^^en,  dai  man  beim  Stieropfer 
des  Mithras  zuweilen  sieht  Auf  die  Coracia  deutet  man  den 
Maien,  der  eben  so  oft  dabei  sichtbar  ist,  und  den  Zoega  nor 

1)  Hierbei  mnss  man  d&ran  denken,  dMs  BDthras  Tonui^sweise  der 
Vaier  hieas.  Hermes  spricht  beim  Jolianu  (in  Caesaribns  p.  336  Span- 
hem.):  y^I^ii^  l^ibe  ich  yerii^en^  den  Vater  Büthras  zu^erkennen^  (^oi 
^  -—  MtiHü  TOP  na%4ga  Mi&gn¥  im/pZptu')y  und  Porphjrrins  (de  antr. 
N3rmpb.  VI.  p.  7  Ooens.)  sagt:  99 zur  Ehre  des  Allschopfers  und  Vaters 
Biithra^'  Ctiq  vi^^i»  tov  naanwß  iifMjtmt  xcti  naxqo^Ml&^v")»^^  Aber  auch 
Priester  des  ^thras  wurden  swrc^c  genannt.  So  heisst  es  beim  Euna- 
pitts  (in  Maxime  p.  52  ed.  Boiss.)  Ton  einem:  no%f[Q  vp  ttj^  Mt&g^ttuijq 
«cicT^o  und  ein  Septimius  wird  in  einer  Inschrift  Pater  et  sacerdos  in- 
▼icü  Alithrae  genannt.  Doch  scheint  dieser  Name  von  Priestern  mehrerer 
Ciettheiten  im  Gebrauch  gewesen  zu  seyn^  so  wie  mater  (Mutter)  von 
Pfiesterinnen  (s.  Boissonade  und  Wyttenbach  zur  angeführten  SteUe  p. 
300  9q.  p.  183  sq.). 

2)  Es  Hlsst  sich  aber  auch  vermuthen,  dassmthras  in  den  verschie- 
denen Graden  der  Bfithriaca  verschieden  nach  seinen  niederem  und  höheren 
Werden  bis  endlich  zur  Idee  des  hbehetem  Wesene,  Zeruane  Akerene, 
selber  auf^^efiisst  und  vorgesteUt  worden  ist. 
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fb  ^le  OrieeUMte  UmilratiiBg  der  Waldtaube  hiUt.  -Die 
Patres  (VJUier)  Ueeseo  in  der  Ordens^raeiie  jüter  nd  Ba- 
Uckt^y  sa  vfie  man  die  Epaptm  Greife  nannte,  nnd  ab  Greife 
in  myst^iöser  YerbäHnng  darstellte.  Nach  HieFonymus  (epist 
ad  Laet  7}  and  nach  den  Inschriften  (Remesios  L  48}  seheint 
jene  thierisdie  Synbdik  mehreren  Graden,  ab  dem  der  C<h 
races,  gemein  gewesen  ea  seyn. 

Unter  die  geheimen  Symbole  der  höheren  Ldire  rechnete 
man  anch  jene  Stttfenbahn  mU  acht  Thüren  von  verschiedenem 
Metall,  mit  Bezog  aitf  Sonne,  Mond  nndnaneten  und  anf  den 
Gang  der  Seelen  dmrch  dieselben,  nach  einer  Anordnung,  der 
das  Diatessaron  oder  die  Ooaite  zum  Grande  gelegt  war  (Cel^ 
SOS  beim  Qrigenes  VI.  p.  9112.  p.  646  de  la  Rae.  cf.  St  Croix 
1.  L  p.  116  sqq.  ^)}.  Aveh  dieses  könnte  aof  s^jr  alter  Symbdik 
beridien.  Dass  man  die  Planeten  fröhoekig  hBdlich  darsteiite, 
zeigen  mehrere  Sparen.  Paosaniaa  (^Lacon.  cap.  M}  deotet 
sieben  alte  Spitzsäalen,  die  er  in  GriechenlMid  sah,  auf  die 
sieben  Planeten;  und  die  verschieden  colorirten  sieben  Maa- 
ern,  womit  der  Meder  Dejofc  die  verschiedenen  Räome  vott 
Ekbatana  nmsdüoss  (Berodot  L96},  gehör»  wahrs^einlick 
auch  in  diesen  Kreis  naiver  Sinnbildnerei.  Im  Mithrasdienst 
hatten  jene  Thore  aber  ausserdem  noch  jene  andere  Beziehung. 

Alle  diese  S^ren  uralter  Symbole  und  Gebräuche  spre* 
eben  f&r  den  fiiiken   Vnprmng  wm  MXkrarnngderim  in  der 


1)  St.  Croix  spricht  dort  nur  toh  sieben  TkiStren,  indem  er 
einer  andern  Lesart  in  der  SteUe  des  Origenes  folgt;  und  hierin  stimmt 
ihm  auch  Silvestre  de  Sacy  bei,  da  jene  Stelle  nach  der  vulgftren  Lesart 
offenbar  verdorben,  und  überhaupt  immer  nur  ▼on  stehen  TMrem  die 
Rede  sey.  —  Die  Worte  heissen  nach  der  gewöhnlichen  Lesart:  iijUJe«x$ 
vyffnvXoq,  M  ^  avr^  nvXii  oyäoti.  Die  nachfolgende  Aufefthlung  zeigt 
aber,  dass  nur  von  sieben  Stufen  die  Rede,  und  daher  die  Verbesserung 
^TiTttnvXoq  richtig  ist.  Nach  Einsicht  der  SteUe  in  der  besseren  Ausgabe 
trete  ich  daher  dem  genannten  Ctelehrten  jetzt  bei,  ohngeaohtet  Zo6ga 
in  den  AbhandlL  p.  136  auch  Ten  acht  Pforten  redet.  Auch  Uun 
scheint,  wie  mir  vorher,  die  bessere  Lesart  «nbekannt  gewesao  za  aejtu 
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Religion  des  Oriente. *}  In  der  Art  hiiig^egeli,  wie  sie  seit 
Pompeios  im  Btaiisehen  Reiehe  begangen  worden  ^  zeigt  sidi 
in  wesentlichen  Stücken  grosse  Verschiedenheit  vom  hefligen 
Dienste  der  Perser.  Die  neuen  Mithriaca  zum  Beispiel  forder- 
ten von  ihren  Anhängern  h&ufige  und  strenge  Fasten,  ja  in 
den  höheren  Graden  legten  die  Priester  manchen,  die  nach 
höchster  Vollkommenheit  strebten,  das  Cölibat  auf  (Tertullia- 
nus  de  praescript  haer.  140}.  Nun  bemerken  aber  die  lieber- 
setzer  der  Zendbucher,  dass  dem  Zoroastrischen  Gesetze  die 
Fasten  Völlig  fremd  waren,  und  dass  es  eben  so  wenig  den 
ehelosen  Stand  begünstigte  (Anquetil  Zendavesta  T.  III.  p. 
eoi.  Freret  Memoir.  de  TAcad.  des  Inscr.  XVL  p.  S83). 
Auch  habe  ich  oben  (^$.  8}  aus  dem  Geschichtechreiber  Duris 
ganz  andere  Nachrichten  vom  ali-PerBisehen  Mithrasdienste 
gegeben.  Festliehe  Lost  imd  laotes  Wohllebeii,  nicht  ernste 
Stifie  und  strenge  Entsagung,  war  sein  Charakter.  Unter 
diesen  Umständen  müssen  diese  härteren  Verfügungen  ent- 
weder für  spätere.  Neuerongen  der  Priester  gelten^  und  so 
manches  Andere'  scheint  ja  eipe  Amalgamation  mit  andern 
Religionen  zu  bestätigen,  odar  man  muss  diesen  Geheimdienst 
aus  einer  andern  Asiatischen  Quelle,  als  aus  dem  Perwcben 
Magismus,  herleiten.  Freret  a.  a.  0.  hat  auf  Babylonischen 
Ui*sprung  gei'athen.  Audi  Kleoker^  Anhang  zum  Zendavesta 
IL  8.  p.  IM)  vermuthet,  dass  diese  ursprunglich  Babyloni- 
schen Weihen  von  den  Persischen  Magiern  später  angenom- 
men wären.  Oder  man  sucht  die  Wurzel  der  Mithriaca  im 
älteren  Sabäismus  vor  Zoroaster  auf.  So  liessen  sich  freihch 
die  Abweichungen  vom  alten  Zendgesetz  und  die  Ueberein- 
stimmungen  damit  am  ungezwungensten  erklären. '3 


1)  V.  fUmnier  (Wiener  UU.  Zeit.  1816.  nr.  92.  p.  1462  ff.)  erklärt 
die  Mithriaca  für  unbezwtifelt  Persischen  Ursprungs,  jedoch  mit  Indi- 
schen Zuthaten  vermischt 

2)  Silveatre  de  Sacy  (in  den  Noten  zn  St.  Croix  p.  144  sqq.),  der 
einerseits  die  St&rke  der  von  Rreret  gegen  den  Persisoiien  Ursprung  der 
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MilhriAca  beigebrachten  Bewetegrdnde  anerkeimly  führt  doch  aiidk  wieder 
Vieles  auf,  welches  uns  nothige^  in  Persien  den  Ursprung  dieses  Cnltiur 
za  Sachen.  Da  aber  in  Persien  selbst  gar  keine  Mithrasmonnmente  ge- 
Ainden  werden,  bei  andern  Ueberresten  der  alten  Religion  Persiens,  da 
•femer  auf  denselben  Monumenten  ftusserst  selten  Feuer  und  ihm  gewei- 
hete  Altare  erscheinen,  sondern  nur  brennende  Fackeln,  von  Genien  oder 
niedem  Gottheiten  getragen,  so  kdnne  man  liieraus  schliessen,  4ass  die 
Symbole  des  Mithrasdienstes ,  bevor  er  zu  den  Griechen  und  Römern 
überging,  von  einer  Nation  angenommen  worden  seyen,  welche  die 
Bonne  und  die  Sterne  anbetete,  oder  wenigstens  ihnen  eine  sinnliche 
Verehrung  Cnn  culte  sensible)  weihete,  wie  die  Perser,  bei  welcher 
jedoch  die  Verehrung  des  Feuers  gar  nicht  verbreitet,  oder  doch  nur 
sehr  unbedeutend  war.  Und  dieses  Volk  habe  mit  jenem  Cultus  die  dem 
Persischen  Religionssjrstem  ganz  fremden  Gebräuche  und  Einrichtungen, 
welche  sich  auf  Enthaltsamkeit,  Fasten  u.  s.  w.  bezogen,  verbunden.  So 
gehöre  also  der  Mithrasdienst  im  eigentlichen  Sinne  nicht  nach  Persien, 
sondern  letzteres  habe  blos  einen  Theil  der  Symbole  jenes  ngrsteriösen 
Cultus  geliehen.  Und  auf  diese  Weise,  glaubt  Silvestre  de  Sa^,  Uessen 
sich  alle  Schwierigkeiten  heben,  v.  Hammer's  Ansitzt  haben  wir  in  der 
vorhergehenden  Anmerkung  gegeben. 


Creu%er^s  deutsche  Schrüten.    I.  2.  1^ 
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Religion  des  Oriente.*}  In  der  jiri  iangeget^  yne  sie  seit 
Pompeins  im  Kömisehen  Beiehe  begangen  worden  ^  zeigt  sidi 
in  wesentlichen  Stücken  grosse  Verschiedenheit  vom  hefligen 
Dienste  der  Perser.  Die  neuen  Blithriaca  zum  Beispiel  forder- 
ten von  ihren  Anhängern  h&nfige  und  strenge  Fasten,  ja  in 
den  höheren  Graden  legten  die  Priester  manchen,  die  nach 
höchster  Vollkommenheit  strebten,  das  Cölibat  auf  (Tertullia- 
nus  de  praescript  haer.  140}.  Nun  bemerken  aber  die  lieber- 
setzer  der  Zendböcher,  dass  dem  Zoroastrischen  Gesetze  die 
Fasten  völlig  fremd  waren,  und  dass  es  eben  so  wenig  den 
ehelosen  Stand  begünstigte  (^Anquetil  Zendavesta  T.  III.  p. 
001.  Freret  Memoir.  de  TAcad.  des  Inscr.  XVL  p.  S83}. 
Auch  habe  ich  oben  (^$.  8}  aus  dem  Geschichteehraber  Duris 
ganz  andere  Nachrichten  vom  aU-P^räsehen  Mithrasdienste 
gegeben.  Festliehe  Lost  imd  laotes  Vrohlleben,  nicht  ernste 
Stille  und  strenge  Entsagung,  war  sein  Charakter.  Unter 
diesen  Umstanden  müssen  diese  härteren  Verfügungen  ent- 
weder für  spätere.  Neueningen  der  Priester  gelten^  und  so 
manches  Andere'  seheint  ja  eipe  Amalgamation  mit  andern 
Beligionen  zu  bestätigen ,  oder  man  muss  diesen  Geheimdienst 
aus  einer  andern  Asiatischen  Quelle,  als  aus  dem  PerMchen 
Magismns,  herleiten.  Freret  a.  a.  0.  hat  auf  Babylonischen 
Ursprung  gei'athen.  Auch  Klenker  (Anhang  zum  Zendavesta 
II.  8.  p.  IM)  vermothet,  dass  diese  ursprünglich  Babyloni- 
schen Weihen  von  den  Persischen  Magiern  später  angenom- 
men wären.  Oder  man  sucht  die  Wurzel  der  Mithriaca  im 
älteren  Sabäismus  vor  Zoroaster  auf.  So  liessen  sich  freilich 
die  Abweichungen  vom  alten  Zendgesetz  und  die  Ueberein- 
stimmungen  damit  am  ungezwungensten  erklären.'} 


1)  V.  fUmnier  (Wiener  LiU.  Zeit.  1816.  nr.  92.  p.  1462  ff)  erklärt 
die  Mithriaca  für  unbezweifelt  PersiscI^en  Ursprungs ,  jedoch  mit  Imdi^ 
sehen  ZuthaJten  vermischt, 

2)  Silveströ  de  Sacy  (in  den  Noten  bu  St.  Croix  p.  144  sqq.)^  der 
einerseits  die  St&rke  der  von  Kreret  gegen  den  Persischen  Ursprung  der 
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Ifithriaca  beigebrackcen  Beweisgründe  anerkennt^  f&hrl  dooh  audi  wieder 
Vieles  auf  9  welches  uns  nothige^  in  Persien  den  Ursprung  dieses  Gnltus 
zu  suchen.  Da  aber  in  Persien  selbst  gar  keine  Mithrasmonumente  ge- 
funden werden  y  bei  andern  Ueberresten  der  alten  Religion  Persiens,  da 
•femer  auf  denselben  Monumenten  äusserst  selten  Feuer  und  Uun  gewei- 
bete  Alt&re  erscheinen ,  sondern  nur  brennende  Fackeln,  von  Genien  oder 
niedem  Gottheiten  getragen ,  so  kdnne  man  hieraus  schliessen,  dass  die 
ISjmbole  des  Mithrasdienstes,  beyor  er  zu  den  Griechen  und  Römern 
überging  y  Ton  einer  Kation  angenommen  worden  seyen,  welche  die 
Sonne  und  die  Sterne  anbetete ,  oder  wenigstens  ihnen  eine  sinnliche 
Verehrung  Cnn  culte  sensible)  weihete,  wie  die  Perser ,  bei  welcher 
jedoch  die  Verehrung  des  Feuers  gar  nicht  verbreitet ,  oder  doch  nur 
sehr  unbedeutend  war.  Und  dieses  Volk  habe  mit  jenem  Cultus  die  dem 
Persischen  Religionssjstem  ganz  fremden  Gebräuche  und  Einrichtungen, 
welche  sich  auf  Enthaltsamkeit,  Fasten  u.  s.  w.  bezogen,  yerbunden.  80 
gehöre  also  der  Bfithrasdienst  im  eigentlichen  Sinne  nicht  nach  Persien, 
sondern  letzteres  habe  blos  einen  Theü  der  Symbole  jenes  mysteriösen 
Cultus  geliehen.  Und  auf  diese  Weise,  glaubt  Silvestre  de  Sacy,  llessen 
sich  alle  Schwierigkeiten  heben,  v.  Hammer's  Ansicht  haben  wir  in  der 
vorhergehenden  Anmerkung  gegeben. 
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Die  Gewhiehte  der  Mithriaea  tritt,  wie  bemerkt,  erst  mit 
der  Römischen  Periode  mehr  aus  dem  Donkel  hervor.  Dass 
sie  sich  über  Armenien,  Cappadocien,  Pontns  nach  Cflicien 
nnd  im  übrigen  Kleinasien  verbreitet  haben,  geht  aus  Mehre- 
rem  hervor,  vorzüglich  aus  dem  Gange,  den  der  Dienst  der 
Anaitis  und  anderer  Gottheiten  genommen.  Auch  in  Syrien, 
Palästina  und  in  angranzenden  Landern  sucht  man  Spuren 
davon.  So  sieht  z.  B.  Dupnis  (ID.  p.  786}  in  dem  Molochs- 
dienste  der  Ammoniter  einen  Blithras  und  Mithriaea.  [Alles 
dieses  wurde  einen  weit  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkdt 
gewinnen,  wenn  jener  uralte  Zug  einer  HithrasreUgion  (d.  h. 
einer  solchen,  worin  der  Sonnengott,  als  Besaamer  gedacht, 
unter  einer  bestimmten  Form  von  Geheimdienst  und  unter  die- 
sem eigenen  oder  verwandten  Namen  verehrt  ward}  von 
Oberasien  nach  Aegypten  hin  sich  etwas  deutlicher  nach- 
weisen liesse,  als  nach  den  oben  gewiesenen  Spuren  bis  jetzt 
geschehen  kann.  Dann  würde  sich  auch  bestimmter  ergeben, 
was  jener  Vorwurf  der  Sonnenverehrung  sagen  wollte,  den 
man ,  nach  Josephus ,  den  Essäem  machte.  (  Man  sehe  darüber 
Störet:  9  gelehrte  Geschichte  der  Christlichen  Kirche  des  ersten 
Jahrhunderts  L  p.  167  f.}  Mit  den  Römischen  Kaisern  wer- 
den die  Nachrichten  vom  Mithrasdienste  häufiger.  Pallas  beim 
Porphyrius  (IL  p.  262  ed.  Bhoer.}  erzählt  uns,  Hadrianus 
habe '  durch  ein  Edict  die  Menschenopfer  fast  gänzlich  aufge- 
hoben. Dass  dieses  Verbot  auch  die  Mithriaea  betraf,  zeigt 
der  ganze  Zusammenhang.  Auch  der  Orient  huldigte  dem 
Mithras  durch  blutigen  Dienst,  und  geschlachtete  Menschen 
mnssten  zu  Extispicien  dieneh  (Photii  Bibl.  p.  14ML  Socrates 
Histor.  Ecdes.  DL  2}.  Nach  Hadrianns  setzte  man  ihn  wie- 
der fort,  und  der  Kaiser  Commodas  opferte  dem  Mithras  ^en- 
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händig  eine»  Menschen  (Lanprid.  in  Conim.  cap.  19}.  Nun 
wurde  der  Sonhendienst  im  Allgemeinen  hanfigor  unter  den 
Römern  ans  verschiedenen  Anlassens  Einmal  wurden  jetzt, 
zum  Theil  im  Kampfe  mit  dem  Christenthum,  die  Orphischen 
Gottheiten,  und  vorzüg^ch  die  Sonne,  im  höheren  Sinne  ge- 
fosst,  allgemeiner  verbreitet  Sodann  gingen  die  Bjuser  mit 
ihrem  Beispiel  in  diesem  Cultus  voran:  erst  Heliogabalus,  mit 
seinem  Sonnengotte  €hibal;  sodann  Aurelianus  und  Probus, 
denen  der  Palmyrenische  Feldzug  und  andere  Bewegungen 
im  Orient  Gelegenheit  genug  gaben,  den  dortigen  Sonnen- 
cultus  kennen  zu  lernen.  Jetzt  kommt  auf  Inschriften,*)  so 
wie  auf  Münzen,  das  Soli  Itwieio  CondU  nebst  %ilichen  reli- 
giösen Ausdrucken  des  Sonnendienstes  vor.  So  wird  z.  B. 
auf  einer  Griechischen  Inschrift  eines  dem  Mithras  geheiligten 
Grundstückes  {pQydq)  gedacht  (s.  Bouhier  epist  epigr.  p. 
240).  Dies  dauert  bis  auf  Constantinus  Magnus  fort.  Der 
Kaiser  JuUanus  zeigte  nun  seine  Anhänglichkeit  an  das  Hei- 
denthnm,  besonders  auch  durch  eifrigen  Mithrasdienst,  und 
eines  der  ersten  Geschäfte  nach  seiner  Thronbesteigung  war 
die  Einrichtung  der  Mithriaca  zu  ConstantinopeL  Er  selbst 
gedenkt  in  seiner  vierten  Rede  (p.  iSfi.  b.  ed.  Spanhem.)  der 
vierjährigen  Spiele,  die  er  dem  Sol  Mithras  in  dieser  Haupt- 
stadt angeordnet  habe.  Daher  auch  auf  Inschriften  aus  diesen 
Zeiten  'Hkitp  Ml^QqL  dvmijTfp  ([Spanheim  ad  luliani  Caesares 
p.  IM).  Wer  des  BJiisers  Gunst  suchte,  h'ess  sich  in  die 
Mithrasmysterien  einweihen,  wie  der  Redner  Himerius  und 
Andere  (s.  die  inhaltsreiche  Note  von  Wenmdorfixxm  Himerius 
de  laud.  urb.  Constantinop.  p.  82  sq.).  Aber  auch  auf  Münzen 
der  occidentalischen  Cäsaren,  z.  B.  des  Carausius,  der  im 
äussersten  Westen  regierte,  lesen  wir  jetzt  dieselben  Auf- 
schriften (^Eckhel  L  1.). 


1)  S.  Onitenw  in  Tkef.  Inacr.  p.  133  tqq.  1066  and  Relaesiiui 
Syntagm.  L  46  —  49.  Uctar  «e  Häiseii  t.  EcUiel  Dooir.  Nimu  V. 
vm.  p.  45  Hq. 
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Die  Mithrasmysterien  feierte  man  ea  Bom  in  dem  Fröhr 
lingsSqninoctium.  Der  Grand  davon  ergiebt  sidi  aus  dem 
Obigen.  Hing^en  dag  Fest,  das  man  NaUdU  Solk  Imieti 
nannte,  fiel  auf  den  Vin  KaL  lan.  (auf  den  26.  December). 
Ohne  Zweifel  hatte  diese  letztere  Feier  au^  auf  Bfithras,  als 
8onne,  Beziehung,  wie  schon  der  ihm  jetzt  so  häufig  beige- 
legte Name  Sol  Invictus  zeigt  Um  diese  Zeit  ohngefahr, 
bestimmt  ein^  Tage  nach  dem  Wintersolstitiom,  fiel  unter 
den  Persem  das  Fest  Mirrhagan.^  Also  hatte  sich  auch  in 
dlMter  Festperiode  eine  Penbche  Sitte  erhalten,  und  dieser 
Grund  gegen  den  Peräschen  Ursprung  der  Mithriaca,  den 
Freret  geltc^pd  zu  machen  snehte,  falU  also  weg.  Jener  Na- 
tahs  Solis  Invicti  war  im  Occädent  und  besonders  zu  Rom  ein 
Tag  allgememer  Feier,  den  man  durch  öffentliche  ^Spiele,  durch 
eine  Art  von  Lichtmesse  u.  ierg^  zu  verherrlichen  pflegte.  Das 
Volk  ging  unter  allerlei  Cärimouicn  ins  Freie,  und  sah  un- 
verwandten Blickes,  zum  Himmel  hinauf.  AUes  dieses  veran- 
lasste, nach  der  Meinung  von  Harduin  und  Petav  (ad  lulian. 
p.  87},  gegen  Anfang  des  vierten  Jidirhunderts,  die  Vorste- 
her^ der  christlichen  Kirche  im  Oceident,  den  ohnehin  unbe- 


1)  MikirgiaH  hiess  das  Frahlingsßquinoctiamy  womit  die  alten  Per- 
ser ihr  Jalir  angefimgen  haben.  Es  begann  mit  einem  Feste  Mirrhagan, 
welches  ein  alter  Persischer  König  aus  der  Dynastie  der  Pischdadier, 
Namens  Feridun,  angeordnet  haben  sollte.  S.  Herbelot  B.  0.  n.  p.  616. 
Tgl.  auch  Zendavesta  von  Kleuker  m.  p.  243  nnd  Muradgea  d'  Ohsson^s 
Gesch.  o«  8.  w.  p.  40.  )Bs  war  eben  das  Fest  des  Mithras  and  eine  nach 
der  ursprüngUchen  Lichttheorie  Persisch  aufgefhsste  kanonische  Heils- 
periode,  physisch  9  ethisch ,  poUtisch,  kurz  durch  und  durch  nach  des 
Morgenlandes  Art.  — «  So  habe  ich  die  Suche  immer  Torgetragen.  Jetet 
lese  man  die  ganze  Ausfülimng  des  gelehrten  y.  Hammer  Qin  den  Wien« 
jahrbb.  1818.  I.  p.  107) ^  die  mit  der  Bemerkung  anfängt:  „Det  Name 
des  Festes  Mirgan^  von  Bftihr,  die  Sonne  ^  am  Tage  der  Rückkehr  der- 
selben vom  Nordpole  gefeiert,  ist  .das  eigentliche  alte  Per^che  Fest  des 
Mithras,  von  dessen  Dienste  hier  ausflUuilelier  zu  sprechen,  der  Ort  ist^^ 
«•  8.  w. 
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kannten  und  frdherhin  gar  nicht  gefeiert»  Tag  der  Geboit 
Christi  an  jenem  Festtags  der  wieder  anfisteigraden  Sonne  zu 
begehen.  ChristuB  wta  ihnen,  im  geüOichen  Sinne,  der  Sol 
novus,  die  neoe  Sonne,  deren  kSrperUehe  Wiedergebart  das 
Heidrathom  an  diesem  Tage  feierte.  Mit  sichtbaran  Ge-* 
gensatz  g^en  dieses  sinnliche  Sonnenfest  sprechen  viele 
christliche  V&ter  von  dem  Erscheinen  der  Sonne  des  ewigen 
Heiles  (die  Stellen  sind  gesammelt  bei  Philippo  a  Tnrre  in 
den  Monomenta  veteris  Antii  p.  22T  seq.  und  in  der  gleich 
anzoföhrenden  AMandlong  von  Jablonski}. 

In  der  orknUdiaoken  Eirchß  gab  ein  anderes  heidnisches 
Fest  Yeranlassang ,  die  Gelmrt  Christi  am  6.  Janoar.  zu 
feiern.  Am  Y.  des  Monats  Tybi  kam  Isis  aus  Phönicien, 
ond  wenige  Tage  darauf,  wahrsdieinlidi  den  11.  Tybi,  d.  i 
den  6.  Janu&r,  b^ing  man  die  ev^ßöig^  das  Fest  des  wie^ 
derg^undeaen  Osiris.  Paher  kam  im'  Orient  und  Aegypten 
allmähUg  die  Sitte  auf,  das  Geburtsfest  Christi  an  diesem  Tage 
KU  feiern  (^Epiphan.  adv.  Haeres.  I.  p«  20}.  Anfangs  waren 
Gnostiker  und  Basilidianer,  gewohnt.  Heidnisches  und  Christ- 
liches zu  verbinden,  mit  dieser  Festperiode  vorangegangen, 
nidit  ohne  Tadel  der  äbr^en  Obristen,  bis  man  sich  im  Orient 
wie"  im  Occidatf  duvdi  die  Vortheile,  wjdche  die  Wahl  dieser 
Festtage  gewiiorte,  allganem  dazu  bestimmen  liess,  besonders 
seit  CfUDstantin  dem  Grossen.'}  Dass  übrigens  schon  früher, 
schon  BB  Apostolischen  Zeitalter,  Christus  mit  der  Sonne 
var^efaea  ward,  dass  die  Chrjstea  der  ursprönglidi  Jüdischen 
£Ktte,  sich  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  gegen  Morgen 
(^Jerusalem}  zu  wenden,  diese  Deutung  gaben,  was  ihnen  den 
Beinamen  SoanendkMr  bei  4«n  Bk^n  zuzog,  daräber  giebt 


1)  S.  Jablonski  de  orlgine  fest!  nativitatis  Christi  in  eccles.  cliriat. 
in  dessen  Opuscc.  m.  p.  346  sqq.  mit  den  schätzbaren  SSusfttzen  von  Te 
Water.  Früher  schon  hatte  der  gelehrte  Joh.  Hardoin  auf  diesen  Anlass 
der  gedaditen  dü*islUcheB  Fes^eriode  anCmerksam  gemacht;  s.  Acta 
Sanciorum  Mensis  lunii  Tom.  IV.  Antverp.  1707.  p.  702.  D, 
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Siarek  in  seiner  Geschichte  der  christf.  Kirche  des  erstoi 
Jahrh.  m.  p.  IM  die  nöth^en  Beweise  an.   . 

So  wirkten  diese  Mithriaca  im  Occident  selbst  auf  die 
hohen  Feste  der  ganzen  Christenheit  Aber  auch  an  sich 
behaupteten  sie  die  grösste  Bedeutung,  und  durch  das  ganze 
grosse  Römerreich,  selbst  bis  in  den  äussersten  Westen  und 
den  hohen  Norden  hinauf,  verbreiteten  sich  diese  mystischen 
Religtonen.  Davon  zeugen  die  zahlreichsten  Denkmale.  An 
Nachweisungen  daniber  bei  Turre,  St  Croix  und  Andern  fehlt 
es  nicht  Ich  will  nur  einiges  Neuere  nachtragen.  Zuvörderst 
Rom,  wo  dieser  Persische  Gott  so  wiUige  Aufisahme  gefunden, 
war  reich  an  Denkmalen  seines  Geheimdienstes,  wie  die  Villa 
Borghese,  Albani  und  andere  zeigen,  worflber  Zoega,  Eich- 
horn u.  A.  nadhzulesen  sind.  Auch  im  äbrigen  Italien  sind 
die  Monumente  der  Art  nicht  selten,  z.  B.  in  Etrurien,  was  die 
Toscanischen  Antiquarier  zu  manchen  Fehltritten  in  Erklärung 
alt-Bacchischer  Bildwerke  verleitet  hat  Unter  den  Städten 
Oberitaliens  war  Mailand  in  der  Römischen  Periode  ein  Hauptsitz 
des  Mithrasdienstes  (s.  Fea  zu  Winckelmann's  Gesch.  d.  K. 
L  p.  877  neueste  Ausg.}.  Von  Italien  aus  verbreitete  er  sich 
weiter  ui  die  Alpen ,  nach  Tyrol  u.  s.  w,  hinauf.  Ein  Tyrolisches 
Denkmal  hat  Herr  v.  Hormagr  in  der  C^chichte  von  Tyrol 
I.  p.  127.  Not  it.  beschrieben.  Er  hält  das  Werk  (ur  Tusci- 
sehen  Ursprungs.  Es  hat  zwölf  Reliefs,  die  eben  so  viele 
Prüfungen  in  verschiedenen  Graden  dieser  Weihen  darstellen.^) 
In  der  Behandlung  des  Stieropfers  gldcht  es  sehr  einem  Reli^ 
in  den  Yogesen,  das  in  einen  Felsen  gehauen  ist,  nur  dass 
letzteres  die  Prfifungen  nicht  hat  Ueber  dteses  verbrdtet  sich 
SeköpfUn  in  der  Alsatia  illustrata  T.  I.  p.  SOI  seq.  zu  Tab.  DL 
Frankreich  hat  besonders  viele  Mithrasbilder,  die  Montßiucon 
und  die  Erklarer  der  Cdtischen  Alterthümer  verschiedentlich 


1)  Dieses  Monmnent,  das  offenbar  unter  die  Bfitluriaea  gehört,  hat 
ganz  genau  von  Hammer  eakläri  in  der  Wiener  Litt.  Zeit.  1816.  nr.  92. 
p.  i463  iqq. 
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betraehtet  haben.  Einen  schätzbaren  Beitrag  dazu  hat  MilUn 
in  der  Voyage  dans  les  departemens  da  Midi  de  la  France  T. 
m  und  daza  pL  XXXYL  nr.  5  geg^eben.  Dasß  manche 
Französische  Antiquarter  sehr  bemäht,  gewesen,  die  Mkhriaca 
m  die  iröhesten  Dmidenschoien  und  weit  hinter  die  Römische 
Periode  zuräck  zh  versetzen ,  ist  zur  Genüge  bekannt  Eb^a 
so  angel^entlich  haben  Andere  den  Mithrascultus  schon  durch 
die  Phönider  in  die  Brittischen  Inseln  bringen  lassen,  wofür 
unter  Andern  auch  das  Irische  Mähr,  Sonne,  als  Beweis  an^ 
geüdurt  wird.  Ans  den  oben  angeführten  Gründen  halte  ich 
es  vorerst  noch  nicht  für  möglich,  darfiber  aufs  Reine  zu 


Auch  in  das  diesseitige  DeuUehUmd  kamen  die  Uithriaca 
mit  den  Römischen  Legionen.  Mehrere  Monumente  in  den  süd- 
lichen Provinzen  geben  noch  jetzt  anschauliche  ITeberzeugung. 
Sie  sind  theils  in  die  allgemeinen  Samminngen,  theüs  in  die 
<^inzelnen  Landesgeschichten  und  in  ihnliche  Werke  aufge- 
nommeiii  So  liefert  und  beschreibt  Saitler  in  semer  Geschichte 
des  Herzogthums  Wirtemberg  p.  138.  102  ff.  und  dazu  Tab. 
XI  einen  bei  Fehlbach  im  Königreich  Wirtemberg  gefundenen 
iStein  mit  dem  Stieropfer,  und  einen  andern  aus  demselben 
Lande,  mit  der  Aufischrift  Soli  Invieto  Mükrae.  Eine  ähnliche 
Au&chrift  auf  einer  Ära  aus  Heilbronn  am  Neckar  giebt  Rei- 
nesius  Syntagm.  Inscriptt.  Class.  L  nr.  37.^3  Auch  ganz  in 
onserer  Nähe  hatte  das  Römische  Lupodunum ,  jetzt  Ladenburg . 
am  Neckar,  seinen  Mithrasdienst  Ein  dort  gefundenes  Relief^} 

1>  S.  darüber  jetzt  des  Herrn  Dr.  Staelin  Abhandl.  über  die  Römi- 
schen Inschrifken  und  Bildwerke  (in  Memminger^sWärtemberjgiscben  Jahr- 
büchern 1835.  I)  S.  49  f. 

2)  Es  wurde  in  das  CharffirsUiche  Antikencabinet  nach  Mannheim 
verpflanzt 9  wo  es  auch  der  Baron  v.  St.  Croiz  sah  is.  Rech,  snr  les  myst. 
du  Pag.  n.  p.  123  sec.  ed.),  und  befindet  sieh  noch  jetzt  in  der  dortigen 
Sanunlang.  Freher  in  den  Origg.  Palat.  I.  oap.  4  gedenkt  dieses  Mona- 
nents.  Darauf  liess  es  Cullman  im  Spicilegium  praecipuomm  Monum.  in 
terris  Cisrhenan.  Palat.  Heidelberg.  1764  abbilden.    Der  gelehrte  Andreas 
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ze^  das  bekannte  Stieropfer  nnter  dn^;eD  donst  nicht  lefdit 
vorkommenden  Umgebangen  nnd  Attributen*  Das  BOd  hat 
zwei  Abtheilongen.  Auf  dem  oberen  Plane  steht  man  den 
liegenden  Stier,  über  dessen  Hörnern  der  gewShnKche  heil^^ 
Vogel  sehwebt  Mithras,  mit  entblSsstem  Haupte  vohI  ohne 
Spar  von  Phrygiseher  Motze,  kniet  auf  dem  Stier,  nnd  indem 
er  ihn  bei  Einem  Home  iksst,  scheint  er  erst  noch  den  To- 
desstreich vollziehen  zu  wollen.  Er  hält  die  Spitze  des  Dol- 
ches gegen  das  Schlachtopfer  hin.  Den  Sdiweff  des  Stieres, 
der  keine  Aehrenbäschel  hat,  hält  eine  fest  ganz  nackte  Per- 
son, gleichfelts  ohne  Phrygische  Mütze,  mit  der  Linken  g^ 
fesst  In  der  Rechten  hält  sie  etwas  wie  ein  Pedom.  Hinter 
ihr,  abgewendet  vom  Stier,  sieht  man  einen  Löwen.  Auf 
dem  nntem  Plane,  nnter  den  Vorderfossen  des  Stieres,  sitzt 
ein  Hnnd ,  rückwärts  zum  Stier  aufblickend.  Zunächst  an  ihm, 
gerade  unter  dem  Stier,  erscheint  eine  andere  männliche  Figur, 
die  in  der  Unken  Hand  ein  GefSss  hält,  und  mit  der  rechtai 
aus  einem  andern  Gefösse  auf  eine  kleine  Ära  das  Trankopfer 
ausgiesst  Daneben  steht  ein  grosses  GefSss,  grösser  als  die. 
Ära.  Eine  mächtige  Schlange,  die  über  die  Hälfte  des  unte- 
ren Raumes  einnimmt,  umribgelt  den  oberen  Rand  des  Ge- 
wisses, und  sieht  von  oben  hinein.  ^-  Diese  seltener^i  und 
vielleicht  einzigen  Umgebungen  des  Mithrasopfers  verdienen 
Aufinerjksamkeit.  Vielleicht  war  dies  der  Grund,  dass  Sainte 
Croix  es  ausdruddich  bemerkte;  doch  sagt  er  weiter  nichts 


Lamey  theilte  es  gleiohfitDs  mit  (in  den  Act«  Academ.  Theodor.  Palatin. 
Tom.  I.  Tab.  n.  nr.  3)  and  erinnerte  dabei  an  andere  Mithrasdenkmale^ 
besonders  in  Deutschland  Cs.  daselbst  p.  205).  Der  Stein  hat  etwas  ge- 
litten,  wodurch  der  liowe^  zum  Thefl  auch  die  Figur  des  Mlthras  und 
melir  noch  die  zweite  oben  einigermassen  unkenntlich  geworden  sind.  Die 
NachweisuDgen  über  dieses  Relief,  so  wie  über  mehrere  andere  yateiv 
Ifindlsche  Denkmale  dieser  Classe,  verdanke  ich  der  Oute  des  Herrn 
Dr.  J>utng^.  Wir  haben  dieses  Denkmal  auf  der  Tafel  XXXVI,  nr.  1 
copiren  lassen.  Die  Arbeit  daran  ist  äusserst  roh^  bemerkenswerth  aber 
der  Lowe  und  die  Sabazischen  Symbole. 
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darfiber.  Sehr  gUd&fiefa  sdietet  nir  der  Oedinke  van  Liniejr, 
dass  die  deniSc&weif  des  Stiers  batteade  Fi^or  der  Motid  ney. 
SehicklidE  steht  er  also  neben  Ifithraa-Sauie  Mf  daosdben 
nane.  'Wir  kämm  den  Mond  ailch  als  EmfUfl^ria  und 
Bewahreriflt  des  JStierkeinies.  Daxa  passi;  dM  Hatten  des 
fifehM^effes  im  Augenblicke  des  %fers  yorträflich;  denn  mit 
dem  Tode  des  Stieres  gdit  Ja  ven  seinän  Saamen  ein  Theil 
in  den  Mond  (iber«  So  iveit  liegen  also  Persisdie  YorstdOiui- 
gen  ssxm  GnuidCk  Das  UeiNrige  weiset  anf  andare  Bel^ionen 
hin»  Denn  zm^irderst  die  Pareenlehre  denkt  sidi  den  Mond 
nnter  andern  BMÜmmnngen  sis  weiUieby  nadi  dan  Bon- 
^tebesch  XYIL  n.  s.  w«  Hi^  aber  sehen  wir  um  mä/sor 
fidi,  rJL^,  ndt  dem  Stabe  m  der  Hand.  Anch  die  Sddange 
erseheint'  Uer  ^  nicht  ds  die  Terhasste  AhrananssiAIange, 
am  Stiere  hinf^d  vnd  An  yergiftend^  sondern,  wie  in  aadem 
Bildwerken,  an  em  mystisdies  QdSss  gewmiden  md  diräbcr 
bedeotsam  sdi  eiliebend.  Mft  Einem  Worte:  Mb  sehe  in  die- 
sem Bdief  Fermiaekung  der  MMrikca  mä  dm  Ptrggikikm  Sa- 
ttedem  In  den  Sabasien  war  alter  Magismos  nrit  Vorderaskrt!*> 
sdiem  CUtns  froh  vermischt  Wie  im  Persischen  Fhpered, 
der  Mond,  mit  3Btkrm  angerufen  wird  (s.  z.  B.  Nefiseb  des 
Ifondes  IL  nr.  •},  so  in  den  Sabazien  dfer  Mmd  ni^ben  dar 
Somie.  Beide  thcSten  anch  ab  münnlidK  Potenzen  deaselbtia 
Ehrennamen ,  Beherrscher  des  Mondes  (lienotyrannns).  Das 
war  der  grosse  Sdßog  oder  laßdQioq^  dessen  Wundergeburt 
die  Phrygisehen  Hysterien  mä^  der  Forvid  bezeichneten:  Ta»- 
rm  dnteonmm  gmmli  et  iaurum.  dram,  In  emem  solchen  Wech- 
sdhreriillKniss  eraeheint  dort  Stier  und  SMange.  Dem  erster« 
war  anch  hier  die  alte  Bedeutung  des  Aequinoctialstiers  und 
der  Fruchtbarkeit  geblieben.  Die  Schlange  hingegen  war, 
ganz  gegen  die  Persische  Lehre,  ein  Bild  des  befruchtenden 
Zeus  und  somit  anch  ein  Symbol  des  Segens  geworden.  Das 
Nähere  über  die  Sabazien  bringe  ich  unten  im  Abschnitte  von 
den  Bacchanalien  beL  Hier  will  ich  nur  vorläufig  auf  die 
Hauptstelle  des  Clemens  Alexandrmus  in  Protrept,  p.  14  ed. 
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Patter.  verwegen.  Der  «0*  iIm  (hktetMrt^  (^ßovnSKoO  war 
hier  gleidsMs  in  einer  heulen  Formel  niäergelei^,  deren 
8inn  nur  die  GeweBheten  erfoiiren.  Diesor  Stab  heisel  bald 
Treibstadiei  (xiyr^ov},  bald  ward  er  zv  Baechisehen  Buthe 
(pdg9ij^^j  bald  ersdiien  er  als  einfStK^r  Hrfensttdi  C^^yoi- 
ß6kop  oder  pedom^  So  hat  ihn  der  den  i^ieiftchweif  ftssende 
Oott  auf  onaerm  Bilde»  Beide  Götter  eradieinea  also  in  ihren 
Amte.  MUhroM  opfart  ißn  Stier,  8akm  8dhi%t  ihn  mft  den 
Stabe.  SL'diin  aof  dem  oberen  Plane  eine  ^«refabO^ 
famg.  Daneben  Lö¥re  und  Vo^,  da  AndmtaD^  der  acwd 
Hithraa^rade,  der  Leontiea  and  Coraeia.  Uiten  das  mensdn 
liehe  Opferg^eaehift,  Ein  Verehrer  beider  Otttiidten,  eing«K 
weihet  in  beide  Hyaterira,  abo  ein  Portes  nhdSabos  (^Priester 
des  Biithras  nnd  Sabasios)  zogldrh,  opfert  sdnen  grossen 
Gottheiten,  die  so  eben  sdbst  das  sprosse  Natiur«pfer  verrichten^ 
Der  Hirtenstab  ist  an^ehobm,  der  Dolch  gezollt,  die  OfEcar* 
schaale  äusg^ossen,  der  Hond  sieht  zmn  Stier  anf,  und  die 
gefaeimnwsvolle  Sehlange  MidLt  in  das  my^iscte  GMbis.  •***- 
Diesen  Moment  hat  der  Bildner  des  Relie&  nicht  okne  Emsieht 
ergriffen. 

So  verbrdtete  sich  dieser  in  mandiem  Betraehtmerkwfiiw 
dige  Dienst  ans  dem  hohen  Asien  herab,  freilich  mi  sehr 
mittelbare  Weise  und  in  sehr  varinderter  GeaitaU, ,  dvdi 
Bömische  Krieger  selbst  bis  an  unsere  Iliore.^^ 

'  1)  Ja  06lb«t  In  die  tteae  Welt,  wenn  wir  |^eldi-die  Mittel  nn^TTegre 
nfciht  kennen.  Aleas.  «es  EumMOt  Mgt  in  den  pütaretkm  JauMtem 
der  CardUleren,  Tubingen  1810.  p.  41:  ^^Anok  aeheint  der  Mezicanliehe 
Tonatiuli  mit  dem  Krisekna  der  ffinda'i,  wie  er  in  demBhagaTataPuran« 
besungen  ist,  und  mit  dem  Miihrae  der  Perur  identisch  zn  seyn.<<  Die 
nachfolgenden  inhaltsschweren  Betraohtangen  ninss  man  dort  selbst  nadi- 
lesen. 
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MMraa  Persea  oder  Perseus. 

Ich  hatte  im  vierten  Bande  p.  Vt  t  arste  Aii£i^.  die  Fer- 
mtahmg  aofgestdit,  der  Griechische  Peneua  möge  ein  etwas 
umgedeuteter  Mttkrm  seyn.  Hier  möchte  nun  wohl  der  Ort 
seyn,  diese  Vermirfhnng  etwas  mehr  ins  Einzelne  sa  ver- 
folgen« 

Hatten  wir  eben  Mithrische  Symbole  in  einem  Denkmale 
spfiter  Bömerzdt  zu  betrachten,  so  woDen  wir  jetzt  von  einem 
uralten,  Ja  vielteicht  dem  iUtesten  Bfldwerke  Griechischer 
Scolptnr^  ansgehen.  Es  ist  das  Bild  aber  einem  der  Thore 
der  Borg  von  Mycen&  Pansanias  (IL  1&  4  mit  Siebdis  p«  SOI 
sq.  3  giebt  uns  bei  Gelegenheit  der  ZIerstönmgsgeschichte  die- 
ser Stadt  folgende  Notiz  davon:  «Gleichwohl  sind  jetzt  noch 
andere  Beste  der  Ringmauer  übrig  und  anch  das  Thor.  Es 
stehen  Löwen  darauf.  Man  sagt,  auch  diese  seyen  Werke 
der  Cyklopen,  welche  dem  Prötos  die  Hauer  za  Tirynth  auf- 
gefährt  haben. »  William  Gell  *)  liefert  jetzt  eine  Beschrdbnng 
nnd  drei  Abbildnngen  dieses  Thores  v^  seiner  Umgebungen* 
Hirt'}  giebt  einen  knns^^rechten  Ansmg  daraus,  dra  idi 
eben  desw^^  von  Snn  entl^ne:   «Wir  kommen  nun  zur 

1)  S.  SpeolmeBs  of  andeot  aeulptare,  I^ondon,  1810  und  Payne 
Knlglit  Prolegif.  ad  Homer.  %.ÄJX.  p.  57  sq.,  dw  dea  Uripmiig  dieses 
Beliefii  nnter  die  Begienuig  der  Pelopideii  setEt» 

2)  ttlnerary  of  0raec.  Argolis,  liOAd.  1610«  p.  35  sqq.  «md  daEU  pL 
8.  9.  10. »— jetst  In  mehreni  andern  Werken  and  in  grösserem  Ifaassftabe 
In  Bodwell^s  Cykloptechen  Bandenknalen  abgebildet. 

3)  In  F.  A.  WoITs  lUerarlschen.  Analekten  I.  p.  159  f.  und  W.  Gell 
selbst  p.  36  sqq.  9  von  welchem  letzteren  die  Beschreibung  des  Denkmals 
und  die  Yergleichnng  mit  einem  Vl^appenschilde  aufgestellt  ist.  Was  von 
den  eigenen  Bemerkungen  HwVt  su  meinen  Zwecke  gehdrt»  werde  ick 
sogleich  heiligen. 


Digitized  by 


Google 


-i^    268    -^ 

Betrachtong  der  bildlichen  Yorstelliing  aber  dem  Hauptthore 
der  Festnng  Mykenae.  Ueber  demselben  sind  auf  dem  Steine, 
welcher  die  dreieckige  Oeffinung  blendet,  und  der  11  Fuss  6 
Zoll  lang,  9  Fuss  nnd  acht  Zoll  hoch  und  2  Fnss  dick  ist, 
zwei  Löwen  in  erhabener  Arbeit  dargestellt,  zwischen  wel- 
chen man  auf  einem  Sockel  einen  Fuss  in  Form  einer  verkehrt 
stehenden  altdorischen  Säule  errichtet  sieht,  aber  deren  Wulst 
und  Rtegen  eine  viereckige  Platte,  über  der  Platte  vier  runde 
neben  einander  angebrachte  Körperchen,  und  aber  diesen  wie- 
der eine  Platte  hegt«  Die  Löwen  stellen  die  Hinteriusse  auf  dem 
Sturze  des  Thores  auf,  die  vordem  Fasse  ruhen  aheac  auf  der 
Höhe  des  Sockels.  Ihre  Köpfe,  die  meurtens  zerstört  sind, 
sehen  gegen  einander,  getrennt  durch  die  in  der  Mitte  ver- 
kehrt stehende  Sünle. »  Darauf  Gericht  er  von  dem  Alter  und 
der  M erkwürdi^eit  dieses  Bildwerks ,  chs  man  für  ein  Wap- 
penschfld  zu  halten  versucht  seyn  wurde,  wenn  nicht  Pansanias 
semer  gedSdrte,  und  wenn  wir  nicht  wnssten,  dass  Myceni 
schon  im  ersten  Jahre  der  TSsten  Olympiade  zerstört  worden 
(^Diodor.  XI.  663«  Nach  einigen  Zwischenbäneriuingen  über 
Gell's  Meinung  von  diesem  Relief  trägt  er  die  seinige  vor, 
wovon  das  Wesentliche  dieses  ist,  dass  die  Säule  der  hohle 
Fuss  eines  Opf^rtisches  gewesen,  in  der  Art,  dass  durch  die 
im  Sodeel  noch  vorhandene  Bondöfiiung  i^  Asdie  von  ^en 
Brand^fem  herausgezogen  worden  s^.  Bei  den  Löwen,  als 
W&chtern  des  Heiligthums,  wie  er  sie  nimmt,  erinnert,  er, 
wegen  der  hoch  Uegenden  Festung,  an  die  Löwen  der  Phry- 
^uBiAen  Magna  mater,  der  die  Höhen  kdüg  warra,  die  die 
Städte  schützte  (^Strabo  X.  p.  fM},  und  d^ren  Rel^n  und 
Attribute  die  Lycasidien  Ciyklopen  ^die  angeblichen  Werk- 
meister jener  Mauern  und  Thore}  sehr  nat^lich  hier  hätten 
verewigen  wollen.  Seinen  Schlusssatz  will  ich  wörtlich  bd- 
fägen:  «Ein  soMier  Opferaltar  in  der  Festung  hiess  Hestia 
oder  Yesta,  welches  dann  der  besondere  Name  einer  Göttin 
wurde,  die  ursprünglich  mit  der  Phrygischen  Göttin  eins  war, 
später  aber  |:ätrennt  wurde. » 
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Ehe  ich.  noB  das  Trelltode  in  den  Ideen  dieses  kunstge* 
lehrten  Mannes  näher  bemerke ,  muss  ich  eines  Hauptsatzes 
des  W«  Gell  Erwähnung  thunu 

Er  erinnert  nämlich,  und  dies  ist  der  ^Hauptgedanke,  an 
Mkkrüehe  Bildwerke,  und  bemerkt,  dass  der  Lowe  ein  At- 
tribut des  Mithras  war;'}  macht  femer  auf  die  eigene  Art 
aufinerksam,  wie  in  Persischen  Sculptnren  Säulen  erscheinen, 
z.  B.  eine  einen  Ochsenkopf  tragend,  eine  andere  mit  einer 
Flamme  aus  ihrer  Spitze  henrorstrahlend  und  darauf  eine  Ku* 
gel^  und  eine  dritte,  aus  deren  Capital  eine  zur  Hälfte  sicht*- 
bare  Kugel  hervorragt  Er  erinnert  an  Wasser  und  Feuer 
als  diejenigen  Elemente,  denen  die  Perser  vorzügliche  Vereh- 
rung widmeten,  wie  man  Spirallinien  als  Hieroglyphe  des 
ersteren  und  Kugeln,  das  letztere  bezeichnend,  im  Schatzr 
hause  des  Atreus  gefunden  habe,  aber  auch  nicht  minder 
abgebildet  auf  den  Denkmalen  von  Persepolis.  Darauf  bringt 
er  den  Nemeischen  Löwen,  dai  vom  Berge  Cithäron^  so  wie 
den  Schild  des  Agamemnon  in  Erinnerung,  auf  welchem  let:&- 
teren  ein  Lowe  abgebildet  war.  Endlicn  wird  noch  an  Ae- 
gyptische  Monumente  erinnert,  und  wie  namentlich  Säulen  mit 
Kugeln  darauf  unter  den  dortigen  Ueberresten  nicht  onger 
wöhnlich  seyen.'^)  ^ 

Je  willkommener  mir  diese  Uebereinstimmung  im  Gedanken 
an  MUhriBeke  Symbole  seyn  musste,  den  wir  unabhängig  von 
ekiander  gefosst  hatten;*)  desto  lebhafter  bedaure  ich,  dass 

1>  DoiHMiftsate  Ifige  icb  tm  Origliuü  bei  Cp«  37):  ^^Is  seems Impoa- 
sibie  (o  McerMa  the  meanüBg  of  tlüs  curioua  device;  Imi  on  examlnlng 
the  remalns  of  the  Büthriac  sculptares  of  Persia,  whicb,  aooordlng  to  Iio 
Brajn,  are  executed  in  the  same  maimery  some  of  the  symbolA  bear  so 
near  a  resemblance  to  those  of  Mjcenae,  that  they  may  perbaps  tiu*ow 
some  ligbt  on  eacb  otber ,  for  tbe  style  and  tbe  subject  are  so  simUar/ 
tbat  It  appears  as  if  botb  most  bave  bad  a  common  origin.  ^ 

2}  Er  Terweitet  auf  Denoii  pl.  115.  fig.  10.  12.  17  and  pL  116*  120. 

3)  Bei  AbflMsung  meinei  vierten  Bandes  war  mir  W.  OeU^a  Werit 
nocb  ubekaont. 
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Gell  «eme  Ideen  nidit  weiter  verfolgt.  Ja  da»  er  BOgKr  etwas 
beigefügt  hat,  welches  Om,  andi  im  entgegengesetzten  Falle, 
verhindert  haben  wurde,  diesen  symbolischen  Kreki  gam  zn 
erfiassra.  Er  tadelt  nilmlidi  (p.  4t}  den  Paosanias,  der  (IL 
Kk  S}  die  doppelte  Sage  anfiüirt,  wonach  Mycenä  entweder 
von  einem  Erdschwannne  Cfu/xi^ri)  oder  vom  D^genscheiden* 
deckel,  welchen  die  Griechen  auch  [JuSxijg  nannten,  den  Namen 
erhalten  haben  sollte.  9 

Ohne  mich  nmi  auf  das  Wahrscheinliche  oder  Unwahr- 
scheinliche dieser  Legenden  einzulassen,  behaopte  ich  doch, 
dass  me  eben  so  gut,  wie  das  Lometähor^  in  den  Mithrischen 
Bilderkreis  gehören,  ja  dass  sie  jener  Gellischen  Beziehong 
des  Mycenischen  Reliefis  auf  die  Mithriaca  erst  e^enOiek  eine 
reehte  Orundlage  gewihren. 

Ich  will  es  versuchen,  in  kurzen  Andentongen  den  üme^ 
ren  Zuaammenkang  jener  Bilder  und  Sagen,  so  wdt  dies  mög- 
lich ist,  ans  Stellen  der  Alten  und  aus  bOdlichen  Denkmalen 
nachzuweisen* 

Da  Hirt,  wie  bemerkt,  in  dem  Opferaltar  die  ilteste 
HesOa  erkennt,  und  bei  den  Löwen  an  die  Pkrggisehe  6S^ 
iemmUer  erinnert,  so  will  ich  damit  den  Anfkng  machen. 
Johannes  der  Lydier  fugt  in  einer  bemerkenswerthen  Stelle, 
wo  er  von  allegorischen  Vorstellungen  der  Erde  spricht, 
die  Bemerkung  bei:  « daher  verehren  auch  bekanntlich  die 
Römer  die  Vesta  vor  Allen,  so  wie  diePerser  den  ans  dem  Fels 
gebomen  Blithras  wegen  des  Blittelpunktes  des  Feuers.  »^^ 

1)  Er  wOl  vielmekr  den  Nuneu  dieser  Stadt  Ton  einer  BergM^teolil 
kergeleitet  wlweny  worin  sie  lag,  und  erinn^i  an  Odyss.  in.  2^  fwxi 

2)  De  mens«,  m.  26.  p.  124  Rother.:  S^w  wl  'Entop  vgo  numtw 
qaivwnm  «»/c^onrrcc  'P^fuiUn,  •Kittg  %op  ntr^oytvij  Mi&Qav  ol  Hi^at  Sta 
%6  tov  %vQoq  ni9tqo¥.  WeU  knrs  zuvor  von  einem  %iv%^  der  Erde 
ifnO  nnd  ^eich  darauf  von  einem  n.  %w  SStnoq  Cde«  Waseers)  die  Rede 
isty  80-  liabe  ich  die  Worte  so  übersetzt,  witt  aber  damit  nicht  in  Abrede 
steUen,  dase  auch  an  *einen  Siaehel  des  Feuers  bei  jenen  MjOen  s#- 
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Zo^,*)  der  cKe  BXkgetSbrte  SteUe  des  Johaimes  nidit  ge- 
kannt zu  haben  sdieiiit,  nennt  den  ans  dem  Fds  gebomen 
Mithras  eine  dem  Oeeekmaeh  der  Magteeken  fMelm  gänMek 
fremde  Idee.  —  Eine  kühne  Behaaptang  bei  nnserer  lücken- 
haften Kenntniss  von  dem  Inneren  der  Magierlehre  I  -r-  Zn- 
vörderst  hiAen  wir  mehrere  Zeugnisse  daför  bei  freilidi  fi|ift- 
teren  Schriftstellern,  woraus  erhellen  will,  dass  der  Sabq  bx 
nexQu^  eine  Mithrische  Formel  war.^)  W^m  sidi  nun  ein 
innerer  Zusammenhang  dieser  Vorstdlung  mit  älteren  Beli- 
gionsideen  der  Völker,  ja  der  Parser  selbst,  in  manchen 
Spuren  unzweideutig  kund  thnt,  wer  will  dann  nodi  so  va^- 
wegeii  seyn,  zu  behaupten:  der  Felsgott  Bfithras  sey  nicht 
alt- Persisch? 

Nun  aber  — *  um  nichts  davon  zu  sagen,  dass  es  in  der 
Persischen  Symbolik  wirklich  einen  MUhrasetein  gab*}  — -  be- 
merkt ZoSga  selbst  (p.  118},  dass  die  Grotte  dier  gewöhnliche 
Hintergrund  der  bekannten  Mithrischen  Scene  sey.  Eine 
Zoroastrische  Hithras^rotte  in  einem  Berge  haben  wir  sdion  oben 
aus  Eubulus  kennen  gelernt  Ein  Urherg  aber  erscheint  auch 
in  Persiens  Mythen  als  Mittelpunkt  der  Rdigionen,  der  AI- 
bordi  Bei  Grotten  und  Bergen  wird  Jeder  von  selbst  an  Felsen 

dacht  worden.  Doch  hat  Rdther  mit  Recht  den  enteren  Sinn  in  seiner 
Uebersetzung  festgehalten:  ,,propter  ignis  oentnim^^  8#  wie  auch  Goig- 
niaut  CNotes  p.  551):  ^k  cause  du  point  central  du  fen*^ 

1)  AbhandH.  p.  132«  heransgeg.  Ton  Weldcer. 

2)  S.  die  Zeugen  tond  Erdrtenmgen  bei  Philippe  aTnrre  inMonnam. 
veter.  Antii  p.  89. 

3)  Mitkraw,  beim  Plinius  H.  N.  XXXTII.  10 y  oder,  wie  Solinos 
Ccap.  37)  und  Isidorus  COrigg.  cap.  12)  schreiben,  Mithridaz,  wird  unter 
den  Persischen  Edelsteinen  auligefahrt.  Plinius  sagt,  er  sej  weiss,  weife 
aber  gegen  das  Sonnenlicht  nach  aUen  Radien  Strahlen  aus.  Salmastof^ 
welcher,  00  wie  a  Turre,  der  ersten  Sohreibart  den  Vonrag  giebt  (ad 
Solinum  p.  501),  erinnert  dabei  mit  Recht  an  den  MMkrae,  von  dem  die- 
ser Stein  seinen  Namen  habe«  —  Also  woA  hier  eind  dago  ven  einem 
strahlenden  MUkrasHeine» 
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w^en  von  dem  Berge  JDio^Imis  C^lp^qx^  am  Flosse  Araxes}, 
dem  mötterlkhen  fikjbooss/d  des  HeresDiorphus?  Mithras,  be- 
sagt sie,  wöaschte  einen  Sohn  zu  haben;  weil  er  aber  die 
Weiber  hasste,  schwänge^  er  einen  Felsra,  und  der  be- 
fimehtete  Stein  brachte  loach  gehöriger  Zeit  den  Jüngling 
Diorphns  hervor.^}  Hier  kann  ein  Jeder  schon  an  den  Rie- 
senstein  Agdos  in  Phrygien  denken,  der,  von  Joppiters  Saa- 
men  befimchtet,  emen  hermaphroditischen  Heros  Agdestis 
henrorhridgt. .  Im  Ca|Htel  von  den  Vorderasiatischen  Religio- 
mm  missen  wir  daranf  snröckkommen^  Hier  weise  ich  o^eine 
Leser  nur  mit  einem  Winke  aof  die  B&tyUen  hin.  Aber  der 
den  Felsen  erwärmende  und  befiruchtende  Saame  des  Z^is 
mid  des  Mitiiras,  ist  ^  ni<dit  die  Feaerkraft,  welche  in  die 
Eidfeste  eindriiigt  nnd  sie  sipm  Ifervorbringen  der  Früchte 
swingt?'}  Wenn  Igrdfeii^  und  anf  den  Seen  schwimmendes 
farelUiend^  Erdpech,  wenn  Feoerheerde  auf  den  Höhen,  wie 
wir  nsssen)  äusserp  Anlässe  des  Persischen  Cnltos  sind,  wer 
will  dann  »wei&bi,  dass  wir  in  jraen  Mythen  alt-Persische 
ABsehaonngen  haben?  Einen  ideellen  personificirten  Feueraltar 
geseltt  aber  Xenoplum  in  einem  Gebete  des  Cyms  den|  Jap- 
^ter  bei,  d.  h.  er  gesellt  ihm  eine  Hestia  bei,*)  gleichwie 

1)  Jedem  Nackdenkeidai  wird  der  AejwlQrleiBClie  Feuerbringer  an 
Felsen,  Vromethma,  eidfiiDea«    ^ben  deswiBgen  sage  ioh  jüekto  daTon* 

2)  Der  sogenaimte  Fbitareh  de  iuünUr,  xxm.  4w  p.  1165.  p.  1049 
Wjrttoab.    Ich  les^  mtt  Vt^yUenbadi  n^occ&^o^y,  semen  emisit 

3)  Und  darf  nuui  im  dieser  GrleoUscli  ersählten  Fabel  beimBlorylina 
ntokt  an  ogtpni  und  i^tp^q,  an  denj,  der  durch  die  Finsternis^  henror- 
konunt)  decken?  Der  henai^hrodiüsche  Agdestis  aber  bringt  einen  Indisch- 
artigen Wthras-Mitra  in  Gedanken.  Der  Kleinasiatische  Zcv«  »aTo*j9a- 
%ilx  geh&rt  fuvdi  hiwher. 

4)  Cjropaed.  1;  6.  1.  vgL  YH.  5«  66.  n^müfuvqq  'fiMgi  n»*^  "»^ 
JA  ntnQi^  Oab  es  eine  Aasi^i,  wionacb  beide  ases  Iielb  ausmaohleii, 
so  halte  au»  in  diesem  aseos  als  BOmmeMoner  und  in  der  Hestia  als 
Erdfeste  und  Brdfeuer  wieder  d^  Mitiiras-Mitra. 
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beim  Johannes  hydxm  die  Hestia  der  RSmer  ond  Mitbiras  der 
Perser  neben  einander  stehen.  Es  wnrd  hierbei  nidit  mmtltz 
seyn,  einer  ErkUmng  zo  gedenken,  die  uns  Dionysins  vom 
Wesen  der  Romisdien  Vesta  mittheilt:«  «Der  Yesta,  sagt  er, 
meinen  sie,  sey  deshalb  das  Feuer  geweihet,  weil  diese'  die 
Erde  Ist,  ond  den  Blittdponkt  in  der  Wdt  einnehmend  von 
sidi  selbst  Entzdndangen  des  atmos[difirisehen/  Feuers  vemr- 
sacht » 9  Neben  dem  F^ener  in  der  Luft  dmfen,  ja  müssen 
wir  bei  der  Vesta  auch  an  das  Feaer  denken,  das  der  Stein 
von  sich  giebt,  und,  in  AbsidU:  Persisdier  Anschauungen 
besonders,  an  die  heiligen  IMfeuar  und  an  die  Dadgahs  oder 
Feueraltäre  auf  der  Berge  GipfeL 

Da  wir  im  nachstvorh^gehenden  Abschnitte  die«  Vermiß 
schung  der  Mithrischen  SymlMde  mit  den  Sabazisehen  gese- 
hen habön,  so  will  ich  hier  nur  mtt  Einem  Worte  an  die  beiden 
Formeln  der  Sabusdi^tier  erinnern:  «Er  ist  Feuer,  Du  bist 
Feuer», ^  und:  «Der  Stachel  des  üinderhirten  iait  in  dem 
Berge  verboi^en » ;  in  weldier  letzteren  Clemens  (^Pretrept. 
p.  14  Potter.}  eine  Anspielung  auf  das  Ba^diistdie  Feuerrohr 
fimd.  Doch  da  ich  darauf  im  zweiten  Bande  zurickkonHaen 
muss,  so  sey  es  an  diesem  Fingerzeige,  wodurch  BSrt's  Ge- 
danke bestätigt  wird,  voijetzt  genug.  Von  demselben  Gelehr- 
ten trenne  ich  mich  auch  darin  nicht,  dass  die  Säule  des 
Mycenischen  Reliefs  eine  Höhlung  zum  Behuf  des  Feuers  luid 
der  Asche  gehabt  habe.  Wir  dürfen  ja  nur  an  Ae  durch 
Feuer  glühend  gemachten  Molochsbüder  denken.  Aber  hier 
wie  dort  vergesse  man  die  symbolische  Bedeutung  des  Son- 
nendienstes nicht    Darüber  liegen  zu  deutliche  Zeugnisse  vor. 


1)  Dionys.  Halic.  A.  R.  n.  66.  p.  376  sq.  Beisk. 

2)  Hyes  Ättesy  nach  Bochart's  Erldänmg  (Can.  p.  441).  Der  Attes 
CAvchq'}  aber  heiaat  nach  einem  Griechischen  Grammatiker  (bei  Bekker 
Aneodd.  Graeoo.  p.  461 )  Diener  l/$g<moXoq'}  der  C^ttormutter,  also  der 
Oottheii,  die  im  HinunelftBtelne  eu  PewiAimt  verehrt  ward^  und  der  die 
fSddrigen  Ldwen  beigeseUt  wnrdra. 

Creuxer^B  deutache  Schriften,    t  2.  18 
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So  lesen  wir  in  der  Phonieischen  TheogMie^  da  we  die  ver- 
götterten B^ge  Cisiw^  Ubanw  und  AntiUbnnnsf  vorkommeni 
wie  Usoitö  dmn  Fw9f  nnd  d^i  Wmie  j#dew  eme  SAO^  ge- 
weihet ^  und  von  dem  Blote  der  von  Sun  erl^^  Thiete 
Trankqifer  denselW  dargeinracbt  babe.  0  LMter  Gebriudie^ 
wie  8ie  die  Persischen  Bergvölker  den  Gleoienten  im  Ehren 
verrichteten  (^Herodot  I,  ISl}»  Wenn  Uemens  in  einer  an- 
dern SteUe ""}  von  der  FenersJUile,  die  vor  den  Israeliten  hersMg^ 
Gelegenheit  aiiamt,  das  höhere  Alter  dieses  Sfiulendieastes, 
als  der  Anbetung  von  Götterhttdern,  9U  bemerken  ^  so  ist 
diese  sonst  so  wicht%e  Beobachtung  fiir  mis  hier  von  minderer 
Bedeutung,  als  seine  A^ichi  der  gedachten  Feuerstale,  die 
er  für  ein  Bild  des  ständigen,  bleibenden  und  unwandelbaren 
Lichtes  d^  Gottheit  itimm|;.0  lidi  meine  nur  den  Grundge*- 
danken,  dass  nändieh  bei  den  JPefsem  bis  zu  den  Römern  hin 
in  der  Verehrung  der  Mitra  und  der  Hestia  die  Yorstellng 
von  der  mmoerUkoUkhm  Kr^ft  des  hn  Mittelpunkte  der  Ekde 
und  des  Himmels  verboi^renen  Feueis  vorwaltete.  Der  Pytha^ 
goreische  SalsO  ^^  ^  Vesta,  «die  in  der  Götter  Banse 
all^  bleibt »,  beweiset,  dass  diese  Gedanken  aus  einer  alten 
Quelle  grossen  waren.  Dieser  firdfeste  und  diesem  fiidfeoer, 
als  Ein  Wesen  gedacht,  war  nun,  wie  wir  urkundlich  «rsehen 
haben,  die  Säule  als  Attribut  gewidmet  Die  Obelisken  waren 
der  Sonne  au%eriehtet,  und  sollten  ihre  Struhlen  versindb- 

1)  Philo  Byblius  ap.  Euseb.  Praep.  Evang.  I.  10.  p.  35  ed.  Colon.— 
tnÜSÜJ  Saale,  BUd9äiile(Gdtze)  kömmt  auf' Phcfnioischen  Inschriften  vor. 
Jene  zwei  Bedentangen  verfliessen  in  einander,  wie  beim  Griechischen 
orri^Ai)  zuweilen.  Ueber  diesen  Doppelsinn ,  so  wie  über  die  Säulen  in  den 
Tempeln  des  Alterthums  s.  Huet  Demonstratio  Evang.  p.  196  sqq. 

2)  Stromat.  I.  p.  349.  p.  418  Pott. 

3)  %o  laxoft  %(/X  ftoMftoip  TW  0»w  —  ^w«* 

4>  beim  nato  imPhaadniik  9»  56.  p.  946.  p.  251  HeindoiC  Es  wär^ 
mich  mn  weit  führen  ^  die  ErUftviagen  iea  Procte^  nna  Asdertr  Uer  »i 
▼erfolgen. 
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von  der  breto^n  Badii  an.  Die  SMe  Tfin  Myoenft  verffti^ 
8i^  abwirte.  Dabei  könnte  dMr  naive  Skat  kMKcher  VSlke» 
an  das  an«  der  Erde  aofirtraU^ide  nnd  den  StmnenstraUen 
begegpuende  l^rdfener  geda<At  haben.  Man  erftinere  eich  der 
obigen  WiHie  des  Dionyeiiia  Mitree  bauM  in  Ae^ypten  Obe- 
Ibken.  FenerstraMen  ans  Säalen  anArtefgaid  sieht  man  in 
P^rsisdien  Bfldwerken  (^s.  eben  CMH}.  In  Jenen  SpitEsSolen 
köi[inte  also  an  ^n  Venerre^en  des  besaamenden  Mithras  oder 
ZSens  gedacht  werden;  in  dieser  mngdiehrten  Colnnne  an  die 
ausströmende  Feuerkraft  d^  IBM^-Hestia.  Dieser  Nebei^e* 
danke  ist  Kor  Sache  nioht  wesmtUeh,^}  aba*  bei  den  vier 
Kugeln  oben  an  der  Myceniscii»  Siule  hat  W.  Gdl  mit  Recht 
an  Kofeln  auf  Aegyptisehen  nnd  Persisehai  tSänlen  erinnert 
Den  wahren  Sinn  sa  entdecken  >  möchte  schwerer  seyn.  Ich 
wOI  geben,  was  ich  ftidef  das  heisst,  i^  will  keine  Allego- 
ilen  ersinnen,  sondern  sie  mitth^en,  wie  ich  sie  antrefb. 
Bs  sind  nimüch  die  ^reiittnge  (^annidetii,  wiesieOell  nennt) 
und  die  frier  Kngetn  oder  Kretee  (^brils  er  efrcles}  zwischen 
dma  oberen  wid  unteren  Abacus  aber  jenen  Bingen  m  bemer«^ 
kM.  Mithras  ward  der  Bretf&ehe  Qt^arkdaio^^  triplex}  ge- 
nannt') Der  Kaiser  Jnliands  kamt  dieses  Epitheton  des  von 
ihm  eifirig  verehrten  Gottes  auch,  und  sucht  nach  seiner  Weise 
davon  Bechensdiaft  zu  geben.  Er  redet  von  einer  dreifachen 
Wirksamkeit  des  Mitliras,  und  indem  er  einer  .,dreifoclien 
Terlahung  himmltecher  WobUhaten  gedenkt,  erwähnt  er  del* 
Kreise,  welche  dieser  Gott,  vierfach  schneidend  oder  theilend 


1)  PHn.  H.  N.  XXXV n.  8.  Vol.  IC.  p.  735  Hard.:  —  obellscos  Solls 
nnipfQl  sacratos.    Radioruin  eins  argaiiieiitoiii  in  efflgle  est. 

2)  Nach  Atisicht  unsrer  AbbUdongen  lasse  ich  es  jetet  sogar  dahta 
g«s(e]U  «ejii)  ob  «loh  jene  Uyttaäatke  SAide  nach  unten  irerjftngt« 

3)  INonysius  Areopagtt.  Epist  Vif.  2.  p.  91  Corder.  und  daselbst  das 
Scholion  des  Maxünus. 

18* 


Digitj^ed  by  VjOOQIC 


-^276    -^ 

die  vier  Jahreszeiten ,  hervorbrinj^.  ^)  Unser  Relief  betrdlErad , 
so  mussien  wir  die  vier  Jahreszeiten,  als  ^ne  spätere  calen* 
dafische.Eintheilon^,  vergessen.  Das  Epitheton  des  Hithras 
als  des  drmfßchen  mossaber  anerkannt  werden,  da  es  in  be- 
stimmten Zengnifl^n  gegeben  ist;  und  an  die  drei  Jahreszeiten 
der  alten  Völker  darf  wohl  gedacht  werden.  Von  den  drei 
Aepfeln  des  Hercules,  die  dahin  gehören,  wird  im  Verfolg  die 
Rede.seyn,  so  wie  vom  Dreifo^se  des  i^ollo,  der  calendarisch 
und  auguralischQ  in  diesem  Sinne  genommen  ward.  Hier 
mag  nun  an  das  unstreitig  sehr  alte  Relief  auf  dem  Candela- 
berfusse  der  Dresdner  Sammlung  erinnert  werden,  dessen  eine 
Seite  den  Kampf  um  den  Dreifuss  und  darunter  die  Cortina 
mit  d<em  dreifachen  Umhange  zeigt,  die  andere. aber. die  Be- 
festigung des  Pre\fu8seB  auf  einer  Sätäe*^  von  priesterUchen 
Händen.  Ich  will  hier  nicht  an  die  aufgehobenen  drei  Finger 
der  dabei  besdbuiftigten  Priestejcin  hinweisen ,  worin  viel- 
leicht Jemand  eine  Zählung  der  drei  Jahreszeiten  vermuthen 
könnte.  Aber  wohl  verdient  angeführt  zu  werden,  dass  das 
Zeichen,  des  Dreiecks  auf  dem  Rücken  eines  Löwen  auf  sehr 
alten  Münzen  von  Pamphyb'en  vorkommt*}.  Auf  der  Stime 
des  Stieres  Apis  bemerkt  schon  Herodotus  (HL  28}  das 
Viereck.'}    Letzteres  war  dem  Hermes  und  der  Venus  hel- 


1)  IttUan.  Orat.  IV.  p.  138.  Spanh.  Hp&eif  otfta$  «s^m»  änt^w  ^/th 
M  wgavw  TQ$nX^  /a^«y  ^9«c>  ^  ffop  *v*Xi»Pf  ovg  6  ^6^  SSt  v€%qax^ 
r^fivmß  tixqanXi^v  inmdftiuh  tSfv  vt(fip  ayltdar»  Er  meint  die  in  drei  Seg- 
mente getheilten  dreimal  vier  oder  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises. 

2)  Saidas  HL  p.  506  Küster,  rgijtavq  tuna  %ovq'  %qäq  xQ^^^^  (*^^ 
rtvofupoq  ».  t.  A.         - 

3)  Becker's  Augusteom  I.  tab.  5  —  7. 

4)  Payne  Knight  on  symbol.  lang.  §.  222.  p.  182  sq. 

5)  Oder  auch  das  Dreieck,  wie  Manche  gegen  Handschriflen  lesen 
wollen^  vergL  meine  Commentt.  Herodott.  I.  p.  133.  137.  Das  Dreieck 
war  der  Minerva  heilig  p.  135. 
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li^.*3  Es  war  das  BiM  der  sinnKchen  Natur.  Archytas 
wählte  dafür  das  B3d  des  Kreises  (xoTtlov")  oder  der  Mangel 
(ö^al^af)^  nnd  man  sprach  von  vier  Acten  von  der  Zeugung 
an  bis  znrVoOendnng  des^achsthums  organischer  Körper.  ^3 
Miihras  als  Demhirg  nnd  Herr  der  Zeugung  sitzt  auf  dem 
Stiere,  dem  Zeichen  der  Venue.^)  Es  ist  aber  das  Dreieck 
Bild  der  Fruchtbarkeit  (s.  die  Stellen  bei  Taickenaer  zum 
Herodot  HL  28};  worin  wir  wieder  einen  Grund  entdecken 
können,  warum  dem  Mithras  das  Prädicat  der  Dreifache  sich 
eignet  Wie  dem  aber  auch  sey ,  so  dürfen  wir  bei  jenen  dreS 
Kreisen  des  Mycenischen  ReHeßi  an  den  dreifachen  Mithras- 
Perses  (s.  oben^  denken.  Bei  den  vier  Kugeln  aber  dürfen 
w}r  uns  der  vier  MoAiente  der  körperlichen  Natur  erinnern, 
und  der  Venus  ^  die  darüber  waltete  (s.  vorher).  Wenn  aber 
das  alte  Königshaus  von  Argos  ganz  eigenthümiich  eine  sieg- 
hringende  Venus  QAcpQoSiri]  vixij(p6Qoqy  verehrte  (^ausan.  II. 
19.  6},  so  haben  unr  in  der  Drei%ahl  der  Kreise  und  in  der 
Vier%aU  der  Kugeln  auf  der  Mycenischen  SSule  die  Erinnerung 
an  jene  Ccfyunetian*')  des  %eugenden  Mithras  mit  der  grossen 
Oehärerin  und  Siegerin  Venus;  also  Bfithras-Mitra  In  einem 
verbindenden  Symbol.  Ich  wül  weiter  nichts  hinzufugen,  als 
dass  Herodotus  (^11. 91)  zu  Chemmis  in  Aegypten  einen  Tempel 
des  Perseus  sah,  den  er  ausdrücklich  als  einen  viereckigen 
^Tsr^dya^votf')  bezeichnet;  und  dass  die  SieiensuM  (also  die 
■\ 

1)  lä.  die  angef.  CommeDtt.  p.  135  and  Johannes  Lydns  de  menss.  p. 
210  Roth. 

2)  lo.  Lydos  p.  60  sq.,  wo  das  Fragment'  des  Archytas  steht.  Ks 
ist  auch  dort  die  inteUectuelle  Seite  anfgeflissty  die  ich  der  Knrxe  wegen 
übergebe. 

3)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  cap.  -24.  p.  22  €k>ens. 

4)  Porphyrins  a.  a.  0.  nennt  beide,  denimthras  und  den  Stier,  Her- 
ren der  Zeugung.  VITenn  also  eine  weibliche  geflügelte  Figur  auf  dem 
Stiere  sitzt  und  ihn  ersticht  (eine  nichi  seltene  VorsteDnng , ' s.  e.  B.  bei 
2&o^ga  BassirO.  tav.  LVm  >—  hX  und  auf  einem  arndcm  BUde,  s.  unsere 
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Gesanfl^BaM  dar  dm  Reifeii  nd  der  vier  Kogdii)  wieder 
dem  Midnras  ^enthümlioh  vagerigoßk  irt.>> 

Wir  g^m  mm  BOde  d^  JMvm  aber.  Htor,  nebra  der 
jP^eoersfirie,  mwm  aa  die^  fmrige  Natur  daaaea  lUerea  gedacht 
werden»  Aber  auch  astronooMeh  imd  wegen  der  im  Löwen 
cnlmUrenden  Senne  ward  dar  tiOwe  das  natttrIMie  Symbol 
der  Feoeriuraft  von  oben.  Da  ai^r  diese  Begriffe  bereits  ctoem 
die  ndtUgen  Nat^etsongjM  gc^geben  sind,  aa  begnüge  kdi 
midi  hier  mft  der  blossen  Erinaorong  daran.  leb  will  nieirt 
vorgreifen,  sonst  kSante  idi  ras  den  Waadlongen  des  Baodws, 
wie  er  bald  als  Löwe,  bald  als  Stier  und  Sehlange  angernfea 
wnd  OEiuripid.  Baeeh.  vs.  WA")  und  amdi  ersehieint,  fiur  das 
Alterthitti  Hithrisehßr  Lehren  and  BOder  BeetStigangeii  ge- 
winnai.  Aber  an  6etk  Baedms  in  der  Sinle  (Ttt^imS^fie^') 
moss  ich  erfanem.  INe  näharai  Vu^ttai»  dieses  Blythas 
bringe  ich  unten  bei*  /etsct  sey  nur  ben^rkt,  daaa^in  mdmrea 
Stdlen  und  Bmxb  in  eineai  Onriiel  (^bei  dameoa  Alm.  Slnm 
h  |K  41»  Potter.)  dtfmKMbaeisiii-* Thebanischen  IKm  da$ 
I^itheton  Sfiide  (atikog}  faeigel^  wird.  Wenn  der  Orphn 
sehe  Hymnus  (XLYIL  aL  lüUViy  dü^senSialen-Bamh»  als 


Tafel  XLVn.  nr.  2) 9  so  ist  die  Coiganctioii  von  Mithras-Mitra  nifr  auf 
andere  Weise  dargesteUt.  Es  ist  ein  Opfer  der  Venus- Victrix,  undPayne 
Knlght  p.  136  nennt  diese  gefLüg^e  Figur  riiAtig  die  wMÜcke  Personi'- 
ficaiißB  des  Mitüers  Bllthras. 

1)  Scholiast.  Piaton.  p.  77  Buhnken.:  ^  «c  vf  Ml&gq  ohihp  %6p 
i  agi^fwvp  Sp  duttpiQomf^  ol  IHqcw  üdßovatv.  Aber  auch  sieben  Qyklopen 
mussten  die  Erbader  TonTii^th  seyn(Strabo  Vm.  p.  230  sq.Tssidi.}. — 
Guignlaut  verweiset  hierbei  auf  ein  Basrelief  auf  einer  grossen  Sfiule  su 
Morghab  C vielleicht  dem  Pasargadae  der  Alten).  Es  seigt  uns  eine  ehr- 
würdige b&rtige  in  einen  lang^i  Talar  gekl^ete  Gestalt  Cdnes  üMsd 
•oder  eines  vergdttaiten  Her^s)  mit  vier  grossen  fViigeln  osd  mit  einem 
Aegjptisohartigen  ILopHui&atai ,  dessen  fifpitse  drei  KugAU  hOdau  Ueber 
dem  Haupte  steht  eine  Insohrtft  mU  dr^erlei  Keilbw!hstab«ii«  Dieses 
BOd  gehdrt  dnrchans  dar  PersiMhen  Beiigle»  aa  C8»€Mgilaat's  pLXXIV. 
nr.  12s  und  dessen  Bspltoation  den  planolies  p.  29  oad  die  Notes  p.  7dl}. 
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dm  heaiagiy  dn:  ^  ge^NM^  aSfttern  ier  fird^  sm  Stili« 
stande  gebraeht  (^(Tri^at},  ate  der  feurige  iStraU  (des  Zeus) 
sie  in  Windeslnrausen  getxettea  (ids  er  in  seiner  Göttwkraft 
KV  Senele  tdaabMur),  so  wsrdm  wir  von  adbst  wieder  aa 
die  ok^e  Sage  gedenkea,  wi^  IfiHuias  &  den  Felsenb^g 
IMerpkus  feurig  sieh  UMbaenkf ,  a)ad  wie  dimuis  ebi  gleteh- 
nuniger  Sohn  hervorg^tt.  Ans  dem  dMhrfm  Schoosse  der 
Erde  geht  er  aas  LUd  der  Sonne,  und  nag  deswegen  Grie- 
Math  wtdd  jdiofffo^  ganaint  werdra  (s*  d^d}.  Der  SehMe* 
pmM  mfktkm  UM  and  JhmM  im  ekm  Mükrüeke  ftnmdidee. 
AttHratoedcrNaeMgielefae  ist  deslfithrasaiderisehergKand* 
ort  (Porphyr*  de  anlr.  Nymph*  cap«  24k  pb  89  sq.  Ooens.}. 
Zwisdten  Tag  und  Naeht,  fen  flMMMtfv  des  Abends,  springt 
fius  einer  berstenden  Stria  des  PiOastes  unter  entsefdichem 
Dmmer  der  Jfaaaifau  Wüeknu  henrof.*)  Hier  ersclieint  der 
Löwengott  als  Rieher.  Das  F^uer  als  zerstörendes  Element 
flanste  andi  den  Löwen  num  Bade  haben.  Darauf  will  auch 
ein  gdehrter  Forsdier')  das  hiufige  Yorlcommen  des  Löwen- 
f^bols  auf  Gribem  besidien*  Auf  d^n'  hier  beteiligten 
Belirf  aus  der  neoestea  Liefening  der  Deserqition  de  1'  Egypte 
Cs*  unsere  Tafd  XVm.  nr.  SJ  hat  Phtfaas  daen  Sehlangen- 


1)  a.  die  AaiBsüge  4er  Indiscl»ii  P«nuM  Wi  Th«  Bfaarloe  Anc.  Htot, 
of  Hindestan  Toi.  II«  f«  24  sf.  nnd  dasu  ph  II.  Mi  dieser  Voratellini^. 
Als  MwiBlowe  wird  au(A  Bfilliras  vorgestellt.  UMtetüis  in  Stattl  Tke- 
baid.  lib.  I.  ts.  717:  ^Bt  Wo  Sei  proprio  Bonliie  Toeatur  Mitiürft,  qwlque 
eclipslm  patitnr^  ideo^e  intra  antmm  colitar«  Est  eaim  im  spelaeo  Pei^ 
sico  liabll«,  leeaM  0Mm  cum  tiara  «triaqae  audiibus  bovis  oomaa  cobh 
primeas.^^ 

2>  Vtsy^  WMgH  Inq.  Mo  the  aymhoh  Itmg.  %.  109.  p.  83.  Zo^ga  , 
AMavdn«  p^  197  9  '9^  et  Toa  dem  bekannten  Bilde  des  ilecm  spricbi, 
beinerk»^:  ^Der  E<i»«^etlkopr  nilt  halb'geMheteni  Monde  nnd  gefletschten 
ZÜAen,  «e  serstrente  «nd  striMige  Mfibne,  scheint  ein  scUcOdk^s 
PM  des  Kroaos,  der  die  eigene  Sippschaft  YerBehrt,  nnd  des  verwirrten, 
Anftfhlbaren  Abgrunds  der  nflaesiUnunten  SSett^  n.  s.  w.  Bhagavat  oder 
VHschnn  bei  Maurice  a.  a.  O.  hat  gerade  dasselbe  furchtbare  Ansehen. 
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leib,  eiaoa  Löwtekopf,  vtad  aeiiie  FUigei  bMhea  Zähne  an 
ihrer  inneren  Sdte.  Das  ist  Phanes  oder  Kronos  der 
Orphiker  d.  h.  der  Hervorbringer  and  Zerstörer.  Den  My- 
cenischen  Löwen,  um  sro  ihnen  znruekzidcehren,  fehlen  jetzt 
die  Köpfe.  Da  aber  auch  die  abringen  Beiw^ke  nichts  ent- 
halten, was  geradeso  an  Zerstöning  erinnert,  so  denken 
wir  ans  bei  diesen  Löwen  maf  beiden  Seften  d^  Saide,  mit 
den  Attributen  von  Blitbras  and  Mitra- Venös,  am  emfodisten 
eine  Versinnlichong  der  aeiwem  mtd  pasäven  Naimr  im  Zekken 
des  Laufen,  als  dem  JakreepMjde,  tomm  die  femrige  Setme  die 
Erdfeste  am  Uefiten  durelkdringti  wovon  die  LeenUea  der  Mi- 
thraslehre  (s.  oben}  ein  Mehreres  besagen  mochten.  Da» 
Myeenische  Thor  ward  also  vermath}idi  dem Hühras,  in  der 
E^nschaft  des  feurigen  Löwen,  gewidmet    • 

Aber  der  Mamdawe  Mithras  erfiisset  aadi  den  Siier,*y 
oder  kniet  auf  ihm,  and  tödtet  ihn.  Hkarait  verlassen  wir 
die  Bildwerke  von  Mycenä,  and  sehen  ans  in  einigen  Sagen 


1)  liuctatius  zum  Statius  a.  a.  O.  Er  erkl&rt  dieses  BUd  von  der 
Sonne 9  die  den  Mond  dadaroh  ihre  Ueberlegenhelt  ftih|en  lasse:  8oi  enim 
lunam  minorem  peteuHA  smA  et  hnmUtoron  —  comibus  torqnef.  Andere 
erklären  die  aof  Cremnen  imd  Bfunzen  Yorkonmende  Vorstellung  eines 
Löwen,  der  einen  Stier  würgt,  vom  Sonnenstrahle,  der  die  Erde  durch- 
dringt (Beger  Thesaur.  Brandenburg.  Vol.  I.  p.  l46).  Beide  Erklärungen 
sind  richtig;  nur  hat  jede  eine  andere  Seite  aufjgefiisst.  Wei^  ich  übri- 
gens auf  die  Behauptung  des  ZoSga  (Abhandll.  p.  192  f.):  „Luctatius 
müsse  sich  geirrt  haben,  <<  keine  nfiek^cht  nehme,  sondern  einen  Mithras 
mit  dem  lidwenkopf  anerkenne,  so  wird  der  Grund  davon  den  Lesern 
aus  dem  Obigen  einleuchten.  Dasir  in  einer  Abbildung  des  BCthrisdien 
Stieropfers  ein  Löwe  vorkommt,  bemeiict  Zo^ga  selber  Cp*  158);  und  da 
sich  noch  eine  wirkliche  Spur  von  einem  Jlitkraa  mit  dem  Löwengesicht 
gefunden  hat,  so  hat  Welcker  mit  Recht  den  gedachten  Scholiasten  gegen 
Zoega  in  Schutz  genommen  (p.  412).  Daa  Ladenburger  BUd  hat  auch 
den  Löwen  (s.  unsere  tab.  XXXVL  nr.  1).  Diese  und  andere  Gründe 
mächen  mich  auch  sehr  misstrauisch  gegen  dessen  Behauptung,  daaa  d^ 
Löwe  erst  nach  einiger  Zeit  in  den  MHhriaohen  Bildern  eine  Stalle  be- 
kommen habe  (p.  130). 
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vom  firbaaer  dieser  Mauern  und  Thore  nm.  Zdvtt^  Hher  dibss 
ich  gegen  eine  Heiniin^  sprechen,  wonach  Mtthras  als  SHter-' 
rauher  eine  Fiction  ohristücdier  Schriftsteller  wfire.*^  ,Wenn 
Porphyrios  (de  antr.  Nymph!«  cap.  18.  p.  18^  von  einem  Stiere 
stehlenden  Gotte  rede,  so  sey  darunter  ohne  Zweifel  Hermes 
zu  verstehen.  Ich  will  die  Hauptworte  hier  beifiDg'en:  Por- 
phyrins  redet  von  dem  Namen  Biene  (jAekiaaa)  als  eines 
Pfädieats  des  Blondes,  in  der  Eigenschafl;  des  Vorstehers  der 
Zteagixng.  Darauf  führt  er  die  Mdnung  av,  dass  die  Bienen 
ans  dan  Stierlefte  geboren  seyen.  Zuletzt  sagt  er:  « Und  die 
m  die  Zeugung  (ins  Körperliche}  ühergehaiden  Seden  sind 
aus  dem  Stiere  geboren.  Und  Stierdieb  ist  der  Gott,  der  die 
Zeugung  heimlich  vernimmt. » ^)  Diese  mystische  Ideenreihe 
kann  ^rst  im  Verfolg  dnrdi  Vergldchm^  der  Mythen  von  der 
Diana  und  Ceres -Proserpina  deutlich  werden.  Aber  gleich 
zunächst  b^n  Porphyrins  würd  ja  der  Stier  mit  der  Zeugung 
in  V^bindung  gebracht,  und  BSithtas  (Aer  auf  dem  Stiere 
seinen  Sitz  hat;  s.  oben)  ausdrücklich  Herr  und  Gebieter  der 
Zeugung  genannt.') 

Deswegen  htA  auch  der  neueste  Herausgeber  des  Por- 
phyrins^) den  Stierdieb  geradezu  als  MühroB  bezeichnet.  Frü- 
her hatte  dies  schon  Philipp  a  Turre  gesdi^L  Dieser  hat 
auch  Einen  Grund  dieses  sonderbare  Namens  wohl  erklärt, . 
wenn  er  dabei  an  die  unbemerkt  und  albnähUg  in  die  Materie 
eindringende  und  befruchtende  Feuerskraft  denkt  ^)    Ein  an- 

.  1)  Behauptung  Zo^ga's  in  den  AbhandU.  p.  131  f.  p.  404.  Der 
Zweifel  ist  nicht  neu.  Caspar  Barth  hegte  ihn  schon  (ad  Statii  Thebaid. 
Mb.  I.  vs.  715  sqq.). 

2)  %oX  ßovnXonoq  &toq  o  v^y  fiifgauf  iUXij^oTMC  wutiwß* 

3}  p.  22  seq.  —  ^tiiuovgyoq  ip  o  Mi^qn^  md  ytpivtm^  däano%fi^* 

•  4)  yan  €k>enB  Born  a^  O.  p.  108  «q.  nach  den  Vorgang  Anderer,  die 
«r  aoffihrt. 

5>  Monumm.  veteris  Antil  cap.  I.  p.  90  nnd  eap.  m.  100.    ,yN0m 
^fuemadmodum  guod  agtmt  ptres  ekm  agttni,  ita  tneificus  et  penitaüg 
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Chmi  des  Eptthetans  M  dfeMr:  wett  Hithrift  ab  hed 
(Oenii»}  der  Mmtm  im  idten  ^gffaocrttftKfefaw  des  AMrot  der 
MiBtenifes  efMn  T«^,  Mosatv^  eiiie  Zeitperiode  nach  der  an- 
dern nwemsikt  und  heUidi  entfiakrt  und  ins  lAdbi  soriek- 
MngL  Wer  an  ganx  iiniiehe  Namen  nad  Altegonen  der 
AegypHet  nnd  der  Chrteclien  sieh  erfanert^  wird  lies  ohne 
Wfülerea  versleiien.  Oaax  denttieh  aber  kann  dies  erat  im 
Terfelg  werden,  wenn  die  Odisenriober  Herenles  md  Theseus 
ans  vor  Ajtgm  treten.  Dies  Weaq^  wird  Jedoch  den  Un* 
parthaüsehen  sehen  AienDengen,  daas  ehristhehe  S(Arütstetter 
dea  Satfe:  Mithras  sey^efai  Stierrftahor^O  nie^t  ms  ihren  Vin- 
Ifem.  gesogen  luAcB. 

Whr  wenden  ans  sa  den  Siffimigahgmdm  der  Mgeemier. 

Sbrste  Sage:  Persen ,  betrdbt  aber  den  anfreiwillign  Mord 
seines  Oressvaters  Akrisins,  den  er  zn  Larissa  mit  der  WarA 
sebeflie  getidtet  hatte,  beredet  den  Mogapeatfies,  des  PtUm 
SMm^  sein  Land  mit  ifan  sa  tauchen.  Nach  crfahtonci  JBtn* 
wffligmg  erbauet  er  in  dessen  Lande  MyeenA.  Denn  hier 
war  ilun  von  semer  Degenscheide  der  Deckd  (o  /^i/x^^)  ab^ 
gcAülen,  nnd  er  dadite,  dies  Zeichen  sey  ihm  gegebnen  zur , 
Erbauung  einer  Stadt.*} 

Zweite  Sage:   Perseos   war  durstig,    und  riss  einen 
Schwamm  (fuSzipra)  ans  dar  Erde.    Sefert  strömte  Wasser 


ttOor  sen$im  permemu  remm  gemertiiionem  fmiim  et  Uaenter  pro* 

1>  loL  Flrmiioiis  de  errore  proftuL  leUg.  p.  3.    Comwodtiums  p.  13. 
lieCzterer  redet  die  Helden  an: 

(  Intuper  ei  fwrem  adhuc  d^fingUis  esse; 
and  nadi  einigen  ZwischenbemeriLunsen: 

Verte^nififer  benm'  aßmm  semper  im  mMs, 
ßieui  ei  diem  VmkoMi  füms  üUi 
2)  PaossniAB  IL  16.9.    An$  den  Venettaait^ett  fikAoUett  SU  Statd. 
XV.  302  lernen  wir  elaea  atten  Qewihrsauum  dieter  Sage  kenaea:  He- 
calaoat»  n;L  ttelae  giagiii   hlBttrteci,  aali^aiat   p.  71  aoq.   Was  kk 
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hervor.   Er  tiwk,  wrf^  crfaritf  gil»  tf^  Jtü^  Orte  4ai  N— « 

Dritte  Sa^:  Slycenä  hies»  erst  Ajcginii  tob  yktiHgigeA 
ArgoA^  Die  Unfindennif  4es  NaneiMi  räbrt  ^ihar^  wtfl  die 
Seiiwe^leni  dar  vom  Perseos  getodteten  JHednM  den  Milder 
bis  att  diese  Höhe  verft^ea  Hier  «MsotOM  sie  die  HoAih|^ 
aB%dken,  ihn  ejawholen»  D«  hrülteii  sto  (^/lami;^/««»  ml- 
Jcpxai^^  aojs  Mitgeftdd  and  liehe  so  flmr  Sehweater.  IMmt 
naantai  die  Bewohner  den  Ort  Ifyeenii  (Mvwpiag').*') 

Vierte  19a^:  Myeen&  hat  ihren  Namen^  vmL  lo  hriltte 
C/iam^0a<i9<«4)^  die  Ider  in  eine  JKiih  verwandeil  worden^*) 

Fünfte  S^:   Die  Stadt  hat  von  i»  Herdne  Bfjreene 


d«rt  b«lge1utt0lii  bato^  Alieii:ete  iclt  Itf^  der  Küia»  wogtn.    SiM  H»«!»- 

sem  Hngfil  ISUt  Ih«  der  Deeengrtf  Co  fmm^'U  Nm  baut  €k>iegop]uiiMi8 
nach  erhaltenrai  Orakel  hier  ^e  Siadt  Mycenft  CQho^rmas  ap.  Pluiarch. 
de  Flunün.  p.  1161.  pu  1034  seq.  Wjttenb.)«  Auch  der  Degengriff  selber 
ward  hernach  /m/ji^c  genaDQt  (Schneidej-  ad  Ntcandri  Alexiphami.  vs. 
103). 

1)  Pansaiiias  a.  a.  0.  Schwftmme  entstehen  nach  dem  Begen.  He- 
sych.  n.  p.  60f  Alb.:  Mttuu  tle%.  Hivma")  Ji^x^xpa  S/ißgut,  fiingl  qiii  post 
pümiaDi  Basontttri  'tfß*  Toup.  EpisC.  orit.  ]>«  5t  ei^ldps.  npfiterhin  kam 
dieselbe  Stadt  Mycenft  durch  Wassermangel  um  ihren  Wohlstand  (Ari- 
slotelea  Meteorologe  !•  14).  Iii  den  welter  folgenden  Qapiteln  werden 
wir  te  den  Sagen  dea  jHrff^gK»  Atgos  die  Gegentatae  Ton.  Dfirre  und 
Ivl^asaerröUft  immer  wieder  ImmHreten  sehen.  Vmieftat  wfll  ieh  Mt 
nwel  irorlinige  Winke  geben«  Per  nieseneeina  dee  Pereeue  war  In  A^ 
gypten  da»  Veraekd^n  eines  ftawhtbnren  Jahres  CHerodot  U.  91  )9  d.  h* 
eines  hohen  Wasserstandes.  Femer:  im  Zeichen  des  alten  Aequinocttal-f 
•tiers  (des  dem  üftthsas  ao^^ort,  tu  obenj  stehen  dlA  ^raden»  die  Be- 
gensteme. 

2)  Ciesias  üphasins  a^.  Hntaidt  de  Fhimin.  XVOL  (Inaohna)  6.  p. 
tl61.  p.  1034  W^ttfiiAt 

d>  Stephanns  Byz.  In  Mmrimi  p.  566  aq.  lerkeL 
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Seehite  eUig^r  Dies^be  ^Sttadt  ha^  vom  Mycenens  (dito 
Mvx^ve(og)y  dem  Sohne  des  Sparton,  ihren  Namen. 0 

Dieser  Sparton  winkt  uns  zu  einem  kurzen  Uefoerblick 
der  Qmeahgie  des  Erbauers  der  Mycenischen  Thore,  des 
Perlet»;  Inachos '3  zcnget  d&n  Aegialeas,  denPhoronens  ond 
die  lo.  Von  Phoronens  und  lo  kommen  nun  zwei  Linien. 
Ersterer  zeuget  den  Sparton,  den  Jpi$- Serapia  und  die  Argo- 
Usehe  Niobe;  von  welcher  letzteren  dann  wieder  eine  Linie 
bis  auf  den  vielfiugigen  Argus  und  den  späteren  Gelanor  ent- 
springt Von  lo  und  JuppUer  haben,  um  die  Nebenzweige  zu 
übergehen ,  folgende^achkommen  ihren  Ursprung:  ^aphus,^} 
Libya,  Beim,  Danaus,  Hypermnestra,  Airmue,  Danae,  und 
von  ihr  und  Juppäer:  Perseue.  « 

Hier  hegen  nun  in  bedeutsamen  Namen  beider  Linien  meh- 
rere Allegorien  versteckt,  die  im  Slithrischen  BUderkreise 
wieder  hervortreten.  Hier  nur  einige  Andeutungen:  Sparton 
vom  Säen  genannt;  Afrfs,  der  hernach  Serapis  wird,  also 
SHergott  über  und  unter  der  Erde;  lo,  die  aber  die  Erde  um- 
getriebene^  endlich  eingefangene  brüllende  Kuh;  Epaphus,  der 
heilige  Stier  und  Eigenthnmer  der  Stiere;  der  ^ointeyziE'öm^  Be- 
ins u.  s.  w. 

Mit  Perseue  selber  aber  treten  nun  die  Mährischen  Cha- 
rakterzüge  in  Einer  Person  ganz  entschieden  hervor.  Idi 
hebe  nur  die  wesentlidben  aus«    Es  wird  im  Verfolg  einmal 


.  1)  Stephamis  Bys.  a.  a.  O.  Pansaala«  a.  a.  O.  macht  eisige  Beiaer^ 
lamgeft  Aber  diegea  Spartoa.  Ut  iTaBeaaUettuig  tob  der-neroine 
Mycene  führt  auch  der  Seholiast  des  NUumder  (ad  Alezlpharm.  vs.  101 
sqq«  p.  37  Schneider.)  au.  Die  Fran  kommt  beim  Homer  vor  COdyM.  S. 
120). 

2)  S.  über  das  Folgende  Paosan.  n.  16.  3.  ApoUodor.  IL  1.  1  und 
SchoUast.  Euripid.  Orest.  vs.  1247. 

3)  Der  Griechisch  übersetzte  Apis^  der  Aeg3rptische  Stiergott,  dem 
Tom  Stierl^eschlechte  die  m&nnlichen  Thiere  geheiligt  sind  (Herodot.  D. 
38.  153.  m.  27). 
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gezeigt  werden /dads  der  Name  setner  Blutter,  Banae,  ent- 
weder auf  Zeitdauer  oder  auf  trockene  Erde  'anspielt  Wie 
dem  aber  aneh  sey,  ein  Haus  in  der  Erde  (xaidyaiov  oixo- 
dofAijfia;  Paosan.  IL  2L  7')  und  ein  ehernes  Gemach  (^x<'^^^^^ 
9dkcc(4o^]  ebendas.}  verschliesst  sie.  Juppiter  stürzt  sich  von 
oben  als  goldener  Regen  in  ihren  Schooss^  und  zeuget  mit  ihr 
den  Perseus.  Das  ist  Mithras,  der  mit  seinem  Feuersaamen 
die  Erdfeste  schwängert,  und  von  ihr  einen  Sohn  gewinnt 
(s.  oben^.  Und  wenn  dieses  Sohnes  Name  der  des  Erdge- 
bornen ist,*}  und  an  das  Dunkel  erinnert,  so  leidet  das,  nach 
dem  angeföhrtei^  Argolischen  Mythos,  volle  Anwendung  auf 
den  Persern.  Späterhin,  um  Vieles  zu  übergehen,  hat  Perseus 
die  Cyklopen  (die  unterirdischen  Feuerarbeiter}  in  seinem 
Gefolge  CPherecydis  Fragmm.  p.  W  Stun&},  und  sie  müssen 
ihm  Mycenä  befestigen.  Diese  Burg  selbst  hat  nun  in  der 
Sage  ihren  Namen  bald  von  einer  brüllenden  Kuh,  von  der 
brüllenden  lo  (der  Mondkuh),  bald  von  den  brüllenden  Gor- 
gonen,  die  über  ihre  Schwester  klagen,  aus  deren  Blute  ein 
Chrysaor  entspringt  (Hesiod.  Theogon.  280.  Tzetz.  ad  Ly- 
eophron.  vs«  17),  d.  h.  ein  Mann  des  goldenen  Schwertes.  — 
Dann  will  eine  andere  Sage  wissen:  die  Burg  Mycenil  sey 
von  einem  Deckel  des  Sehwertes  selber  genannt,  oder  vom 
Schwämme,  dem  JFasserxeichen.^y  Der  Bau  wird  aber  von 
Perseus  unternommen,  nachdem  er  seinen  Eitervater  Akrisins 
QAxQloioq,  den  Unklaren}  mit  der  Wnrfischeibe  (einem  alten 
Sounen^mboT)  erschlagen  hat 

VUig  Perseus  {^UsQOsv^y  nun  der  Klaret  der  Uektsekm 


1)  Der  sogenannte  Plutarch.  de  Flamin.  XXm.  4.  p.  1049  Wyktenb. 
sagt  ausdrücklich:  —  JioQipov  tov  ytiytpovq^ 

2)  Gewöhnliche  Wortsi>iele,  in  dfe  mystische  Sagen  sich  fafinen. 
Mwnj  (fiv*a)  das  BroUen)  fwmi  der  Schwamm;  fci^c  <ler  Degendeckel; 
Hesych.  n.  p.  629  sq.  Alb.  Toup.  Epist  crü.  p.  61.  Späterhin  spielte 
ein  Veriksser  von  Satyrdrame«,  Aristias,  wieder  mit  diesen  Worte« 
(Toup  a.  a.  O.).  ' 
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hessen,  oder  der  von  ifft  Smme  imMm^m  MTrwkf^^  in 
jedem  Falle  ist  er  MükrMk  bteetehnet 

Nun  merlLen  wir  auf  andere  Spnrm  einer  alten  Yerbin- 
dong  des  P^rmm  and  iOikra».  Es  M  s^on  oben  gezei^ 
worden^  dass  ein  Kthraspriester  nnd  sein  Gott  sdbst  Pene$ 
{ n^Qaijg)  faiessen.  Er  iietest  gerade  in  dieser  Eigensehaft 
der  FrüchU BtUer.  Sey  aber  aneh  nur  der  F4f$&r  (PeniBche) 
danit  gemeint,  so  ist  es  gerade  das,  was  wir  snch^i.  «Per- 
seos,  Sohn  der  Andromeda  mid  des  Perseos,  heisst  es  weiter, 
plIanKte  eine  Persische  Landschaft  Artia  an.»  An  der  eraten 
Stelle  sollte  P^rMt.stehen.  Aber  es  kann  auch  seyn,  dass 
beide  Namen  abwediselnd  von  Eiaer  Person  gebraacfat  war- 
den."*}  Diese  Genealogien  kennt  auch  Uerodotos,  nnd  fahrt 
ds  PersiBche  Snge  an,  dass  Perseos  dn  ^iqfrir  gewesen.*} 
Er  and  die  alten  Erklärer  des  Plato  geben  ans  folgendes 
Geschlechtsregister: 

Jnppiterv^Dnae 

Perseosv^Andromeda 

Achimenes.*} 
Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  Achftnenes  von  Viden 
fflr  den  Persischen  Dschemsdiid  gehalten  wird.  Htemach 
hatten  wir  die  Mithrisdie  Hanptidee  in  efaier  Griechisdien 
Genealogie.  Sie  ist  diese;  Ans  dem  FeaerstraUe,  in  welchem 
sich  Bfithras  in  die  Erde  herabsenkt,  kommt  ein  Sonnenheld, 
der  wieder  einem  Ackerbaaer  das  Daseyn  giebt  Denn  des 
Ackerbanes  Urfi^mmg  ist  Persisch  in  dem  Bilde  des  Dschem- 

1)  Hermann'«  Erklarang  in  den  Briefen  über  Hemer  p.  t85  f. 
2}  Hellanlci  Fragmm.  LXHI.  p.  94  and  dnselbst  Stars. 

3)  Herodet.  VII,  61.  Bfehrere  Sagen,  werln  Perteos  ml4  den  Per- 
sem in  Verbindung. gesetzt  wird,  s.  VI.  S3.  54 

4)  Olympledonis   p.    t5t    «nd   Soholiastes  PMonis  AIcib.  L  p.  75 
Hnbnken.   MMi  %vm  Thell  HerodotQs  selbst  VH.  6t.    fm  Palatittischeu . 
Siunmariam  za  dieser  Stelle  muss  statt  Uigodm  gelesen  werden  Utfoi^. 
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9^bid  g/cg^Uj '  der  nift  goUesen  Schwerte  die  Brde  spaltet.. 
Der  Urtypns  ist  das  Bibt  des  JünglingBi^  der  den  Stjer  pieder- 
wirft  Md  sehlachtel.*)  War  es  der  Löwe  oder  der  Mann  mit 
den  Löweakopfe  (&  oben),  se  dachte  laai)  an  die  Sonne  im 
diesem  Zdchen,  nod  der  von  ihm  unterworfene,  widerstre» 
bende  Stier  oder  die  Kob  besseiehneten  bald  die  Erde,  baU 
den  Mofid,  in  so  fem  er  von  der  Sonne  bewältig  und  befruch- 
tet wird.')  In  dier  aotiyen  Potenz  haben  wir  immer  die  vast^ 
besiegte  Sonne  (Sol  invictus)r  Ist  ^  eine  geflügelte  weibliche 
Person,  die  den  Stier  unterwirft  und  schlachtet  (s.  oben),  so 
muss  an  die  Yenna  Urania  gedacht  werden,  welche  die  Perser 
unter  dem  Namen  Mitra  bd  sich  au%enommep  hatten  (^Hero* 
dot  L  Ml).  In  Argoh'sciien  Mythen  wird  sie  zur  siegbriiH 
gendoi  Vmus  QAtp^Sivif  yGß,fi^Q(fQ^\  s»  oben),  womit  eine 
Lehre  von  Feuer*  und  Lichtrei»igung  zusammenhängt') 

Sehen  wir  uns  nun  in  den  zahlreichen  Mithrischen  Bild-» 
werken  um,  und  unterscheiden  die  iMtsnMe&m  Symbole  von 
den  unwesentlichen,^)  so  werd^i  wir  gestehen  mdssen,  dass 
in  Aea^  JrgQK9ehen  Mythen  und  BiUiaerkm  von  Persrnm  und 
von  der  Fmnmutmtg  Hycenft  mehrere  der  allerwesentlicfasten 

1)  Schon  Be|;er  hat  es  rtehtig  TjBrstMiden,  Btelloh  tobi  Ackenaftnae^ 
der  «Idi  die  Brde  mtorwlrlt,  eto  wsgribt,  luidFrMite  j^n  bringen  Ewingt 
(Thesnnr.  Brmndenb.  L  p.  l|(i). 

2)  Stota»  Thebald.  L  715  H9. 

—  Stu  te  roieum  TUana  vocati 
Gentis  Achaetneniae  ritu:  seu  praeHat  Ostrin 
Frugiferum:  ieu  Persei  9ub  rupibuM  antri 
Indignata  sequi  torquentem  cornua  Mithram. 
Wo    der  Sckoliast   erst   dea  Mjuinldwen   MtehrM    gedenkt   (s.    oben), 
dann  das  Drehen  der  Htoier  auC  den  Mond  bezieht  ( —  ^inae  interpreta- 
Üo  ad  Lunam^  dicitur). 

3)  Ich  habe  sie  in  der  Erklärung  der  Bilder  auf  der  Vase  von  Ca- 
nossa  SU  entwickeln  geancht;  s.  das  Heft  der  Abbildungen. 

4)  Zoega  to  den  AbbandU.  p»  118  C  167  C  hat  daTon  genau  gt^ 
handelt 
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gegeben  sind.  In  dem  Mgthtta  erscheint  nSmIich  die  Kuh,  and 
zwar  brüllend  and  etdrütiet..  Die  Anspielong  aof  den  in  die 
Erde  versenkten  Dolch  hat  sich  in  der  Legende  vom  Degen- 
deckel erhalten,  der  gesucht  werden  n^ass,  ond  zam  Zeichen 
and  jVamen  einer  Stadt  dienet.  Die^  Grotte  venrith  sich  im 
Gemache  in  der  Erde,  wo  Danae  den  Sohn  empfSngt  Im  gol- 
denen Regen,  welcher  sie  befrachtet,  im  Schwämme  and 
Wa^s^r  sehen  wir  die  Bäder  eolarüeher  Au^fläeee  and  terre- 
eirieeher  Zeichen  von  Fruehtbarkeü ,  also  HithrischeHaaptvor- 
stellangen.  Die  Gorgonen  sind  Erinnerangen  an  den  Mond^') 
als  den  flmteren  Kirper,  and  die  brüllenden  Schwestern  ate 
Kühe  bezeichnen  die  anlaotere  Natar  desselben,  die  mit  Ge- 
walt von  der  Sonne  gerdnigt  werden  moss«  Es  liegen  die 
Begriife  von  BeMgung  hier  zum  Grunde.  Perseas  and  der  Per- 
aeide  Hercales  reinige  aof  Erden  and  am  HiouaeL  Sie  reinigen 
das  Böse  gewaltsam  and  darch  Blatvergiessen.  Sie  sind  jedoch 
gerechte  TodBchläger.  Perseas  aber  ist  vorzagsweise  geflü- 
gelt.^) Dies  Alles  nriim  non  aoch  seine  ethische  Waidang 
historisch  weiter.  Nar  Ein  Bdspieh  Den  sinnbchen,  üppigen 
Sardanapalas,  ging  die  Sage,  hatte  Perseas  einschlagen. 0 


1)  In  ftiter  Sprache  liless  yogronop  der  Mond,  wegen  des  schwarzen 
C^esichts,  das  man  in  ihm  zu  sehen  glaubte  (Clemens  Alex.  Stromat.  V. 
p.  676).  Die  gleich  folgenden  ^ndeutiingen  vom  chaotischen  Wesen  des 
Blondes  werden  im  Capitel  Y<m  den  Samothrocischen  Mysterien  durch  die 
Mythen  Ton  der  tmna-Brimo  deutlicher  werden. 

2)  Oljmpiodoms  ad  Matonis  Alcib.  I.  p.  157:  'Euttttgo^  fth  r^g  ixi 
Ma&aQOtt  Tttly  nanpp  yfyort,  ual  yag  nal  i  *Hganliiq»  ^16  ifitial  ntgl  ai%c^ 
o  nttatwigoq'   dina^övavov  Ök  <p<mloq'   htl  yäg  mz&ttgotfp;0  ifO90v%  htoät' 

{  umfi^ta  nal  ^  Vogfm  nal  fi  ägnti, 

3)  Malelae^  Chronicon  p.  21  Oxon.  Sluidas  in  J^agda^an»  Vol.  m.  p. 
286  Kust.  mit  Relnesii  Observatt.  in  änid.  p.  222  ed.  MöBer.  —  In  die- 
sem ethischjcn  Sinne,  setse  ich  jetzt  hinzu,  konnte  noch  ^in  sp&ter  christ- 
licher Bedner   den  €k»rgonentddter  Perseus   einem  Fürsten  als  Vorbild 
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So  weit  die  Hytheiu  Vom  Jthfee$tüehm  Büiwerke  brmdhte 
ich,  naeh  dem  was  oben  erörtert  worden ^  weiter  nichts  zu 
sagen,  als  dass  die  von  Löw^  gehaltene  Süuie,  mit  deii 
solarischen  Kugeln  und  Reifen  in  ihrer  Spitze,  ein  Mithnsdhes 
Bild  ans  der  Lehre  der  Leantiea  vor  Angen  stellt,  nämlich  die 
von  der  Sonne  im  Löwenzeichen  erfiisste  und  bewältigte  feu- 
rige Erdfeste. 

Hiernach  mögen  nun  Unterrichtete  entscheiden,  ob  es  zu 
kfihn  ist,  wenn  ich  zu  behaupten  wage,  Peneua  i$t  eine  Mi- 
thriache  Formation  oder,  wenn  man  Keber  wiQ,  Epiphame.  Ein 
Indisch  -  Assyrisches  Ursymbol  ist  sowohl  in  Persiehs  als  in 
Aegyptens  Religionen  eingedmngen,  hat  sich  männh'ch  als 
Phamenophis-Memnon*}  in  der  Lichtsäule  befestigt,  darauf 
im  Thierdienste  sich  zersetzt;  und  in  Yorderasien  mannigfidtig 
umgebildet,  kommt  es  in  den  Argolischen  Bfldern  und  Mythen 
als  Perseus  wieder  zum  Vorschein.*} 


hinstenen.  Ntcephonis  Bleminyd.  orat.  Quälern  oporteat  esse  reg^em 
(in  Collect,  veterr.  scriptorr.  Vatic.  II.  p.  630  ed.  A.  Mai):  Kai  tiomq 
o  Ir^öloc  Higaevq  mx^  *Egftov  dqinufw  Xaßmp  ftirt/u  vijq  Fo^f^c  v^K  >«- 
ipaXaq,  naaav  /£  ixc/nj«  ßXußtjv  ano^ntymv,  oSrtt  x9*i  '^^  ^  ßaaüJa  Öm  tov 
Ao/ov  Tccc  vnoßdXlouaaq  %ä  ita&ii  ngttvttq  »tPfiattq  iunomtuß  %p  s^C  ^t^vx^q  ^mc- 
ngüfMt'  Darauf  wird  Herakles  als  Erleger  der  Hydra  in  gleicher  Weise 
als  Muster  vorgestellt. 

1>  Weiblich  anderwftrts   in   der   Fener   tragenden   Sfinle   (3fitra- 
Hestia). 

2)  Es  möchte  dienlich  seyn,  die  Worte  eines  Mannes^  jetst  beisofu- 
gen  9  dessen  nnbefimgener  BlidL  oft  so  glücklich  ins  Alterthum  einge- 
drungen. Der  sei.  Buttmann  sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  über 
die  mjtlüschen  Verbindungen  Ton  Griechenland  und  Asien  (Mythologus 
n.  S.  193)  9  nachdem  er  zuletzt  Ton  Perseus  undMedea  und  von  den  Per- 
sem und  Modem  gesprochen:  ,,Ueber  die  Mhe  Bekanntschaft  der  Grie? 
chen  mit  den  Namen  solcher  entfernten  Volker  Asiens  ^  die  durch  diese 
Deutung  bo  alter  Mythen  vorausgesetzt  wird,  darf  man  sich  übrigens 
nicht  wundem.  Diese  mythischen  Personen  und  die  damit  verbundenen 
Creuzer^*  deutsche  Scliriften.    I.  2.  10 
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daikle  Ke^HtnlM  Tim  Jenen  V^nken^  während  die  PenMmiioationen  der- 
•elben  eioli  an  die  keiaüedien  Hfgrlhen  nnkBApfteiy  and  so  nun  «un  TheU 
freier  Mk  iwtbildeien*« 
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Mäkra9  qU  MmUr. 

Die  Welt,  wie  sie  vom  "Eiwigen  nmgegmgeikj  war  L!chl. 
Jedodi  sie  verfinstertd  sich.  Es  kam  Gegensatz  und  Streit  — 
Kampf  zwischen  Licht  nnd  Finstemiss  —  Gutes  und  Böses. 
Dieser  Kampf,  wie  aller  Gegenst^M,  in  welchem  nur  die  Wdt 
besteht,  ist,  wie  sie,  endlich.  Am  Ende  des  j^ossen  Jahres 
wird  er  in  Liebe  aufg^löset;  er  wird  vermUteH.  Diese  Idebe, 
dieser  MiUler  ist  Mitra-MUkra».  —  Wie?  Aus  dem  Ewigen 
(ZendiXie  Akerene)  ward  durch  das  lebendig  machende  Wert 
^Enohe- verihe,  Honover}  das  MmmUsche  Lieht  und  das  himm- 
iieehe  Feuer,  das  Frineip  des  tnateriellen  Liehte$  tind  des  ma- 
teriellen Feuers.  —  Unter  den  wirkUehen  (materiellen)  Lichtem 
Steht  die  8mme  oben  an.  Die  Bonne  ist  der  Ahglan»  vom 
himmlischen  Lichte,  und  dessen  Bild  auf  firden.  Das  htmm- 
üsche  Licht  ist  a)  LebemqueU  und  Princip  alles  Hefles  in  der 
Natur  (phgeieeher  Wohlfahrt);  b)  es  ist  aber  auch  der  ent- 
Eundende  Funke  fix  jede  eiUathe  That.  —  Das  Licht,  aueser 
Gott  '^dem  Ewigen)  gesetzt,  hat  seinen  Gegensatz:  die  J^tti- 
etendit;  die  Sonne,  des  hinunlischen  Lichtes  Bild,  hat  gegen 
sich  das  Dunkel;  das  (Sute:  das  BSse.  In  der  Zeit  ist  ein 
Kampf  gesetzt  —  der  Kampf  des  Tagee  mit  der  Nacht,  der 
Liehteeite  des  Jahres  mit  der  Nachtseite,  der  F^Smmigkeit  pe- 
riodisch mit  dem  Laster.  Der  Ewige  wMte  nur  das  Licht;  die 
Welt  aber,  da  sie  aus  ihm  ist,  kann  er  nicht  lassen.  Die 
Sonhe  kämpft  und  ringt,  und  gewinnt  jeden  Tag,  jedes  Jahr 
einen  neuen  Sieg.  Die  Sonne  reim'gt  sich  von  den  Flecken 
des  Dunkels.  Ihr  Vorkämpfer,  ihr  Renuger,  ihr  guter  Geist 
ist  die  intelUgible  Lichtkraft  in  ihr:  der  überirdische  (himmli- 
sche) Lichtfunke,  der  in  ihr  lodert  Das  Dunkel  muiss  immer 
wieder  weichen,  es  wird  ins  Licht  au^enonuuen»    Das  Gut« 
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kämpft  mit  dem  Bösen:  zwei  Geister,  Ormuzd  und  Ahriman. 
Aber  das  Gute  hat  noch  ausserdem  seinen  Hort,  seinen  Genius 
und  Vertreter  (Mittler);  und  das  Böse  (Ahriman}  wird  in 
der  Zeiten  Fülle  zum  Lichte  hingezogen,  wird  gereinigt,  wird 
verklärt.  In  Liebe  vermittelt  und  versöhnet  der  Ewige  das 
was  in  der  Zeit  feindselig  aus  einander  lag;  und  die  Hölle 
(f ^70  '^^^  ^üi  Ende.  Die  Schatten  hören  auf,  so  wie  mate- 
rielle Last  Es  wird  Alles  in  Hiounelslicht  verfluchtigt  und 
verklärt  So  nimmt  der  Ewige  die  Welt  wieder  in  sich  auf — 
er,  der  Beste  (a^iarog)^  die  arge;  aber  nicht  als  arge,  son- 
dern nachdem  sie  verklärt  worden  ins^  Gute.  Wer  verklärt 
sie?  Das  ist  Mithras.  Ist  Zeruane  Akei'ene  das  Beste  (0^1- 
(Troi;),  so  ist  er  der'Gute  —  ro  dya96p  —  (wie  Othisy, 
Er  ist  die  Liebe  und  heisst  so  (Mfhär-Meher).  Im  Yerhältniss 
zum  Ewigen  ist  er  die  Gnadenaanne.  Im  Yerhältniss  swiaehen 
Ormuzd , und  Ahriman  ist  er  das  Ueberfeuer.^')  In  der  Natupr 
ist  er  der  SonnenAor^  und  Reiniger  der  Sonne.  Im  Yerhältniss 
zum  Menschen  ist  er  der  Läuterer.  In  aUen  Beziehungeii  ist 
er  der  Mittler  (^f^eairijg).  Als  intelligibler  Ltchtgeist  ist  et 
des  iebendigmaehenden  Wortee  Sohn.  Er  bringt  das  fFort  — 
wie  Brahma  (3irmah}  die  Worte  des  Mundes  Gottes,  die 
Veda^^B,  bringt  —  Er  ist  in  den  Ferkändigem  de$  fFartee,  in 
den  Propheten.  Er  steht  den  Weihen  und  der  Heibordnung  vor. 
Er  ist  in-  den  Geeetxgebern  (den  Aetfaiopiem  bringt  ttUhrae  die 
Gesetze);  in  den  Helden  uiid  KSnigen;  im  Deehemeehid,  dem 
Sonnenhdd  mit  dem  Sonncjnspiegel,  mit  dem  Ooldtehweri,  das 
die  Erde  spaltet  (Ackermann),  mit  dem  Jäkreeringe  (Stifter 
des  Sonnenjahres);  im  FMdm,  der  die  Tazi's  und  den  Zohak 
besiegt,  und'  in  der  FrßhUngsgleiehe  (Mkrkigan)  AeaSieg  des 
RecUe  aber  das  Arge  erringt;  im  Ouetaep,  der  des  Goldsterns 


1)  Das  JJrfeuer  heUst  daa  Bund  der  Binigang  zwls^eo  Ommd  xaA 
Zeruane  Akerene;  Zendavesta  I.  44  und  Anhang  n.  1.  p.  127.  Und  dea 
Mithras  Name  ,fMihr  heisst  auf  Persisch  sowohl  die  Sonne  als  die  Liebe  i^^ 
T.  Hammer  ia  den  Wiener  Jahrhb.  der  later.  1818.  I.  p.  109. 
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(ZaroaOer)  Qlm^  erhUckt,  und  von  ihm  das.  Lebemmri  (Zaiid- 
avesta)  empfingt;  im  Khore8€h(Cyrua)^  dem  geweiheten  Son- 
neu-  (Khorschid-)  J^Snig.  In  diesen  Helden  üt  er  Held  — 
ein  starker  I%ed.  In  diesen  M&mem  üt  er  M<üm  -^  Mähräs. 
In  der  Sonne  hnchy  die  das  böse  Dunkel  und  arge  Gewürm 
verzehrt  Aber  in  ihrer  milden  Wärme,  in  ihrer  sanften  Häkr- 
traft,  im  linden  Lichte  -der  Sterne  auch  wird  er  Müra  —  Fe-' 
mu-  Urania.  Desgleichen  im  Fersöknungmerke ,  im  Mittleramte, 
wird  er  zarte,  schmeidigende  Liehe.  Dieses  Liebeswerk  ge- 
lingt in  der  Fülle  der  Zeiten,  im  grossen  Wettjahr  von  zwölf- 
tausend  Jahren.  Es  gelingt  im  Zwielicht:  auf  der  Scheidelinie 
zwischen  Licht  und  Donkel;  es  gelingt  alle  Jahre  in  der 
Gleiche:  in  der  Frühlings^/efcie;  es  gelingt  im  Zeichen  des 
SOeree.  J4ihte  sind  Stiere  —  Wel^ähre  sind  Weltstiere.  Die 
finstere  Welt  mit  dem  gestmden  Himmelsgewölbe  ist  eine  hell- 
dunkele  Grotte.  Alle  Jahre  im  MirrMgian,  im  Frühlingszeichen, 
bringt  Mithras,  der  Sonnengenius,  den  Jahresstier  dem  Ewigen 
zmn  Opfer.  Es  ist  das  Siegesopfer  der<  triumphirenden  Sonne. 
Am  Ablauf  des  grossen  Jahres  bringt  der  Mittler  das  Liebes- 
und  Siegesopfer  dem  Ew^^  dar.  Es  ist  das  Zeichen  vom 
Ende  der  irdischen  Zeiten«  Es  ist  das  Unterpfand  vom  Siege 
Aes  Guten.  —  Das  Wort  (k6yog)  ist  Sohn  des  Ewigen,  Leben, 
Liebe,  es  ist  Mittler  und  Fersdiner. 


Und  d^umch  -^  so  vergänglich  ist  alles  GöttUche  unter 
den  Mensdien  —  verfinsterte  sich  auch  diese  Liehtlekre  mit 
der  Zeit  Fanatismus  und  Irrwahn  bemfichtigten  sich  der 
JICtlutMweihen  —  und  selbst  Menschenopfer  fielen  in  den  fin- 
steren Grotten  dieser  Mysterira.  Aber  des  besseren  Lichts 
hatten  sich  früher  Griechische  Philosophen,  Pythagoras,  He- 
raklitus  u.  A.  bemächtigt  Und  dieses  himmlische  Licht  ver- 
kUtrte  sich  im  Christenthum.  Die  Urkundai  des  N.  T.  zeigen 
uns  beide  Seiten:  die  gute  und  die  böse.  Das  reine  Ldcht 
strahlt  im  Sterne  der  Magier,  die  vom  Norgenlande  herkom- 
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tten,  tun  den  CMd  ia  der  Wiege  amabeten  (Mattb*  IL  1  ff.). 
Das  Ucht  ist  verfinstert  im  Blagier,  dem  falsdieii  Propheten 
(Apoat  Gesch.  XDL  9.  ei^dp  twa  fidfop  ^eifdojtfoijpytijv). 
Und  so  konnte  Ignatioa  im  dritten  Briefe  an  die  Epheser 
.(ap.  Ittig.  BibHoth«  patnmi  ApoatolL  p.  M}  sagen:  «Ein  Stern 
ist  am  Hinuael  ersahienen  Aber  fiie  Stame^  nnd  sein  licht 
war  nnaosspreehlieh,  nnd  seine  Neuheit  erregte  Yerwnndem; 
nnd  alte  äbrigen  Sterne ^  sammt  Sonne  nnd  Mond,  biideten  den 
Chor  um  diesen  Stern.  Elt  aber  strahlte  sein  Licht  ans  über 
alle;  nqd  man  w^x  befiremdet^  woher  doch  sein  nngewöhnln 
ches  Wesen,  das  diesen  nnühnlichl  Daher  ward  alles  Maghr- 
Veten  an%elö6et  (^o^ep  ehievo  nifui  fiay$ia)'j  alle  Bande  dar 
Bosheit  wurden  zerbrochen,  die  Unwissenheit  ward  xeistört, 
nnd  das  alte  Beieh  \^mrd  zerröttetj  sintemal  <^tt  menschlich 
eraehienea  war  aor  JBmanenuig  des  ewjigen  Lebens.» 
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F  0  r  Iß  0  r  i. 

Mdh  habe  bn  vorstehendai  Capitel  aber  dfe  Medisch-Pferst- 
seben  Refigionieii  mehrere  Stfidee  ausMlen  lassen,  welche  in 
der  zweiten  Ausgabe  dieses  Workes  Enäbixmgen  der  fihigen- 
gesdiicbte  and  Besdureibong  der  ArehitdLtnmionimiente  mit- 
hielten; und  werde  mir  aaeh  bd  den  lUgenden  Capiteln 
diese  Aükänung  eriaaben,  weS  ich  das  Meiste  davon  anjetst 
als  fast  allgemein  bekmuit  ansdien  kann,  and  weil  es  in  vie- 
len andmn  Bäd^em  anzutreffen  ist.  Eben  so  weide  ich  mit 
Anführungen  aus  den  Notes  et  Edaireissemens  des  Fran- 
zösischen Bearbeiters  Herrn  Ou^niaut  sdir  sparsam  seyn, 
theils  weB  sie  schon  im  Jahr  ffitt  hnPobKeum  erschienen  imd 
also  nicht  mehr  ganz  neu  smd,  theils  weil  ich  das  EijgentUta»- 
liehe  sdner  Leistmigen  3im  auch  als  sein  Eq;;endium  dber- 
lassen  möchte.  Sollten  die  Leser  dieser  dritten  Ausgabe 
meines  Budis  auch  das  hier  Ansgesdiiedene  zu  besitzen  wän- 
6<Aen,  80  kann  dieses  dem  nachznliefemden  Su|)|danentlieft, 
die  titgemeiM  BetekrMung  de$  m/mMbehm  und  mtgtkkdien 
KreU»  endialtend  (S.  l  —  SM  des  ersten  Bandes  zwei- 
ter Ausgabe),  etwa  mit  kleineren  Typen  gedruckt,  angehSngt 
werden* 

Durdi  solche  Abkirzangea  habe  ich  för  neue  Mittheilon- 
gen  aus  den  BeÜgümaurkunden  selbst  und  ans  den  Ergebnissen 
der  nmesten  t^Mckungm  Raum  zu  gewianai  gesucht,  und  so 
wird  dieses  Werk,  dem  Yerspredien  gemäss,  auf  dret  Bäade 
dngeschrinkt  bleiben  können. 
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I. 

Zur  heüigen  Geographie,  oder  über  den  Uraitz  der  religioien 

OuUur  der  alten  Volker; 

Nachtrag  zum  Anfang  des  ersten  Gapttels. 

Zu  dieser  Fra^  fSkXt  sidi  der  Forsdningsgeist  auf  jeder 
Stufe  seiiies  Fortschreitens  angeregt,  und  vor  ohngefälir  fünf 
und  zwanzig  Jahren  berührte  ein  grosser,  nmfiissender  Ge- 
lehrter diese  Frage  mit  folgenden  SitKafi:  « Steigt  man  in  die 
ältesten  Zeiten  empor,  so  weiset  uns  die  Gesehiehte  arf  meh- 
rere llUtdpunkte  der  CSvilisation,  deren  gegenseitige  Ver- 
hältnisse zu  einander  uns  völlig  unbekannt  sind,  wie  z.  B. 
Meroe,  Aegypten,  die  Ufer  .des  Euphrat  und  China.  Andere, 
noch  dltere,  fieerde  der  Menscbenbildong  standen  vieUefcht  auf 
dem  Plateau  von  Central -Asien;  und  dem  Wiederschein  der 
letztem  möchte  man  wohl  den  Anfang  der  Amerikanischen 
iCivilisation  beimessen. » ^3  Bekanntlich  wurde  frdhalun  diese 
Untersuchung  von  der  Mosaischen  Urkunde  {Genesis  II.  8} 
abhängt  gemacht,  d.  h.  von  den  OertUchkeiten  des  biblischen 
Eden  und  von  dem  Laufe  der  Flösse  des  Paradieses,  und 
wenn,  nadi  Erscheinung  eines  Theils  der  Zendschriften,  die 
Auslege  mit  erweitertem  Gesichtskreis  auch  daraus  lacht  zu 
gewinnen  suchten, >}  so  haben  andere  Gelehrte  denUrsitzder 
Civilfisaiicm  theils  alldn  in  dem  vorderen  Indi^  gesucht,  theils 

1)  Alex.  Ton  Humboldt  in  den  Pittoresken  Ansichten  der  Gordme> 
ren  8.  9. 

2)  S.  Bnrder's  and  Ward^s  Altes  und  neues  Biorgenlnnd,  heransge- 
geben  von  RosenmüBer,  bq  Genesis  IL  8,  wo  mit  der  Mosaischen  Be* 
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im  ^raden  Widenipnich  mit  allem  diesem  foigende  Sitse 
angestellt  :0  <<P^  Indisclien  Räigien  und  Philosophie  könne 
man  nm*  ein  relatives  Alter  zneriLennai;  ~  Die  Simskril- 
charaktere  seyen  vom  ChaldÜisi^en  herzuleiten;  die  alphabe- 
tische Schrift  sey  von  den  Phöniciern  ausgegangen,  von  da, 
auf  ihrem  östlichen  Wege  frühe  nach  Babylon  und  von  Porten 
nach  Indien  verpflanzt  worden;.  —  Das  Daseyn  emes.  cultivir- 
ten  älteren  Persischen  Reichs,  vor  dem  Babylonischen  und 
Medischen,  ^widerspreche  der  Geschidite;  dorten  seyen  vor 
Entstehung  dieser  letzteren  Staaten  nur  nomadische  Stimme, 
unabb&ngig  von  einander  und  ohne  bedeutende  Civilisation, 
gewesen;  —  Vor  der  Stiftmig  desMedischen  Beidis,  und  die 
die  Indier  irgend  andere  Cnlte  als  die  der  Wilden  gehabt, 
hätten  berdts  die  Chaldäer  und  Araber  die  erhabensten  B^ 
griffe  von  der  ersten  Ursache  aUer  Dinge  mit  der  Theorie  von 
einem  System  guter  und  böser  Geister,  mit  ,demv Satze  von 
dem  gute»  UiAeber  des  Universum  und  von  der  bösen  Natur 
der  Materie  aufgestellt;  —  endlich:  Der  Sabäismns  sey  in 
Ägypten  und  in  Chaldia  in  scwei  eomplicirte  Systone  ge^ 
bracht  worden;  das  Chaldäische  System  sey  den  Modern  imd 
von  diesen  den  Indiem  mitgetheilt  worden;  wo  es  dann  alle 
Eihflusse  einer  eigennützigen  Priesterschaft  und  eines  unwm*- 
sraden  Pöbels  erfohren  habe* » 

Die  Beleuchtung  solcher  Sitze  möchte  anjetzt  wohl  ausser 
der  Zeit  seyn.  Hat  doch  der  Urheber  derselben  von  den 
Zendschriften  keine  Notiz  genommen.  Wir  wenden  uns  statt 
dessen  anderen  Ergebnissen  zu,  welche  allerdings  das  Dasqna 
noch  ilterer  Ürsitze  der  Cultur  besütigen  als  der  ChaUijsche 
ist,  welchen  der  Verfttöser  mit  dem  Arabischen  zusammenstellt 
Ton  einer  vor-Aegyptischen  und  vor-Indisdien  Cultur  war 

fldureilKUig  von  Eden  die  Angaben  des  Zendavesta  (II«  p.  298  ff.)  von 
Eeiiene,  Iran  u.  a.  w.  zusammengesteUt  werden. 

1)  History  of  the  fiaropean  Languages  by  Alex.  Marraj.  Edinbnrgb 
1823.  n.  p.  223  —  XJ6. 
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seken  oi  in  GrioelMi  dne  Knnde  gfikramiM.  Aristoteles 
tonorkt  msiridüieli^  imm  Od  Magier  ilter  als  die  Aegyptier, 
«d  sefa  Seholer  KtoarchM,  daas  die  Indiaefatii  Weisen  Ab- 
k&amijmgß  der  lb^;ier  aegre&r^  Bine  weitere  Kennteiss  der 
YidkMtfiBmie,  wen  dKste  Magier  geUr^,  verdanken  wir 
eincBi  anctem  £hMler  des  Aristoteles,  dem  Endenos,  weicher 
die  Chnmdlelireii  dter  Magier  dmm  geaammtem  Stamm  vm  Aria 
beiegt*)  Fragai  wir  akar  naok  den  Wekasteen  dieser 
Arier,  so  ninss  ^otSrderst  bemerlct  werden,  dass  Herodotus 
sciMNi  swcittdei  Arier  i^A^im)  kennt >)  Dieser  UatoraeUed 
stellt  sieh  andi  in  den  erientalischen  Urknnden  heraos^  und 
leh  kann  wohl  nkht  besaar  thvn,  als  einen  der  grSsslen 
OrfenEMisten  darüher  qpreehen  snlasiMi:  «Je  lis  done  teiAn,^ 
uMds  je  ne  pense  pas  qpie  eenom  deArite  ait  id  Petadne 
qnVil  flnt  domer  k  Tandenne  Arkme,  la^pielle  eemprend  la 
pins  grmde  partie  des  provinees  lätmim  entr^  TOxss  et  V En^ 
phrate,  et  ^  repfiäeaie  prempie  poor  les  Mteors  anciens,  et 
enire  aotres  penr  Plkie  et  poor  fitarabM,  la  vaste  portion  de 
r  Asie  qne  les  Orientanx  apeHent  Irm.  Je  vois  an  e&m^ 
traire  dans  rftrita  de  notre  mserqition  VjMamSm  QA^üofia) 
d'fitienne  de  Bysanee,  previnee  qoe  M.  de  Saey  et  apres  lid 
IL  (Sbdnt-Martin  ent  r^gardee  nvee  nison  eonune  la  m^me 
qne  \  Arran  des  Orientanx.»  Es  wird  daranf  bemerkt,  dass 
nadi  Stq^haims  von  Byzana  dieses  Aifania  neben  dem  Lande 

13  Aristoteles  ap.  Dlog.  Laert.  prooem.  %.  8.  Cleardra»  ll>id.  g.  9. 
TergL  JF.  B.  Verraert  IMaMbe  4d  Olean^  «olesgl.S.  5.  p.  i6:  KUnigxP^ 

JAi)^wnr«  IMeie  leteieii  W#rte  sind  beaandem  beiaerkjenswerth,  weil  aie 
^tte  AMranlt  des  Indiscken  JBrahmaaiamiia  ana  einer  Iraniadieii  Quefle  deat- 
lidi  bezeugen. 

2)  Mttyo&  d%  xai  itav  %6  "Aqiop  yivoq  Eudemus  ap.  Damasciom  de 
Piinclpüs  p.  384  ed.  Kopp.  Idi  habe  diese  St^e  sdion  Oap.  I.  %.  9  be^ 
rulirt,  nnd  werde  sie  weiterhin  im  SBusanaaenliai^;  miUbeilen  und  be- 
^In.  . 

d>  S.  Herodot.  \na.  62  mil  Bihr's  Aaaeric.  p.  644. 
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der  Kadnsler,  dL  h.  neben  denic  iHMtkiMn  Ifedien  nnci  te  Q^ 
hirge  Kaukasus  zwisiehen  dem  Kaspfeehen  nnd  Sehwaraen 
Meere  ssa  suchen  sey.  9  *"  ^^^^  ^^^  ^  ebiem  andern  Sfam 
haben  wir  onter  den  Ariern  sn  nntersdieiden,  nfimKeh  in  so 
fem  der  ganae  grosse  Yolksstanun  ostUdier  oder  metyc  na^ 
Westoi  wdmte.  Dies  fObrt  nns  som  Hauptpunkt  nnsrer 
AnQ^abe.  Nindich  aas  den  neuesten  Fors^ngen  in  den  Per- 
sischen Urkunden  gewinnen  wir  folgende  Ergebnisse,  voreifit 
äbar  die  Hauptflässe  des  Reidis.  Hiernach  ist  der  Phrat  dei; 
Bunddieseh  irfme  Zweifid  dc^  Eupfarat,  der  Yeh,  der  Oxus, 
d^  Arg,  nidht  der  Tigris,  sondern  der  Jaxärtes.  Sodann 
kann  von  dem  heüigen  Berg  der  Persersage,  d^  i  vom  Bordj 
(d.  h.  d^  hohe  Berg),  behauptet  werden,  ersey  ursprüngUeh 
der  imaus  der  Altm,  od^  der  weiBtfiche  Tbea  des  Hintaiekh- 
gebkges  der  Chmesen.  Atf .  diese  Gebirge  vai  auf  die  des 
Himalaya  weisen  die  tttesten  und  fichtesten  Texte  der  Zend- 
bfdier  hin»  Was  die  Arier  von  Bsktra  das  hohe  Gebirge 
genannt,  kann  in  den  alten  Texten  nicht  den  Mtedtedien  Elbum 
bedeuten.  Diese  letztwe  Beedchwing  konnte  ni^t  eher  ein- 
geffihrt  worden  seyn,  als  Ws  der  Mittelpnnkt  der  Arioischen 
Ifadit  nach  item  Westen  hn  verlegt  worden.')  Das  iiteste 
Arier*Land  (^Airya  der  Zendspradie*))  mit  semem  hdhgen 
Albordi  ist  also  nidiA  am  sodMchen  Abhänge  des  Kaukasus, 
auch  tätkt  in  Ifedien,  andern  in  den  Vhnsgdbietai  des  Oxns 
oder  in  Baktriana  aaflEUfuidhen.  Als  em  bestind^r  Gegensata 
gegen  dieses  vom  Gesetz  erleuchtete  Iran  tritt  bekanntlich 
Tiiran  hervor.  Auch  davon  hatten  die  Griechen  Kenntniss, 
w»n,  wiewahrsdieinlicfa,  das  TVvp/oJai^  des  Strabo*)  darauf 

1)  B.  Barnoaf  Mteoire  rar  deuz  Inscrtptloiu  eon^onnefl.  Faris  1836. 
p.  150  nnd  daselbsl  de  Sacy  Memoire  rar  dir.  anüq.  de  la  Pene  p.  48 
nnd  Saint -Martin  Blemolre  rar  FArm^nle  I.  p.  270.  272. 

2)  E.  Uunimif  Cemmgutnlre  8«r  1«  Yagna  p.  CLXXXTV  sq. 
$)  AUL  p«  OV. 

4)  Strabo  XI.  tl.  p.  613  Tueh.  rfß.  Bomouf  CoMm.  rar  le  Ta^na 
p.  4ao.  not.  285  und  naanl-Hodiecte  im  Jonmal  de«Savans  1^6.  p.  138; 
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zoi  beeiehM  ist  Des  letetaren  Alteste  Sfidgrinze  bildete  der^ 
selbe  Strohm  Veh  oder  Oxu&  «Wenn  wir  sa^n,  bemerkt 
ein  gelehrter  Orientalist ,  dass  Tnran  nichts  als  das  alte  Tur- 
kistan  sey,  so  ist  dies  im  weitesten  Sinne  seiner  sudlichsten 
Grinze,  des  Oxos  za  verstehen,  wiewohl  das  heutige  Turki- 
stan  sudlich  und  westlich  vom  Sihun  oder  Jaxartes  begränzt 
wird.*}  Aber  auch  nördlich  dieser  Grfinzen  erinnern  Völker - 
nnd^  Personen -Namen  9  wie  Arimaspen,  Ariapithes,  so  wie 
viele  Zendwörter  in  verschiedenen  Sprachen  Asiens  an  die 
weite  Ausbreitung  der  Zunge,  worin  der  alte  Stamm  der  Arya 
oder  das  'Aqiov  ySpo^  geredet,^}  und  wenn  vom  yorwelth'chen 
Reiche  Ana  die  Bede  ist,  so  muss  man  im  Osten  Baktriana, 
im  Westen  Medien  und  m  Südwesten  Persien  in  diesem  Na- 
men zusammen&ssen.  Als  ältester  Hittelpunkt  dieses  Beiches 
tritt  aber  Bäktrim  öAet  diejenige  Provinz  hervor,  die  in  der 
Persischen  Beichsgeographie  seit  Darius  Hystaspis  die  zwölfte 
unter  den  Satrapien  bildete. '}  In  diesem  Lande  concentriren 
sich  die  Strahlen  der  alt -Iranischen  Herrlichkeit,,  die  jn  den 
heiligen  wie  in  den  weltlichen  Sagen  der  biblischen  Urkunden^ 
der  Zendschriften ,  der  Griechen  und  Bömer  bis  auf  den  Schah- 
nameh  des  Firdusi^}  und  die  Geschichte  des  Moses  von  Cho^ 
i;ene  herab  in  wunderbarem  Farbenglanze  wiederscheinen.  In 
einer  Uebersicht ,  die  em  mn&ssaider  Gddirter  davon  g^eben,. 
ist  alles  in  den  verschiedenen  Zeugnissen  Vorkommende  zu- 
sammengestellt, um  das  ge$etxdurdige  Land  Arieme,  wie  es 

1)  von  Hammer  Pm^gstaU  in  den  Wiener  Jalurbb.  der^Literator  B. 
LXXm.  S.  9  und  S.  22. 

2^  Bnmouf  Ta9na  p.  CV.  Notes. 

9)  Herodot^  IDL  92  9  natürlich  mehr  oder  weniger  mit  TerSnderten 
Qrftnzen. . 

4)  Der  Deatsche  Leser  kann  sidi  ans  dem  Heiäenhuch  von  Iran  ans 
dem  Schak  Nameh  des  Firdnasi  nack  der  yertretUchen  Eeai%eitioig  von 
J.  Görres  in  2  Händen  Berlin  1820  einen  genügenden  Begrif  4^^^  ▼er- 
schaffen. 
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in  den  Zendschnften  beisst,  in  dem  Medium  der  orientalischen 
Anschauung  hervortreten  zu  lassen,  selbst  mit  Hinweisungen 
auf  die  biblischen  Ueberlieferungen(^  Genes.  IV.  7.  Esdr.  tt 
VI.  51}  von  dem  Erzvater  Henoch.*}  Abgesehen  von  dem 
Mythos  der  Griechen ,  welcher  seinem  Hidbgotte  Dionysos  aus 
der  Ueberwindung  der  Baktrier  einen  unvergleichlichen  Ruhm 
zu  bereiten  sucht,  finden  wir  in  den  Geschichtschreibem  selbst 
diesem  Lande  eine  hohe  Bedeutung  beigelegt.  ^3  Jeder  Ero- 
berer legte  auf  die  Erwerbung  und  Behauptung  dieses  Landes 
das  grösste  Gewicht.^)  Hier  versammelte  Artaxerxes  ein 
zahlreiches  Heer  im  Kriege  gegen  seinen  Bruder,  den  junge* 
ren  Cyrus;  welche  Nachricht  unter  den  Soldaten  grossen 
Schrecken  verbreitete,  zumal  bei  der  Länge  des  H^erzugs 
bis  dorthin,  den  man  von  Tarsus  auf  vier  Monate  berech- 
nete.*) —  Und  in  der  That  war  dieses  Land  der  Sitz  einer 
uralten  Cultnr,  der  Mittelpunkt  einer  grossen  Handelsstrasse 
des  Orients,  und  Gold  und  Silber  war  durch  Handel  vermuth- 
lieh  aus  Turkistan  dorten  im  Umlauf.*}  Noch  jetzt  wird 
Balk  (Baktra}  die  Mutter  der  Städte  genannt  und  für  die 
älteste  der  Welt  gehalten.  Q  Nach  Plimus  hiess  diese 
Stadt  firäher  Zariaspa  und  Strabo  und  Stephanus  Byzantinus 


1)  S.  T.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  OC.  S.  30  ff. 

2)  Mit  diesen  Eemeikongen  eröi&iet  Bayer  seine  Historia  Begni 
Bactriani. 

3)  S.  Cieslae  Persica  cap.  2  mit  Chr.  F.  Bahr  p.  93.  rgl*  Heeren'« 
Ideen  nber  die  PoUtik  ^  der  alten  Welt  I.  t.  S.  317  f.  viert.  Ausg.      . 

4)  Diodor.  XIY.  20.  p.  656  Wessellng.  vgl.  Blam's  Herodot  und  Ktesias 
S.  136.  Schon  vor  dem  Ausbruch  des  loliischen  Kriegs  hatte  der  fiffUesielr 
Hekat&os  den  Griechen  eine  YorsteUung  von  der  Grdsse  des  Perserreiohs 
und  seiner  Macht  gegeben.    Herodot.  V.  36. 

5)  Bayer  p.  21.  TgL  Karl  Bttter't  Erdiknnde  H.  a  496  tnd  detsea 
VariiaBeS.22. 

6)  Heeren  a.  a.  O.  S.  319.  Ritter  Erdkunde  IL  S.  502.  ' 
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halten  Zariaspa  und  Bftktra  für  eine  und  dias^  S^idt^ 
Ptoleinftw  dagegen  (^Oeogr.  VI.  U)  uaterseheidet  bdde 
.  Städte,  aad  dieser  Voreteifauig  hdien  sich  mehrere  Neuere 
angesdüosseii,  wie  Cdlarios  (Geogr.  aiitfq«  II.  p.  Tll}  qnd 
Heeren  (a.  a.  0.  S.  ttty  Diese  letztere  Meinung  sneht  €Ai 
anderer  Gelehrter  neuerdings  zu  vertheidig^o.  Es  ist  ewar 
nieht  zn  leugne,  dass  wir  aus  den  ganz  kärzlieh  erst  bekannt 
gewordenen  Baktrisohen  Mänzen  neue  Airfschlfisse  über  dfe 
Griechisch -Baktrisdien  Dynastien  gewonnen  haben,  aber  ob 
ans  den  Fundorten  dieser  Bltazeik  sich  zuverlissige  geogra- 
phisdie  Sdiiusse  ziehen  lassen,  möchte  denn  doch  noch  zu 
untersuchen  seyn.^}   Ausser  den  Münzen  sdieint  sich  we^ 

1}  atmlK»  n.  2.'p.6f2T0SOlu  JJtiXn^  ^ Vr^N"  r«  t^Bamg»,  fitniQ  wd 
Zu^Uunm»  Mtlwöiv.  TgL  Stof  h.  Byk.  p.  $72  B«rkel.  PH«.  H.  N.  VI.  16-  p. 
314  H»rdnUi.:  ^^Zaiiaspe  (q«o4  postea  Buetnun)  aHiubIii«  AppdlaU^^ 
nSmlich  yom  Flusse  Zaiiaspes.  K^sias  kennt  ein6  Stadt  Zaiis  (cap.  55 
mit  B&hr  p  200).  vgl*  Saintcroix  Exanb  des  Histor.  d*  Alexandre  p.  726. 
ed.  second.  I.  I?zal>6  Descriptio  Persici  Imperii  p.  161-  van  der  Chys 
Oonunentar.  geogr.  in  Arrlani  foped.  p.  81  sq.  und  besonders  Karl  Ritter 
Ueber  Alezanders  des  Grossen  Feldzag  am  Indlsclien  Kaukasus  S.  IP, 
welcher  die  Geographie  dieser  C^eMeii  Ui  mehrere  Punkten  berich- 
tigt.   Man  ygL  die  Karte  zu  dieser  Abhandlung. 

2)  Raottl-Rocfaette  sagt  nämlich  im  Deuxieme  (^opplement  4la  Noüce 
snr  les  M^fOlles  Greeq.  BactHens  p.  12:  ^P' apres  la  positlon  assign^ 
k  Zariaspa  (Zmglaana  v^v  ^(atifif  noluf)  dans  la  Sogdiane  occidentale 
par  F  historlen  d*  Alexandre  Arrlen,  qui  se  trouve  d*  accord  avec  les  Tables 
de  Ptolem^e^  11  paralt  certaln  qu^*on  aurait  tort  de  confondre  Bactra  et 
JiarUupa,  oomme  Paralt  fiüt  IStrabon  KL  514.  516 1  copi6  par  Pline  KVI, 
15  C  VI.  16.  s.  obenly  snr  la  fol  d^Eratosthene;  et  les  temoignages  oon- 
traire^  allegui^  par  Bayer  Eist  Bactr.  VH.  p.  17  —  19  ^  merltaient  plus 
de  consid6ration  qu'  ils  n'  en  ont  obtenu  de  la  part  du  traducteur  Francais  de 
Strabon.^'  —  Aber  Arrianus  verlegt  in  der  angeführten  Stelle  (IV.  1. 
fin.)  Zariaspa 9  eben  so  wehig  als  in  andern  CIV.  7.  1.  IV.  16.  8.  9)  nnd 
eben  so  wenig  als  andere  alte  Geschichtschreiber  und  Geographen  ^  nach 
Sogdiana,  welches  nördlich  vom  Oxus  lag,  sondern  nach  Baktriana;  und 
wenn  es  als  die  grösste  Siitdi  beselehnet  wird,  so  müsste  es  ja,  zur 
Zeit  Alexanders  wenigstens,  bedeutender  als  Baktra  gewesen  seyn|  w^ 
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ete  nldildi  Yiiii  Baktra  eriudten  eo  hftkeiit  ^^  nur  in  die 
Zeiten Alexanden  md  seiner  Nadifollgery  vjd  wenfger  in  die 
der  alt«Pevsfe€hen  MmMurehie  znräekgin^  Zwar  bat  man 
noch  neoerlicli  uralte  Rainen  djeaer  Stadt  naehwdsen  u  kön* 
nen  geraubt  9  -AJhM*  der  neueste  Reisende  beriehtigt  diese 
Meinong  nach  etiler  Ansieht  an  <hrt  and  Stelle.'}  ~  So 
unerbittlich  hat  taJer  das  SchiduMd  'gegra  die  letzten  Reste 
der  altiieiligen/Haqitstadt  von  Iran  gewäthet;  aber  ihre  Statte 
wird  im  Andenken  der  Völker  immer  durwordig  Ueibea^  indem 
es  biiriier  wen^ens  dem  Forschergeist  der  Neoem  noch  nidit 
geinngen  ist^  einen  fiteren  Wohnsite  menschlicher  Sittigisi^ 
naehFittweisen;  « denn  die  wunderbare  Ueb^rtiostmnnluig  der 
aitesteii  UriLnnden  dringt  ans  die  historisdie  Uebersengung 
anf,  dass  aUe  Coltnr  vom  Baktrisch-Hedisdien  odcar  Areiani- 
sdien  Retehe  ^  aasgegangm  sey,  und  vcm  Baktra  aus  sich 
westtfaA  nach  Babylonien  dareh  die  ChaldSer  nnd  sfidUdi  an 
den  Indas  durch  die  Brähmanen  verhrdtet  babeu»»} 


gegen  Alles  spricht  In  den  Zendurkonden,  so  weit  wir  sie  liaben, 
scheint  der  Name  Baktra  gar  nicht  yonsukommen;  welches  einigennassen 
für  den  Satz  des  Plinlus  zn  sprechen  scheint  ^  der  Zariaspa  als  den  filte- 
ren Namen  der  SMdt  Baktra  nennt/  so  wie  Arrianos  eine  nnd  dieselbe 
Stadt  mit  heMen  Namen  beseiduiet  <s.  BarnonT  Coma.  snr  ie  Ta^a  No* 
ieo  p.  CKH). 

1)  Nach  Biphinstone  Acoont  of  OaM  p.  Mt  vgl.  ttoeekVeterlsBf»« 
diae  et  Ferriao  Monamm.  p.  175  sqq.  Aber  lElpliinstoio  war  «^sC  nlohi 
nach  Balk  gekommen^  ygL  Beeren's  Meen  t  U^  BIS. 

2)  Alex.  Bnmes  bemerkt  in  dem  Wwk«  Heise  nach  nnd  in  Bokham 
I.  S»  241  ff.y  dass  nicht  eine  einzige  der  vielen  Blninen  tob  Balkh  einem 
Zeitalter  vor  dem  Mohamedismus  angehöre  ^  obschon  diese  Stadt  hoch 
bei^nhmt  in  der  Sage  s^  und  yon  Ihr  erz&hlt  werde  ^  schon  Kyamoors, 
der  Stifter  der  Persischen  Monarchie^  habe  sie  erbaut  |  nur  in  der  Cltadeüe 
von  Ark,  ohnweM  Balkky  werde  ein  weisser  MamorstelB  als  Thron  des 
Kai  Kaos  (Cyms)  bezeichnei 

3)  Worte  4et  Bern  v.  Hammer  ta  den  Wiener  Jahrbk  d.  Litt.  B. 
UL  p.32. 
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Dafflr  zeigen  aach  die  Sprachen  mid  die  LehrsStee.  Elmar 
der  gröbsten  Orientalisteii  ^3  äusserte  schon  vw  mebor  als 
Amfeehn  Jahren  die  Yermüthiing,  dass  die  Sanskritepradie 
von  dem  Zend  abstamme,  und  dass  die  Indisdie  nnd  die 
Persische  Religion  aus  einer  nnd  derselben  Qaelle  geflossen. 
Seitdem  überzeugte  sich  sdn  wän%er  Schüler,  dass  das 
Verzeichniss  der  Sanskritwnrzeln  täst  alle  Radicale  der  Zend- 
Wörter  enthielt,  deren  Bedeatang  er  anfenchte,  aber  nicht  das 
classische  Sanskrit  sondern  das  älteste  der  Veda's;  femer 
überzeugte  er  sich  von  dem  hohen  Alterthum  des  Zend,  wovon 
ein  ansehnlicher  Theil  gleichzeitig  mit  dem  primitiven  Dialekte 
der  Veda's;  endlich  dass  die  verschiedenen  Sprachen,  welche 
die  Sanskritische  Familie  bilden,  aus' einer  nnd  derselben  Quelle 
fliessen;  woraus  sie  aber  in  ungleichen  Verhältnissen  gesch^ft 
sind.*)  Was  den  Iiüialt  der  Religionsschriften  betritt,  so 
hoflt  derselbe  zeigen  zu  können,  dass  die  Grundlehre  der  alten 
Medischen  Glaubensartikel  dieselbe  ist,  me  die  liltärte  deir 
Brahmanen,  so  weit  man  aus  den  Bruchstücken  der  Yeda's 
ersehen  können.  —  Und  dennoch  sollen  wir  nicht  am  Ziele 
zu  stehen  glauben.  Ich  wenigstens  schliesse  mich  gerne  dem 
Geständniss  an,  welches  dieser  liebenswürdige  Freund  in  einem 
gehaltreichen  Briefe  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatte  ^3  und 
welches  ich  meinen  Lesern  nicht  vorenthalten  dart  —  Neben 
den  obigen  historischen  Zeugnissen  über  das  hohe  Alterthum 
der  Zendurkunden  musste  mich  auch  die  relative  Einfochheit 
der  Zoroastrischen  Lehren  bestimmen,  die  ethnographische 
Uebersicht  der  heidnischen  Rel^onen  mit  dem  Capitei  von 
der  Iranischen  zn  beginnen. 


l)SUvestre  de  Sacy  im  Journal  des  Savans  1821,  Bfars  p.  136  «qq. 

2)  B.  Barnouf  CoBUBent.  sur  )e  Ta9na  p>  XXVII  sq. 

3)  Herr  E.  Barnouf  erdffiiet  nämlich  seine  ausfolirlicbe  Beantwol^ 
tang  meiner  an  ihn  gerichteten  Fragen  üher  die  QoeUen  und  BUtaBiMel 
der  Indischen  Religionen  mit  folgender  Bemerkung:  (Paris  d.  23.  Jon! 
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1836 )t  yyPreuäAremm^,  Hon«  n'^rons  enoore  Hen  ^  Iküe  oomiatti^  je 
ae  diiml  pas  le«  d^tiülsi  bmüs  m^me  .la  oerde  el  ea  fii^ue  aorte  lea 
contoiurs  da  gr(m4  Systeme  reU^iemx  qui  a  priceü  eeim  que  nous  com^ 
mencoHs  ä  connaUre  depuis  quelques  annSes,  quoique,  on  doit  ravouer^ 
les  sources  oii  nous  puisons  ne  fioient;  pas  ^galement  pures.  ^ 


Creuxer^s  deutsche  (Sduriftoi.    I.  2. 
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Zur  QjueUenkumde  und  LAaraUur} 
ÜMMrai  m  Gap.  I.  8  2.- 

Die  Bmehslücke,  welche  wir  besitzen,  bilden  nur  einen 
gQringeü  TheU  der  unter  dem  Namen  des  Zoroaster  genann- 
ten Bucher,  welche  die  Perser  als  den  Grund  ihres  Gesetzes 
betrachten.  Q  Sie  waren  in  21  Abschnitte  QNotk,  in  der 
ZeodHprache:  Na(;ka}  eingetheilt  Wir  besitzen  nur  einen 
Theil  des  20.  Abschnitts,  von  den  Parsen  Vendidad  genannt, 
und  unter  dfcscm  Namen  von  Anqnetfl  übersetzt  •)  iDaza 
kommt  das  liturgische  Buch  Izeachne  (^in  der  Pehlvisprache, 
Yafna  im  Zend  genannt,  welcher  Name  Cultus  durch  mit 
Opferspenden  verbundene  Gebete  bedeutet},  worin  sich  auch 
Bruchstücke  einiger  andern  Na^ka's  befinden«  Diesem  Buche 
sind  Anrufungen  angehängt;  trennt  man  diese  vom  Buch 
Izeschpe,  so  heisst  diese  Sammlung  von  Anrufungen:  Tüpered. 
Die  Priester  der  Parsen  haben  diese  drei  Werke  in  Eins 

1)  Eugene  Bumouf  Commentaire  rar  le  Ya^na,  Avan^t- Promos  p. 
VI  —  IX.  iGk  stoUe  hier  die  ErgebDisse  dieses  yortreffUcken  Commen- 
tars  meines  gelehrten  Freundes  zusammen^  woraus  ich  auch  im  Verfolg 
eine  Deutsche  Uebersetzung  des  ersten  Capitels  der  von  ihm  gegebenen 
Französischen  beifügen  werde. 

2)  Von  den  vier  ersten  Capiteln  des  Vendidad  hat  Herr  Olshausen 
eine  Uebersetzung  gegeben ,  die  Herr  Burnouf  (a.  a.  O.  p.  XXX  sq.)  als 
sehr  sorgfaltig  lobt. 
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vermigty  nmL  ^fm^mf^  rfs  rpißtMrt$ßd4  IkpJteWmet,  d.  h. 
#Is  ein  Püch,  i)a9  r^^  oM  Ihrimi^kimt  i.^  h  r^  in  der 
ZendspriM^hef  pbqe  9a%viif  yoi|  Vel^enf#t3|iuigen  jn  ^ 
PeWvisprw^e)  »ligefusat  tat,»)  -r  Efi4|icb  |ial^  die  Parsen 
xix^t\^  idte  Briicipt$c|Ke,  djc^  gie  fe9dif$  n^d  If4M^k'^  neimep; 
>vevoii  mehrere  ein  hoh^  religi&ses  iyti4  pjijlesophispliee  \ßr 

Das  Zend  tat  die  Originatepraehe  der  Bächer  des  ZiNroa- 
star»  Sie  sind  aber  in  einer  uns  unbekannten  Zeit  in  die 
Sprache  Pehlvi  übersetzt  worden,  nnd  sswfr  im  Ganzen  genan^ 
wddie  letzlere  Sprache  vdm  Zend  betricfatitah  abweicht,  und 
wevon  die  Semitisdiei)  Sprachen  eimrn  grofven  Thefl  ihrer 
Grundlage  bilden.  Die  Pehlvisprache  hat  die  Yemichtung  der 
Persischen  Monarchie  lange  überlebt,  noch  unter  der  Sßssa- 
nidendynastie  geblüht,  und  als  gelehrte  Sprache  sich  bis  nahe 
an  unsere  Zeiten  erhalten.  De)r  Verfasser  der  von  Herrn 
Bomouf  in  seinem  CommCntar  über  Ya^na  mifgetheilten  Sanis- 
kritübersetzung ,  genannt  Neriosengh  |[]^airyö  ^angha  im 
Zend)  war  ein  Parsi,  kein  Brahmfinef  Sein  Nanye  bedeutet: 
Ordnung  der  Menschen  oder:  Vorschrift  für  die  Menschen, 
vermuthh'ch  mit  Bezug  auf  den  Auftrag,  den  Willen  des  Or- 
muzd  den  Menschen  zu  yerknndigen.  Seilte  IJebersetzqng  ist 
eine  sehr  genaue  UebertriigungdprPehlYiüberset^ung,  welche 
noch  vor  SOO  fahren  in  Gozertte  vorhanden  wßr.^y 

Der  in  der  Pehlvisprache  abgeätöste  Sundpkesek  ist  ein 
sehr  neues  Buch,  das  jedoch  alte  Ueberlieferungen  enthält 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Geographen  und  Historiker  |in 
höchsten  Grade  verdient») 


1)  Vendiäad  Säde  run  des  livres  de  Zoroa^tre,  puSlfe  d'apres  le 
miuiuscrit  Zend  de  la  bibliothe^ue  du  Roi.  Ayec  im  Commentaire,  ime 
traductiou  nouveUe  etc.    Par  Eugene  Bumouf.    Paris  1830  fol. 

2)  Avant -Propos  p.  IX  —  XXin. 

.u  p.  CLxxxn. 

20* 


Digitized  by 


Google 


-^    306    -^ 

Zoroaster  (Zara-ihuMtro)  von  zara  Gold  and  thnsträ  Stern, 
Goldstern.  Zaratkustrü:  Anhänger  des  Zoroaster.*}  Daeta 
Parsisch  nnd  D4toa  Sanskrifis(&  ist  Eins,  aber  bei  den  Brah- 
manen  bedeutet  es  Gatt;  bei  den  Parsen:  Mser  Creiat.  Diese 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  beurkundet  einen  schneidenden 
Gegensatz  zwischen  der  BeUgion  des  Zoroaster  und  der  des 
Bramft,*}  aber  auch  die  Priorität  der  Bedeutung  Gott,  eine 
Bedeotong,  in  welcher  d^wa  in  die  alteuropdischen  Sprachen 
übergegangen  ist  unter  den  Formen:  deus,  dews;  vielleicht 
selbst  Zeug  QSdevg).  Es  ist  mit  dem  Indischen  deva  bei  den 
Parsen  gegangen,  wie  mit  den  dcufAOpeg^  Geistern ,' der  Grie- 
chen, welche  späterhin  als  Dämonen  (böse  Geister}  genom- 
men worden  sind. 

Tendidad  enthält  die  Fragen,  welche  Zoroaster  dem  Or- 
muzd  vorlegt,  und  dessen  Antworten  darauf.  Daher  hat  man 
dieses  Buch  genannt:  «Zarathustra  gegeben  gegen  die  Deva's » 
und  von  der  abgekürzten  Bezeichnung:  vid^va  data  (gegen 
die  Deva*s,  oder  bösen  Gei£fter^  gegeben}  ist  der  Parsische 
Name  des  Buchs  Fendidad  entstanden.'} 


1}  Additlons  et  CorrecHons  p.  CLXVI  sq.,  Commentaire  p.  7.  Tgl. 
oben  $.  2.  Die  Griechen  haben  diesen  Unterschied  verwischt ,  zumal 
wenn  sie  Zo^oot^  ywa  Otsetzg^er  selbst  schreiben.  In  der  Fem 
Zttgatt^  tat  die  Zendlsche  Eadimg  getreaer  beibehalten.  Die  lUmer  be- 
folgen die  andere  Form  Zwgoßotgfiq ,  vrie  z.  B.  Arnobios  advers.  gent.  L 
52.  p.  35,  wo  Ktesias  angeführt,  wird  (s.  Ctesiae  Fragg.  ed.  Baehr.  p. 
405). 

2)  Jedoch  scheint  dem  Verf.  Cp-  79.  not.  64)  die  Opposition  des 
Magismus  gegen  den  Brahmanismus  verhaltnLssmAssig  nicht  sehr  alt  zu 
seyn.  Sie  hat  nicht  zwischen  dem  Magismus  nnd  der  Religion  der  Veda^s 
statt  gefunden.  Der  Widerstreit  scheint  nur  gegen  die  m^*thischen  Enfr- 
wlokelungen  gerichtet  zu  seyn,  welche  den  ursprunglichen  Glaubensarti-» 
kein  jene  polytheistische  Ausbreitung  und  Ausartung  gegeben,  wie  wir 
sie  in  den  Purftnas  flndenr. 

3)  Comment.  sur  le  Ya9na  p.  22  sq. 
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Aknr6*numdä0:  Weimer  Mtlit^r  (ton  ah&jlejstcs',  Herr> 
h&a&g  viNTkommender  Name  des  en^en  der  AiiKduispaods,  des  , 
Schöpfers  der  übrigen.  ^3 

^^etM-maittgm:  guter  Geist  (von  ^pento,  gut  uad  mai- 
nyus,  ein  mit  InteUigenai^  begabtes  Wesen}  —  ein  anderer 
Beiname  des  Ormuzd,  im  Gegensatz  des  Ahrimtm,  dessen 
Name  ans  dmi  Zendisdien  2ghrd|  b$se,  grausam  und  dem 
Angefahrten  mianyiis  gebildet  ist;  —  als^  ighro  nutingua,  'J^ei- 
liavioq^  böser  OeUt;  welches  ganK  mit  den  Nachrichten  der 
Griechen  von  dem  DnaUsmus  zweier  entg^engesetzter  Prin* 
€ipienübereinstimmt.^}—-Oaher/der  Aufruf:  «Sprechen  wir  aus 
die  Gebete,  wtiiche  den  Onpozd  gnädig  macjh^,  dass  Ahriman 
verschwinde.  Das  ist  der  heisseste  Wunsch  von  Menschen^ 
welche  der  Wahrheit  gemäss  handeln.»  — r  eine  Formel,  wel- 
che das  Zeugniss  des  TheopomposO  best&tigt:  «Zorpastris 
lehrte,  jenem  (dem  Omnizd}  Bitt-  nnd  Dankopfer  darzubringen, 
diesem  aber  (dem  Ahriman}  Abwendongs-  und  Traueropfer. » 


Die  religiösen  Perioden  der  Persischen  Geschichte  ordnet 
V.  Hammer*)  nach  dem  Schähnameh  auf  folgende  Weise: 
1)  Offenbarung  des  reinen  Feuerdienstes  oder  der  reihen 
Urreligion  miter  Huscheng.  bis  auf  Dschemschid  (d.  h. 
bis  auf  den  Mjeder  Dejokes)^ 

1)  a.  a.  O.  p.  81  sq.  Daher^  das  Orlecbtsche  V2^^(ijc>  *Jiqoi»ac^<i, 
Ormu%d. 

2}  a.  a.  0.  p.  90  sq.  Ich  aeite  das  Zeugniss  des  A^ristotelcs  (ap. 
Diog.  liaert.  prooem'.  $.8)  liier  bei:  Kai  Svo  nuT*  av%ouq  ttvät  ccQx^^t 
uya&ov  Salftopa,  xc4  mumop  datftova'  xal  t$  fih  ovofia  thui  Ztuq  x€ti 
Jlgofiaadtiq,  %f  ^  AXStiq  xal  Agtifiavtaq» 

3)  apud  Plutarclu  de  Isld.  et  Osirid.  cap.  46.  p.  5l4  Wytteub.:  Zu- 
QOßa%QtQ  idC9a^  iikv  t^  cvirriua  ^viw  mal  x^Q^'^^Q^»  "^i  ^^  airorgonata  nal 
anvO-gwiu,  in  welcher  Stelle  da^  wmaut  dem  Zendlschen  khchaotra  ent- 
spricht und  unorgonuM  Bern  tardditd.    (Comment.  snr  le  Ya^na  p.  103.) 

4)  In  den  Wiener  Jahrbb.  der  Lit.  B.  IX.  S.  51  f.  Jetzt  vergleiche 
man  noch:  Fragmente  über  die  Religion   des  Zoroaster  aus  dem  Persi- 
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t)  Eimehmtg  4^  Simieiifenei^fmBMs  mrter  DsolMbschid 
Anreh  Hom,  Ms  «itf  SerdiMcM  (JSoJ^tster}  dett  ReM^t 
desselben.*^ 
S}  Refinrtiatios  des  F^ueMfenstlhi  ttnter  Cfmohttefr  durch 
Serioseht,   bis  auf  den  VerfMl  4«ä«elb6il  Inter  den 
Griecheii. 
4)  Wiederlieftitdliin^  da*  AeMMftlltidB  toCUr  dett  «fiten 
Herrscher  der  FMiiüe  ^SisMn^  bte  Mf  dm  UffiMurä  der 
Flea^älUtre  ütiter  dem  MfABäi 
tA  dieser  Viersahl  der  vier  gtomeA  wiijglfimn  Jübres^itea 
my  das  Wel^Ahr  der  He^eh^PersinöheiA  CTeisiehkAte  nm 
Anbeginn  der  Wdt  bis  «tf  dfe  Z^rstarnng;  des  lleicfes  en^- 
halteiL 

'      '       -  .     .  .  ■      -  .  . .        ■ ~  -  '    •   ;  , 

6€lieii  übersetzt  ttfi<l  intt  eUiem  OottiliE^tatfti'  ulid  fall  dem  ti^ben  lies  Fer- 
dusl  --  von  J.  ii.  VuOei^.  Boml  1631. 

1)  In  einem  andern  Smüe  liäi  H^  J^.  P.  Sttkt  it  dett  RäigUm^^ 
ipHemen  der  heidnischen  Völker  des  Orients  S.  348  W.  den  Ursprung  des 
Perfeischei^  F^euerdfensies  aofgeftaesi:  „Weder  als  weltzengende  Macbt, 
noch  in  seiner  n&heren  Beziehung  zum  FamiUenwesen  als  Feuer  des 
Heerdes ,  noch  endlich  in  meiner  Beziehung  zur  kunstfertigen  Werkmelste- 
rei  als  Feuer  der  Schmiede  ist  das  l^eUer  ürsprfingfiöh  von  den  Velkem 
Iran^s  verehrt  ivorded.  Bio  Hrsprttigifölie  VbMl^hg,  Ae  tiem  Irani- 
schen F^erdienste  zu  Grunde  la|t)  M  VieBttdltr  üilVeMcMiibto  die,  die 
auch  unter  Schahmanischen  Vdlkem  dem  Feuer  eine  Verehrung  gowlsser 
Art^  nur  nicht  in  so  hohem  Maasse^  nicht  in  so  lebendiger  Weise,  ge- 
sichert hat.  Es  ist  die  mit  einer  Verehrung  der  Sonne  und  des  lAchts 
enge  zusammenhangende  Vorsteünng  von  der  lichtbringenden  Kraft  des 
Feuers,  wodurch  dasselbe  if»«  Macht  der  bösen  Geister  des  Dunkels  und 
der  Fikstemiss  bewältigt  und  überwindet  (vgl.  Zend-Avesta  Th.  2.  S. 
344).  <^  *—  99l>ie  ganze  religiöse  Vorstellung  der  Iranischen  Feuerdiener 
wurzelt  der  Gh-undanschauung  nach  in  Begrifen  von  dem^  was  gut  oder 
böse,  was  heilbringend  oder  unheilbringend  seyJ^'  Ich  kann  mich  nach 
dem  Vorhergehenden  auf  eine  blose  Anzeige  dieser  AuffiMsungsweise  be- 
schränken, zumal  da  auch  aus  dem  Folgenden  sich  die  urkundlichen  Mo- 
diflcationen  dieser  Satze  ergeben  werden. 
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m. 

Höchste  PUenaen  der  Irankehen  Theologie  nach  den  Grieckieehen 

Philo9ophenf 

Da  die  classische  Stelle  des  Eademos  besondere  Aafluerkr 
samkeit  verdient,  so  setze  ich  sie  im  Zusammenhang  hierher 
und  begleite  sie  mit  den  nöthigen  Bemerkungen  (Damascius 
de  Prineipiis  cap.  125.  p.  S84  ed.  Kopp*  3  ^ 

Mdyoi  8%  xal  7t äy  ro  ageiop  (^Aqiov)  yivoQj  viq  xal 
Tovro  yQacpBi  6  EvSjjfioq^^)  ol  fihp  rditoPf  ol  Sa  XQo^ov 
xakoSat  ro  voijxov  artav  xal  to  yp(0[4ipov,  i^  ov  diaxQi$^i]pai 
1]  d'eop  dya^bv  xai  Satfjiova  xäxoi;,  ^  (p(S^  xai  axo- 
og  TtQO  Toixmvj  dg  ivtovg  Keyeip.  Ovxot  8a  ovp  xai  avroi 
(Merd  typ  d8idx^Top  q)vöip  8iaxfiPOf4api]p  TXoioSai  x^p  8itt^p 
övoxoix^p^)  xvSp  x^atxtopfop.  T^gfihp^alo9cuT6p'ß^o[Jidö8ij 
(^QQO[Jida8fjp)  ^  trjg  8a  xop  'Agatimpiop. 

«Die  Magier  aber  ui^d  das  ganze  Geschlecht  der  Arier, 
wie  dies  auch  Eudemos  meldet,  nennen  theils  Ort  (Raum) 
theils  Zeit  das  Intelligible  insgesammt  und  das  Geeinigte  (als 

1)  Eudemo«  aus  Rhodas ,  SebiUer  des  Aristoteles.  Diese  und  andere 
Theologomen»  und  Philosopbeme  sind  entnomoien  aas  seiner  Oesohiclite 
der  Astronomie  CAargokoyovftiPa,  s.  Fabric.  BibLGr.  nt  p.  492llarle8.  u. 
Wyttenbach.  BfbL  crit.  If.  2.  p.  89). 

2)  Wenn  diese  Form  Hchtig  ist,  sd  moss  sie  in  die  Lexika  aufg^e- 
nommen  werden;  sonst  bezeichnen  die  Griechen  die  Zusammenordnang 
gleich(trtiger  Weden,  ^er  die  homogene  Beflie  darch  avtnoix^p. 
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Einheit  Gedachte};  woraos  steh  amigescUeden  habe  eirtweter 
ein  guter  Gott  und  ein  böser  Oinoni  oder  lidit  nad  Finster-* 
niss  vor  diesen,  wie  Ein^  sagen.  Mithin  machen  diese 
Letztem  ebenfalls  dte  der  migetrennten  Natur  untergeordnete 
Doppdreihe  der  höheren  Wesen  xu  einer  getrennten.  Jene 
(Reihe}  fahre  Oromasdes  an;  diese  Arimanios. » 

Zuvörderst  macht  uns  also  der  Berichterstatter  mit  einer 
zwischen  Anflfassnng  des  obersten  Prim^  der  Magierlehre  be« 
kannt,  das  er  in  seiner  phOosophischen  felprache  als  das  gesanunke 
Intell4;ible  und  Einheitliche  bezeichnet  Es  wurde  von  Einigen 
Ort  genannt ;  von  Andern  Zeä.  -Ich  weiss  nidit  ob  vqn  der  erste* 
ren  Vorstellung  des  Urwesens  sich  in  den  Zendschriflen  be- 
stimmte Spuren  finden;  und  möchte  wenigstens  die  Stelle  dte 
Zendavesta  (8.  S76  nach  Klenker's  Ausg.}:  « Durch  Zeruaae 
Akerene  ist  von  Anfang  die  Wurstel  aller  Dinge  g^ehen» 
nidit  dahin  ziehen  9  indem  mit  diesen  Worten  doch  mehr  der 
Urgrund  aller  realen  Dinge  beschrieben  wird.  Implicite  liegt 
aber  so  etwas  der  theologischen  Weltanschauuiig  der  Perser 
wirkb'ch  zum  Grunde;  und  da  wir  in  das  Zeugniss  des  £ade- 
mus  kein  Misstranen  zu  setzen  Grund  haben,  so  muss  wenig- 
stens zu  seiner  Zeit  eine  solche  Bezeichnung  des  obersten 
Princips  sich  geltend  gemacht  haben.  Die  zweite  Vorstellung 
des  Urwesens  als  Zeit  tritt  im  Dogma  und  Cultus  der  Perser 
entschieden  und  durchgreifend  hervor.  Eih  gelehrter  Theo^ 
log'}  weiset  Spuren  dieser  Ansicht  auch  in  andern  orientali- 
schen Religionen  nach:  «Dass  die  atrfangMUme  Zeit  (^Zemane 
Akerene}  vom  Parsischen Theologen  zwar  unpersönlich,  aber 
keineswegs  wetenAM  gedacht  wurde,  dürfen  wir  hier  voraus- 
setzen. Einmal  spricht  dafür  die  Analogie  der  ganzen  orien- 
talischen Gotteslehre  1-  in  welcher  Höchstes  und  Erstes  Wesen 
mit  der  unbegrenzten  Zeit  immer  identificirt  wird.  Das  Aegyp- 
tische  Wasserkräglein  war  Symbol  des  Ewigen  und  Höchsten 
Gottes  zugleich  (sl  Hug's  Untersuch,  über  den  Mythos  S*  HBtty 

1)  Herr  Nitxsch  in  seineii  Theologischen  Studien  L  S.  35  f . 
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Bd  ien  Bamantem  Mte»  dttssdke  hMuste  Wesen  Seht^  wet- 
ehes  die  Araber  Atem  äbersetzm,  loid  beide  Worte  aiad 
vpie^mm  nidits'  anders  als  Hazaman  (TOtausend  Jahre}, 
der  Herr  aller  Diage  bei  den  IiuKerB  (nach  Dego^es  allg. 
Gesdu  der  Haniien  L  S.  SU  f.}.  Ferner  spridit  dafior  der 
Umstaiid,  dass  die  vomParsism  siiAtbar  al^eiteten  (Gnosti- 
sehen}  Systeme  dnrehai»  die  Scala  d^  Wesen  von  ehiem 
Aeon  Teleios,  Agnostos  ete.  anfkngen.  £ndlieh  aber  sind  ja 
aveh  die  niedem  GeiiMer  der  Zoroastrischen  Ldhre  ans  Be« 
grifen  vsfi  ^tflRrdSsmeii  gebildet,  wie  z.  B.  die  Gah's,  die 
Hören  der  Griechen.»*} 

Die  ersten  gesonderten  Wesen'  der  Persertheologie  be- 
seiduiet  Endemos  verschieden  von  seinem  Lehrer  Aristo- 
t^tes.  Jener  nennt  das  gate  Wesen  ff <i^^  das  bSse  Oeia. 
Dieser  giebt  einem  wie  dßtä  andern  den  letzteren  Namen  ;^} 
und  für  diese  gleiehmässige  Bezeichmingsart  sprechen  ent- 
schiedene AusdröCke  der  Zendurkanden.  « Aristote ,  be^ 
merkt  Bnmoiif,'}'aa  rapport  de^  Diogene  de  Laerte  (p.  2} 


1)  S.  über  dieses  Letztere  oben  .ansem  $,  6  und  einen  Tolg enden 
Nachtrag.  »^  Ai^jetzt  mochte  es  nöthig  seya  zu  erinjicrii;  dass  der  Mo- 
saischen Schopf angsgeschichte ,,  bei  allem*  Anschein  von  nknllchen  Sützen 
im  Zendavesta,  so  wie  der  ganzen  biblisch -chrlstLchen  Lehre  jede  Spur 
▼on  pantheistlscher  Zersetzung  des  höchsten  Wesens  in  Zeii  uud  Eaum 
gäiizllch  frtaid  ist,  v&hrend  sie  allen  ethnischen  Religiohen,  znihal  den 
orientalischen,  durchaus  zum  Grunde  liegt.  Der  ausserweltliche  freie 
Gott  Schöpfer  ist  Urheber  und  Herr  der  Zeit^  der  endlichen  wie  der  un- 
endlichen; und  wenn  gleich  Hebr.  Lv2  das  tov«  uiiamQ  hiUffii  (vgl  I|ebr. 
m.  3)  in  Hellenistischer  Sprache  dorten  die  Welt  heisst  (&  Valckenarii  Scho« 
las  dazu  n.  p.  369  sq.  TgL  meine  Annot  in  Piotin.  m.  7.  p.  187  sq. },  so 
hätte  doch  ein  Grieche  nach  seinem  Sprachgebrauch  vom  Gotte  der  Chri- 
sten und  Juden  sagen  müssen:  o  xo)  tovc  tämfaq  fnoCtjaei  d.  h.  der  den 
Inbegriff  aller  Zeiten  geschaffen  hat 

2)  Aristotel.  ap.  Diog.  Laert.  prooem.  g.  8 :  xa*  Suo  juxt*  ainovq  (tovt 
JMa/ovq)  drtu  a^uq,  uya^tw  $ai/iova  ual  xoxof  dalfiova. 

3)  Comment.  sur  le  Ya^na  p.  90:  not.  67. 
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üMdbaK,  d*M  le  imnier  Iffre  de  mi  ti«li^  mt  I«  fUkMUH 

ia^m)f  et  MXf^  StU^äH^.  Or ,  'ptfisqoe  4iM  i6  um  doMe  irm* 
MqteiämeAt  ä  Otmtmi  fpHM  mäütsm,  ^e  retrcntve  ie  mrt  qtti 
forme  bl  secHinde  parKe  de  celdi  4'  AhriniMi,  el  qoe,  eomiiie 
notts  le  värroiut  MM  A  I'  beiiM,  mdhyt»  deit  iri|piiier  r  ^# 
ifoM  dTtMell^^tm,  du  r^^ir  imMNe^  ie  tftre  riäpend  Uen  i 
ri^6e.qtil  toQleit  eqnrltter  ArfeMtd  pir  le  met  ^fn/jimr«  et 
Alors  l<>s  den  Ittoto  gyMlf  et  ^ftrtf»  dent  le  prenier  signife 
Aon,  d'^>fed  ie  tem^^^oä^  d*  Anqnetfl)  «ppttyii  de  edai  de 
Neriosengh,  represent  les  deux  adjectiä  dfä964  tt  xaxd^^  et 
de  e^  rapproAbement  tesmttt  me  oonfltiMttoii  di  gei»^  qne 
nous  ionhonsj  avee  KL  Rairic,  an  mot  Zerid  ägknu»  JeitMi 
di6  Ünterscheidiiiig  des  guten  Weemi  dareb  den  Ninen  Bm 
Und  die  d€|8  bösen  doreh  die  Bcnenmmg  Dämon  (Geist)  be- 
nierict  der  mit  dem  Inneren  Parsisdier  Tbeelegie  weMbeiiaimte 
Plutardbes  ausdriackh'di.^  Derselbe  Afitor  kennt  audi  die  von 
£iidebi6s  bemerkte  YersehiedMheit  der  LehrsitM^  def  zaMge 
andere  Theologen  dem  Ormozd  mid  Ahriman  erst  die  dritte 
Ordnung  anwiesen  ^  indem  sie  in  die  zweite  Licht  und  Fin- 
stemiss  erhoben,  nnd  jene  aus  diesen  erst  hervorgehen  lies- 
sen.^}  Wiederom  eine  verschiedene  nnd  unverkennbar  höhere 
Vorstellang  wird  dem  Zoroaster  be^^Iegt,  wenn  es  eben- 
daselbst heisst:  «imd  unter  den  aimlkhm  Dingm  sey.der 
efaie  dem  Lidit  am  meisten  ähnUch;  der  andere  dagegen  der 
Finstemiss  und  der  Unwissenheit  • ') 

Nehmen  wir  nun  aus  den  darauf  folgencten  Worten  des 
Plataroh:  «in  der  Mitte  zwischen  beiden  stehe Hitlures,  daher 


2)  De  Isid.  et  Osir.  g.  47.  p.  514  sq.  WyUenb  :  o  /«If  VZ^^^i]«  /« 

3)  Ibid.  p.  513  sq.:  —  %6v  fih  hmirm  ^tnl  /utUötu  w&p  ala&ntüp, 
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auch  die  Perser  den  Hitlires  des  Mittler  nennen  »die  IdBle  Per- 
son der  Imniscben  Gotteidehre  nodi  Unra>  so  «teilt  sieh  die 
Gesammtheit  der  höchsten  Wesen  anter  fiilgendem  Schema 
dar: 

Zeroaoe  Akerene 

1  

Omnod    Bfithras    Ahtknan; 
odar,  nach  der  phiiosiophiMhett  BezeMmong  des  Endemos: 
Das  JntelligfiMe  Ali  Uhd  ESns 

Licht  }  Finstemiss 

Das  Gute    Vermiftelung    Das  Böse. 

Also  intell^flde  Einheit ,  J^dUett  (Di^JKn'^ills),  AnUgfeichnn« 

der  IHitoens,  WiederiMflÖMlig  dcMdben  i^  die  int^ibfe 

Einheit» 
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Nachtrag  zu  g.  6. 

p.  14a  1. 

•  Ich  rufe  an  und  preisse  4en  Schöpfer  Ahora-mazda  [der 
da  ist]  leuchtend,  strahlend,  sehr  gross  and  sehr  gut,  sehr 
vollkommen  und  sehr  thatkräfi^,  sehr  einsichtsvoll  und  s^hr 
schön, '  hervorragend  in  Beinheit,  der  die  gute  Wis3enschaft 
besitzt,  Qnelle  der  Lost,  er,  der  nns  geschaffien  hat,  der  uns 
gebildet  hat,  der  uns  gehiUiret  hat,  er  der  YoUendetete  der 
vemunftvollen  Wesen. » 
P.  174.  2. 

■  Ich  rufe  an  und  preisse  Bahman  (das  Wohlwollen*) ;  Ar- 
dibeschet  (die  herrliche  Reinheit);  Schahriver  (den  ersehn- 
lichen König);  Sapandomad  (die,  welche  heilig  und  demuthig 
ist};  Khordad  und  Amerdad  (die,  welche  Alles  hervt>rbringt, 
und  die,*welche  das  Leben  giebt);'^)  den  Leib  des  Stieres, 
die  Seele  des  Stieres ;  das  Feuer  des  Ahura-mazda,  das  schnellste 
der  unsterblichen  Hefligeur» 

1)  Aus  de)t  Fraatzosisdien  Uebersetsung  des  Herrn  £1  Bumouf  in 
seinem  Commentaire  sur  le  Ta^na. 

2)  Dies  sind  die  Namen  der  sieben  Amshaspands  mit  ihren  Be- 
deutungen. Plntarclius  de  Isid  et  Oslr.  cap.  47  [p.  515  Wytt]  be- 
richtet: Oromazes,  Ormuzd,  d.  t^der  Herr  der  Weisheit,  habe  sechs 
Ckitter  geschalTen,  den  ersten  den  des  WohktoUens  Cev9oCaq)}  welches 
merlcwurdig  jener  Namensbedeutung  des  ersten  dieser  sechs  Amshas- 
pands nach  der  Zendsprache  entspricht.    Den  sweiten  dieser  geschaffenen 
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P.  176.  S. 

« Ich  rufe  an,  ich  preisse  den,  der  in  diese  Wdt  gegeben 
^^9  gegeben  gegen  die  Deva's,  Zoroaster,  rein,  Meister  (Herr} 
der  Reinheit« 


0dtter  nennt  Plntarch:  den  9ott  der  Wahrkeii,  Dies  sdieint  zn  nnbe-* 
stimmt  und  anf  den  ersten  Blick  selbst  unpassend.  Aber  die  Bedeutung 
deä  Zendworts  acha  ist  sehr  allgemelB  und  der  Begriff  der  Wakrheit  kann 
in  dem  der  Reinheit  und  Heiligkeit  enthalten  seyn.  Der  dritte  heisst  a« 
a.  O.  im  Griechischen:  der  Gott  der  Wohlordnung  Ctwofiki^,  aequitatis). 
Diese  Differenz  liesse  sich  vielleicht  so  erkl&ren:  der  Amshaspand  (Schah- 
river hat  einen  HilfiBgenius,  4er  gute  König  genannt^  unter  allen  Tugen- 
den ist  aber  die  aequitas  (die  Gleichheit  beobachtende  Ctesetzmässigkeit) 
die  erste  der  Königstugenden  ^  oder  man  muss  annebmen,  dass  PlutarCb 
in  seinem  Bericht  die  Ordnung  der  geschaffenen  Gdtter  nicht  genau  beobach- 
tet hat,  und  dass  deijenige,  den  er  Im  Verfolg  de»  Gott  das  Reichthnnis 
(«;Unk«v)  nennt,  dieser  dritte  Gott  der  Originalurkunde  ist,  nänJich  Sk^li- 
river;  und  viras  die  Zendtexte  und  die  Banskrltuberseteung  von  diesem 
A|jishaspänd  berichten,  scheint  diese  letztere  Annahme  m  begünsti- 
gen. —  Sapandomad  ( neupersisch  Espendarmad)  enthfilt  den  moralischen 
Begrii(  der  Freisinnigkeit  (Gute)  und  Demuth.  Neriosengb  und  Andere 
nennen  sie:  „die  Beherrscherin  der  Erde. '^  Die  Annahme  Anquetil?s,  dies 
sef  die  vierte  geschaffene  Gottheit  PlutarcVs,  die  der  Weisheit,  stimmt 
mit  den  Zend-  und  übrigen  Urkunden  nicht  wohl  zusamm^.  —  Khordad 
und  Amerdad  sind  im  Zend  durch  den  Dualis  verimnden.  Büiordad  über-, 
setzt  Bumouf:  die  AUes  .hervorbringt ,  im  Zendavesta:  dH  den  Menschen 
die  Güter  giebt.  Dieses  stimmt  sehr  gut  zu  dem  Gotte  iea  Reichthume 
(nXovTov)  beim  Plutarchus.  »~  Amerdad  übersetzt  B.  aus  dem  Zend:  die 
das  Leben  giebt,  bemerkt  aber  dabei,  dass  diese  Gottheit  im  Zendavesta 
(n.  p.  70  und  97  ed.  Anquetil)  und  im  Bundehesch  (p.  362)  als  diejenige 
bezeichnet  wird,  welche  Säsame  und  Fruchte  gieSt  und  sie  beschützt, 
ferner  dass  Neriosengh  sie  nennt:  den  unsterblichen,  den  Herrn  der 
Bäume,  Wenn  Plutarch  ^ber  mit  seiner  Bezeichnung  der  sechsten  Gott- 
heit: den  Urheber  des  Lieblichen  zum  Sittlichen  (%mp  ini  tdk  kojUmc  ^Sdmp 
ütifuovqyov)  den  Amshaspand  Amerdad  hat  bezeichnen  woUen,  so  ergiebt 
sich,  dass  er  hier  entweder  aus  ungenaueren  Urkunden  geschöpft,  oder, 
wi|s  weniger  wahrscheinlich,  dass  er  sie  nicht  vollkommen  verstanden. 
Herr  B.  hält  die  Zendworter  haurvatat  (BJiordad)  und  am^retat  (Ammr- 
dad)  für  Peminina. 
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«Ich  rufe  HB,  ich  pr^iMe  die  Theile  des !fngeß  (Oenien) 
Herrii  der  Reinheit,  Oschen  ^U^haniiuO  reio,  H^rrn  dar 
Reinheit » ■) 

p.  18a  & 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  den,  dor  erhoben  ist  und  der  die 
Häuser  besehötzt,  rein,  Herrn  der  Reinheit» 
P.  200.  «. 

«Ich  riilb  an,  ich  preisse 'SArosdi  (Craocha^,  heilig,  be- 
gabt mit  Heilig^ceit,  siegreich,  welcher  Ueberfloss  verleihet 
der  Welt^  Baseha^  (Ra^a)  s^  gerecht,  und  AscUad  (Ar- 
st&t),  die,  die  der  Wdt  giebt  Ueberfluss,  die  Güter  gUbt  der 
Welt»»») 


1)  fTchanina  scheint  der  QoU  sn  neytky  der  dem  AbsdmlU  Yorsteht^ 
welcher  mit  der  Mitternacht  ftniftngt,  und  mit  Tajsesanbnich  endigt.  Die 
Morgeorfithe  tritt  andi  In  der  alten  IPoesie  der  Veda's  selir  bedcntoid 
benror. 

2)  Herr  fiiimouf  (a.  a.  0.  p.  42^  hat  sich  jiber  den  Namen  und  Be- 
griir  des  Jzed  Serosch  weiter  erklärte  Er  sucht  graminatisch  zu  erweisen^ 
dass  der  Name  desselben,  im  S^end  fmocha,  die  Begriffe  des  Hörens, 
Gehorchens  und  der  Sprache  zugleich  in  s^ch  scfaliesst  Si^rosoh,  wird 
ferner  von  \hm  bemerkt,  ist  der  Ized  (Genius)  des  Wortes  des  Ormuzd, 
der  es  zur  Erde  herabbringt,  und  ihm  auf  Erden  Verehrung  erwirkt,  w^l 
jey  selbst  ßiesem  Wp^e  piuersf  gehorcht.  Er  scheint  das  personificirte 
Ormuzdwort  se}fyef  %if  sef^n,  d^m  Geiste  der  alten  |le)|gion  der  Parsen 
gjem$S8|  4ie  Je4ei|  def  grossen  begriffe  ( conceptions )  d^r  orientalischen 
Phiibsophin  u^iler  einer  Form  .U94  unter  einem  Eigennamen  individualisirt 
hat  ^—  ßowß^^  9urnpuf*  *-^  ich  bemerke:  pieses  Hören  und  Gehorchen 
jaiif  das  >Vort,  diese,  anf Erden  all^en^eines  Verstehen  und  Verehren  jenes 
M''ortes  erwirl^ende  Kraft,  dijese,  allgemeine  Verständigung  unter  den 
Menschen  hervorbringende  B^achi  ^at  ihren  ^türlichen  Gegensatz  in  dem 
Wblisch^n  Babel,  Verwirrung  (jBtenesis  XI.  9)  ^33  (s.  €kseniusWörterb. 
unter  diesem  Wort»  Aber  nicht  sowohl  Alexander  Polyhistor  »p.  Euseb. 
F.  E  T^  ^7,  Hiß  Jo«ephas  ibid.  IX.  16  hat  diese  Etymologie  festgehal- 
ten. )5  U4d  diese  Verwirrung  und  Trennung  im  ji^precben  und  WoUeu  hat 
wlederun   ihren  Gegensatz  in  der  netten  Verständigung  >.utf  Völkern  der 
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Ä.    ^119    ^m. 

p.  a»i.  f , 

<«  Ick  nrf^Ai,  Ml  pitiMie IHvm  (üftyini)»  nfm^  itorrn  der 
Heinbeil. « *) 

p.  am.      '  Hp 

« leb  rufe  M|  ich  fureisse  Aen ,  der  die  FmdObarHeit  giebt, 
und  AßT  die  Wc^  (||ei«)d#a>  beaofiäti&t,  rebi,  Herm  d^r 
Reinheit.  * 
P.  288.  ». 

•  Ich  rufe  ün^  idf  preisse  Bfithra,  der  die  Paar  der  Stiere 
vervieißU%t,^)  der  tausend  Ohren,  zehntausend  Augen  hat, 
genannt  vom  Namen  des  Ised^  [ich  rife  an,  idi  preisseJRa- 
mesduie  KhArom  (]^  Lost  des  flesehnackes); » 


^A«o#a«)9  VögeJ,  41e  4p«  Itom^ls  9prfM4>e  jr^d^^  wie  di^  Parsen  sich 
»«sdrucken,  sprechen  >  auf  Veranstaltung  der  Magier,  dem  Kon  ig  sn  Ba- 
bjion  das  Wort  der  Gerechtigkeit  vor  CPhUostrat.  Vit.  Apononll  I.  25). 
Ein  alter  Mythus,  selbst  yon  Plato  im  Staatsmann  (s.  Politlc.  p.  272^  b. 
|i.  279  JWdi».)  »^««tfllihnt,  wm^U  Fo»  ^MWI  PW?TO»1*^^^  »pnwchver- 
kehr  der  Mensc^  ni<^  pur  m^  steh,  fl(094em  «ych  mit  4ea  ThieroL 
Philo  (de  confUsione  linguarum  p.  316  Pfeift):  "Mt^^  di  ri  oyyytyh  ''•vff 
ni^l  Tfjq  ritp  ^««»y  oftotpiaviaq  (so^  und  nicht  avfMpmriaq,  mnss  mit  dem 
Cod.  Monac.  gelesen  werden,  nicht  hlos  wegen  des  folgenden  S^^ra, 
sondern  auch  wegen  4es  8f raehgdyrauciu :  Maxim.  9jr.  UL,  92.  '/fr  a^ 
TOT»  6/i6fm9u  Moi  vi  ^fU  wäU  ivß^fin^H)  «pAS  fm0oiü»fnih  itmt^^tptvo» 
ktX.  lamblich.  (Vit  Pythag.  XXX  m  p.  374  KiessL)  inarr^  if*fi;c^ 
Tigr  f/hf  avT^i'  9^^^  fiS  ^^0^0*9  !ufi4f%wf  ( wo  aOe  meine  Bfss.,  der  Les-» 
art  desArcerius  zustimmend,  uf^inwt  haben).  Es  war  also  die  Sage  Ton 
einem  ursprünglichen  Sprachverein  aUer  Lclhendigen  bei  den  grossen 
Völkern  des  Alterthums  verbreitet 

1)  H&vani,  entsprechend  dem  sAvanl,  möchte  solaire  (sonnig)  seyn, 
Httd  din  P^rlodn  beseifebn«!,  4ie  ticb  dorcli  AI«  EmirtjuMig  ilar  Sonne 
kvpid  ^fim%  Pdnr  Mv^Mü  b^dMtet  0<snrfrbr|M(u^g  {f  r#4n9tiNl}  luid  |i*i- 
zeichnet  allem  Anschein  nac^  die  Geburt  des  Tages. 

2)  Diese  Uefoerseisttng  stimmt  mit  Inllus  FIrmicus  de  errore  profiin. 
««Mgg  .1  6  übereil  der  ^mIAMm  isysm^i  ^btnm  Jt^^mt^^^  Alrrolchend 
haben  AnqiMlIl  «nd  N^riosengh  iifcemftaBt?  s.  gnwiiif  y.  ftlt  sf. 
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p.nt.  ik 

«Idi  rofe  an,  ieh  pretee  Rftpftaa  (Rapitkwiaa,  die  Mttle 
des  Tages)  ^  rein,  Herrn  der  Reinheit. » 

P.  289.  11. 

« Ich  mfe  an,  ich  preisse  den ,  d^  die  Zeugung  verbreitet, 
und  der  die  Stödte  beschützet,  rein,  Herrn  der  Reinheit» 

P.  281.  12. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  Ardibesdiet  (die  herrliche  Rein- 
heit) und  das  treuer  des  Ahuramazda  (Ormnzd).» 

P.  238.  IS. 

« Ich  rufe  an,  ich  preisse  Osiren  (Uzaylrina,  den  spfiteren 
Theü  dcis  Tages),  rein,  Herrn  der  Reinheft.» 

P.  218.  14. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  den,  der  die  Mensdien  vervid- 
fSItigt,  und  der  die  Provinzen  besdiätet,  rein,  Herrn  der 
Reinheit » 
P.  25«.        ^  16. 

«loh  rufe  an,  ich  preisse  den  hohen,  den  göttlichen  Oip* 
fd,  Quelle  von  Wassern,  und  das  Wasser  durdi  Maada  ge- 
geben. » *) 
P.  258.    ^  Ift 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse Evesrutren  (Aiwt^rftthräna),  den, 
der  über  das  Ldben  wacht,  rein,  Herrn  der  Reinheit  • 
P.  2«.  M. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  den,  der  die  Mittel  vervieMUtigt, 
um  wohl  zu  leben,  und  den,  der  sich  am  mdsten  dem  Zoroa- 
ster  nähert,  rein,  Herrn  der  Reinheit » 
P.  285.  la 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  die  Feruers  der  HeiUgM,  und 
die  Frauen,  wddie  die  Männer  an  Besdiittzeni  haben,  md 


1)  Bomopf  hfilt  die  Worte  des  XeaA:  b^esat  galri  Mer  tmd  in  rä- 
dern SteUen  des  Zendavesta  ffir  aUgemein,  in  der  Bedeutong:  der  koke 
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den  Gihanbar  günstig  den  HiUBeni;  und  die  Kr««Mt%keit 
mit  einer  ggiea  LeMbegyerftwenny^  wut  einer  luAen  Gestalt; 
und  den  Sieg  (Behram)  verliehea  doreli  Ahmä,  and  die  be^ 
schätzende  Ofamaclit » «)  ' 

t  Ich  mfe  an,  ich  preisse  die  Monate^  Herrn  der  Reinheft; 
den  Neumond  (Genius)  rein,  Herrn  der  Reinheit» 
P.  20t.  M. 

«Ich  mfe  an,  ich  preisse  ien  Tollmond,  der  Alles  ent- 
stehen [geboren  werden]  macht,  (den  Genius)  rein,  Herrn 
der  Reinheit.  > 
P.  ML  91. 

«Ich  mfe  an,  idi  preisse  ^  Gttanhars,^)  Berm  der 
Reinheit,  Medioaerem  (Maidfaydi  zaramaya)  rein,  Herrn  der 
ReitAeit» 

Berg.  Die  Anslegong  der  spftteren  Parsen:  Eibars  (Albordi)  würde  zu 
der  Annalune  ndthigen,  diese  Urkunden  seyen  in  den  westlichen  Provin-r 
zen  des  Persischen  Reichs  geschrieben^  welches  nnsnlftssig  sey. 

1)  P.  269  sqq.  Ans  dem  Zendwort  firayachi  haben  die  Parsen  daa 
Wort  Ferner  gebildet.  Ln  Zend  heisst  fra  aufmaris  und  Takhs  Vfäehtt. 
Es  ist  das  Urbild)  Ideal ,  das  den  Menschen  in  den  höheren  üeglonen 
Tcrtritt,  wie  wir  es  in  den  Sculptnren  von  Persepolis  sehen,  wo  der 
Ferner  über  dem  unterhalb  sitzenden  König  schwebt  ^  und  gleichsam  auf- 
wärts  wächst.  Der  Fravachi  oder  Ferner  ist  bei  den  Parsen  der  ffött-' 
iicke  Tffpus  jedes  mit  InteUigen^  begabten  Wesens,  seine  Idee  in  dem 
Gedanken  des  Ormuzd,  der  höhere  Genius,  der  es  begeistert  nnd  über 
ihm  wacht. 

2}  P.  300  sq.  Die  GMUianbars  sind  die  Epochen  der  Scfaöpftmgy 
während  wielcher  Ormuzd  geschaffen  hat,  z.  B.  die  Epoche ,  in  weldier 
er  den  ffimmel  schuf,  ist  4n  einem  Jahr  von  365  Tagen  eingeschlossen, 
nnd  ihre  Daner  betrug  45  Tage.  Eben  so  scheint  es  sich  mit  den  übriges 
Sehöpftmgsepochen  zu  Torhalfen.  OAhanbar  mddite  aber  anch  jede«  Fest 
bezdchnen,  das  dieser  oder  jener  SdUipftrags^erlode  entspriekt.  MeAo- 
zerem  bedeutet  die  Epoche ,  in  welcher  die  lichtToHe  Zwischen -BphSre^ 
oder  der  Himmel  (im  Zend  afman)  ist  erschaffen  worden. 

Ueber  die  Monate  der  Parsen  s.  B^rde  de  rdig.  rett  Peraar.  cap. 
XYI.  p.  200  sqq.  und  Zendavesta  von  Elenker  HI.  p<  196  t  — •  Meiierilch 
Cresmer^s  deutsche  Scbrifteii.    I.  2.  Sl 


Digitized  by 


Google 


-^  an  -** 
R  an  sq.  tt. 

fleh  rufe  an,  ich  pretee  IfeAischeni  (tUUkfoi  ehanui), 
idtt,  Heister  der  Reinheit » 0 
R  S12  sq.  2S. 

«Ich  rufe  an,  idi  pretsse  Peteschem (Paitis  hahya),  rdn, 

Meirter  der  Reinheit  »0 


bAben  swei  SohwedlMlie  Cklebrie  aas  einer  Handschrift  eine  ßrlechlMlie 
Compositio  tabolamm  Persiearnm  heraasgiegeben  (s.  Descriptio  Codicls 
ms.  Craeei  BenselUnl  edd.  Gumaelius  et  AgroU.  Upsal.  1822).  Wenn  sie 
In  «nserer  Heidelberger  Handscbrift  nr.  281  noch  ein  Exemplar  dieses 
Werkchens  Termattieny  so  kann  ick  ans  eigner  Einsicht  jetzt  die  ¥erai- 
ckensg  geben^  dass  den  nicht  alao  ist,  sondern  unsere  S;fnopsls  Astro- 
.Bonlae  Ist  ein  Traotat  des  Pselhts^  sn  den  vier  mathenmlBschen  YTlBBea- 
schafteii  gehdrig  and  an  Basel  1550  Ton  Xylander  edirt.  Jene  Composiiio 
der  Schwedischen  Aasgabe  beginnt  so  (p.  17):  *H  T«r  ütgaunit  xmwmt 
aitnuat^  fiyimt  ««Sc  Ixtfsi  /Ka^%H«tiMlc»  iMmi  so  n^tnw  fvoc  ^Ituida/iQfw 
iSagtkq  vov  Matnffi  /kisii^K  If^^if'  Ueber  diesen  Jezdegird  and  die  von 
Ihm  benanate  Aera  s.  die  Heraasgeber  p»  24.  Die  Eum  Thell  im  Griechi- 
schen sehr  entstellten  Monatsnamen  lasse  Ich  bei  Seite  ^  and  gebe  dieselben 
wie  die  Herausgeber ^  mit  Beifügung  der  Persischen  Worte,  sie  gegeben 
falben:  Fanrardin,  Phanrartls  CM&rz}|  Ardebehischt  (April },  Khordad 
(Mal),  TIr  (Juni),  Merdud  (JuÜ)^  Schehr^ur  (Aagast)i  Mehr  CMihr, 
September,  vgL  Les  Michriaqoes  pur  Jos.  de  Hammer  p.  166)«  AbAn(Octo- 
ber),  Ader  ( November )f  Dl  (Dei,  December),  Böhmen  (BaluneUf  Ja- 
nuar), Spendarmez  CAspftudarem^^  Asfendarmedi  Februar).  Jetzt  ver- 
gleiche  man  noch  i  Tebcr  die  Mouatsniimen  einiger  alter  Volker  von  Th. 
Betifey  und  M.  A,  Stern.  Berlin  1836  j  in  welcher  Schrift  die  Monate  der 
Perser  9  so  wie  die  Monatsnamen  mit  den  Judischen  zusammengestellt 
sind,  s.  daselbst  IX.  X.  S.  24  IT.,  and  S.  69  eine  tabellarische  Vebersicht 
der  Persisdien  Monatsnamen  nach  dem  Zend,  Pazend,  Pehlvl  und  Nea^ 
persischen  gegeben  ist« 

1)  Me^Vosohem  Isl  die  Pmriode,  In  welcher  Ormoed  das  fltenent^  dea 
Walsers  aohafi  In  deasen  Sehoose  die  Erde  ruht)  ibereinstimmend  mil 
der  allen  alten  PhUoaoikea  gemefnaohafUichen  VorstdBang. 

2)  Paitis  htest  vleäeicAt  Periode;  haya  Ist  die  Erde  als  Mutter  der 
vegetalen  Brzeogangen;  wonach  also  dieser  MhaiAar  die  Pertode  be- 
seiohnelc,  worin  die  Getreklektaier  iMiftchaefi. 
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P.  «8t.  S4 

«Idi  rufe  an,  ich  preisse  Eiathrw  (Aydthram)  di^  Zeit 
der  Befrachtang  und  des  Saaittnergusses,  rein,  He»ter  der 
Beiidieit.» 

P.  SSV  sq.  ». 

«Ich  mfe  an,  ich  preisse  Medüureh  (HaidhyÜrym)  rein^ 
Meister  der  Reinheit » ')      , 
,  P.  SSt  sq.  9ft 

«Ich  rufe  an,'  ich  preisse  Uamespethmedem  (IIania9path- 
maedhaya),  rein,  Meister  der  Reinhdt»^) 

p.  8SS.  n. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  die  Jahre  ^Genien}  Herrn  der 
Reinheit» 
P.  84a  S8L 

«leh.rnfe  an^  ich  preisse  alle  diese  Herrn,  welche  Meister 
der  Reinheit  sind,  nnd  die  drei  und  dreissi^  Genien,  am  näch- 
sten stehend  dem  Hävan,  weldie  von  einer  herrlichen  Rein- 
heit sind,  welche  Mazda  hat  kennen  gelehret,  und  welche 
anaig^erafen  hat  Zoroast^n » 
V.Zfk,  SO. 

« leh  prdsse,  ichfufe  an  Alnira ml  IBthra,  die  erhobenen, 
die  «laterbliehen,  die  reinen;  und  die  Gestirne,  heilige  nnd 
himmlische  Schöpfungen;  und  den  Stern  Taschter  (Tjstrya), 
fachtvoll,  strahlend;  and  den  Mond^  der  den  Keim  desiSl^ares 


1)  Bf^idkjAUpya  soketaif  medins.  mmvmy  oder  die  B|iooli6  imd  das  Fest 
sa  Beyüy  das  auf  die  Mitte  des  Jahres  f&Ut. 

2)  Ham^patlimaiHlhsya  sd^elat  cu  bedevte«:  da«  lange  Offer,  oder 
die  Ep<NAe  des  langea  Opfers» 

Buraonf  bemerkt  hierbei:  Vidleioht  hU  dieser  Begrif  eiMs  laagea 
Opfers  einige  Analogie  mit  den  kosmogonlschen  Ideen  der  Indier,  die  ans 
die  Bchöpfling  als  das  Ergebniss  eines  Opfers  darsteUen,  bei  welchem 
das  hdchste  Wesen  In  Bfonschengestalt  d^  Opferer  nnd  das  l9chlaehto|>fer 
BBglelehist. 

81* 


Digitized  by 


Google 


-^    324    -^ 

bewahret;  und  die  Sonne,  Obarherr,  schneller  Läufer ,  Auge 
des  Ahoramazda;  Mithra  das  Oberhaopt  der  Provinzen.  • '} 

p.  sro.  M. 

« Ich  ritfe  an,  ich  preisse  (Man  nennet  den  Monat  qnd  den  ^ 
Tag,  an  welchem  man  bßßchm  hersagt).  • 

p.  na  SL 

«Ich  rufe  Dich  an,  ich  preisse  Dich,  o  Du  Feuer,  Soha 
des  Ahurama^da,  mit  allen  Feuern. » 
P.  381.  tt. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  die  reinen  Wasser  und  alte 
Wasser  von  Mazda  gegeben  und  alle  Büume  von  Mazda  ge- 
geben. » 
p/so«.  SS. 

« Ich  rufe  an ,  ich  preisse  das  herrh'ehe  Wort , .  rein ,  tfaätig, 
gegeben  gegen  die  Deva's,  gegeben  durch  die  Vermittdung 
des  Zoroaster;  das  lange  Forschen,  das  gute  Gesetz  der  An- 
beter des  Mazda. » 
P.  46a  84. 

ff  Ich  rufe  an,  ich  preisse  das  Gebirge,  die  Lagerstätte  der 
Erkenntniss  (Intelligenz)  strahlend  von  Reinheit;  und  alle 
Gebirge  strahlend  von  Reinheit,  vollkommen  strahlend,  gege- 
ben von  Mazda;  und  den  Glanz  der  Könige  g^eben  von 
Ma^a;  und  den  nicht  erborgten  Ausglanz  (der  Meister) 
gegeben  von  Mazda. » 
P.  48L  S5. 

« Ich  rufe  an,  ich  prdsse  die  herrliche  Reinheit,  die  herr- 
liche Kenntniss,  das  herrliche  Begretfen,  den  herrUehen  Ge- 
danken, den  Ausglanz,  das  Gut  gegeben  von  Mazda.» 
P.  641.  86. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  die  hetrUche,  die  vollkommene 
Segnung,   und   den  herrlichen  Mann  (Menschen)  der  rein 


1)  lieber  die  Schreibung  des  Bfithra  in  den  Zendbäohem  isl  oben  su 
das  Nöthi^e  bemerkt  worden.    V£r  Stern  Tistryii  (Tasehter)  ist  der 
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ist 9  und  den  Gedanken  d^  weisen  Mannes,  furchtbar,  mäch- 
tig, Ized. » 
P.  6».  W. 

«Ich  rufe  an,  ich  preisse  sowohl  diese  Orte  als  diese 
Länder,  und  die  Gdiege  des  Viehs-  ^d  die  Häuser  und  die 
Oerter ,  wo  aufbewahret,  sind  die .  Getreidekömer ,  und  die 
Wasser  und  die  Grundstücke  unid.die  Bäume  und  diese  Erde 
und  diesen  Hbnoiel,^  und, den  reinen  Wind,  die  Sterne,  den 
Mond  und  die  Sonn^,  liditer ^  die,  ohne  Anfang  sind , .  üner- 
schaffen,  und  alle  Schöpfungen  des  heiligen  und  himmlischen 
Wesens,  die  und  die  (^beider  Geschlechter}  welche  rein  sind 
( Genien}  Meister  der  Beinh^  •  0 

p.  MS.  as. 

« Ich  rufe  an,  idi  preisse  den  erhabenen  Berm ,  der  Meister 
der  Reinheit  ist,  die  HenrB,  (die  da  sind}  die  Tage,  die  täg- 
lichen Thefle  (^die  Tageszeiten},  die  Mmate,  die  Epochen  des 
Jahres  (die  Gilhanbars},  die  Jahre  (Geitien},  die  Meister 
der.Reiidieit  sind;  das  was  hier  gegeben  ist,  gegeben  geg^u 
die  Deva's,  das  Wort  des  Zoroaster,  Meister.» 


Sonnenstem.  Bttnioi|fCp.368>nu»chtlifterbel  die aUgemeine Bemerkung:  Man 
dürfe  voraussetzen,  daas  das  Religionssystem  des  Zendavesta,  wenn  wir 
Um  noch  ganz  besässen,  sich  vollständig  in  Indien  wiederfinden  würde, 
mit  ^en  einzigen  Verschiedenheiten ,  die  eine  Folge  der  ohne  Zweifel  sehr 
alten  Trennung  sind,  wodurch  die  Indischen  VoUcer  von  den  Arienischen 
abgesondert  worden. 

1)  Der  anfinerksame  Leser  wird  in  diesem  Anruf  dieselben  Gegen- 
stände wiederinden,  die  Herodotua  (1.  131)  als  die  Bestandtheile  der 
.altea  PerserreligioiL  angiebt.  —  Uebrigens  wird  auch  in  andern  Arti- 
keln des  Zendavesta  Fleiss  im  Feldbau  als  ein  Uauptgebot  eingeschärft. 
So  heissi  es  im  Yendidad  (Fargard  HI):  „Sage  mir  den  reinsten  Punkt 
des  Gesetzes.  Saamenkömer  ausstreuen,  sprach  Ormuzd,  das  ist  er.^^ 
Daher  auch  das  Fest  der  Feldarbeiter  im  heiligea  CuHus  dieses ^ Volkes. 
Daher  auch  Dikhan  (Ackerbauer)  die  volksthümliche  Benennung  für: 
Perser  (vgl.  v.  Hammer  über  den  Schahnameh,  in  den  Wiener  Jahrbb. 
der  liit.  B.  IX.  S.  83). 
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•  Ich  rufe  U)  ich  preirwe  die  fturehtteren,  die  miditigai 
Fernen  der  reinen  Meneehen;  die  Femen  der  Meaecdien  des 
alten  Gesetzes;  die  Femen  der  ntnea  MeMdken;  amne  Ei- 
tem  (parents)^  die  Femen  meiner  Seele.  • 

P.  ms.  40  nnd  4L 

•  Ich  mfe  aa,  idi  preisae  aDe  Meister  der  Beinheit.» 

•  Ich  rofeaa^  ieh  pgpJWQ  alte  iaeds^  aamsl 
irfliseae^  i^rueDe'aie  oefwwaasi^r  aaMneiRD;  ****  weiMM 
angebetet  und  angerolta  "Werim  dirA  die  BeUbeft^  \veleiie 
herrlidi  tot» 

R  58aL  4M. 

•  0  Da,  dar  Da  in  diese  Welt  gegeben  bist,  g^;eben 
gegen  die  Deva's,  Zoroaatlr,  rtin,  Meister  der  Beiniidt|Weiin 
ick  Didi  verlrtzt  habe,  sej  es  in  Ctedaiy^en,  sqr  es  in  Wert, 
sey  es  in  Handlang,  sey  es  mit  Willen,  sey  es  nnwiUkuhrlidi, 
ieh  richte  aofe  neoe  ans  dieses  Lob  sä  Deiner  Ehre,  ja  ich 
rufe  Dich  an,  so  idi  gefehlt  habe  vor  Dir  in  diesem  Opfer, 
in  dieser  Anrafnng.» 

P.  68S.  4SL 

« 0  Ihr  sehr  grosse  Meister  alle 9  rein,  Meister  der  Rein- 
heit! So  ich  Each  verletzt  habe,  sey  es  in  Gedanken,  sey  es 
in  Wort,  sey  es  in  That,  sey  es  mit  Willen,  sey  es  ohne 
Willen,  ich  richte  aafe  neue  aus  dieses  Lob  zu  Earer  Ehre; 
ja  ich  rufe  Euch  an ,  so  ich  vor  Each  gefehlt  habe  in  diesem 
Opfer  and  in  dieser  Anrafeng.  • 

P.  S02.  44. 

« Anbeter  des  Mazda,  Anhinger  des  Zoroaster,  Feind  der 
Deva's,  Befolger  der  Vorschriften  des  Ahora,  dass  idi  mdne 
Huldigang  richte  an  den,  der  hier  gegeben  ist,  gegeben  ge- 
gen die  Deva's,  an  Zoroaster,  rein,  Meister  der  Reinheit, 
fiir  das  Opfer,  für  die  Anrufung,  für  das  Gebet,  welches  ge- 
wogen macht,  für  die  Segnung.  (Das»  ich  meine  Hold^ung 
richte)  an  die  Herrn  (die  da  sind)  die  Tage,  die  Tagestbeile 
u.  s.  w.,  fTür  die  Segnung;   «das  heisst»  (dass  ich  meine 
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Holdii^iiiig  riehte)  an  die  Meister  C^e  da  sind)  die  Tage, 
dieTagestheOe,  die  Monate,  die  Bpoehen  des  Jahres  (Gihan- 
bars^,  &  Jahre  filr  das  Opfer,  (Ihr  die  Annifang,  "v^ddie 
gewogen  madit,  Ar  den  Segen.  •  0 

1)  Wenn  in  diesen  Anrnflmgen  Bfanehea  na  die  Braohatocke  der 
Indisehen  Vedn^s  erinnert  ^  wovon  im  VeffM^»  so  wird  nndrersetts  der 
Kenner  4ee  Alten  ^feitnmente  in  unrniien  Wledetkolangen,  s.  B.  In  der 
etftidlgen:  rei»,  Herr  ätr  AirfnMT  etaM  AHvea  Annlegie  sU  denUril- 
•cken  ParnUettrauie  ««nlironiM  wm  aaden  ^iMlien« 
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V. 

Mäirm  md  Makro. 
Nmekira0m%.9€. 

Da  der  Französische  Uebersetzer  meines  Boches  eine  mtr 
liChtvdle  Udbersicht  d^  neuer^A  Ansichten  dieser  Lehre  aebst 

seiner  eignen  ^geben,^)  ^  ^^^'^  ^^^  ^^  ^'  '^  Mitthei- 
long  d^  neuetim  beschränken,  denen  ich  denn  auch  nadn 
triglich  einige  Betrachtangen  anfügen  wilL  Znnicfast  hat 
sich  ein  anderer  Französischer  Gelehrter  durch  eine  schöne 
Monographie  nm  diesen  Gegenstand  verdient  gemacht  *3  ond 
darauf  unser  berühmter  Deutscher.  Joseph  von  Hammer.  *3  I^ 
theile  zunächst  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchungen  des 
Letztem  mit,  oder  die  Hauptsätze  aus  seiner  Condusion:*} 

1)  Herr  GulgniMit  Notes  ei  EcUlroiB«.  p.  728  —  742. 

2)  Herr  Felix  Läjturd  in  eeinea  NooTeUes  Obserratioiu  sur  le  grand 
BM-Behef  MUluiimne  de  la  Conectton  Borghese  au  Mosee  Royal  de  Pa- 
rti—ii  Paris  1828.  »^  Ueber  ein  anderes  erst  jfingsl  anfgefUndenes  BDthras- 
Denknaly  das  Heddemheimer^  luU  Herr  N.  Möller  Cin  den  Annalen  des 
Vereins  fftr  Nassanisohe  Alterthnmsknnde  IL  1.  8.  3  — 152)  sngleicli  mit 
einer  Betraohtong  nber  andere  Ähnliche  Denkmale  Bericht  abgestattet. 
CVgL  meine  Sdullt:  Zar  Oeschidite  alt-Römischer  Cultnr  am  Oberriiein 
mdl9e<tar  8.  49.  99  t  115  ty  wo  Ich  von  einigen  ICthrassteinen  unserer 
Gegend  g^Andelt.) 

3)  Memoire  sur  le  cnlte  de  BOthra  par  Jos.  de  ^Hammer  publik  par 
J.  Spencer  Smith.  Paris  1833  8.  mit  einem  Atlas  in  4to. 

4)  Memoire  s.  t  o.  de  Mithra  fsr  4e  Hummer  p*  125«--i27. 
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Der  ürsptnag  des  Ciiitas  undl  dkr  Mystmeo  4»  MMbrm 
nuisse  in  Penien  Mjge&auMi  werdm,  wo  Mttliras  sehen,  zu 
ZoroaeteFS  Zeiten  «gebetet  worden,  nidit  ais  der  hdebste 
Gott,  weldier  Omiiusd,  nidit  ab  der  Oenins  der.Sonne,  we^ 
dier  Kliorsehed  war,  sondern  als  der  erste  der  Izeds,  ab 
ZengongAraft,  ab  Priedebringer  und  Mittle  der  Welt  Der 
mtliras  des  Zendavesta  ist  nidit  eiüerld  mit  Bbnd  nnd  Sonne, 
weldie  Oes(ime  seine  Beistehe  aind,  noeh  mit  dem  MorgeiH 
Stern,  auch  nicht  ab  der  höchste  Gott  der  Pers^. 

Die  Beadrangen  des  Miflirasciiltiis  anf  die  Lehre  des  Zo* 
roastar  Ibsden  sidi  anfgeneiduiet  im  Zendavesta  nnd  in  den 
Attesten  Qocflen  der  Persergeschiehte,  deren  Ueberüeferopgea 
dnrdi  den  Schahnameh  eriiatten  worden« 

Die  Zeit  der  Einfahmng  des  Mithrascutt  fet  die  des  See- 
riabefkriegs,  und  die  Ursadien  der  Ansbreitmig  dieses  Dien- 
stes sind  dieselben,  wie  bd  andern  Mysterien,  nandich  die 
Hindembse,  die  das  Heidenthmn  dem  Fortschrdten  des  Chri* 
stfanismos  entgegenstdite. 

Der  Hithrasealt  hat  im  liaitfe  der  Jahrhunderte  und  bei 
seiner  Ausbreitung  von  Indien  und  Persien  bis  in  die  äuNser- 
sten  WestUnder  des  Rönuschen  Reichs  beträchtliche  Veräo- 
deruagen  eriitten.  Besonders  hat  die  {jidLsehc  Lelire  derSee^ 
ienwanderung*)  sidi  erst  spiter,  wie  mit  andern  Hysteriai, 


'  1)  Vgl.  Stuhr  Die  Beligions  -  Systeme  der  Jieidnischen  Völker  des 
Orients  S.  374,  welcher  annimiiit,  gewisse  Vorstellungen  über  einen  ver- 
lornen Znstand  friedvoller  Unschuld,  über  den  Beruf  des  Menscben  zum 
Kampfe  wider  das,  wodurch  die  Ordnung  des  Lebens  getrübt  werde,  und 
ober  einen  dereinst  erfolgenden  endlichen  Sieg  hätten  sich  schon  in  der 
Lehre  de«  .  Ton.  Hom  verhindigten .  Men  Oesetata  entwickelt .  beftuideiiy 
aber  nur  in  Besag  anf  .die.  beschränkten  Kreise  des  irdlsehen  Daseyna 
4e«  Menschen.  [?3  „Die  höhere  ethiseae,  anf  das  ewige  Lebei^  der  Seele 
sich  beBiehendeDentung  jener  Verstellnngen,  die  diesen  im  neuem  Besetze 
gegeben  ward,  scheint  allerdings  aus  dem  JudetUhum  [?3  geschöpft  zu 
eejn.^' —  Vmi  sdehen . umkehrenden  Sätzen  hätte  den  Herrn  Ver&sser 
schon  das  berälunte  SEengilas  de«  Thenfempua  ap.  Hutarcb.  de  Isid.  p. 
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flo  äieh  mit  dtete  wib^im^  «kl  wä  diete  Lelire  beUehen 
«eh  die  Haqpttttilmie  der  hAMoMk  MitbraMMiiiBneiite. 

Bfese  SUblcaM  wbn  sbqbi  lliea  sehon  im  Zendtvesta 
erwdhat,  wie  die  Attffüate  des  BHlhxis,  die  Angetty  die  OhreD, 
Mine  Waffm,  ^  Vögel  fiorosdi  und  HafeesduMdad  ttnd  die 
Seiine.  Aiidefeg^rteiidenDeiiluMilenidesR&^^ 
an^  wfeder&Mler,  d^Hmd,  di^SkMani^,  der  SiLorpieii,  dar 
L&wey  die  H^iiie,  der  JEBabe,  der  Greif)  der  l9^iM>er,  die 
Biome  (HoBi  wd  Barsooi  oder  PafadmuB  oad  Cypresse^,  üe 
«h>tte  aki  Wettsymbol,  die  StBt&nSMkt  mü  ilireii  sieben  Stu- 
ktky  die  siebeo  Altire  fi^^iabele  der  sieben  B^ifrteriengrAde^ 
fionae  ikiid  Moüd.  als  Beisttttde  des  Opftrs;  endlA^  die  beidea 
Genien  oder  fackdtrageadoa  BliniBtrantw,  die  HeraMMnrfl  and 
dUe  RMikAr  der  Sedea  beaeidmend. 

Die  BUttiraseiriBmdto^  die  awilf  Prflfoiigea  and  die  sie- 
ben fibiweihiuigsgrade  eiMiren  sieb  theils  aas  glei<baeit%ea 
«tohriOsteiteni  tiheOs  aas  den  tikfi^g«bliebteea  DeakmakaL 
Die  Hanptfeste  des  IBHiras  fbiden  sieb  norh  im  Pararakale»- 
der.  in  den  BOddei&niaien  staut  die  Hanp^^ppe  bnmer  das 
Opfer  de^  Ilithras  dar,  der  den  kosaiogonisehett  Stier  opfert, 
das  Symbol  der  Eailsteliang  and  der  Wiedergeburt  der  Wdt, 
der  Braeogang  der  Ldber,  de^  Yervollkommnang  der  Gdster, 
der  Gebort  and  der  liViedergebart  dhr  Seelen,  wetete,  vom 
Monde  herabgestiegen,  verndtteist  der  Rern^nngen  und  LSn- 
terungen,  körperiicher  MUtaigm  and  geistig^er  Uebnngen 
znrfickgefflhrt  werden  a^  ihrem  fainmilisehen  Ursprung  durch 
Blithras,  den  Erzeuger  und  Wiederhersteller,  den  Erhalter 


5^  a^  yVyUMb.  AMaMtt  Mtteii,  wo  yw  einem  Anllidli^n  desVSdes  luitf 
.Ten  eine«  4mmi  lUgenMi  «ttcbüdM  Lc^ea  «erMeBioheB  «e aMe  M. 
mMfi  JMWQI»  !■  einet  IMMiaiMwg,  «bereelurleben :  M  die  Leim  wm 
4er  Auferatekimg  dee  Leibes  wkrkBeli  nlolit  eine  lOli^eraische  Leltfe»  Herr 
J.  6«  IfuUer  Cin  UllnMui'e  und  Vmhre/IVB  Theeloglccliett  Stadien  md  Kri^ 
tUceii  Vni.  s.  8.  4r7-*-496)  diesen  Sa(s  nnchge wiesen ,  «nd  swnr  nMt 
Mos  im  Bnndeiiesch,  sondern  attoh  in  älteren  Zendschrlften. 
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und  WoUthiter,  den  FiMekriiwnr  wi  JUmrf  4e»  Better 
und  Befreier,  dra  Oem«9^.4ef  W«)urtieit  üri  der  L^lbe.  ^ 
Soweit  ven  Haautter.  Mnigß  tomeidLeiiswertlie  $ä^  des 
Herrn  Bumaiif  habe  ioh  tMcMieh  ftje  kiecfcer  aofbeiiMihrt. 
Sie  soUen  noa  Mgmi 

Die  Worte  dbra«%«  md  iiriMNN^ 
adbe,  «ur  Vemmthttn^  CUirea,  et  aqjr  fctor  ^vw  wra  Jütbraa 
die  Biede;  aharä  aey  eia  Titel^  «ad  die  Stelle  aegr  daher  ao  M 
nehiaeas  «Ich  rafe  aa^  »eh  ^iaae  die  MimBrnm.  MOknmm 
Diaa  wire  defia  der  mämdielhie  MjtiHras  md  die  weibliche  Mi* 
thra.  Aladaai  mäaae  iaan  aaaebaien»  4ie  wter  der  Apbchrift 
Zeadaveata  antbehaltaaeii  2iMidArafmMte>  aeyea  «piter  ^ia  die 
yerflus^ang  dea  AMyrisch*?BabyloaiacheB  Mjyüttadieaatea*) 
mit  der  Beli^pon  von  Am,  e4er  daaa  aie  jn  canem  Lande  ich 
d^prt  worden)  wo  diepeVenais«biii|g  Statt  gefonden.  Bedenk^ 
mm  aber  weiter,  daaa  die  Ztndböeber  nnr  von  Eiaeni  Mithra 
ajpreefaen,  d.h*  ¥0B  einem  Gatte,  deaaen  Titel  Srnrnmigett  (Diaa 
aoleil)  am  beaten^  aeiae  Attribate  daratello,  ^  möaae  map 
aanehai^n,  da«a  jwe  Bäclier  Ulter  aind  aia  die  £iafahrang  der 
Mithra-Ymaa  oder  Myiitta  imter  die  JSahl.  der  Pcarsiachea 
Gottheiten )  worunter  Herodot  w  an^fetroffen,  oder  daas  aie 
wenigstens  in  einem  l4ande  redigirt  worden,  das  von  der 
Oertlichkeit  jener  Yermiachang  entfernt  gdf^gmu 

Vielleicht  könnten  fortgesetzte  Uateiaachangen  künfi^g  das 
Ergebniss  lierern,  dan  daa  wo»  imaä  wm  CuUm  der  eUen  Ae- 
mprier  ketmi  nioht  radieal  vom  dem  im  Zendacetta  verkommenden 
Cult  verschieden  aeg.  Sollte  dieser  Sats  mit  trtft^en  Beweisen 
ttnterstut74t  werden  können,  so  wurde  sich  daraus  ergeben, 
dose  auch  die  Jrienuohen  Volker  eine  MUhra-Vemm  gehabt 
haben,  ein  Umstand  welcher  die  BeUgion  der  veradiiedeaen 
Völker  des  Persischen  Beicha  vom  CoitM  der  Nation,  teaieh 
in  Indien  niedergelaaaen  ud  walehe  idemals  eineMillira-'y^- 


1)  Izeschne  Cap.  I.  nr.  29  5  ».  Conunent«  aur  le  Yafna  p.  350  »qg, 

2)  Herodot.  I.  151.     . 
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Bits  gfk/uait  n  bakea  8dteiri6,  imterscliaMleii  wOrd^  Alier 
aso  solehea  AniiAliHieii  bedfirfe  es  mehrerer  und  ausdrücklicherer 
Texte  als  der  obige  des  Izesehne  sey;  weswegen  er  (B.} 
glaabe,  bei  der  Annahme  nur  Sm€9  Mühraa  im  Zendaveaim 
verUeiben  zu  können*  —  Jedoch  wird  derselbe  Gdehrte  dardi 
den  Inhalt  einer  andern  Stelle  der  Zendschriften  zn  einer  Yer- 
glefehong  mit  JiufiieAra  veranlasst:  «Hithra  der,  der  erste  der 
Innuidischea  Izeds,  sieh  tiber  das  Gebirge  schwingend,  her- 
absteigt aas  der  Horgengegend  der  misterblichen,  von  schnel- 
len Bossen  gezogenen  Sonne;  er,  dar  zuerst  sich  der  schdnen 
Gipfel  mit  ihren  goldenen  Spitzen  (oder  Ketten)  bemächtigt« » '} 
Als/Ergebniss  dner  sehr  sorgflUtigen  Erörterung  Aber 
£ine  miter  Elagabal  geschlagene  merkwärdige  Müioe  von 
Trapeznnt  hat  ganz  kärzlich  Herr  i^hnu  wm  Streber  die  Per- 
sonalitäten dieses  Cnltus  unter  folgenden  vier  Sätzen 
nengeiaasL  Bevor  ich  diese  mittheile,  schicke  ich  die 
uigehende  Beschreibung  der  Rückseite  jener  Münze  voraus: 
Der 'Gott  Lunus  reitet  auf  einen  Altar  zu;  recUs  mid  links 
zwei  Junglinge  mit  anfgescfaürsEitan  Gewände,  mit  CUan^ 
nnd  Phrygischer  Mätze,  der  eine  mit  emporgehobener,  der 


1)  Anfluig  des  vierteil  Card^  des  Jescht  Von  Bflflu«^  Lateüüscli : 
^mtlura,  qui  prlmus  caelesds  Yazad»moiiieiii  transsilit  ex  orientali  i^gione 
iaunortalis  soUs,  rapides  eqnos  habentis;  Bfithra,  qui  primas  auratis  cal- 
minibos  *--  pulchra  cacumina  occupat.  ^^  vgL  Notes  et  eclalrciss.  sur  le 
Ta^na  p.LXVL  not.N.  wo  Burnouf  bemerkt,  man  .werde  durch  die  grosse 
AehjLÜchkeit  überrascht,  welche  diese  Stelle  mit  einigen  alten  Hymnen 
•  der  von  Bösen  edirten  Fragmente  der  Veda's  habe.  Ich  werde  im  fol- 
genden Capitel  Proben  davon  geben,  und  bemerke  vorläufig  nur,  dass 
sieh  demgem&ss  der  Aarof  an  die 'Gottheit  tda  der  uns  bekannte  älteste 
Ansdnick  der  Natnrrellgiesen  herausstellt,  dessen  Ton  wenigstens  einige 
der  eutfach^eM  Hymnen  wtor  Orpheus  Namen  wohl  getroffen  haben.  — 
An  jenen  Anruf  schliesst  sich  ein  anderer,  der  so  anfängt  (vgL  a.  0.  p. 
liXXVL  Not.  P.)  „Tunc  omnem  constituit  Ariae  locum  beneficüs,  und 
sich  schliesst:  —  in  quo  montes  excelsi  pascuis  vestiti,  aquosi  pabulum 
bovi  praebent.^ 
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andere  mit  medergesenkter  Fackel;  ncfbenan  ein  Baum;  unter 
der  Scene  eine  kriechende  Schlange.  Q  Ich  lasse  bieravf  die 
bemerkten  Satze  folgen,  nnd  füge  ihnen  Torlfiol^  gleich  unter 
dem  Text  einige  kurze  Anmerknngen  bei: 

« Die  verschiedenen  Mithrischen  Torstelliingen  werden  am 
einfachsten  vielleicht  se  bestimmt: 

Die  Per  suche  MUra  ist  das  weibliche  Fener ,  dessen  Hanpt- 
begriir  der  Mond  ist.    Selene  die  Beschützerin  der  Perser. » «) 

«Der  Persische  Mükras  ist  das  m&mliche  Fener,  dessfad 
Hauptbegriff  Sol  (der  Sonnengott)  ist,  der  hödiste  Gott  dar 
Perser.»') 

« Ana&is  oder  die  Pontisch-Persisdie  Bfitra  ist  das  weib- 
mannhche  Fener,  mit  Verwaltung  des  weiUidien  Wesens^ 
HUtra-Mühra».^ 

■  ■        ' 

i)  S.  Niunismata  nötmoUA  Oraeca  ex  mvseo  Regis  Bavarlae.  ^-  ed. 
Fr.  Streber  in  den  Abhandlungen  der  Kdnigl.  Bayerlsehen  Akademie  der 
Wlflsensohaften.  I.  S.  160.  *—  eine  Abhandhmg  reioii  an  prakttacben  Be^ 
apielea  der  Brlinterang.  der  Hg4Mb9gle  durak  die  Nniai«maHk,. 

2)  »Beleae,  Persarom  pratectrix^^  ß.  187  und  so  auch  S.  179  t  und 
8.  184.  Es  aoUte  aber  heissen:  Persarum  praenuntia  (praenuntiatrizy 
vates).  Nämlich  bei  einer  Sonnenilnstenüs«  (Herodot.  YIL  37)  sagen 
die  Magier:  ^JUo^  tlvtn  ^EXkr^ifWf  nqo^dxTogu,  Oiktimniß  9k  aipi^v.  Eben  so 
haben  jedoch  die  Ausleger  des  Curtius  TV,  10.  4  In  der  Erzählung  vea 
einer  Mondsfinsterniss  dieses  Herodoteische  Wort  Msck  gedeutet;  jit 
selbst  Th.  Gataker  Adverss. RDscell.  p.  661.  '  A.  der  übersetzt  hat:  Innam 
esse  ipsorum  praesidem.  Weil  das  Wort  selbst  Im  neuesten  liondner 
Stephanus  übergangen  worden^  so  muss  ich  bemerken,  dass  es  fär  nQ<h- 
StLtTo^  steht,  von  ngoStlMPVfit,  loitüsch  n^dtmffu.  Der  Sinn  ist  also: 
eine  Verfinsterung  der  Sonne  wäre  ein  ilbles  Vorzeichen  für  die  Griechen; 
die  des  Mondes  —  für  die  Perser.  Aber  um  den  hohen  Rang  der  Mithi» 
bei  den  Persem  zu  beweisen  bedarf  es,  um  Anderes  zu  übergehen,  nur 
eines  Blicks  auf  die  -classische  SteUo  desselben  Herodot  I.  131.  —  Die 
enge  Verbindung  nüt  dem  Monde  ergiebt  sich  'aber  unter  andern  aus 
Izeschne  I.  29,  wo  erst  Mithra,  dann  der  Mond,  dann  wieder'  MiClnni 
angerufen  werden  (s.  das  über  diese  SteOe  kurz  vorher  Bemerkte). 

3)  Strabo  XV.  13.  p.  221  Tzsch.»  nig^cu  —  rifmat  dl  Mai  lyW^  Sp 
nalouot  Mi&^,  vgl.  oben  Bomonf  nun  Ta^na  I.  29.  Hesycb.  D.  p.  601 
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•  Lmm$  eoAidi,  oder  der  Pontfsck-Penisdie  Blfthraft  ist 
das  mannweibUehe  Feaer,  mft  Vorwattmig  des  mäimlichen' 
Weseod)  Mitira$-Mkra.9 


Je  «ticUMtter  die  Mührieee  efai  ebit  Weltr^liftm  ha^ 
Tortreten,  desto  willkommener  werdea  mui  Mve  Beitdlge  «nr 
Einsicht  in  dieselbe  sc^^  Die  jingste  jfeit  bat  uns  besonders 
eiQig;e  gaxa  Qiien>viurtete  Bilddenfcmale  dieses  Kreises  geliefert; 
Davon  wQl  ich  zuvörderst  qirechen^  und  sodann  dnige  Nacln 
Weisungen  gfeben,  tbeüs  vosk  Spuren  dieser  Religion  in  den 
$lteston  BfythoUicttmeiiea  der  Griechen  theils  vonJLebren,  Sa- 
gen und  Bildern  der  ohristlichen  Jahrhunderte  bis  zm  Mit- 
telalter herab;  woraus  sich  der  Sdduss  von  selbst  ergeben 
wird,  dass  die  Lebenskraft  dieser  Religion  eben  so  merkwttrdig 
als  ihre  GeflBgfi^ieit  gewesen,  unter  den  verschiedensten  For- 
men SU  erseheinen. 

Wenn  ich  MAer  angtnommw  hatte,  daw  eine  IfefeiMie 
geflOgelte  ebien  Stier  opfiramde  Jungfrau,  als  Correlat  zum 
Stieropferer  Hithras,  eine  in  gleicher  Hanfflung  dargestellte 
Mithm  sey,^}  so  war  dies  dodi  nur  eine  spätere  Griechisch- 
Rtansehe  Aufliusung  dieser  Personen  und  ihrer  Verrichtungen. 
Jetzt  aber  können  wir  die  Originahiamen  dieser  Gottheiten : 
Mithro  und  Mao  auf  einer  ganzen  Reihe  von  Indo-Baktrischen 


AHiereit  Mt^q,  o  n^tn^^  h  /T/^Mn«  ^«o«.  Äxu  einer  andern  Stelle  des 
Slrabo  p.  226:  th^  t  w  ^9m9^  ^f,  «(«mtv  W*  «v^  nlxomnu  möchte  Herr 
▼an  lilmlioargBroiiwercätal  de  la  «dvilisat.  desGreca  H.  p.  183)  sohliei- 
•en:  ^que  le  cnlle  de  Mltra  a  M  oonlönda  ov,  ai  Ton  v^ent,  r^uni  par 
leg  Perset  avec  le  oolte  du  fen^  -^  in  so  fem  ea  8o9mmfeuer4ieMi  war^ 
benertce  leh  y  aoeh  der  Coli  des  MÜkraf»  Aber  wenn  die  Verehrung  der 
MHm  erst  unter  Artaxerzes  Mnemo»  sn  den  Persem  gekonunen  wäre 
(s.  a.  a.  0«>y  so  b&tto  Herotfot  dodi  weM  i^MAt  daron  heriehten  können. 

1)  Mit  Znstimmong  der  Hemr  Li^ard  and  Streber  (s.  des  Letateren 
Nontsaiata  p.  176.  not.  20). 
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Iftaxeii  lmm.'J  Der  CWdMe^  dkn  wir  dtose  MittMhing 
veidaiiben,  beMrkt  dabei:^  --  tEt  la  notion  q«e  bm)  y 
(Miisoiis  d 'ane  pemmifieation  de  dien  de  U  m^ 
qai  repoDdait  a  bi  fliis  nx  deax  pmc^  mdle  et  ftmeU^  de 
la  Immere,  et  qoi  ponvatt  itre  doiignee  tantfti  par  le  aem 
JMÜftro»  taotAt  par  le  noai  JEw,  seien  que  le  principe  mffo  oa 
/«NNfi9  4e  eet  andngyne  piMatt  daas  aa  iapr^a^taüaa^  ne 
parait  aotette  a  «iKone  doatt.  »*> 

lieber  diese  Zweiheit  des  Liebt-  ond  Fenergottes  erklärt 
sich  Jalitts  Firmicm*)  so:  «Persae  et  Magi  omnes  -«  ignem 
praefenint,  et  omnibns  elementis  patant  debcre  praeponL  Hf 
itaqüc  lovem  in  diias  dividont  pot^states ,  nattiram  eins  ad 
utrinsqne  sexns  transferentes,  et  (ad  scheint  ansgefirilen)  viri 
et  fbeminae  sinralacra  ignis  snbstantiam  depntantes ,  et  nndiereni 
qnidem  trif&md  vuUu  constitannt ,  monstrosis  eam  serpentibns 


1)  NtaHehJjlf rePO  mtä  MAO,  Simse  imdMoDd«  S.lhiettl-Il^ohe«!*' 
Dm^ikm  «an^MWMift  k  la  HMm  rar  tfoObf»»  mhdtmeM  Qrm/^tB  in- 
Mttea  de  JMß  4^1»  BacMane  et  de  ria4e.  9ari«  <8W  ^  49  s^. 

2>  Bama-aieoke^  .a.  lu  €.  pi.  SA. 

JXy  In  eitter  Asnerlong ülnrl  4efMfllie  Cp*  50  «^0  teHs  ,,Ila  rette  la» 
flgere  de  cette  dtoae  Cder.^^tlim  Tea  mnMHw>,  Mle  fte  aeos  la  em^ 
nalssons  par  des  medoUles,  eatre.  aatcea^  pa#oeUe«  de  iB^  oi|erar^. 
dn  Pont  (MUllngen,  ancient  Coins  of  Greek  Clties  pj.  V.  nr»  4.  p.  67*— 
68}  repond  exactement  a  sa  natwre  androgene  et  aa  euUe  lunaire  dont 
ene  ^talt  F  expreselea«  Ette  a  la  tMe  rmdiM/  eDe  eet  rtoe  ^hak^M  de 
femme  et  eUe  porte  ime  mia$9ue,  en  s^appayant  sor  va  b^ucUer.  Ceet 
donc  i  la  fols  an  tjrpe  d'  acoord  aveo  P  image  du  Diem  I^tmus,  adoe6 
daas  le  Pont,,  et  areo  oelle  de  V HercuU^Sandon  de  la  Lydte,  tel  qae 
noun  poavons  noos  le  repr^senter  d' apres  les  temetgnages  des  anoiensf 
^  c'esty  sous  tontes  ces  formet  diverses,  la  personiflcation  da  Qenie  k 
la  fois  mäie  et  femelle,  de  la  Inne,  tel  qoe  nevt  le  montrent  not  n^dailr- 
les  Indo^Bactrlennes,  avec  le  nom  de  Miikro,  ov  de  MaoJ* 

4}  De  error,  profka.  reUgg.  cap.  V.  p.  t6  sq.  ed.  Fr.  Aliinter.  leh 
hebe  ms  den  Anmerkungen  dieses  Oelek|ten  nur  das  unmittelter  api  mei- 
nem Zweck  Nothwendige  heraus. 
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mgmäm^O  «we^*räMfag»a>tfti  tritt  mmmmmUfimar 
BaUfkOmt  mtmm  iiMB'GriedriselMiKfii^i  imtUkk  v».Jkm- 
gem.  —  Haie  hMriUe  TcirairadttM^  mmämSmmaiuig  4$b 
eeneral  Alkunl  in  4ie  &ipgLr  VraariWMhe  Htmmkmg  tJbs  ein 
StäA  entm  Mmges  mB^gmMttmmu  ^  VordirMito:  UaMtoek- 
«es  Mit  dm  Biftdän  Maybenei  HMpti  ekiM  Kia^go  a«rtte 
ggwewkt  ^  Kriiitiü  ■  -fliBiwterygwg  ^<eg  Japyter^  «t  4im 
PaHfom  beUddet,  auf  eiim  Itmgm  Soqrtor  gertitet  eft.*fii^ 
d»ch  mt  redto  g^wendelrai  üftopt  Br  Uk  in  4er..ikMafetan 
000  dr^i«l%e  Figur,  T^e^he  nadi  jeder  Seite  enie  Hand 
aosstoedLt,  worsof  eine,  gerade  stehende  brennende  Fadiel. 
sbätL  Okmebenclere^cn^^^NniteOliaral^ 
BASUEQS  AFABOkAEOrS.^)  Der  Geiefarte,  dem  wir 
diese  widitigeMittheiknigen  verdanken,  hat  hierbd,  nndi  dmi 
Vorgang  des  Herrn  Dnc  de  Laynes,  sdir  befiriedigend  iber 
die  yerschieiLeiien  Beinamen  vnd  Attribute  di^  Hekate  bei 
Dichtem  und  anf  KiAistdenkBiaien  namnl  anf  JÜneen  gehandelt, 
and  man  wkA  vM  dem  Brgehate,  daa  ieh  mtt*den  Worten 
des  Antors  selbst  beiKgra  wMl,  dben  n  befriedigt  seyn  kön- 
nen: ~  « (Hl  ccnivisndMi  qne  toate«  ces  indinations  s"  aeeordent 
pem*  nona  fnire  crainintre,  dans  netie  Artemk'-MBßeU  pm- 
iH/famfcian,  viediiiJnitehuiaureVdonBieedte)  prsiunear  Asie^ 
n'aYait  pn  dtre  apposte  ma  Gnes  du  premier^ige  ^fm^jmx 
des  navi^iteiirs  de  cette  partie  4a  monde;  et  dmA,  a  nne 

1)  Wenn  2«  den  Worten  muliereni  trifoimi  ynlta  Munter  folgende 
AnmeriHuIg  machte  ^QaatenQs  In  eam  ex '  mente  Cteeeonun  coalaerant 
MyUtta,  Artemis  et  Persepäofte.  Jiaim  im  idoiQ  MeipUi  ad  formmm 
Heeatea  fieio  nm^  tti  Affi^d  eopiiemits.^^  eo  vrnrde  er  sie  weU  nnter- 
dröokt  haben,  hAtte  er  sich  des  Capite&üseheii  Bildwerks  erinnert,  wel- 
€kes  ans  drei  Figaren  besteht ,  .wovon  die  eine,  mit  ^em  fltrahlenhanpt 
«nd  Phfjsischer  MMtse^  lit  einer  Hand  einen  Dolch^  in  der  andem  eine 
ScUange  hilt|  also  Uunter  Jßtkriaclu^  »yaMI»  in  sich  vereinist.  (Mm 
8.  jetst  Streber  a.  a.  0.  p.  18a  not.  38.) 

2)  Raoidi-neehettn  Denz.  Si^plela^  k  la  Notice  aar  les  üMaines 
inde-naetriennes  p.  13  nnd  dasu  pl.  n.  nr^  1. 
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Ar6r  flteliettftdiM  CRMfctt'  il' tütafnuM  iM  bril%di£  Hei^  iB« 
fe  BMkMen  faittes  «ie  ja,  wie  Vrfir  ^eMidfr,  A^  di^Miiiiii^Aeft 
CtotAefteit,  Sonne  vrfd  Mt&d,  tmter  IHren  AsiätiiMMaK  NamM 
Minure  iriidlulo  snr  deti  SItauBctt  tiBfew^t**^  tMnj^teiSM  wei^^ 
ictt  y^it  iBe  auf 'den  Seepteir  ^e«tltet^  iSii^wSrd^  CtestaH  mT 
Xef  Mhtise  ißä  A^aA^Alee  niitSrcAetf  IMAt  «fc  mmiBMr  oder 
jfoppU^^  OffMui'  wMStXMütkt  f  ifie  wefftepfl^e  VvekoKi Cjlptvm 
1)^5  dir  (B6serfiKrilui^attr«dh^  «!il^JMft*tfoA^ 

MnMM'*  jiftwHn  oder  ne  AMfere** ii0AMV0 >  ee~eM9'  also  beide  Fi* 
jparw  (diu  te  dM  goroaairtedtf»  JUibwi  M«g«i|irMlieQe  Cm*- 
jttiiiM  die  OtaiMd  ib«  JtM  MUgM  StoMr  «id  LMM  i«r 
Aiogen  MdKen.  Ber  Fkr^ihthtf  BtUitm  k«Mi#  Aoeh  iof  eMeia 
ajAt-^Römiitehen  0^sikttiaf  itt  t^rbbidnb^  vor.  Ite  dkier  hi- 
achrift  lesen  wir  unter  ahd6rh  fol^nde  Terser 

Idem  an^pir  iripUek  cultor  venerande  Dianai 
PmMkdjme  JlfttrM  antistes  Bnbylonie  fempIL^ 

l)r  lUunil-Rotkeete  1>eiiz.  ivp^ltimetit  i^.  15  sq.      * 

2>  oder  Zens-Ofromkzes,  'wi6  Aiistoeer^s  kp:  Ttiaig.  tuerC.  ^rooeiT. 

piter  ht/Mteknmi'  «Mr  irtele-iMMve  oH»  tfehrUUknot  Mm  ^koMUf  rffi. 
ÜAr  4d  GtolM  p^Uqq.  p;  l46.  '^ 

$>  Bei  0nit6r  p.  XXW.  6  itt4  In  W&hMi  Wkimt  Up^.  P^.  p.  ih 
Fr.  Mitaiter  hat  üe  lii  d«r  meüigfbm  deir  BMyiMlir  fV.  a.  86  «m^««iii« 
Crmzer^M  ^tmUehe  Sckrllleii.    I.  2.  S> 
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ilie  BtpfltfiBni^  im  llaMmch-Oiieebivebw  Piriiptlen  «i* 
:«ifiroii}  und  warn  -das  iMm^fe  Aoielui^.  dlüar  d«fiiköp|gm 
Milhim  der  lodiscban  TjriflHurti  «haUcli  iA,  miitdiM^nen« 
Beleg  fiir  di»  Vcnwiadltifhiift  der  JICthmaMwiMt  att-fadi^qr 
Theologie.  Dooh,  dio8  rw^^mt  bei  Seite  feli|flsen,  l^.jricb 
dieFr^^  mhe,  web^eChwUlt  die  alteitP«Mr  ibMg^J(«^*r4« 
gogebODy  die  man  biidier  «af  ,dea  BiULwerkea  vermute.^) 
B«  Tordiwt  gewiss  «Ue  AnfiMrkMiokett)  wenn  tili  8<Ai|rf- 
nwi^r  Forscbw  des  atteo  MiÜiraB  ia  einer  mit  veischiedeMB 
lAtt^nM«  venebeoea  erhabnen  Manne^gestatt,  woräber  ein 
A^teeiüiger  Stern  (die  Sonne}  schwebt^  and  gegenäber  iia 
einem  «ideni  auf  einen  Einbome  stehenden  Heroa  den  Or- 
wmd^  und  dngvgw  in  einer  dritten  widrigen  Fijgar  eines, 
Mhi^  obeni  Th^ten.  nach  als  Vogel  vorgestellten  Wesens 
Aen.Abriman  gifenden  an  haben  glaubt.^  -**  Abernicht  Mos 
neine  Analogie  Usst  uns  vemnUhen,  sondern  ein  bestimm^ 
Zeqgniss  miQagIt  imm  aneh  anawiehmen,  dasa  fs.nebon  ia; 
dreig^rtMtete»  JMtthra-Hekate  aoeb  einen  drefgMlalteten  Hi- 
4bras  gegeben  babo)  demi  der  4rf<f««*s'}  wird  er  ansdrfickp- 


<%  ima  ntcü  gmt  oorred  ariisenielll.   Der  tewWaw  mmnm  M  Sir. 

BukyloBle  be««li^ec  det  Mestor«  Proto«loS)  ala  eipe»  Astrologen  <«• 
RohBkeii.  Ad  Porphyr,  de  A.  N.  p.  16>  vgl.  Bfltocherilch  sd  Borat.  L  od. 
11.  V».  2}.       . 

t)  Streber  NuminiiBi.  p.  175. 

2)  Auf  oberaaiatiacheii  C^Undem ,  jetst  bei  OolgiiiAat  Religg.  de  F  An- 
tiqttite  pl.  XXm.  nr.  120  imd  pL  XXa.  nr.  125.  s.  cL  OoignUuit'a  Notea 
ei  Kdafirdsa.  I.  2.  p.  726  s«.  und  datelbot  Chrotefeud. 

^  Jlf/»««^  t^mduBto^  bete  Mufeuso  Ia  den  fiMMlM  «i  DUo^jrrti 
Areopagtt.  %tel.  p.  91.  —  üeber  llnuBd,  dar  ol*  ato  Douriurg  im^ 
dretflMht  babe,  s.  Plutarcb.  de  MA.  et  Oslrid.  p.  959.  p«  514  h*  Wytteri^ 
Aueh  ^ridun  wird  lj»atasdaTett»  alsTreteso^  VreteooM^  d.  b.  «I»  4rei* 
flMb  beae&fibMt  (9.  Chilg^taal; Notes  ot  BcL >  68^  3B3>. 
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Kdi  gVMont,  «fn  Aosdroek  der  aiidi  einmal  In  einer  andern 
Uikwde  TMi  Oronizd  in  seinem  Sehi^ngsweriie  gebrandit 
wild.  -80  fiRuneii^  nna  also  die  Moaufgefimdenen  Denkmale 
den  ilteren  Yorat^qngen  der  IranKcb-^Persisciken  Gottheiten 
taMver  nih^r,  imd  so  ddrfen  wir  auch  die  tMbaxmg  nicht  aol^ 
gei^n,  auf  andern  Ihnlichen  Monumenten  wohl  einmal  dnem 
dre^estaKet^n  odur  dreihaiiptigen  Mithras  sä  begeben. 

Dieser  lfithras-*Perses  ruft  ans  femer  gewisse  a!t-6rie- 
dMsdie  GraMogien  ins  Oediditiüss,  SEuvörd»^  die  Ehe  des 
J^lios  und  derPerse  oder  Persos  (^niQOijy  Be^aijW)^  woraos 
neben  andern  Kindern  Perses  geboren  wird. '}  Besonders 
m^kwärd^e  Spnren  dieser  Iranischen  Gottheiten  and  €alte 
ze^en  sieh  in  der  Theogonie  des  Hesiodus;  und  besonders 
llber  die  so  eben  behandelten  Personalititten  äussert  sich  ein 
grflndlicfaer  Alterthumsforscher  folgendermassen;  «Ganz  be- 
sonders nodh  thon  sich  alle  diese  Personen  ab  Symb<de 
fnnerasiatisdier  Völker  dadurch  kund,  dass  sie  Zauberei  und 
gdieime  Kfinste  üben,  deren  Yaterland  imm»  dort  war.  So 
haben  whr  ^e  ^anberisehe  Natur  im  Perseus  anerkannt; 
nnd  vom  P9ne$,  dessen  Fabd  fibr^ns  ganz  verhören  ist, 
mgt  fleäod,9  ^  ^^  ^  ^^  ^  ^<^  d^  Titanen  Krios 
iit^;  dass  er  ^01  /i$:i:^Q9ffßp  idiAo^v^a»^  womit  es  denn 
genan  zusamanrnhingt^  dass  HebOm  seine  TocUer  ist^'}  Aee- 
tes  endlidi  ist  als  Zanberer  Unrddiend  bekamt.  •  ^}  Ich  habe 
mich  schon  oben  an  den  Ausspruch  dieses  gelehrten  Bfannes 
angesdilossen,  dass  in  solchen  mythischen:  Namen  die  frühe 
Bekanntschaft  der  Griechen  mit  den  Namen  der  entfernten 

1)  Odjrsfl.  K.  139  mit  Bustath.  p.  387  und  Apollodor.  L  9.  1. 

2)  Theog.  377. 

3)  Theog.  411  sf^.    Piese  gam  fonfi  UDhegrelflicIie  Bescbreibung 
•  TSB  der  Hamebaft;    4cu  KriAeB,  «aben  und  Wobltliateii  der  Hekate 

wird  au«  den  Schildetiuigeii  des  Büthras  und  seiner  Segnungen  C^a  den 
Sendachriften)  erst  eigenOifh  verstindlich. 

4)  Bndmam  MyAolegus  n.  S.  192. 
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VSIkef  Aßkn^  ^dk  Verrath^.  —  Ja  neck  mehr  f  9Bsä  Ati^  faiM 
Iranische  Lehr-  und  BÜdferreflien  Is^gt  Voir  iet  UstmiMii^ii 
Zeit  von  dän  Griechen  aii%enohimeii  vfrf  itilt  fto^eA  StaimiH 
enlten  Tej^tebt  worden,  daron  kaim  ein  jeder  t^ich  mm  det« 
Mithrisdien  Faden  ubefzea^n,  den  idh  oben  f.  It  nnd  tV  M 
den  Mythen  von  Persens  nachgewiesen.  *^  Wa^en  aAer  iiehoif 
in  der  Torzat  Mithriaca  his  in  den  GrieeAnchen  ausÜAeül 
vorgedrungen,  so  wäre  es  wunderlich,  wenn  sie  hfef  sfehlen 
geblieben.  Im  Gegenthefl  gewinnt  die  Vorsteltaffg  eines  be- 
deutendett  Geographen  und  Oescbichtsforsehers  imnet  m^ 
Mr  sich,  dass  der  MKhrasdIensf  in  die  säddeultoehen  Lindei^ 
nicht  erst  (wenn  auch  von  ihnen  wohT  unter  ver^hiedelMi 
neuen  Formen 3  durch  die  Homer  eingebracht,  son^ni  tM 
den  Deutschen  Stammvölkem  aus  Oberasien  mitgebi^acfat  sey.*3 
Schliesslich  werfe  ich  noch  einen  BUde  auf  eih^  C^)tiH 
bmationen  Persischer  Lehren  nnd  Gebräuche,  dfte  fA  Twittf^ 
asien  mit  Jüdischen  und  C!liri5itlichen  Statt  gefuodcfn.  2<tttiJtchst 
tritt  hier  Kappadocien  her\or  Dort  wareii  ja  Feuerhciligthdmeif 
(^Ttv^aidsla)  eingerichtet,  in  wdchett  Üe  V^uerahzSndcfk^ 
(TrvQat&oiy  ihre  regelmässigen  Liturgfen  vcrriehteten.*^  BicJsef 
Fetier-  und  Lichuiienst  hatte  sich  hier  mit  Jtld^^gn  tBttß 
ChristKchen  Lehren  und  Cniten  vermengt  Dte  ät^etshBien 
Hypsistarier  (^FipiaTdQioi)  verbanden  mit  eftieüti  strtlngeü 
Monotheismus  und  mit  der  Sabbathsfeier  am  siebenten  Tage 
die  Verehrung  des  Feuers  und  der  Lichter  (^tifAtSat  t6  itifp 
Hol  T&  'kjuxva)  und  gelehrte  zum  Hieil  unter  Ibäen  tebeadfe 

1)  Wo  auch  von  der  Venniscliaiig  der  Phrygischen  Sabazien  mit  den 
Mithrasealteft  die  Rede.  ygl.  jetst  Str^fter  Üiiuinuii.  p.  rm.  Von  den 
Blithri^eh^iiEl^eiiteii  in  dem  Mythus  vom  Eiyslchthon  kann  erai  bei  dem 
Ceresdienst  die  Bede  s^yi|.  Vorläufig  vgL,  mM  Band  IV.  S.  142  ff.  der 
^en  Ausgabe  dieses  Werks. 

2)  Karl  Bitter  in  der  Erdkunde  n.  S.  908. 

B)  Strabo  XV.  p.  224  sq.  Tzsch.  Es  kann  erst  im  Verfolg  von  dea 
dortigen  Culten  und  von  der  Verehrung  einer  Asiatischen  Mondg5ttin  in 
zwei  Priesterstaaten,  beide  Komana  genannt ,  die  Bede  seyn. 
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art#rv>  Wßm  Mimthe  Kimm  Omr«!  aifit*en^  ^^A  Dieaste^ 

Vwreiwwn»  jeuMs  liSfiiwt^  CiM<^  «p  «te  Ws  der  Vorwelt  ge^ 
iWttctPi  BÜliiafW  von  JP(«k^i|||f»|i  i^war  r^ep  üneligiaii  z« 
iMl^eih^Iwliriliiwpmi^^  wnrei»5  die  deip 

Mosaisimis  mSt  ^ßm  f»rfaemßf  neljMfht  ait  d^  AJMcbt,  emep 
ArMm  «ew»  0M«b9li  dftffim  ^  Mtfe^,  auMÜgamirt  totten.') 

(l0Mltt«t  mit  mm  C^iuMM^  ¥Vi|fi»  «eh  ^  ei^en  blosse« 
(Mwlf^  kui9  «teww  W«fA  6d^  Unw^rtii  geleMe  Tlieolo- 

d(Wr  ttNtpr  Ifjpwit  diff  bpcM  nond^rbare  firwäjbnung  einer 
JM«r  CiNW  ^m  J9^  4er  J^Vmvr  wird  selbsf  redend  eiage- 
fillrt)  9v^  fr  «ine  JiMdloiiff  d^nse^Mm  berlcjitetf  und  sie,  seine 
VMi^r  4^  arv^(VMfK,.4>iBO¥  nennt,*}  ffan  kann  über  einen 
si^ea  ^i^tffi^staM  mfht  v|PM9ich%er  vfad  erschöpfender  spre* 
ffkWy  ^  dies  ei|ier  |insrc;r  gi^Iefartes^en  Theologen  getbaa.'} 
Km  war»9  jiiepiarke  kk^  die  /nden  und  Christen  mit  deije- 
nJ0W  B«rfM»  d^  P^s^bcp  Th^i^i  die  wir  als  Mithra 
•filpn  mis  4w  Qj^odotl»  k^enae«  g^^rat,  ohne  ZweiTel  frühe 
IMMpBt  geworden,  und  blieben  Iß^ng^  in  dieser  Bekanatschaft, 
lyie  die  Zeugnisse  des  Afobrosius,  des  Juliiis  FiraiicQs^  und 
Anderer  beweisen.  Sod^^ui  war  la  der  entwickelten  Perser- 
lahfie  Bfithras  als  dfot  wünnlidie,  starke,  Itetemde  Feuergeist, 
«ach  im  ethiscbep  Sinpe  U&agstens  vorgestellt;  Mithra  aber 
als  die  weibliche,  mildreinigende  und  den  Willen  heiligende 
Licht-  nnd  Feuergöttin.    Da  es  nun  endlich  im  Iranischen 


1)  Suidas  p.  3741  Galsford,  mit  Kuster^s  Note  5  und  besonders  Dr.  €• 
tllmann^s  «resorius  von  Nazüuue  der  Theplo||;e,  Anhang  V.  S.  558  ff. 

2)  Origenes  In  JoIumui.  jp.  59  ed.  Huet.  —  2>^  ovto«  o  JWmi^  qpiyaiy 

3)  Herr  Dr.  K.  J.  Müssck^  In  der  AMandlang  vom  Pneoma  Hagion 
als  der  Mutter  dei  Ckriaa^  in  dessen  TheelogiKÄen  Studien  I.S.  1  —  150. 
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%dt6iiie  terti  eine.  stMie  SMgerofig  9am  •efrfflH  gjigOüs 
derzufolge  sie  die  MdMte  OetAett,  «iid  MMnrM  idi  ftr  Ai»- 
flm»  (Sohn)  fflrr  untergeordnet  war,»}  HMiras  idtor  ab  MMer 
(ficöinjC)  vorxugsweise  tieseiehnc^  wiard  ~  at  kanole  eine 
JNidfBck  -  CSiristtieiie  Secte  wtriil  ^hranf  verMen,  ai^  den 
Heiland  und  Mittler  der  Chrialeiddire  ib  den  fih^lai  eiaes 
weiblich  gedachten  Pnenma  Bagfon  asn  phantasiren. 

Wie  weitverbrdteC  und  wie  ti^^i^fm^arcelt  der  MMhftuh- 
dienst  neben  dem  Sfythns  von  Pnrsens  in  dM  vaMeraaiatbdien 
Lindem  gewesen,  bis  in  die  spMere Kaiserzeit  hei«fr,  irteNen 
die  Hfinsen  derselben  am  aos^mfiehsten  Tor  Avgea  flb 
sehen  wir  £.  II.  anf  einer  von  Tangos  te  Cflkden  'den  Itthrai, 
wie  er  den  Stier  opfert;  mf  miem  derselben  Stadt  das 
Sichekehwert  (ä^yn^J  des  Persens  vnd  andere  diesem  Heros, 
der  ja  Erbaner  dieser  Stadt  genannt  mid  als  soMi»  verehrt 
wnrde,  angehSrige  Symbole. ^3  Alle  diese  IMMigeprigesetxen 
grössere  Bildwerke,  Statnm,  RdBefe,  Blalereien  vorisos,  w^ 
che  den  Einwohnem  dieser  LAider  beständig  vor  Ai^n 
schwebten,  und  ihrer  Einbadongskraft  immer  neue  Natarang 
gaben.  Persens  Im  Kampfe  mft  Oergonen  und  andern  Gebil- 
den der  lonarischen  Religionen,  Persens  als  Retter  der  An-: 
dromeda  durch  Erlegang  des  Seenngeheaers ,  mossten  im 
Laufe  der  Zeiten  und  miter  dem  Einlhiss  anderer  Religionen 
allmibhg  mngedeutd;  werden«  Ein  Christlicher  Hel4>  der  eine 
Königstochter  durch  Tddtong  eines  Drachen  gerettet,  nahm 
nachgerade  den  Platz  jenes  firanisehen  Ifithras^lferses  ein.') 


DiVgl.  oben  g.  a| 

2)  Bokhelj^Sy)loge  nnmoram  vetenmi  p.  47  sqq.;  Streber 
p.  175, 

3)  leb  beschränke  mich  hier  auf  die  Gruiidzüge  der  Sage,  welche 
sich  aufs  mannigfachste  verzweigt  and  viele  Zusfitze  und  Umbilddngen 
erfahren  hat  (s.  die  Boüandisten  Acta  Sanctorr.  Mens.  April,  m.  p.  100 — ' 
163).  Gibbon  Cap.  XKOL  S.  406  C  ist  mU  einigen  Andern  geneigt,  eine 
Vermengang  des  Ritlers  St.  Ctoorg  mU  dem  beruthtigten  Kappadooter, 
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JUatpfe  iBüügu  BUBti  i  lüt  dean  DridiM  and  die  viera^if euer- 
ptoben,  di^  er-li^rtaiHlal,  «ussoiMieB;  Kqipadeclm,  Bdwn^  ^ 
Mtfssol  ^ivwien  iite  dte  flctamiittise  Äiner  ThAten  bäs«idi- 
net^J — CWt^dw  Kre«Ea9%ai  aber  var  fibier  dan  BMer  oad 
mrtyrer  A.  li'eirf »   der  *mb  Schirta&irtrtron  tm  tatafwAAeii 
ChriBtlieiMr  Wiffeiw,  ^tai  Vei^^Mi  lad  TD»8Mdien  gewotdes, 
Pdrsem»  gftns  iiiid  gar  vergeasaiy  wftre  in  seinem  Namen 
Oeorgioa  {^Few^ftfog}^  dealiiMlarbeitoBfiAdcerbaaers},  nielif 
das  AndeiäKeH  des  WÜlicBeii  Ftotoes  «rfbewahrt  j  dw  i»  den 
Haiqp^batoi  des  PCTaqrgcsotees  ^h&rte,  erschieBe  er  nicht 
$iB  mk  »weiter  DachcmsdHd^  dessen  Weriuseo;  dar  gstdene 
UMk  H^  wMMt  er  die  fiide  dvshsdMidet^  «rfanertin  ideht 
die  ¥M  ihm  bestandenen  J99iMryrsftM  an  die  Prifbiigen  in  den 
KRhrisehra  Weäen^  tad  bezeichnete  nicht  4er  8i:  Oeorg^n- 
€arm,  wie  man  nadi  ftm  den  Thrakisdien  BesponiB  nannte, 
die  nrfidLe,  woräber  diese  L^cadeo  and  Bilder  in  die  West- 
Under  bis  nMdk  Trier  und  dem  entli^naiBritaamai  gekommen, 
besonders  seit  den  KrenxBiigen,  wo  die  Vmehraag  dieses 
Beiligra  nrnner  ausgebreiteter  wurde.*)   Selbst  sein  Gedicht- 


dem  Erzbischofy  der  als  Opfer  in  einem  Anfstandei  der  Christen  fiel,  an- 
snmehmen,  und  schliesst  mit  den  Worten:  ^  „uftd  man  Icton  durch  einen 
Nebel  von  Dichtung  einige  Spuren  des  Kampfes  entdecken ,  welken  der 
heilige  Georg  tob  Ka^padoeien,  in  Ctegenwart  dor  Künigin  AtaUMidra, 
gog«i  den  fiMihorer  AttaMMrtua  hfiatand.^ 

1)  Herbelot  B.  0.  unter  Ckrgls  y  St.  €reorge.  von  Hammer  Geschichte 
des  Dsmanischen  Bei(^  U,  S.  453.  640.  vgl.  über  die  Oertlichkeiten  von 
Bdessa  Buttnuum^s  Hjthologus  L  S.  237  f.  Auf  den  orientalischen  Ur- 
aprung  des  Mjthns  von  Perseus  und  Andromeda  und  Ähnlicher,  so  wie 
auf  die,  mit  der  Gescliichte  des  Propheten  Jonas  zusammentreffenden 
Oertlichlteiten  von  Joppe,  liat  neulich  Raoul-Rochette  hingewiesien  in 
dem  Premier  M^oire  sur  les  Antiquites  Chretiennes  p.  20  sq. 

2)  Den  Namen  des  ThracLsohen  Bosporus  St.  Georgenarm  leitet 
Dav.  8.  Geofgl  in  der  Dissertatto  de  Bquite  S.  Georgio  Tubing.  1716.  p.* 
18  von  einem  dort  geiegenen  iUoster  cum  lieiligen  Georg  her.    Dieser 


Digitized  by 


Google 


^  m  -m- 

tau  VOtaa-EtiadBe  M  «r  sw«i  V^m  m4i4ai  JKWilpeii,  4 
lu  gtnde  nitteB  in  4en  «Fabln«,  v»  «ejt^  In  4e»  Wm<Uik- 
dem  4ie  Bm0ämgvi  des  Jlitmjfimin»  iMi  .4fi»  f^iptk^ 
der  Cerotlieo  wd  d«r  y^g»t^W^n  #4k  4^  auflas  «prfr««r 
lidiste  «<&  belcdwt  nidwn.       ... 

Es  hat  flffliwmi'h  im  »«««Ati  .GdUate  dar  aÜm  'italiiiaM& 
von  fitibester  V»neit  jbis  m  dje  4pitw4pn  J»h«haa<lima  d« 
rhnafflnttmiw,  kaok  Ciäiim  «wtep  j;r9f(iinM  Wodu»!  va» 
MrfaaMrnhnnni  dbordanert  ala  idbeo  diaiav  dm  MMMnaw-Pur- 


•  yy 


IMrtog  Wirt  Hier  wflh  awiffff  «üi  4le«l>n>eli6ani»itHiP08^  «liiiiU 
ta  <en  Ifrttoi  TW  dwiy<iri><Mi  4#ptenflM^  ^ipHWi««  v«  w,  anrüMliT 
s«Ai]i|r6ii  4er  Kteffe  4ef  Pairid  und  Sansopi^  wmiüift  dar  ^euAl  4ie  Wjd^ 
der  GoUes  In  A.  T.  Iiaba  Terspotten  waUen  (^.  4  m«)-  « 


Digitized  by  VjOOQIC 


meiten  Beft. 


Nr.  L  tMigO^y  nwmmtigm^  9ei^Mm  fUtelthitr. 
CmmA^Stankmm^  n  4er  rMrten  0eile  «aten  et^vras  «hm 

Nr.  S.  Yogelkopf  mit  zwei  ans  dem  Seheitel  henromn 
gendeii  flSmem  #4^  cMfen  l^^deni')  nft  fcoreterarti^p  Mihne 
am  Bateiliabik  Oameol,  aaf  ler  eoavesea  Seite  im  Wemk 
waiw  g^dmmBt^  fs  efaer  tMA^äUctgtit  Sammln^» 

Jmmmrktmg.   Maa  vgL  Kr.  4  nad  4a»i  4eB  IftuMrag  V* 

^r  are  UMamm  'ue  aort  aage^Mveae  06immg  aar  aji* 

rinmtt  entsiAMen  getviw,  se  kSimte  M  diesem  Yih 

f^eHcopf  aa  4eiiaclbeii  Dibaen  gedaeht  werdea« 

Bfr.  t»    tintaml  vl^Ueidit  4es  Dmias  ^^sta^is,   BacH 

rnHi  'BDI  Vekpea  des  Berga  BadMed  m  Vanmaaii  anl  dea 

Bfldern  iFaa  LSwra^  Stferea^  S^eaendtar^  Soaneasdiellie  aad 

flrit  dem  M»er  dem  Betendeii  fa  dor  Loft  schwebeadeB  Ferver  j 

Mwh  Chardta  Toyage  pL  LXmL  TgL  Hoedi  Yeleris  Medtaa 

et  Perafae  Honameata  tah.  I  and  p.  n.  16—18.   W.  Qasdy 

Travels  IL  jd.  fl  aal  Ker-Petter  L  pL  IT. 

Nr.  4.  BineaiiArmHelHwfdrige€e8tidt^  ludb  Tegel,  Mb 
JWnacki  iBwifldieu  den  Fldg^  meht  bmui  einen  TiebtraUiigen 
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Stern,  in  der  eineB  Hand  eine  BCtAie;  die  Bemegmkg  der 
Gestalt  tOgt  zagbifte  nacht  an.  Porphyr-^Cylfaider  bei  W. 
OoselyTravdalL  pL  •?;  nadkOii^rniaiit  pLXXD.  nr.  Wk  a. 
v|^  dessen  Expüeation  des  Flandies  p.  M  nd  die  Anamiu 
oben  za  Nr.  S. 

Nr.  ft.  Geflfigeiter  Stier  nAcBMmMeMfhenhanpt)  dane- 
ben der  halbe  Mond  und  em  Stern.  TÜMh  einem  von  Ar. 
Hänter  mir  aritgietheilten  Sic^dabdraek  emer  Vtnmv  m 
Chalcedon}  vgl  Nkbohr^s  tkme  IL  «ab.  S  wd  W.  Onseiy  h 
^  IL  nr.  M. 

Nr.«.  AefanMchesCtehihln,  iaf AemUflifrtwhaift eben- 
fidls  das  Diadem,  Basrelief  von  PersepoUi,  ü*  W.OmOyi  U. 
1^  4L  nr.  «.  v^  Ker-Potter  L  pL  SS,  IS.  Onignia«t(ExpUe. 
d.  planches  p.  tf)  beseichnet  es  als  Abodad - Kaismertn  oder 
als  den  Menschen^Stier,  ILön^  der  Erde,  und  namt  es  eine 
Art  vonPsrsisebfirSphinai^  AMann  «il«te  manidMnr.aa  das 
Umdotmati^  Mawi-^Spbinx  ^«MXp^afirO  deakttu  v.  Haa^ 
mer  nmnt  diese  (faimneascUisbe  GfsMt  den  S^mmkm^ 
Cherabw 

Nr.  3;  Das  Smhom  0^  der^^idittivi^ 
der  reinen  TUerodes  iftfinand,  .iwn  dfna  LAvren  4^ 
aogefiOlenj  Basrelief  von  PenrnpoUs,  b^  £nr ^Potior.  Tiiireis 
L  pL  »,  oacb  Oa«niafifc  pk  ^HL  pr.  118. 
.  Mrr  &  Oeai  Ansdm  naah  ^e  S^inpreiblPgsweepie^  Unks 
efaie  tei^^hirt^,  ffeichboMeidete  Penifin.n^  einep  symbdi- 
schen  WeH&neiig  in  der  Hand,  auf  ein  «qgeflIfeHes  fiiahom 
tretend,  im  Oespräeh  gewendet  and  die  neehte^Hand  eriteb^d 
gffen  eine  nveei^  nabirtife  Person  mit  bkipMaHaivte»  ^dr 
idie  das  qpBdN>liaAe.InatnMBent  enpte^gen^  h  .iroU^sn  schMit 
Bedrts  eine  dritte  anblrtige  Person  von  heroiselier  Gestitty 
gdUeidet  and  bewafltaet  wie  die. erste, -der  mittlei«»  Pemm 
ebie  iproHse  Parl»fdumr  flarseiehend}  Aber  ihr  die  Soa^ie  mü, 
aeht  Strahlen  nnd  der  g^tögelte  Forvier.;  aber  der  entor 
Pteson  der  Jiebwekade  HaUnnood.  ZwiaiAen  der  Bljttelr.  and 
der  dMtten  Wigfu  ein  ksäiigpt  Bamn,  ipeHekht  der  de«»  QpN» 
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mImI  niiMeMn  *  Andfim  BiivfMkiiifP**  --C^iMIci^  - Aii§^  wtifeMitf 
Acbirt,  bei  E0r--P«tter  ü.  pL  8K  An  If  Ba€h'€hi%niftat  ^K 
XXm.  nr.  lat*  (ygt.  dessen  Expl.  d.  planches  p.  St  sq.  imA 
MMürag  T,  lü^  l^^ieiict  ißij  4äs^  6rott^nd  in  der  ersten 
Figtir  den  Ormnzd  innd  in  der  dritteü  den  BBthras  Temrattiet^ 

Nr.  a  Bullae  intt^^€bieifr  langen  IWsi^ftieideideteGestaH 
vAt  ykr  grossM  cosgebrelteten  FISgeln  md  eineni  a^yp-; 
tiseiMUPt%en  KopfechBMiMc;  darüber  eine  d^eMu^he  Keflsehrkt 
in  veraehledeMtt  GhaviktorAi;  0ättien-Belief  rm  MotghgOl 
oder  dem'  alten  Pasargadae,  wie  man  glaubt;  bei  K^'-'Petler 
I.  pL  It;  naeb  ^haigtäsat  ^  XXIY.  nr.  II»;  der^^nCn  Ized 
oder  ▼ergOtterton  Heros  tii  4toser  Gestalt  vemntbefc  Jsi  es 
etwa  der  fitoroseh,  oder  das  pefMmfleirto  bebend^'uifd  O^ 
setaeswirt  des  Ormmd?  (S.  iVBrefef^flg  W.y  \    ' 

Nr.  1^  Das  von  Paosatoias  besebriebene  lidwenlhor  votf 
Hyeenae  in  krgMB.  '  Die  irersfinmielten  lAer  dniM^Ohrfte  aaf 
einem  Ar<MtiNive  stdienden  zmrei  Löwra  btiten  eine  ikMe 
S<ide;  nad^  W.  Ckefi,  Argolfe  pk  S*— W  (s*  uns^n  Text  im 
Abschnitt:  Milliras-Perseu8}L  ./. 

Nr.  11;  1^  Mdtbrftsopfer  md'  Ae  Dpftümndhng  eines 
Priesters  der  8abariM;  nfteh  einem  belLadmbnrgaiafNe^liMP 
geftmdeMn^  ft§mwchen  Sasitdlef ,  mbgtfbftdM  in  de»  Acta  AM- 
deuL  Theodore -PalatMaeT^o^  L  tab<  S.:nr.  1.^ 

Nr.  lt.  Hftia  od^r^Venas  rUfMxyVot  eteemsialt^fer- 
gabM  besetzen  Altare  das  8tieropftHr  venMiteiid:;  BasrcMef 
In  teira  eotia  tei  «rftfesh  Masemii,  LoNdM  M»,  pL  XVI. 

BT.  96.       -  ..-.=     .:..    .f 

Nr.  n.  Mflinris  ntibriüeider^  beboknl,  isft  «faier  Kerie 
im  Slfer  eft^^iagend;  tter  dem  EMm  die  SonuCTScheibe; 
nach  dem  Monoment  vm  Salzbm^,  bei  T/Baiiater  BBthrfh^ 
^pies,  Atlas,  tab.  IX»  nr*  & 

Nr.  14^  Swei  Omppen ;  ebie  mH  der  Mrsteehe»  Mtra 
bedeckte  Person  bindet  sswei  gebind^  (Stiere;  eine  andere 
Person,  halb  Menseb,  halb  fiMer  (eine  Avt  von  fitentaor} 
seheiot  einen  pluaitastiiKlhM  I4#6i^  aidk  4Nrb»bt,  mit 
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QyVmtttt 
twi  UgK-HltV  H  pV  m  !>.  4(;nwriiqt»i>iit  pL  XXU  km 

Htt,tifiiffhtii  JIÜlkaMNMß  des  KSoif  ^^ütluMw,  «4eb.RMal<- 

^H^PW^^^W^w    ^y^^^K^M^^H^    ^#^^V^^^«^^H^^^^P    ^P    ^^P  ♦^W*^^^^  Ä>#   ^^^^ffBMW^^^P  ^^^BWWI* 

fi  D.  1»,  I.  (T«l  ÜMMy  y.) 

AftMkMBJf  iL  WJMWMwIuI.  4«]k  IL  JK.  IC  (:V«|.AM*ivy.) 
Ifrvir.  f>iM4WtedMMNtf«»*Pl»kwdivi»IMdenH- 
h«Bii  mit  im  Stfenfler,  viek»  «i4«r»  Bmwwk»  wHi.nut 
8nnM  der  lfillvMw«4^f  «.  S»M  md  JK.  NaHer  in  do 
iUmalen  des  Tev^  fihr  Nwmais^  Attwfhii— Irwir  L  & 
4K  ft  «»d  a.  6.  S  «  VfL  V.  BiMMr  llil|iri««iw«  ADis  pL 

3MnivhMg>9»  W 9(BBev«nt  v«g«sMlt«  s.  Ct»  Ihwü  Im«* 
Vn^fn»,  vfi,^  ladiofhaf  dd  pw  UmairmNlft  i»  JNi^  « 
CbMorni  dd  D.  A.  de  Jorio.  Bd.  amv,  p.  Sß,  tvf»  9.) 

Nr.  HL    |k«i  |ieg«wfe  ateäiMMe,  die  ^h  ja  JUnem 
Kepfe  «iXSiB«»  eoHfOBurtea  CWnUe  veeateisaa^  dAräIwrswci 
amm«^  JBi«Kelnther  «BdmAakhl^w  JbHps  Mit  «Mir  l^ 
rechte  oben  ^  in  eiMr  Beidettnyar  StomirtMy. 

■Onimdiiim, 'Iter Hteinkock  e«ohaint «Muh auf flj«er Per- 
.eisdMit  Gmmt  der  «nwffhiflw,  jeta«  K«wfi;  Fjreqs- 
eis<*m  8tMlwig  bei  TUkm  &  «k  «r.  JM  «^  Hier 
lAw  M  mim  siderisdren  Steinbock  so  deakea^  wie 
dton  Mf  dOM  liithnMderiuMl  vm  HenaMMMd  ein 
Widder  vi»  im^  Bmm  im  SttUkn$k»  im  TWarkreiw 
li^,  B,  vm-aammn  Mäktim»  p^«.  •-i>  Die  Piw«» 
des  Steinbeeks  bn  Winteneietitüiii,  dbr  de»  G«Mkw 
idMte,  w^  trfe  Wess,  veil  dmeb  sie  4ie  Seetes  warn 
CMMtenüM  nricUDBfcreB,  keeiebt  sich  eafdenllfirtwee 
afe  ABieieaiduer  (;<^*gfBy«^  8.  TMi  Ctaew  «d  Ferpl^ 
deA.K.p.MB9|.>lltef«.>  flttrdrnftriinflüiBi 
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PeniPer,  OAiter  mi4  ll#Mir  tüMf  TMerMU«ra  Vimt*^ 
stelM^  sack  iaf  toi  iir«ifo>tai  JttAnM,  \)kfiß  w  ge- 

]».]&   HfcMftat  MltfMMriiihcto  V^iBtritanga  Eifc  iirtol 

SteMt  eiNM  Bdgni  .eiilj;iM|iUMttr'I^^    «Mr  ton  AääMi 

ein  Halbmond,  zwischen  den  VoMtar^  vod  HfatorAisMtt  ein 

gaOmefmf^ßmf  MMi'kkimre  lafiMMbM  ttagdtoMP.wbei- 

toiBirfM  to  BtiPMi  ClMiirwIwi»  torcfc  Fawr'totafflwitlb? 

fig,  in  derselben  Heidelbw  Sammlmig.    .,  , 

Jmnefktmg.   UAeg -^  Vma  dos  Su$mäbm  U$gfm  But 

Gold*  ■oii3aber"*Dar&«n  Imt  sduiaS^anheim  denn 

et  praest  Nunusnai.  L  A  (^  P«  SS^  «^Hk  <!•«  Notfajf^ 

beoMrkt.   Der  Bogea  nnsrer  GeiMie  erinnert  mh  die 

Worte  des  Ammmm  Blafcellnias  XXDL  a  SX:  ffign 

thiei  soli  vel  ParMei  nrens  —  elTfgiein  Umß^  d9$rß$$entk 

ostradvnt »   An  der  iqrmboliscken  Bedentmii;  dei^Per«* 

sisdien  Bozens  lassen  die  von  Hyde  de  re%,  yett 

j^ersanun  p.  Wi  and  618  gesammeften  Stellen  niebt 

zweifein;  vgl  anch  Herbelot  BihL  Orient  unter. Cüan. 

Bei  der  doalistisclieil  Bedeatang  der  tfetsiachea  Thier- 

sjmboläi  dürfen  wir  uns  nicht  wundem^  dass  Mithras 

selbst  auch  als  Lowe  vorgestellt  wurde  —  s.  v.  Han- 

raef  Biithrlaca  p.  US;,  nicht  zu  gedenkea,  4ai8  die 

Lowenweihen  (Leontica)  eia  €farad  ä^  ttälurasmy- 

sterien  waren.   . 

Nf.  99.   Habe  taf  tSaem  M!edlo  (önieMo}  t«n  s^  regel- 

mfiss%ea  Lug^;  in  «tem  ^tgehbkg  dbn^Amt  Sanunfong« 

DerBabe  war  dem  Apidlo  geheiligt;  alMr  bd  soldieu,  gros- 

senthd&i  wohl  d)m  llottfaiehen  Xettidter  ai)gebAir%ett  Gemmen- 

bOdera  denke  ilch  vidiKlir  an  die  Bemerkung^  Fr.  Blänter'isr 

ad  Itd*  ^fititic*  V*  p.  1§9  t Lt Dacf yltafliecis  olirteembtt  gciiH 

mae  eaelUike,  tanm,  I^imh,  scarpioncn  exhftentas^  tA  eadeni 

saera  (HMkrli^a^  pertineateBt  mid  dfe  CorMb  wtrMi  ja  ein 

Grad  der  Mthrasweihen.   Dahin  mtetata  vkfUUkt  ttoch  dtar 
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4HM9tfMi>4iB(-.4tarlfiiiimKV>CtaMM''iih=  W-M  ridwn  sej^;  s. 

at»'9M^  .Bcf  flhoMngtMt^-^  JQ^6iidMcli  gdiiMet^  fliit  1I6111 
hiog  d€rfiwi^{fcioiltifr  der  HMid)  auf  eiii6iii  Throne nteend,  m 
fl6i{«t8A  Hit  eiMB  Ifftttne^  iArterdeiii^Mt  eine  anderen^; 
oben  6fa:  gMhjgcJLJft'flf-  Stent j '  SißgdBttuk  tei-Hbtef^  Rdlil^oB 
der  IMbjiDMiii  Tifc  L  v.  t. 

Nr.  11.  lt.  BiM  arimdiiAe  ffigiir  betet  ver  einem  AKar^ 
auf  den  ein  Trtengel  Hqe^;  daneben  eineGawlie;  fiKegdstem 
0henda9elb8^  L  nr.  &  T. 

"Nr.  Sl.  Männliche  mit  vi^r  Flugein  versehene  Gestalt, 
zwei  Stransse  erdrosselnd;  Assyrischer  Cyl&ider  ans  Ninive; 
irötUicher  Jaspis  (in  der  Sammlong  des  H«rm  Hofrath  Dr. 
Darow;  s.  dessen  HörgenltUidlsehe  Alterthumer  Tab.  I;  vgl. 
Fr.  Mänter  Belig.  der  Babytonier  S.  198.  nr.  14). 

Nr.  25.  Uralte  Vorstellung  eines  Kriegs-  oder  Acker- 
manns, der  zwei  Stiere  führt ;  Assyrische  Haibkagel  als  Amnlet ; 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Hofrath  Koppen  in  St  Peters- 
burg. 

Jnmerhmg.    Dieses  Bfld  hat  grosse  .Aehnlichkeit  nüt  dm 
^  BQde  auf  Silbermunzen  der  Thrakischen  Stadt  Orrhes- 

kos,  in  barbarischer  Art  einen  Krieger,  der  Stiere 
fuhrt,  vorstellend;  bei  Hionnet  SuppL  HL  pL  &  nr.  S 
nnd  daraus  bei  K.  0.  Müller,  Denkm.  d.  idten  Kunst 
Tat  XVH.  nr.  8». 

Nr.  281.  Priester,  mit  dem  Penom  vor  dem  Munde,  zwei 
j^azellenartige  Opferthiere  zu  beiden  Seiten  schwebend;  Scara-; 
baeus,  Sarder  (in  einer  Heidelberger  Sammlung}. 

,  Nr.  27.  Fabelthier,  unförmlich  mit  einem  Elephantenrns- 
sel;  über  dem.  Thier  das  Sonnenzeichen;  Stoschische  Gemme, 
Heliotrop  (nach  Winckßhnann  Dactyliotheca  Stoschiana  tab. 
10.  nr.  Ul.  vgL  Tölken  Erklärendes  Yerzeichniss  der  antiken 
geschnittenen  Steine  der  KönigL  Preuss.  Gemmcinsammlung  S. 
4anr.lW> 
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ihm  ein  Hand;  Stosoisehe  Geanie,  Chaleedoo,  nadi  Winekd* 
mann  ebendiwdbrt  nr.  110  (vgl  TSOsm  ekeniUMKlbat  nr.  lfiS> 
Nr.  SB,  Karte  des  lUi^ioiwn-Kreises,  odor  mythologi- 
scher Sdumptete  der  «Um  Weltf  «Kh  BemeU,  Karl  Bittee 
und  della  Maxmara. 
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Seil« 

$.    1.    Eialeiiiiiiir. 199 

$.    2.    QaelleB  und  Lttoraiar. •    •    .  181 

^    t.    Lehre  end  Caliui. •••'••  IM 

S*    #•    Höhere  Auncfai  den  Megieteygieme* IM 

$.    6.    Dimonolofief  Konogonie  «ad  Becheiolofie«     •    •    •  Ml 

$.    9.    Ethik,  Litarfie  ead  relipOee  AnnÜd  dee  LebeM.     .  M8 

%.    7.    Chardder  der  Sjnbelik.ttd  MjÜuk. B16 

$.    a    Hhhra  vad  Miihni .1X9 

$.    9.    Hiihraf.      . Uf 

$•  10«    Mhhrai  •  HoniuneBie  ead  Mjti&nau IM 

$.  11.    Vorteeiiimr* 9B8 

$.  IS.    MithrafPenei  oder  Penenj« ^.  MRT 

$.  IL    Mithree  elf  MHÜer. 1»1 

Naehtrlge. 

Yonrori. «••••  SM 

L    Zer  heOifeii  C^eofraphio«  oder  Aber  den  Diaili  der  rdi- 

^teen  Ciiliar  der  etten  Volker. SM 

IL    Zor  Qaellenknide  end  Lüereiar. •    .  Mt 

nL    flOchfie   Poiensen   der  Inuuachea   Theolofie  aadi  den 

Chriechifchen  PhOoeophea.      ...    4 Sil 

IV.    Ifeichne;  eriiee  Capiiel,  mdi  AneeriLaagea.      ....  tl6 

V.    MUhra«  nad  BliOnu ,    .  tSS 
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Nr«  9L  *Het  iSteuHMtgtoÜt^-*  jngendMcii  ^lifldet^  mit  d6iii 
Bimg  4erfiwi|;fceit«fn-4er  HMd,  auf  eiiieiiiTfarmesiteeiid,  üb 
fioiprilehiiiteiMWIftMi«;  taMerdto^CMIf  eine  andere  F^ar; 
ojm  ^in-wehioaügerStera^  fi^^  tetMintety  RdSgfoit 

dor  Babjfioainr  Ti£.  L  ar.  S. 

Mr.  11.  St.  Hiae  mfoidMhe  Pigor  batet  T«r  einem  Altar, 
atf  Am  eift  Trteigd  He^;  daaeben  eine  GaeeHe;  Siegelsteiii 
•AendbMJM  L  nr.  a  7. 

"Nr.  14.  Bfänniiehe  mit  vier  Fiägeln  versehene  Gestalt, 
aswei  Straosse  erdrosselnd;  Assyrischer  Cyiitader  ans  Ninive; 
irötUieher  Jaspis  (in  der  Sammlang  des  Herrn  Hofirath  Dn 
iDdrowi  s.  dessen  Hbr^nlindisehe  Alterthumer  Tab.  I;  vgl* 
Fr.  Mänter  Belig.  der  Babylonier  SL  US.  nr.  14> 

Nr.  SS.  Uralte  Vorstellang  eines  Kriegs-  oder  Acker- 
manns, der  zwei  Stiere  fährt;  Assyrische  Halbkugel  als  Amulet; 
ia  der  Sammlang  des  Herrn  Hofratb  Koppen  in  St.  Peters- 
burg. 

Anmerkung.  Dieses  Bfld  hat  grosse  .Aehnlichkeit  mit  dem 
Bflde  auf  Silbermünzen  der  Thrakischen  Stadt  Orrhes- 
kos,  in  barbarischer  Art  einen  Krieger,  der  Stiere 
fuhrt,  vorstellend;  bei  Blionnet  Suppl.  HL  pL  8.  nr.  8 
nnd  daraus  bei  K.  0.  MuUer,  Denkm.  d.  äten  Kunst 
Tat  Xrn.  nr.  8t. 
Nr.  SO.  Priester,  mit  dem  Penom  vor  dem  Munde,  zwei 
j^azellenartige  OpfertUere  zu  beiden  Seiten  schwebend;  Scara- 
baeus,  Sarder  (in  einer  Heidelberger  Sanunlung}. 

Nr.^  tt.  Fabeltbier,  nnrörmiich  mit  einem  Elephantenrüs- 
sel;  ober  dem.  Thier  das  Sonnenzeichen;  Stoschische  Gemme, 
Qeliotrop  (nach  Winck^bnann  Dactyliotheca  Sipschiana  tab. 
10.  nr.  IM.  vgL  Tölken  Erklärendes  Yerzeichniss  der  antiken 
gescJmittenen  Steine  der  Kön^L  Preuss.  Gevm^nsammlung  S. 
4«.nr.l95> 
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N^  SB»   BiQjlger^MR4^eiMBtt6r  crio^^ 
ilim  ein  Hund}  SUwiAisehe  Gemie,  Chalced«,  iumAi  Windidk 
maim  ebendMdbrt  or.  U8  (vgL  TSlkm  ebendaselbst  nr.  18S). 

Nr.  m  Karte  des  Religiboai* Kreises,  oder  ByttologH 
scher  ScbanpMs  der  altsit  Weltf  auk  Bmunüj  Karl  Bitter 
und  deUa  Mannara. 
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oder 
BaktriMh-Mediidi-Pmifche  Lehre  ud  Oihot. 


$.    1.  EMeitong. 1» 

$.    2.  QoeUen  lukl  LHerater.      .••.....•.  181 

$.    S*  Lehre  aiMl  Coliiu. ...••'••  IM 

$.    4L  Höhere  Aaiichi  dep  Mfieriygieme, •  IW 

S*    5.  DimoDoIofie«  Koonogmue  «ad  Beehalplofie.     •    •    •  101 

$,    a  Ethik,  SAimrgie  ml  relifiOee  Aneidii  des  Lebeae.     .  M8 

$.    7.  Charakier  der  SjHOiolik.aad  Bijdiik. S16 

g.    &  Miihra  aad  Mithrai« .    .    .  »9 

$.    9.  Mithraf. Stlr 

$•  10.  Mithra«  •  Moa vmaaie  aad  Mjetariea« IM 

$.  IL  rorteeiioBf. 9B8 

g.  12«  MHhrae-Pergei  oder  Peiiea««               ^.  MIT 

$.  IS.  Mührae  ab  MHaer. 101 


Naektrige. 

Vorwori.    •• «•••• 

L    Zar  heiligen  C^fraphie,  oder  Aber  den  UnÜs  der  reli- 

giOf  en  Caliar  der  atten  Volker. 

IL    Zar  Qaellenkaade  nad  Liieralor. lOf 

nL    flOcheie   Poieaieii   der  Iraaifchea   Theolofie   aaeh  den 

Chrtechiichen  Philoeophea«      .    •    •    i Sil 

IV.    Iseichae;  enU§  Ci^ia!,  aui  AaaMriuuigeB.      •    •    •    .    SI6 

V.    Mühiai  aad  Bliihra. ,    .    SSB 

Angabe  der  Abbildangea.       ••..•• Stt 
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iiii'j<iwiiiiBe.<hrrlfciligii'  flwMntw»'  m-m  iMen  sejb;  s. 
nfiJae.SchrfftsiZHrxQwiaieakmde  8.  na. 

Bnr«  JMt  .0€ir  fltenMigidit^.*  jo|p6iidlira  ^DStetj  mit  d6iii 
Wmg  49tEmii^aikbt^  HMd,  auf  diieiaTfarmesiteeiid,  üb 
gmpiieh  mit  dawi  MtMW;  taMeriem^CMt  eine  andere  i%iir; 
oJMtt  da  0eelM»dügar.8teni^  (SU^^^  bdMiftteiy  RdSgfon 
dar  BfäykmiKr  TäL  h  m.  *. 

Mr.  11.  St.  Hiae  mtoriliidie  ffigor  batet  tmt  eiaem  Altar^ 
atf  Am  ein  Trteig^el  Hc^;  daaeben  eiaeCtauBeHe;  Siegelstem 
•AendbMJM  L  nr.  a  7. 

1!Vr.  14.  HännUche  mit  vter  Flägeln  versehene  Gestalt, 
aswei  Straosse  erdrosselnd;  Assyrischer  Cyihider  ans  Ninive; 
irötUieher  Jaspis  (in  der  'Sammlmig  des  Herrn  Hofrath  Dr. 
Darow;  s.  dessen  Hor^nlindisehe  Alterthfimer  Tab.  I;  vgl. 
Fr.  Mdnter  Bdig.  der  Babylonier  SL  US.  nr.  14). 

^r.  SS.  uralte  Yorstelliing  eines  Kriegs-  oder  Acker- 
manns, der  zwei  Stiere  fahrt;  Assyrische  Halbkugel  als  Amulet; 
in  der  Sammlang  des  Herrn  Hofrath  Koppen  in  St.  Peters- 
barg. 

Anmerhmg.    Dieses  Bfld  hat  grosse  AehnUchkeit  mit  dem 
\  Bilde  auf  Silbermünzen  der  Thrakischen  Stadt  Orrhes- 

kos,  in  barbarischer  Art  einen  Krieger,  der  Stiere 
fahrt,  vorstellend;  bei  Blionnet  Sappl.  HL  pL  8.  nr.  S 
nnd  daraas  bei  K.  0*  Müller,  Denkm.  d.  alten  Konst 
Tat  XTn.  nr.  SS. 

Nr.  SO.  Priester,  mit  dem  Penom  vor  dem  Monde,  zwei 
^azellenartige  OpfertUere  zu  beiden  Seiten  schwebend;  Scara^ 
baeas,  Sanier  (in  einer  Heidelberger  Sammlang}. 

.  Nr.  ST.  Fabdthier,  onförmlich  mit  einem  Elepbantenräs- 
sel;  über  dem.  Tbier  das  Sonnenzeichen;  Stoschische  Gemme, 
Qeliotrop  (nach  Winck^bnann  Dactyliotheca  Stoschiana  tab. 
10.  nr.  1S4.  vgL  Tölken  Erklärendes  Yerzeichniss  der  antiken 
,  gescJmittenen  Steine  der  Kön^L  Preoss.  Gemmi^nsammhing  S. 
4«,  nr.  ll»> 


Digitized  by 


Gopgle 


^t^    3S1    ^^ 

ihm  ein  Hund;  SUwaisdie  Gemie,  Chaleed«,  nsdiWindLdk 
mAim  ebradMdbrt  nr.  U8  (vgl  TSlken  ekendaflelbat  nr.  1»S> 
Nr.  9a  Karte  des  Religioiieii*  Kreises ,  oder  nyttologH 
scher  Schmplate  der  «ttw  Wettf  auk  AeaneU^  Karl  Bitter 
nnd  deUa  Mannara. 


Digitized  by  VjOOQIC 


I  Ä  M  all. 

oder 
BaktriMh-Mediidi-Pmifche  Lehre  ud  Oihot. 


Scitt 

$.    1.  ElnUiiong. 199 

S*    2.  Quellen  luidl  LUerater. 181 

S«    S*  Lehre  and  Calins. ..•••'••  IM 

$.    4L  Höhere  Anflichi  dep  Maperejiten». IW 

$•    5.  Dimonolofie «  Koemof^ie  nnd  Bieliaiplofle«     •     •    •  SOI 

S,    a  Ethik,  Lttarpe  nnd  relipOee  Aneidii  des  Leben«.     .  SOS 

$.    7.  Charakter  der  SjadMÜk.and  Mjthik. S16 

g.    &  Mithra  nnd  Milkrae .    .    .  »9 

$.    9.  Hithraf.      . UHf 

$•  10.  Mithra«  •  Monnmente  nnd  Mjeterien« •  IM 

$.  11.  rortMiinnc. tBB 

$•  12.  Mithrae-Pertee  oder  Penonj.               ^.  MIT 

$.  lt.  Mithrae  ala  Mitder. 101 


Naektrige. 

Vorwort. •«•••• 

L    Zur  hoilifen  C^fraphie«  oder  Aber  den  Urnts  der  refi- 

(iOeen  Cnltnr  der  alten  VAlker. 

IL    Zar  Qnellenknnde  und  Literatur. •    lOf 

nL    HOchate   Potensen   der  Iraniechen   Thedofie   naeh  den 

Chrtechiichen  PhOoiophen.      .    .    .    t Sil 

IV.    laefchne;  eritee  Capital^  aut  AnoMriLoagen.      •    •    •    .    S18 

V.    Mithiai  nnd  Blithm. ;    ,    .    SSB 

Aogabe  der  Abbildnnfen.       ..••.•.  .    ttt 


Digitized  by 


Google 


SW-I- 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


^^n. 


Digitized  by 


Google 


^m. 


V^  ■ 


10 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


c^K 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


3^yE. 


t1 


i%- 


feil-'  w  ^  ms 


Z8 


Digitized  by 


Google 


fMJ^ 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


5  Hier  'etiuöiffiesslich  mit  dem  Persischen  Meer- 
biiten  (•.  meine  Note  sq  Herodot.  I.  1.  p.  5  sq.  ed.  Baehr.). 
Creu%etr»9  deatocke  Schrifteo.    1. 3.  *  28 
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Zweites   Capitel. 


YoQ  den  Religionen  Indiens. 

Einleitung. 

^iw  enn  es  wahr  ist,  wie  es  doch  ohne  Zweifel  ist,  dass 
Indiens  Religionen,  wie  alle  Religionen  der  Vorzeit,  nicht 
durch  Gewalt  geboten  und  aii%edrangen,  sondern  vielmehr 
ein  freies  Erzeogniss  des  Landes  und  der  Menschheit  sind, 
so  wird  uns  vergönnt  seyn,  einen  Blick  auf  dieses  merk- 
würdige Land  zu  werfen.  Es  ist  hier  von  einer  L&ndermasse 
die  Rede,  welche  in  ihrer  Ausdehnung  grösser  ist  als  Europa, 
von  ihren  nördlichen  Gränzen,  von  der  jetzigen  Bucharei  an, 
Ms  an  das  südliche  Vorgebirge  und  das  Eiland  Ceylon  hin* 
In  diesen  grossen  Provinzen  wird  besonders  der  nord:westhche 
Vk^inkel  unsere  Betrachtung  auf  sich  ziehen,^}  und  in  den 
religiösen  Kreis  wird  vorzüglich  eben  dieses  merkwürdige 

1)  y^  Wahl  Erdbeschreib.  von  Ostindien  II.  6.  187.  189.  In  dem 
nenerlioh  von  Angelo  Blai  zuerst  edirten  ItinerariaBi  Alexandri  (ans  dem 
4ten  Jahrb.  nach  Chr.)  heisst  es  g.  CX.  p.  72:  ^India  omnis  orsaesepten- 
trione  amplexaqne  omne  quidquld  est  Persicum,  Aegyptam  usque  Aethio- 
pasqae  continuat.  Ipsa  vero  extrinsecus  nbique  oceano  munitur,  interlluo 
mari  Hippalo,  cniud  sinns  Persas  tncludit.'^  Das  mare  Hippalum  ist  das 
sogenannte  Erythraiscbe  Meer  einschliesslich  mit  dem  Persischen  Meer- 
bösen  Ca*  meine  Note  zu  Herodot.  I.  1.  p.  5  sq.  ed«  Baehr.). 
ifreuzer't  deotsohe  Schrifteo.    I.  3.  2S 
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Grfinzland  geMgtn  werden  mässei,  ias  wir  j9iM  Jta9ihmtiit*^ 
nennen,  das  Indische  Thessalien;  ein  Thailand,  gebildet  von 
einer  Gebirgskette,  die  sich  von  hier  aus  nadi  Osten  nnd 
Westen  ausbreitet,  und  gans  Indien  im  Norden  begrünst,  von 
den  Alten  Paropamisas  und  Imaus,  von  den  Indium  selbst  i^er 
das  Himalahgebirge^)  genannt.  Wo  diese  Gebirge  aus  einer 
Wurzel  ausschiessen ,  und  von  wo  aus  sie  sich  nach  beiden 

1)  S.  jetzt  den  AbschnHI,  das  Aipeniand  Katchmir  uberschrielieA, 
In  Kmi  mtter's  Brdkunde  3tem  Theil,  Atfen.  S.  ims  IL  2ter  Ausg.  Ea 
ist  hockst  wahrscheiBlich  da«  alte  Kaspaljros  (,Ku<ini%vQoq  Herodot^  IH. 
102.  rv.  44.  vgl.  Ritter  S.  ia^7).  Bine  Indiscbe  Geschichte  hat  Wilson 
aus  dem  Sanskrit  übersetzt;  vgl.  Uistoire  du  Kachmir  traduite  de  T  origi- 
nal Sanskrit  par  M.  H.  Wilson,  Exfraite  par  M.  Klaproth,  a  Paris  1825^ 

2)  Maltebrun  (in  seinem  Precis  4e  la  Geographie  universelle  Tom. 
IV.  Descript.  de  V  Inde  et  de  V  Afriqne  septentrionale ,  Paris  18ia>  bumM 
bei  C^legenbeH  der  Berge  Nig0  oder  Niteha,  itte  in  Aec  Indlsohen  Mythb- 
logie  za  den  Beter  umStHndukkcs  feh«re|i,  Auf  die  Gewolmliell  mtfamk" 
san,  den  Eigennamen  der  Berge  den  generischen  Ausdnu^k  Ftißra  oder 
Paraw  im  Sanskrit  vorzusetzen,  oder  anzuhängen;  woher  aach  bei  den 
Griechen  ITa^aaoq  und  Jlugnaptaoq  bei  Dionysius  Periegetes,  Ua^ao^ 
bei  Bttstathtns,  JIaQOTiävtcfOi:  bei  Ptoletoiftas  und  Agathemer,  ITu^itifatfo^ 
bei  ArrlaBtts,  Strabo  und  Andern,  Un^mtao^  bei  Aristoteles «(Meteorolog. 
I.  15)  kommen.  Der  IihUsclie  Name  dos  fikMrges  INumwitoy«  iiMm^e^ 
9ekir0e)y  ^ovon  der  Tirke«  und  Tarteren  Mms-rTmgk)  its  Miü  Jhr*^ 
aart  und  der  Altai  Imau$  ein  Tboü  ist;,  efimteri  den  Verfi^sber  ^m  M 
mehr  an  den  Hamms  Thraeiens,  an  den  V^fmMwB  Attika*«,  de«  wom 
Imaevs  Italiens ,  und  an  die  verschiedenen  Berge  Uknmei  in  aacbM% 
Jötland  n.  s.  v.,  da  man  diese  Indische  Wurzel  auch  Bema,  Himeviu, 
Bemakate^  Bematschei,  Imos,  Jema  achreibt.  Vgl.  G5tting.  Gel.  Anz. 
1815.  nr.  36.  p.  S57.  Ben  Himalaja  kannte  schon  Heka^ftos  von  Milel 
(Herodot.  IV.  44),  er  kommt  auch  in  Mams  ersetzen,  Im  Bfababbnnrta 
und  iiQ  Megha  Duta  des  KaUdasa  vqr.  Diar  Name  immos  komml  M^b 
Herrn  Bopp .  aus  dem  Sanskrit  von  Uhnapmt^  Im  Diodtr»  XVB.  83»  y. 
224  WesseL  haben  zwei  CQdd.  iJa^imiv*^^  und  dies  1«^  die  rkMIge 
Schreibart,  nach  v. Bohlen,  vom Sanskritisdion  iMira  upaNlM)  d^fc^ol^er« 
halb  Nisa  (der  atadt  Nysa).  Der  lüm^Ui^  Ist  jetst  ala  die  hMMe  Q^ 
birgskette  der  Erde  bekannt  (s.  AsIaUc  lleseai^chen  XIV,  nr.  6«K«]|ltt^« 
Brdkunde  5.  TM.  (SL  449  und  dessen  AbbMdlmig:  Entwurf  m  «InerKM!!« 
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I,  ^HtdwIndiMlmliMsdiheit Wiegen 
▼M  imt  kcr  kenuwn  im  OStter,  Oenim  umI  IfeMdieii  herab, 
YOfi  divt  «qA  4er  UniydiQB.  Von  dUrt  gehen  die  yier  gre«K 
•CB  LmitaaMme  ais:  d^  tetUehste,  Bnrampiitre,  d  L  der 
Kaibe  Brahma,  der  sich  aladami  ait  deai  Ganges  TerebKfgt, 
and  00  die  grösate  Waasermasse  der  aHen  Welt  badet;  der 
fiangea  aelbat,  der  f^eariiAdk  in  jenen  Heefageblrgm  ent* 
sfuringt,  durchströmt  hieranf  die  Ebenen  Bengalena ,  wo  er  in 
reUgiöeer  Anachanang  mm  heil%en  .Weibe  Omiga*}  wird. 
Der  dritte,  Indos*}  oder  Synd,  d.  i  der  Uaae,  schwang 
Cieaat  durdi  die  weatUehen,  den  Griechen  allein  bdianaten 
G^enden,  das  Land  Panjab;  ond  er  nnd  die  Berge,  von  wo 
aua  er  seine  Richtung  nimmt,  sind  es  besonders,  die  nnsere 
ganae  Aofmerksamkeit  in  Ansprach  nehmen.  Dort  ist  der 
grosse  Berg  Mem,^}  wo  die  Urkraft  Gottes  verborgen,  wo 

■      I  ■>!    II         I  * ■ 'Uli*  ■   ■>        »  .     -    ■   ■    I  .         I      >         I    I    ■  I    I  I     I      H    I    ■    I 

iFtü  giüises  ßehirftigrflteii  4e»  WmÜBJt^y  mit  Z  KarlMy  Beriia  1832  8« 
a  C)»  Der  Satz  4es  Textes  von  Gmn^^es  ala  der  groMtea  WaMerwMae  mw$9 
jetoC  berichtigt  werden,  da  der  Indus  alt  wasserreicher  befinden  worden. 

1)  Ueber  die  QueUen  des  CUmges  mit  mancherlei  geographischen  . 
Mackrlchton  s.  F.  V.  Raper  in  den  Asiatic  Researches  VoL  XI.  p.  446 
sff.  nll  der  das«  gehdrigen  Karte  Ton  Vl^ebbi  welche  Untermtchangeii 
asaerfttli  fortgesetat  worden.  Bian  Tgl.  anch  Colebrooke  im  tke  coorse 
•f  Ow  CNmgee  tkrevgh  Bengai;  ebendas.  Val.  VH.  p.  1  sq^.  —  Per  Name 
€fmm0m  bedeutet  etgenHleli  schlechthin  Fhns  oder  /Strom,  und  wird  den 
■nltlen  librlgen  Indischen  Flfissen  von  einiger  BetrflchtUdkkeit  als  Bei- 
nahe belg^egt ,  einigen  darunter  aber  sogar  als  Hauptname.  Wenn  man  ihn 
id*  den  AmptstroB  Indiens  beeeidinen  wiH,  so  pflegt  man  ihn  daher  auch 
durch  das  Beiwort  groM  au  unterscheiden.  Dieses,  so  wie  yiele  andere 
mmhiWileB  iber  dibsea  Vlnss,  besonders  über  seine  Terehrung  unter 
dem  BOde  «iaae  beUigen  wefUMen  Wesens  Brnngm,  finden  sich  bei  Wahl 
Brdbescbm«».  if>en  Ostiadien  n.  CHanburg  1807)  p.  388  C  8.  jetst  K. 
Illtter%  Irdk.  B.  IT.  2.  6  «id  besonders  auch  iber  die  Verehrung  des 
«anges  sieaiasrthst  0.  1166  C 

3)  Heber  ftn  s.  besonders  Wahl  Erilbeschreib.  von  Ostindien  II.  p. 
9SI  C  «nd  p.  flOBy  wo  die  Bedeutung  des  Namens  erwiesen  wird. 

9)  a.  die  nüeren  Angaben  bei  Wahl  firdbeschr.  von  Ostind.  n.  p. 
320  f.    Der  Meru^  als  Jtfiy^  sehen  den  Altem  bekamt  (Strabo  XY.  Ar^ 

»♦ 
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der  Gott  b^gntai  K^  -Aaf  Hmmlkn^hmmmim*vim 

gnwaltigeii  TUei«,  das  HM,  die  Ssky  di 

HimOi^  «119  i»m  Miakra  6ioh  die  imr. 

der  Barampiitre^GMges^  U/Im  ond^hnt, 

haben  endMek  neuere  Gelehrte,  Gattefer,  MiUer 

das  ParadkM  fnden  -walleii« 

\m  dort  aus  ergieast  sich  aaidi  Sädea  hanfc  4ßf  Jbidii% 
and  iii4em  er,  ivie  der  Nil,  an  MineMAiiiflMseui  Delta .bü« 
det,  bein^kisert  er  dar^  seine  UebeihMshweBUBaageii,  ipfie  dei^ 
selbe  Nii,  das^  Land,  das  ihn  iimgiei^^  und  welehes,  von  de« 
l^lälMiden  Sonne  verbrannt,  sonst  ehie  Einöde  wäre,  so  aber 
von  niigianblieber  Fniehtbarkeit  ist,  und  die  versehiedeasten 
and  niann%fiiiefastett  Prodoete  erMugt,  was  schon  die  Gneehen, 
als^  sie  J^oe  Gegmden  zim  ersteninal  belratte,  in  firstaanea 
nnd  Verwundomaip  setete.  Dort  weiden  wir  aadi,  wie  ia 
Aegypten,  ddfieirte  Pflanzen  antrefen,  den  fae3%en  L&$m,^y 
die  heü^^  M'qpofa  (fcns  religiosa}  nnd  andere.  Hier  ist  dos 
Land  der  Palmen,  welche  Brahma  so  hoch  schitzte,  dass  er 

rUa.  Bxped.  Alex.  Y.  1.  9.  Indio,  ca^  7.  ^UlMftr«  Vtt.  Af  oUmu  O.  ^ 
war  den  Indieni  wa9  der  Albon^  dea  Irmniem,  der  Olymf^  4«i.C(fler 
chen  war,  der  Hittelfaiilit  (o/^^eOa«)  der  WeU,  a^r  al«  Site  dcv  CUItte» 
doch  nur  von  den  orthodoxen  Hindiu  beseidmei,  vtn  den  niolit  iNi^rtliei- 
stlschen  Buddhisten  hingegen  aU  Sitz  der  Geister ,  von  den  n^rw^n^^  ia 
Hinterindien  als  die  Wohnung  der  Seeligen.  Ueber  seine  ganee  mjrtho- 
logische  Bedeutung  und  Geschichte  geben  Bopp's  Auszüge  ans  dem  Gten. 
Buch  des  BfahaUuirata  und  andere  Queneabertchte  bei  ff  Bitter  Enynnidftj  , 
Asien,  2te  Ausg.  Band  L  S.  6  C  reiche  Belehmag. 

1)  Die  ganze  Indische  WeUaasicM,  naeh  dea  Vie»  fliy)wawi|  arfi 
den  sieben  Dwipas,  Mem  als  der  SotMitelpaalUy  IiriiM  als  Iftttel^ 
puukty  und  vegetabilisch  geaomm^  der  WelOotas  aiU  den  vier  Haaft- 
blättern  des  Kelches:  Cum  im  Norden ,  Cetumala  im  Westen ,  Bhadrasojk 
im  Osten  und  im  Säden  Bharata  (Indien)  mit  den  Nebenbl&ttem  oder. 
Nebenlandem^  mit  allen  Haupt-  und  Nebenflüssen ,  und  endlich  Mem  als 
des  Kelches  Krone  »-  dies  Alles  kann  sich  der  licsw  ganz  anschaidicili . 
machea  durch  Hfilfe  von  vier  bildliehea  Vontellaagea  la^ea  Astadc  Be- 
seorches  VoL  VIH,  p.  37ö.  a.  b. 
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sa  ihrm  9m  «tae  e^^ene  Caste  bestiBDUe,  dKe  dumm.'  Hier 
hat  die  iVard!»  ihre  HeimaA,  woraus  Jenes  «chmerzstillende 
•el  hereüet  wird,  hkr  der  wmiderhare  SatüMmm  nd  andere 
dergleidMn  aiehr.  -*->  Nieht  aiioder  gross  und  aussererdent- 
lidi  ist  das  Thierreidi;  und  es  ist  ui  der  That  tteteadj  was 
in  Bemg  darauf  ein  alter  Forseher*}  sagt:  «Ist  es  an  dem, 
dass  die  Sonne  dmrch  Erwtanen  der  feoclrten  Erde  den  ersten 
Maischen  hervorgebracht,  so  ist  es  wahrsdiefnüch,  dass  kein 
anderes  Land  als  In^n  flrfihsseit^ere  und  grössere  Mensi^n 
habe  hervorbrii^n  lassen;  denn  es  neigt  jn  nodi  Tliiere  von 
sonderbarer  Gestalt  und  nngdieurar  Ordsse«  •  —  Hiermit 
verbfinde  ich  jetart  aus  der  belehrendeh  Einleitung  K*  Ritter's 
(Br&unde,  Asien.  B.  L  S.  M  t  tter  Ausg.)  dessen  Worte: 
«—  « b  der  Mitte  dieser  Asiaäseben  Ostgruppe  hegt  Indien, 
gldiehsani  das  Itahai  des  Orients,  der  universalhistOKisdie 
DafC^ai^q>unlct  aller  wie  Radien  hin- undxuräckwirkenden 
Krifte^  der  Ansiedlw^ea  und  Bewegungen  der  Völker,  das 
Ziel  der  Eroberer,  der  Sanunelplatz  der  Weltschiffer,  der 
Ausgangspunkt  einer  'Weltindustrie  ,  der  universellsten  und 
Teicksten  Productenspende  der  Edelirteme  und  Gewürze,  des 
Vericehrs  der  mannigfiiltigsten  Art,  nach  allen  Regionen  der 
Erde,  durch  alle  Zeiten,  fflr  alle  Zonen.  Dieses  Indien  aber 
besteht  eben  ans  den  doppelarügen  Naturformen  eines  für  sich 
gesonderten  Hochlandes,  dem  mflden  Plateau  vonr  Dekan,  in 
seinem  südlichsten  TnangeOande  von  der  Ceylonstrasse  bis . 
zum  Nerbudda-Strohme,  und  von  diesem  nordwärts  bis  zur 
Vorderkette  des  Himalajasystemes  wie  zu  den  Solimanketten, 
ans  das  reichbewisserten  TkfUmde  Hbuheiam,  jgleichfUls  in 
Dreiecksgestalt,  mit  der  gfinst^sten  BewSsserung  durch  Strohm- 
systane  d(^pelter  Senkung. »  Vgl.  B.  IV.  1.  S.  424  ff.  —  Den 
Alten  war  seit  Alexander  d.  Gr.  hauptsächlich  nur  das  Strohm- 
gebiet  des  Indus  bekannt,  Pentapotamien,  neupersisch  Panjab. 
Ajidere  schreiben  Pendschab  und  wollen  diesen  Namen  schon 

1)  PautAiilas  ArcAd.  cap..29. 
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teZendwtofmSaMkrit  finde«.')  Die rmnmt^mmmwmg Mz 
pendsdiy  fünf,  imd  Ab,  Wasser. 

In£ea  ist  Mk  den  frtiiesten  Zeiten  bewiAmt  van  einett 
Volke,  dais  wtier  in  Oestslt  nnd  Hgur,  nodi  in  seinen  Süb^ 
ten  und  ChArikter,  AehnKehkeit  »t  Imdern  Nnttmen  hM) 
nrnT  oksciHm  &i  versehiecfeDen  Tlidkn  Indiens  m  versehied^ 
nen  Zeiten  sieli  Eroberar  (bstgesetat,  so  hnben  dodi  die  vw 
sfirüngüeheii  Bewohner  wenig  von  ihMni  OriginsMjursktar  ver- 
loren, nnd  stestsdimOanzen  noch  jetztdieselben,  wie  vor  aller 
Zeit  Ihre  Farbe  ist  braun  (iAer  me  von  den  Persem,  wtet^ 
ehe  weiss  sind,  den  Nmen  Sgnd  etiudtai  haben),  nnd  Are 
l^ttnzenden  Haare  gleiehen  der  Farbe  des  dankein  Hyadadi;^ 
^abei  ein  saniddiattender  Bh'ck^  filtfehtsanie  Ifienen  «ai  flist 
weibische  G^cnien.  Sie  sind  in  Leinwand  gfMeid^  vom 
K»pf  bis  Mf  die  Fasse;  daher  ist  Webeknast  ihr  Toraigiichea 
CteweHie,  nnd  gewebte  Gewimter,  Tej^che  ud  deigL  kamen 
frdhe  von  Indien  ans  nadi  Bhbf Ion  nnd  aadArn  Bcgondcn 
Asiens.') 

Auch  na  Mineral«*  nnd  Steinreicbe  ist  Indien  iMchst  bef- 
dentend.    Wdcher  Beichdinm  an  GoU,  nach  4ei 


1)  S.  Chr.  liosseii  de  ,Peiitapotaiiiia  Indica  Bonnae  1827  und  Alex* 
Bornes  Trarels  ilito  Bokbara  I.  13  V. 

2)  DiMysius  Periegeles  in  der  Haaptolelle  ▼«.  1107  a^q.  webet  Eo- 
staHdna  p.  283  sqq.  verglichen  werden  aus. 

3)  Man  vergleiche  nur  Philostrat.  Vit.  ApoHon.  ID.  l5.  Ctes.  Ind. 
21.  22  mit  Heeren^s  Bemerkungen  in  den  Ideen  T.  Abth.  1.  p.  369  md  2. 
p.  192  sqq.  ^er  di'itten  Aullage.  Freilich  mfissen  wtriMictibedeijfceny  ims 
in  Indien  <ite  Schaaflraoht  besonders  eing^elBhit  war,  4mä  warn  dape  wm^ 
«erordentliclie  Mege  iindälorgftilt  darauf  Terwnndt  n«  hatai  ^schaM,  «vto 
dies  vorzüglich  aus  Ktesias  «rhellt^;  vgl.  Inüc  4it^  IS.  22.  :23.  24  nil 
Heeren  a.  a.  0.,  um  nicht  Mehreres  aiiEulfihren.  Auch  Aelianus  H.  A. 
IV.  32  giebt,  ohne  Zweifel  ans  JKtesias  Cb.  cap.  13),  über  die  ^r6s99 
and  BeschaK^BDhelt  der  Indischen  Schaafö  Hehreres  an.  Ausführlicher  hat 
davon  gehandelt  Bochart  im  Hierozolo.  T.  n.  cap.  ^.  p.  495.  vgL  atioli 
WaU  Brdbeschr.  von  Ostlnd.  n.  p.  820« 
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wU&n  Berieten  der  Atten,  uitd  2war  nh^ht  MO«  in  Oebft^ii) 
Äondeftt  anch  im  8iüide  der  Wüste,  so  da^  mit  vollem  Rechte 
lAdleA  als  Am  Goidlatid  der  alten  Welt  beüieiehnet  werden 
kann,'}  Dort  war  das  Land  der  Edelsteine;  in  Indiens  Ge^ 
hbtgen  Wtii^de  d^r  heri-liehste  Onyx,  Sardonyx,  Hyacinth, 
Amethyst,  Chaicedöll,  Lazur,  Opal,  Beryll  xl  b,  w.  ans^^ 

1>  Vgl.  Ifeeren  Ideen  I.  AJbth.  2,  p.  6S7  der  driUen  Aii0.  Wenn 
&ott  Heeren  M.  deiti  Da»eyli  Tön  Gold-  und  SUbergraben  iit  den  Gebir- 
^n  Indien«,  iri^  doeb  flittlns  (Tielleiokt  nach  Ktesiäs)  anglebt,  £we!- 
ieUf  od«r  ai  gar  eu  leugnen  soheinl,  so  widerspHcbl  dieser  Amiähnie 
da»  Zen^niai  des  Ktesiaa  ladlo^  cap.  12:  hu  ik  xal  xQ^^^  ^v  r^*Mtn1i 
M^Q^f  ^N'"  f''  ^oiq  n^ffwi^  §vQt9u6ftt¥o%  muI  nlvkOftiPo^,  wqntg  if  %f  UaMxttX^ 
norafi^'  iXX*  Sgri  nolXii  ttal'  fityuXa,  h  otq  oUovot  /QVTtf^  x*  %  X.  und 
gleicb  darauf:  ^»'  uir^vq  (sc.  ^gvnuq)  o  ^«^  T0I9  o^ta«  jf^vao«  froAv« 
wv,  ytvttw  ^vqno^toq»  Berggold  befand  sich  und  befindet  sich,  wie  Wahl 
Srdbeschr,  von  Ostind.  If.  p.  483  t.  bemerkt,  noch  jetzt  in  den  Bergen, 
die  in  eidselnen  ZAgen  von  den  hohen  Altalschen  Gebirgen  und  den  Ge- 
birgen Moussart  und  Moussdagh  (dem  Imaus  und  Emodus}  die  grossen 
gtfldreichen  Sandwuiiten  Mittelasiens  durchkreuzen.  Und  auf  dieses  Ber^^ 
werksffold  beEiehen  sich  islehe  ebendas.  p.  488  C)  die  Sagen  von  den 
goldbewnchenden  Greifen ,  unter  welchen  Wahl  (p.  404)  die  Berpkikfßk'^ 
ner  versteht,  ^e  zuerst  die  Bergwerkskunst  erfanden  und  ausübten. 
Schon  vor  ihm  hatte  der  Graf  v.  Veitheim  ( Sammlung  von  Aufsätzen  n. 
p.  267  sqq.)  diese  Sage,  jedoch,  wie  es  schein tj  mi^  weniger  Gluck,  als 
Wahl,  zu  deuten  versucht,  vgl.  besonder^  p.  283.  Wir  wiederholen 
nicht,  was  vrir  im  Gapitel  von  der  Aegyptisohen  Religion  aus  ITerodotus 
beigebracht,  und  von  einem  andern  Standpunkte  über  diese  Sage  bemerkt 
haben.  —  In  Betreff  der  Edelsteine  Indiens  sehe  man  die  Hauptstelle  des 
Dlonysius  Perieg.  vs.  1119  und  dazu  Eustath.  p.  284.  Hiermit  vergleiche 
man,  ausser  der  Abhandlung  des  Grafen  v.  Veltheim  „Etwas  über  die 
(hiyxgebirge  des  Ktesias  und  den  Handel  der  Alten  nach  Ostindien ^^  (in 
der  angef.  Schrift.  Th.  II),  die  Bemerkungen  von  Heeren  in  den  Ideen 
I.  Abth.  2.  p.  188.  641.  auch  I.  1.  p.  118  ff.  der  dritten  Auf.  Wahl  Erd- 
besehr.  von  Ostiiid.  n.  p.  206  und  besonders  p.  738  fL  Und  jetzt  aber 
die  Producte  Indiens  aus  den  drei  Naturreichen  die  Ausführungen  Karl 
Bitter*«  in  der  Erdkunde  im  Capitel  von  Indien,  vgl.  auch  Heeren  Cona- 
mina  ad  expBcandii  nonnuUa^historiae  mercaturae  antiquae  capitanndden 
Auszug  daraus  in  den  Götting.  gel.  Anz.  1834«  Nr.  206.  207. 
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graben,  und  in  andere  Lfinder  aii8|^efi3lirt,  iider  von  deaHiö- 
niziem,  Ebrfiera  und  A^yptiem,  welche  ihren  Weg  dahin 
durch  den  Arabischen  Meerbusen  über  das  offene  Indische 
Heer  nahmen,  weggebracht,  wie  es  denn  nadi  den  genauen 
und  gelehrten  Untersuchungen  von  Wahl  (Erdbeschreibung 
von  Ostindien  11.  p.  197  IL  besonders  206}  ausser  allem  Zwei- 
fel zu  seyn  scheint,  dass  wir  unter  dem  Lande  OpUr  der  bib- 
lischen Uricunden  Indim  zu  verstehen  haben.  TgL  auch  Bhode 
diber  Alter  und  Werth  einiger  morgenISndisdien  Urkunden  p. 
et  unten.  Andere  Mehiungen  hat  Gesenius  im  Helur.  Hanid- 
wörterbuch  L  19  zusammengestellt  llan  vergidcfae  nodi 
ChampoUion  TEgypte  sous  les  Pharaons  L  p.  98,  der  den 
Namen  Ophir  in  Koptischen  Handschriften  nachwasen  zu  kdn* 
nea  glaubt 

Bei  einem  solchen  «Reichthume  der  Nalnr  m  Piaazm-, 
Thier-  und  Steinreiche  konnte  es  nicht  fehlen:  es  musste  auch 
die  Mythologie  an  Reichthum  gewinnen,  sie  musste  in  dersel- 
ben Art  ins  Weite  und  Ungemessene  sich  verbreiten,  wie  die 
Erzeugnisse  des  Bodens  selber,  auf  dem  sie  erwachsen  war. 
Reichthum  und  Ausbreitung  ist  daher  der  Geist  der  IndiMhen 
Mythik,  Tiefsim  und  McnUmde  hingegcaa  der  Geist  der  Ae- 
gyptischen. 
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QueUm  und  twar  Grieekkehe  und  BSmkehe. 

Es  sind  dieselben  im  AUgemdnen  dreifacher  Art:  1}  die 
Nadiriditen  der  Orieehm  mA  BSmer  bis  Ins  Zeitalter  der 
Byzantiner  herab;  S)  die  Indbeien  BeHgümMeher  selbst,  die 
zwar  schon  froher  beliannt  waren,  allein  erst  in  den  neuesten 
Zeiten  ans  den  Originalqneflen  uns  znm  Theil  vollständig 
mit^theilt  worden  sind;  S}  die  Mamanerde  in  Stein,  d.  L  die 
noch  vorhandenen  Ueberreste  der  alt- Indischen  Architektur. 

Was  dm  ersten  Punkt  betrifl/)  sor  erhalten  wir  die 
ersten  Nachrichten  aber  Indien  durch  Herodatua  (III.  98  sqq.); 
wie  denn  fiberhaupt  zu  den  Griechen  die  erste  historische 
^[^ntniss  von  Indien  durch  den  Zug  des  Darins  Hystaspis 
gekommen  seyn  mag,  welcher  Persische  König  in  den  nord- 
westlichen Theil  von  Indien,  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht 
sehr  weit,  eingedrungen  war,  und  diese  Gegenden  dem  Per- 
sischen Scepter  unterworfen  hatte;  und  auf  diese  Gegenden 
sind  auch  die  Nachrichten  des  Herodotus  einzig  zu  beziehen. 
An  diesen  Schriftsteller  zunächst  reihen  sich  die  Indien  des 
Etesias,  eines  Griechischen  Arztes,  der  am  Hofe  des  Persi- 
schen Kön^  Artaxerxes  Blnemon  lebte ,  und  <  aus  dessen 
Sdirift  uns  Photius  Excerpte  mittheilt    Auch  seine  Nachrieh- 

1)  0.  Bed^'8  Aideitaiig  cur  genaueren  Kenntnis«  der  WeltgeteUolite 
I.  Th*  L  p.  219  t  der  zweiten  Ausgabe,  und  nasser  dem  Vebrigen  dort 
aagefahrten,  die  Abhandlnng:  „Würdigung  der  Nachrichten,  welche  die 
Griechen  von  Indien  geben, ^  in  der  Monatsschr.  für  Deutsche^  Leipzig 
1802.  August  p.  309  C,  und  jetzt  besonders  K.  RUter  in  der  Erdkunde, 
Asien.  Band  IV.  1.  S.  434—493.  Ueber  die  Weisen,  Philosophen  und 
HeOigte  der  Indier  siehe  ^«cMr«ir  L 
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ten  besieiiai  rieh  imstrtitig  auf  den  Nerdweaten  von  Iiidieii, 
aar  dM  IiidiBdie  FtbdlaBd,  das  Jetz%e  Kasdiemr.  Dann 
kommen  die  Grieehen,  welche  Aleinders  des  Chrossen  Zuge 
fe^ten^  Ptohmmeui  Ltgi,  Jrtäokdm,  JVeurdbw  (Anderer  von 
tweiAeatigem  Bxie  nicht  ra  ^enkoi)  wk  sb.  B.  des  JTEtor« 
«tei},  ans  deren  verlorenen  Sdiriften  Arrkmm  seine  sieben 
Böcfaer  der  Gesehifbte  Alexanders  nnd  sein  besonderes  Buch 
Aber  Indien  msammengesetet  hat^  wddie  beide  Werke  viele 
höchst  «ehttEbare  Nadirichten  enthalten. 

Auch  DMmrm  (lib.  St.  91  sqq.},  der  die  Jetzt  verlöre* 
nen  Werke  froherer  Geschichtschreiber ,  wie  Megadhenes  un4 
Anderer 9  fleissig^  benutzt  hat,  leistet  uns  wichtige  Dienste, 
00  wie  Ara5o  tib.  XT.  Es  folgen  Ourtius,  JPtinüm  in  seiner 
Historia  naturalis,  besonders  nn  sechsten  Buche;  des  Pküo- 
$lratu8  im  Leben  des  Apollokiius,  zum  Theit  aus  Ktesias  und 
Andern  zusammengestellte  Nachrichten,  und  eine  Reihe  spa- 
terer, worunter  wir  nur  den  Comnaa  tndieopteitstei,  der  im 
sechsten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  lebte,  auszeichnen. 

Alle  Nachrichten  der  genannten  Schriftsteller  beziehen 
sich  aber,  wie  zum  Theil  schon  bemerkt  worden,  einzig  und^ 
allein  auf  den  mräwettUehm  Bezu*k  von  Indien,  der  den  Alten 
durch  die  Zfige  des  Darius  Bystaspis,  Alexander  des  Grossen 
tmd  Selencos,  die  von  dieser  üeite  i\er  eindrangen,  bekannt 
geworden  war;  hingegen  von  den  L&idem  am  Ganges  und 
von  der  SstUchen  Seite  der  diesseit^en  Halbinsel,  welche 
Länder  uns  gerade  weit  mehr  bekannt  sind,  als  jene,  scbei- 
fien  die  Alten  fiberiiaupt  wen^  oder  gar  keine  Eenntniss  ge- 
habt zu  haben,  und  hlerii^  mag  auch  zum  Theil  der  Grund 
Uegen,  warum  man  in  neueren  Zeiten  so  manche  Nachrichten 
der  Griechen  und  R9mer,  namenflich  eines  Herodotus,  Ktesias, 
PHnius  und  Anderer,  Alf  fiibelhaft  ausgegeben  hat;  wiewohl 
es  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  allerdings,  vorzugUch  bei  Ktesias^ 
neben  vielem  Wahren  auch  viel  Bfythisches  mit  eingelossen 
ist,  welches  jedoch  nur  von  der  rechten  Seite  verstanden  nd 
^kUrt  werden  muss,  um  auch  m  maüdmi  WÜereffoeh  tmd 
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uDgerecliten  Tndd  sn  hebeik  Neuere  Oelelirte,  wie  s.  B. 
Heeren^  haben  daa&u  sdioii  einen  rihiriidien  Anfiui|^  gtmhdktj 
nnd  die  iiochst  meriLwArd^en  Naebricbten  des  Kteues,  der 
von  80  Tiden  mid  zaletsel  noeb  von  Lareher  anfe  heftigste 
angegriffen  word«,  aso  vertheidigen  nnd  in  ein  hdlarea  Ueht 
«1  setzen  gesoebt^ 

■    ■  ■       ■■■■■■■»■■     .^  a  mn       »»     »»     '    •      ■  ■     ■  JIM         ■     ■  I  I     ■  !■ 

1)  8.  Gimf  T.  Yeltkela  Hanunlnug  tob  AiMUmo  II,  p.  171  •259. 272. 
r^.  Heeren  Heen  u.  a.  w,  1  1.  f.  961  W.  I^etoviers  p.  966  4er  dritte« 
Amg.  *-  8.  MUA  VfaU  BHIbeMiirefl».  ▼•ttOstM.  IL  p.  45$.  467, 
^beae  Uaieri  "wenurf  aieä  «•  Jftwhitohten  iet  Verodotos  «wl : 
teüehea,  goMuer  bestbunt  hat»   TgL  «hendofelbel  p.  189» 
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Indische   Quetten.^) 

Ihre  Grundlage  ist  ebne  Zweifel  gutes  Hielte  «U,  und 
liegt  Eorn  Tbeil  in  eiaer  PeiMe,  die  «Jber  Aegyplms  Hiero- 
kratie  und  über  die  Civilisation  des  ittestai  «rieehenteiMls 
hinanfreiehtj  Jedoch  fOr  uns  and  sie  gans  nen,  mA  so  kann 
es,  da  wir  nodi  nicht  einmal  diese  Schriften  voUstin^  in 
Europäische  Sprachen  öbersetst,  ja  von  den  meisten  blosse 
Aussäge  oder  nur  kursive  Notizen  besitzen,  nicht  fehlen,  dass 
sich  sehr  verschiedene  Ansichten  über  jene  Urkunden  mrtar 
den  Gelehrtai  gebild^  haben.  Aber  eben  darum  möchten  wu* 
wohl  jetst  noch  nicht  im  Stande  seyn,  die  Entwickelungspe- 
rioden,  so  wie  den  Entwickelsngsgang,  den  die  Indische 
Literatur  genommen  hat,  bestimmt  anzugeben.  Von  diesem 
Satze  liefert  auch  die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Art,  wie 
zwei  geistreiche  Forscher  neuerlich'  diese  Perioden  bestimmt 
haben,  einen  redenden  Beweis.  Man  vergleiche  Fr.  Schlegel 
aber  die  Weisheit  der  Indier  p.  140  ff.  und  Genres  in  der 
Mythengeschichte  p.  188  und  in  einer  Becension  in  den  Hei- 
delbb.  Jahrbb.  181Ö.  nr.  2ft. 

Darüber  ist  man  jedodh  ein%,  dass  die  Fedc^M  oder  die 
heiligen  Schriften  der  Hindus  das  älteste  Product  Indischen 
Gastes  mnd.*}  Ueber  dieses  ehrwärdige  Werk  einek*  grauen 
Vorzeit'}  hat  uns  die  besten  Nachrichten  gegeben  der  Eng- 
länder Coleiraoke  in  dem  achten  Bande  der  Asiatic  Resear- 

1)  S.  jetzt  Nachtrag  n. 

2}  S.  Nmekhrmg  m. 

9>  Die  9a§€  aetot  sie  4900  Mnre  tot  CIuMI  GelNirt. 
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die9  p.WtJLj^')  wotTMoh  afle2wefMg^re»dieAetMiett 
und  im  he^  Atterthm  der  Y eda's  glMdieb  m  hebea  ver^ 
sadit  hat  Es  solteii  0idi  nADUdi  die  VedA's,  nach  ihrer 
ersten,  Qltobami^' durch  Brahma,  zoerat  dardi  mtndlidie 
Ueberiiefenui;  «rhdien  haben,  b»  Fgata  (der  güwm/gr»)) 
sie  saamielte  und  in  TheQe  eder  Bfieher  ordnete.  Bekannfli^ 
Bind  es  eigentlidi  dr9i  Feda'a:  MiUek,  Jmgitkoh  (Jugim)  und 
8aman-Feda;  der  vierte,  jUharwm,  ist  swar  eqpiter  hinxxige^ 
konmm,  wird  aher  doch  auch  Ar  kanontoeh  gehaltM.  Die 
drei  ersten  Yeda's  enthalten  feterüehe  Gebete,  von  welchen 
die  in  Prosa  verfhssten  Jagukeh,  die  fai  Versen  BttKk,  and 
die  zmn  fiMnfen  bestinimten  Saman  heissen.  Der  Athtavmm 
bestell  meistens  ans  Gebeten  tat  Weihnn^en,  VersMmnng  der 
Gitter  ud  Terwänsehanifn  der  Fdnde,  ist  also  von  den 
übrigen  verschieden«  Jeder  Veda  besteht  aas  zwei  Iheilen, 
flMsfo  (Mantra's}  and  lisArm  (Brahmana's).  Ab^  bei  der 
Jets^gCB  Anordam^  inden  sieh  miler  den  totzterm  mandi^ 
eigentlidie  Gebete.  Die  Gebete  fan  JMmA  V^da  sind  meistens 
Lobpreisongen  (n^  htisst  Man},,  nnd  nach  einem  gewissen 
SysteaMi  geordnet,  so  daas  Hymnen  Eänes  Terfiussws,  Annen 
ftn^en  Einer  Gottheit, -Gebete  füec  Onlidie  VofOlle,  znsauH 
mengestellt  sind.*}   Die  Namon  der  Yerfitteer  aber  Undet  man 

1)  Hiermit  vergleiche  man  auch  die  Abhandlung:  Ueber  die  Literatur 
der  Hindus  y  ron  Goverdhan  Kaui,  im  ersten  Bande  der  Asiat  Untersuch, 
besonders  p.  265  (Ly  wo  auch  von  den  Vedk't  gehandelt  wird.  S.  auch: 
Brahma  oder  die  Reli^on  der  Indier  als  Brahmaismus,  von  F.  Mqfer, 
Leipzig  1818  p.  99  C 

2)  Nach  Miuer  (a.  a.  0*  P-  lH-  IMe  57)  warde  mit  dieM«  Vpuim 
aderSammler  nicht  eine  bestimmte Persen  beseiohnet)  sondern  eine  ganze 
Epoche  der  Sanahrit^IAier^imr,  und  zwar-  diejenige,  in. welche  die, 
heiligen  Schriften  des  Wischnnismus  gesanunelt  nnd  abgeflu;st.  worden 
sind.    Die  Beweise  dafür  verspricht  derselbe  iiAchstens  zu  geben. 

3)' Bilge  sololMr  Bymam  und  OdMe  ans  den  Yeda's,  wie  z.  B. 
an  dmi-  groesen  Brimiler,  aa  ^He  Seme,  aa  da«  -Veaer  «.  «.  w.,  ftideB 
sich  in  Deutscher  CebersetBaagi  aaeli  Cdebreeke?«  wirlllciwt  Itobertra- 
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litt  «eht  M  Ar  die  g«nM  iMhe  OMUm^ 

«weil  Spiritalyisnim  des  Denkens,  einen  TMMnn,  gepaart  nnt 

dem  eehlidUeaten^  klarsten  und  dhne  UdberiUhmg  Uttienden 

Audmefce. 

Neek  bleftt  uns  eine  Hauptfrage  n  fceantwerten  übrig, 
die  FrBge.  naek  der  von  Neueren  bezweilUfen  AetMh^  dieser 
Veda's  and  Ikrem  Mken  JUer.  Därfen  wirnns  auf  die  Unter- 
aaclHingen  van C<debrooke  benrfi^n,  welehar  In  der  genannten 
Abkandlong  Grinde  anfilhrt,  dHe  die  nnverfiOschte  Ueberliefe- 
rong  der  Veda's  in  flirer  nrsprfinglichen  Gestalt  verbärgen, 
•0  ivifd  Aber  das  hohe  Alter  eines  grossen  TheOs  dieser  Ur- 
konden  kein  Zweifel  stattfinden.  Wahr  ist  es,  die  Veda's 
sind  »MTst  mändKoh  überliefert,  aber  ansserordentlich  frühe 
aiedergeselirieben  iPsrdM*  Frtiie  hat  man  sie  in  heQiger 
Sehrift  u  einen  Kanon  g^hradit,  nnd  in  anderer  Schrift  ans- 
gelegt}  und  nut  dem  Verfldl  der  Ileiigion  hab^i  dieBraminen 
dieselben  Verfcehmngen  getroffm,  vrie  bei  onserem  biblischen 
Kanon  gMidieken.  Sdion  die  abergUnbiseke  Art,  die  zwei 
f 

C  Sprengel  Clnstitutiones  physlologfcae^  Amstelod.  1809.  $.  235.  p.  513 
sqq.)  erklärt^  indem  er  el>eii  in  der  Onomatopoesie  ein  Zeichen  der  ersten 
oder  0r8praelie  ftiide«.  Das^  aber  die  alte  fianskritsprache  eine  Menge 
saMier  oMaalepoetla^en  Wdrter  enthaUe^  hat  derselbe  ebenfalls  snzei- 
gSA  geanolit^  md  wäUft  andern  aft  das  Saaskritlsehe  Atma,  Ans  mit  dem 
Grieobiselien  av/^o«  nnd  mit  dem  Deutschen  Athem  nberelnk<NBral^  an 
krsckra,  welelies  dem  Dentschen  kreUcken  entspricht ,  an  Waihu,  unser 
Wehen,  Widara,  Wetter  mnd  dergl.nehr,  erinnert.  K.  Ritter  Erdkunde, 
Aalen.  Band  ULS.  1160:  -^  ,,I>agegen  stimmt  v.Bohlens Bemerkung,  der 
das  PaH  dem  Ionischen  Dialekt  des  Sanskrit  yergleicht  —  Hör.  Wilson 
Sndet  es  zuj^ch  inig,  die  Sprache  PaÜ  zu  nennen,  weil  dies  nur  der 
Name  der  iSMIr^sey,  in  der  sie  geschrieben  werde)  dagegen  sey  Ma- 
gaAü^  oder  Frakrtt  der  Harne  der  Sprache,  den  Ausdrücken  Nügtari 
(lir  Schrift')  und  Sanekrii  {fkt  Sprache)  entsprechend.  Das  Pali  erbalte 
so  erst  tai  Gegensatz  ^s  Nagari  Bedeutung;  es  sey  die  Schrill  der  Palli 
oder  Mrtsr}  dagegen  Nagari  me  Bdkhtt  der  Stftdter,  ron  Nagar  (die 
Staat)  w«r|-PfaiErit  el«en  iersM^  itsücvs,  und  0aaskrit  ettie  ftinere 
Bfiacae  beseitiiAMi.  << 
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etetmYtia^B  m  tam,  rurwifto  md  rtckwiito,  ist  «in  Mtttd, 
den  T»t  nnverindert  acii  erbdten,  smud  da  man  besondere 
Absdiriften  für  diesen  Zweck  madbtt  Hierzn  kmunai  die  b- 
kahsanze^en  am  Ende  jedes  Yeda's,  worin  der  Gegenstand 
imd  die  Ltage  des  Absdinittes  angegeben  wnrd,  so  wie  die 
Commentare,  die  Jedes  Wort  eriiatem.  Es  ist  aber  dne  all- 
gemeine Bfeinung  in  Indien,  dass  kein  Bmh  t<^  Aendemngra 
«idier  ist,  bis  es  coBMnentirt  worden.  Yide  Commentare  der 
Veda's  sind  sehr  alt,  und  ihre  Aeehtheit  wvd  wieder  dnrdi 
vide  Noten  gesichert  Auch  das  Ifinteki,  ein  alter  wdtUoft- 
ger  Commentar  Aber  veraltete  Aasdrficke  and  dankde  Stellen 
der  Teda's,  sichert  den  Text  Was  dnrin  dtirt  ist,  stitomt 
mit  dem  heutigen  Texte  äberein.  Auch  stfanoHm  mit  dem  heu- 
tigen Texte  fiberdn  die  viden  phflosophischen  Schrift^,  die 
Gesetase,  die  mordischen  Schriften,  die  Aphorismen,  worin 
hünfig  Anfibrongen  ans  den  Yeda's  vorkommen.  Daher  ist 
Golebrooke  äberzeagt,  dass  kein  Betrog  im  Stande  gewesen 
wire,  diese  heiligen  Schriften,  die  in  aHen  Thdlen  von  Hfah- 
dostan  nnd  Ddcan  zerstrent  sind,  za  veriUschen,  ob  er  gleid 
in  dem  Atharvan  Veda  einige  später  eingerifekte  Absdmitte 
selbst  ZQgiebt^  —  Da  wir  non  die  Yeda's  selbst,  in  Ea- 
ropiische  Sprachen  übersetzt,  noch  nicht  bedtzen,  einzelne 
Aiisziige  ausgenommen,  so  ist  das  von  AnquetU  du  Perron 
herausgegebene  Werk,  die  üpnehhata  (^Sti'asburg  ISOf.  in 
zwd  Ouartbänden},  ans  Persischer  Sprache  in  einer  Lateini- 


1)  tTeber  das  Alter  und  die  Aeehtheit  der  Vedn^s  vergleidie 
Meh  UeerenU  Ideen  u.  a.  w.  I.  2.  TorzAglidi  p.  426  IL  der  dritten  Auf. 
VITm  den  Athanran  Veda  inibetoBdere  belriCt  ^  so  behanptet  Mtifity  welcher 
m»  Eotstehimg  der  drei  ersten  Veda*s  in  die  Seü  des  Bralnaalfnnw  setat, 
«I  «ey  äer$eike  ofetikmr  tm  Siwmmmut  mk§9faUt  ^tmräm,  nnd  also  spä- 
teren Ursprungs.  Siehe  dessen  Sdurtfl:  Oie  Aeüglen  der  Indler  als  BralK 
MOsaus  p.  14.  Tgl.  p.  104.  Schon  Mher  .halle  JPolkr  (ü^jaolosle  des 
Mkios  Tem.  I.  Indrodaot  p.  101.  102)'  mit  ittiMwtäm  Grinden  getoelgt, 
daas  es  nur  drei  unüüni^he  Yeda^s  4cg^sa.iahe,  n^A  «eser  vierte 
spAter  s^. 
Crew^r'B  deutsche  Mvlflen.    L  3.  M 
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diesos  Werk  eiM  oOßAbiire  Ue^cra^tMiig  4er  V^'s^  ^ndewoiil, 
wegm  d«r  Hmgebeatren  Ma««e  4«r9«lbW)  nnr  im  Awmitg^n 
w«hr6cbeuilieb  Mf  Bei^Vi  eines  PerBis^be«  K«nw>  v^ruMlAt- 

An  die  Veda's  8cUie0M«  Mb  oornttelbar  4«e  fwmm% 
wekbe  4ie  Tbeegooie.  und  KeMiogtnie  der  kidier  .«tbitte»«  0 
Aiicb  äe  werden  dem  Vyiiw  beigelegt^  wd  ihre  Entstebnog 
in  duft  «eehBubnte  Jnbrbmidert  Ter  Chryrte  »irfusk  veiic^. 
Man  üihU  ihrer  itch(Mhii>  niMl  teomt  m  deber  avtcii  oft  blas 
die  A^hfitekß.  Jeder  Pnrmi»  hat  seine«  besondere«  ebiutakte- 
ristischen  Tüei^  a.  B.  der  ^rste  ü^otms»  der  zweite  feima 
(der  l4etiiB}9  der  dritte  Brahmmd^  (^im  Weltei}^  der  vierte 
Jgni  (des  Vt^(dK^^  der  (lEinfte>  iTAdWui  n.  s,  w.  Dar  aofajlr 
aehote ,  beisst  Bh0gam^a^  und  en^tbält  des  Lieben  Kri^ehna's; 
«^  Asiatt.  AbbaiidlL  I.  Band  p.  SBt  der  DeotsebenAnsg«  Die 
n^ob^mcbe  'Oeechichte  ItibMta.  ««d  Fiurwa  wird  Meb  als 
JBrg^in9«nf  der  Veda's  botfiechtet)  md  fiir  den  (üini%en  Veda 
^ezäbltj  a.  Celabrooke  in  d|^  Asiat  Resear^«  Tqi».  VIB- 
Jeder  F^ana:  aber  handek  V4>a  feigendm  fiinC  Stücken ;  1)  ven 


1}  UebQr  die  WicIjUgkeit  und  den  Werth  diesea  \Vei:ke^4.  fu»  i^e 
über  die  Uebersetziing  und  Bearbeitung  desselben  durch  Anquetil  du  Pev- 
ron,  welche  zum  Thetl  gegen  TTeeren  vertheidigt  wird,  der  dieselbe  fCr 
ganz  onverstftodlfch  ausgegeben  hatte,  finden  sieh  tn  der  oben'iUgeffihv^ 
ften  Schrill  von  Majer  p.  7  #*  besondora  p.  10  giüe  MMse»»  Bii¥re9  hat 
in  seiner  Bf  jtheogeschlQhte  auC  eine  sehr  g^eiatreiche  WeiaQ  iforEugnch 
auch  Tom  C](nekhata  Gebnuich  gemaehi.    S.  ffacWß$  IV. 

2)  Amäkgp  ava  dcnOrighMl-Ponuui's  enlUUi das  Weide:  Ba8taff«hw 
iBta  Mie  Mtare  and  atbdfty  of  -  anctont  an*  Knd  mjtholoi^  iy  tMHb« 
JCessMlr.  Imdaniedl?  mdMtsaaiiffttHMBtbairlicil^  eniaaseltsherainer 
t  Ktui*t  ierBeBgtanen  dar  altcft  VdOcer^  enthtt«  Müh  manoh« 
ly  w«t  s.  a  data  dld  heiligen  aiü*ar  der  Bindaa  wie 
•■i  BahgrloiiAtti  hermilette»  n^jfm  in.  Herrn  BwbU 
l&.den MMMSf.  gel*  Mm*  i»%.  Mr.  177.  vg^4M«rii  JahiMohcr  «r  laft^ 
s^awAalll.  KHMk  Berlin  lSa2.  fl.  199  ff.). 

*  ... 
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der  Schöpfnng  des  Utiiversuiiis ,  von  semeni  Fortschreüen 
und  der  Emeaeniiig  der  Welten;  2}  von  der  Zeugvmg  der 
Götter  and  Baroen;  8}  ^^^  ^^^  Chronologie  nach*einem  mythi- 
schen System;  4}  die  Geschichte,  Tbaten  und  Begebenheiten 
der  Halbgötter  und  Heroen;  5}  von  der  Kosmogonie,  woran 
eine  mythische  nnd  heroische  Geschichte  sich  anschliesst '} 
Man  kann  doonach  die  Pnraha's  mit  den  Kosmogonien  der 
Griechen  v^gleiehen;  s«  Asiat  Research«  Tom.  YU.  p.  202« 

Hierin  bemhren  sidi  also  das  alte  Indien  nnd  Griechen<- 
land.  Allein  in  Griechenland  ward  dieses  exoterische  System 
der  Poeten  (die  Theogonien  und  Göttergeschichten,  wie  auch 
die  HeUemuristien}  unter  dem  gesammten  Volke  vorherrschend, 
und  durchaus  bestimmend  in  der  Kunst  und  im  Gottesdienste. 
la  Indieii  dagegen  blieb,  neben  dieser  genealogischen Betraeh* 
tung  des  Universums ,  die  ideale ,  die  sich  philosophisch  von 
dem  Wesen  der  Dinge  Beehenschaft  giebt,  herrschend,  und 
auch  die  Büdnerei  blieb  durchaus  bedeutsam  und  mystisdi. 
In  Griechenland  erhielt  sich  die  pbilosophiseiie  Betrachtung 
des  Universums  und  die  mystiscli^  Beschauung  nur  in  den 
Schulen  einiger  Denker,  z.  B.  eines  Pythagoras,  in  den 
Schriften  eines  Heraklitus  und  in  den  Orphischen  und  Eleusi- 
nischen  Mysterien. 

Nun  folgen  drittens  die  grossen  epiaeh-hktoriachen  Gedichte, 
Bamayan  und  Mahabhärata.  Der  Ramayan,  welcher  dem  Tal- 
miki  beigelegt  wird,  bedingt  die  Thaten  des  Aama,  des  Indi- 
schen Hercules,  und  ist  daher  völlig  zu  vergleichen  mit  den 
Herakleen  des  alt^  Griechenlands,  wiewohl  der  Indische 
Hercules  in  seinem  ChariÖctSr  eben  so  sehi'  vimi  Griechisehen 


1)  S.  Langiis  Gatalogae  des  Manniicilts  Sanscrits  de  la  BU>llotlie4iue 
Imperiale  1807.  p.  13.  Damit  verbinde  man,  wasMajer  CBrabma  oder  die 
Religion  der  Indier  p.  129  ff.)  über  die  Purana^s  bemeriti  bat.  Oatalogns 
Hbrontm  Sanscritanorom ,  quos  biblieAeoae  universitatls  Havnienfii«  vd 
dedit  Tel  paravte  Nathanaei  Wamob.  Scripsil  Bmsmus  i9yermp.  HaMae 
1821. 
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untersehiedm  ist,  als  flberhaupt  Indisehe  und  Griechisclie 
Menschheit  sieh  unterscheiden.  9 

Das  andere  grosse  episch -historische  Gedicht,  MähtAhd- 
rata  (Mohabharoi,  der  grone  Bharata),  welches  dem  Vyasa 
beigelegt  wird,  nnd  aus  achtzehn  Gesängen  besteht,  enthalt 
die  Kriege  zwischen  den  Mondskindern,  zwischen  den  Helden 
vom  Stamme  Pandu  und  Kuru.  Hierin  ist  die  berühmte  grosse 
Episode  Bhagavatgeta  (BhogwoigUa),  d,  L  daslded  vom  Sho- 
gwan,  einem  Beinamen  des  Krischna,  welcher  hier  immer 
unter  diesem  Namen  auftritt,  und  sich  in  dieser  Episode,  in 
einem  philosophisch -theologischen  Gespräche,  über  die  ew^e 
Einheit  Gottes  und  die  Nichtigkeit  aller  andern  Erscheinungen 
erklärt  9 

Diese  grossen  epischen  Erzeugnisse  fidlen  angeblich  alle 
vor  das  Jahr  ISM  vor  Chr.  Geb.,  vor  die  Zeit  des  Trojani- 
schen Kriegs;  mit  dem  Jahre  MM  aber  kommt  die  Periode 
der  Gesetzbüdier,  die  bei  den  Griechen  doch  erst  e^entUch 
um  das  Jahr  8M  vor  Ohr.  Geb.  anfing.  Denn  in  jene  Zeü 
ist  wohl  die  AMftssung  der  Gesetze  zu  legen,  die  m  einem 


1)  Heber  dieses  Gedicht,  das  wir  glücklicherweise  jetet  in  der  Orl- 
ginalsprache  und  in  einer  Englischen Uebersetzong  besitzen,  Y^htokifiha 
im  Catalogue  das  mscrr.  de  la  BlbL  imp^r.  Paris  1807.  p.  IS'  sqq.  Gbrret 
in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1810.  nr.  25.  p.  251  und  WiOctn  ebendaselbst 
1814.  nr.  24  «^269  der  auch  Auszüge  aus  dem  eben  erwfthnten  Englische» 
Originalwerke:  The  Bamayana  of  Volmeeki  in  the  original  Sangskrit 
with  a  prose  translation  and  explanatory  notes  by  Williani  Carey  and 
Jotua  Marsham,  Berampore  1806.  Vol.  I.  gegeben  hat.  Proben  aus  dem 
Bamayaa  in  Deutscher  Uebersetzung  haben  Fr.  Schlegei  (über  die  Wei»» 
heit  der  Indier  p.  231  C)  wkdFranxBopp  (über  das  Co^iagationssysteoi 
Her  Sanskritspraehe  p.  159  ff.  p.  255)  nnd  zwar  Letzterer  die  ^pised^ 
welche  Wlswamitra's  Bnssnagen  enthält ,  geliefert.  VgL  jetzt  OuIgnlMil 
Notes  et  £cL  p«  612 — 616 ,  wo  auch  die  Arbeiten  des  Herrn  v.Chemy  «nd 
A.  W.  V.  Sehlegel's  über  den  Ramayana  nachträglich  beindLt  tiBd>  mi 
p.  638  sqq.  jene  Episode  yen  Wiswaaitni.iiiitgetheUt  ist. 

2)  S.  S4icktrm0  V. 
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gnmmn  CM«  gesammelt  aind^  «iiter  dem  THel:  Mänava 
Dharmm  SOdra,  d  i  Qu$tMtwik  d€$  Mem  oder  Mamt,'^ 

Hierbei  aber  blieb  der  Indische  Geist  nicht  stehen;  er  hat 
sich  vielmehr  mit  Allem  beschäftigt^  worauf  der  Eoropiische 
stolz  seyn  mag«  Denn  an  die  Gesetzgeber  reihen  sich  nun 
die  PkUomphen  an,  von  deren  Bestrebungen  schon  dies  einen 
hinl&DgUchen  Beweis  liefern  kann,  dass  es  fast  keine  Ent- 
vnckelang  des  specnlativen  Geistes  giebt,  die  Indien  nicht 
versacht  bitte,  Dogmatismiis,  Scepticismns,  ja  einen  vollkom- 
menen NihHismns  o.  s.  w«  —  Man  zählt  sechs  philosophische 
Systeme,  die  sich  je  zwei  nnd  zwei  von  einander  sondern, 
zwei  der  Ajr^V«,  welche  Jones  mit  der  Peripatetischen  und 
Ionischen  Schale,  zwei  der  Mhnamtfs,  die  ebenderselbe  mit 
der  Platonischen,  and  zwei  der  8meh/€^$,  die  er  mit  der 
Italischen  and  Stoischen  Schale  vergleicht.^) 


1)  Moht  Ist  ein  keOlger  Nmho)  «nd  es  werden  Mehrere  desselben 
NMiiens  erwAhnt.  Es  ist  eine  gtaae  Snoeession  Ton  doct^rlnellen  IntelU* 
genien^  welche  diesen  Nnaien  trSgi^  nnd  nn  die  Spitae  der  Gesetze  ge- 
stellt wird,  Üben  so  stellt  nnch  Aegypten  an  den  Anikeg  aller  mensch- 
lichen Gesetze  einen  MeMes,  nnd  eben  so  Griechenland  seinen  Minoi. 
Bs  scheine  sidk  nialich  bald  nach  den  letzten  grossen  Brdrevolutionen 
nnd  IJeberschwenunnngen  in  Indien  die  Saamenkdmer  menschlicher  Bildung 
nnd  Cttltur  gerettet  nnd  ausgebildet,  und  yon  da  im  Verlauf  der  Zeit 
theils  nach  Aegypten,  theils  über  Aegypten  nach  Kreta  und  anderw&rts 
Un  terbreltet  zu  haben,  wo  sie  auch  immer  einige  alte  heilige  Namen 
beibehielten.  •—  Heber  den  mythologischen  Gehalt  der  Gesetze  des  Blanu 
nnd  über  das  VerhJUtniss"  dieser  Sammlung  zu  den  Veda^s  und  zu  den 
Pnrana's  s.  Bug.  Bnmonf  unten  tm  Nmckhrag  IL 

2)  S.  die  Asiatt.  AbhandU.  Bd.  Lp.  270.  283  C  der  Deutsch.  Ansg. 
Ansserdem  Torglelehe  man  hiernber  die  weiteren  Nachrichten  nnd  Unter- 
snohnngen  von  I^angl^s  im  Catalogue  etc.  p.  78.  82  Sfq.  nnd  87  sqq^ 
von  Gdnres  in  der  N^ythenge^chichte  p.  188  C^  von  Schlegel  über  die 
Weisheit  der  Indier  p.  89  C  nnd.Heeren  Ideen  u.  s.  w.  I.  2.  p.  444  ff. 
ior  dritten  Anl.)  besonders  auch  Miger,  dioBeligion  der  Indier  als  Brah- 
malsmns  p.  109  11^  der  die  CtaruMUse  einer  jede»  Scbnle  zwar  kurz» 
nber  gm  entwickelt  hat. 
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Bd  dieser  Feiidieit  der  ChUot  felndien)  bei  dieser  Schei* 
don^  der  8Unde,  und  M  diesem  gcisüfecu  Streteiiy  welehett 
sich  der  Mench  dort  um  so  m^  äberiftssen  kämn^^  Je  freund- 
licher Klitaia  und  alle  Begonstifiiiigeii  der  Nmtor  ite  entge* 
genkomiDM)  konnte  auch  die  dramaUMe  Pernio  nkskt  amn 
^bleiben.  €Ue  hat  sich  hier,  wie  in  GriedMalaiid,  aas  den 
Epos  entwickelt  Hier,  wie  dort,  gingen  die  grossen  Efiker 
"«braus,  und  ans  ihn^  nafanea  die  Mgenden  Dramatiker  den 
Stoff  fSr  ihre  grossen  Dramen«  AHem  von  dem  Beidiflmme 
dieser  Literatur  ist  leider  bis  jetast  noKch  Wenig  bdiannt,  wi^ 
wohl  eben  dieses  Wenige  die  Europiische  Welt  mit  Redit  in 
Erstaunen  gesetzt  hat.  Wer  kennt  nidit  die  Aoftontala  oder 
den  besauberten  Ring ^  ein  Drama,  dessen  Fabel  aas  dem  gro^ 
sen  E|K)s,  MahabhJk-ata ,  genommen  ist,  and  welches  den 
KaiidoB  zum  Verfasser  hat,  einen  Diohtor,  der  am  glimsenden 
Hofe  des  Bajah  oder  Königs  Wikramaditya,  eines  Beschntsers 
der  Konst  und  Wissenschaft,  etwa  hundert  Jahre  vor  Chruti 
Gebort  lebte?  9  Als  aasgezeichnete  Eigenschaften  jenes  Drama 
banerken  wir  vorzüglich  zav&rderst  die  Innigkeit  und  das 
sinnig  Wesen,  das  tiefe  and  zarte  Natmrgefnhl  and  die  gleieh- 
sam  ideaüsirte  Ansicht  der  PtansEenwät;  didiet  das  Middien- 
hafte  der  milden  and  friedsamen  Nation  ^  sodann  den  Avsdmck 
des  feinen  Welttons  und  Lebens  dor  Riyah's  und  flarer  ffitfe. 
Das  Stuck  ist  ein  Beweis  von  der  vornehmen  Haltung  der 


'  1)  S.  Fr.  Schlegel  über  die  Weish.  der  Ind.  p.  S^^.BOSCy  ^olProben 
daraus  gegeben  sind;  Langles  im  Catalogne  etc.  p.  74.  Deutsch  etschien 
das  Ganze  von  Q,  Forster,  mit  einer  Vorrede  von  Berder,  zu  thnaMark 
a.  M.  1803  Cnene  Ansg.).  HiemH  verbinde  naa^  waa  ober  ^  Sakoii- 
tala^  so  wie  im  Allgemeinen  fiber  die  dramatlMlie  P*eal6  4er  IMtar^ 
Heeren  bemeriLt  hat  in. den  Ide^  I.  2.  p.  527  C  #er  dritten  A«&  fia 
anderes  gleichfliUs  aus  dem  Mahabhirata  gearohftpfles  Drama  ist  tialm. 
S.  Nalus  Carmen  sanscritmn  e  Mahabharato;  edidlt  etc.  Fr.  Bofp,  Lon- 
don et  Paris  1819  C  Deutsch  unter  dem  Titel  Naia  bearbeitet  von  Kosa- 
garten).  S.  ^ber  jene  erste  Ausgabe  A*  VT.  y.  Sohlegel  IHdisehs  BQMio- 
thek  I.  S.  97  t. 
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KtA^  taA  «kr  «tveageti  fieftiMKiigf  der  «Unit  atfer  OMen; 
so  w»  61  «b(Btliaa|it  iiioi»  hohe  AhaMldaüg  der  ^(MeHtfäiaftif- 
dieii  Culttt*  iMUens  venM. 

fiadlkh  war  m  aatii  Imlieii,  wo  mm  wahrsehetnlldi  «h 
erst  dfe  ew]g«n  JQeMtte  dtr .  SKllMMirc  nd  deo  Rechtes 
flafehshiD  hervorhiekte  ans  deai  Wesen  and  YerhÜtnlss  der 
Thiere  und  Pflanzen  und  aus  der  umgebenden  Natur.  Wir 
spredien  von  d^  ungeewetfett  uralten  NaktrfdM  oder  voll 
ApoUg  Ca&«c>  iSeiBe  Oesehidite  ist  dort  an  die  Namen  des 
WMmi&^Smrmmf  eines  Braninen  in  alter  Indiilcher  Yorzett, 
und  des  Püptd,  der  gegen  40«  vor  Cht.  Geb.  gelebt  haben 
soll,  geknüpft.  Unstreitig  ha^  schon  das  älteste  Indien  sei- 
nen Apolog,  worin  durch  die  Sprache  der  Thiere,  besonders 
der  Schakals  {»diBi)/}  durch  die  der  Pflanzen,  Biame  u»  & 
w«,  ethische  uiii  palitisehe  WahrheHea  endringfa'eh  ud  an- 
mUmalkk  gosM^^  wurden.  Es  entstanden  davon  frihe  SamuH 
lungen;  #Mr,  wie  in  der  Aesopischen  Fabelsannnlung,  ward 
auch  >^n  fortdauernd  das  nach  und  nach  Erfundene,  der 
Spücere  Zuwadis,  be^emischt,  und  einzelne  Theile  auch  wie- 
der als  fctr  sich  bestehende  Bücher  bekannt  gemacht  und 
fortgepflanzt  Nach  der  Indisdien  Sage  war  Witfohm-Sanma 
Erfinder  in  djeaer  fiattmg  und  Verfoss«-  einer  uralten  Samn- 
hing  Ton  Apohigen,  betitelt  SUöpädem,  d.  i.  fM%ikke$  Wott, 
dBe  irich  erhalten,  lins  migeftbr  4M  vor  Chr.  Geb.  Päpai  folgte, 
dar  eine  neue  Sammlung  veranstaltete«  Von  dieser  Sammlung 
wurden  frühe  im  sechsten  Jahrhundert,  auf  Befohl  eines  Per- 
sischen Königs,  aus  der  Ursprache  (^nfimlich  der  Sanskrit) 
Uebersetzungen  ins  P^vi  ffir  den  Persisdien  Hof  gemacht^ 
weMie  bald  gMisea  Ansehen  ^langtra,  und  daher  ins  Ära« 
Msehe  und  TBritisehe  und  so  fort  in  mehr  als  zwanzig  ver- 
schiedene Sprachen,  wie  Jones  versichert,*)  fibersetzt  wurden. 

1)  Wir  Ittmn  «Is.Beftmlel  4ie  FaÜdi  voa  Sckakal  mi,  die  »M  M 
Sf^k  4p«p,  flaftopl,  Udmm  p.  414  «f«,  ftiidel.   '  ; 
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Jedoeh  bUeb  die  Biiwhmg  iikht  fci  Ihrer  wnpgtmgjOdim  Art, 
sofidem  mm  MMtote  ajn— l«o  Tkeflt  daron  ak,  «nd  gtb  sie 
besonders  heraus.  HBenmter  seiehBet  sidi  ms  MTaUla  mid 
Dtmna  (tCMe^DImm;  denn  e^entUch  sollte  es  heissen  im 
Sanskrit  JCarcataka-DarnntAa),  eine  Episode  der  Hitopadesa. 
Diese  ward  ins  Persi/sclie  übersetzt^  ond  daraus  ins  Griedii- 
sdie-O 

H ■ ' 

1)  Von  dieser  letetersüebenetoiuig)  wovon  ich  selbst  ein  Exemplar 
besitne,  Ilnde9  siok  in  der  Blbliotk^  der  IMversiM  sn  Leyden  and  Ue 
und  dn  Handschriften,  die  woU  einer  genaueren  Verglei«Anng  wertii 
wftren«  Die  Uebersetsnng  l&hrt  detk  Titel:  Speeknen  Sapientiae  Indarmm 
ex  cod«  mscr.  Hi^teniano,  edidit  Statte,  Berlin  1697.  8.;  die  Fransd- 
elsche:  Fabies  ei  coniea  IndUn$  aveo  an  dlsconrs  snr  les  Hindons  par 
LatHfUs,  Paris  1790.  12.  In  neueren  Zeiten  wi«ae  es  wieder  aiinütten»ar 
aas  de»  Indisohen  Original  ins  Englische  nbersetst  Ton  WÜhins  :  the  UHop^ 
desofVisknu'Sarma,  Bathl787.  Ansserdeat^  was  Aber «lesesliaGh  schon 
früher  von  Fabricins  in  BibL  Qr.  VoL  VL  p.  460  der  alten  Ansg«,  von 
Herbelot  in  der  Bibliotheqne  Orientale  und  von  Assenanni  in  dtr  BibUo* 
theca  Orientalis  T.  m.  part.  1.  p.  221  bemerkt  worden,  vergleiche  man 
non  die  lesenswerthen  Nachrichten  bei  Polier  Mytholog.  d.  Indoos  Intr«- 
dnction  p.  134  sqq.  Tom.  I.  vgl.  mit  dem  Zendavesta  Tom.  I.  p.  537, 
Ingleiohen  folgende  Schrill:  üeber  Inhalt  and  Vortrag,  Entstefanng  and 
Schicksale  des  königlichen  Baches,  eines  Weriies  von  der  Begienmgs* 
kunst,  als  Ankündigung  einer  Uebersetcung  nebst  Probe  aus  dem  Tur^* 
kisch-Per8isch-And>L8Chen  des  Waasi  Ali  Dschelebi  von  Heinr.  «.  IHU9, 
Berlin  1812.  214  S.  gr.  8.  Vorsuglich  müssen  wir  unsere  Leser  auf  die 
Untersuchungen  aufmerksam  machen,  die  neuerlich  ein  grosser  Kenner 
der  morgenlfindischen  Literatur  über  die  Geschichte  dieser  Sammlungen 
angestellt  hat,  Sileestre  deSaep  in  deuNotices  etBxtraits  desmanuscrits 
de  la  Biblioth.  imperiale  Tom.  DIl.  (Paris  1813)  part.  L  nr.  7,  wo  er 
anter  andern  Nachricht  giebt  von  einer  Ebrmichen  VebemtsmHg  dessel- 
ben Buches^  die  sich  unter  d^n  Handschriften  der  Pariser  BftUothek  indei 
Vergleiche  Leips.  Litt.  Zeit.  1814.  Sept.  nr.  221.  p.  1766  und  €k»ttittg. 
gel.  Anz.  1815.  nr.  208.  p.  2065  sqq.  In  dem  sehnten  Theile,  der  ra 
Paris  1818  in  nwei  Abtheilungen  erschien,  sind  diese  Cntersuchongen 
fsrtgesetBt.  Vorgeblich  Indischen  Ursprungs  wire  uatk  die  selbst  In 
Deutscher  Sprache  unter  dem  Namen:  Die  sieben  weUet^MeUtet  bekannt^ 
Schrifli  welche  von  Einigen  einte  Perser  Wum  (MsvMt,  aadi  Süvvstre 
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4e  Sft^  »•  A,  0.  woU  tkm  tfti  Mrke  JfM«>9  ^«1 . 

haopt  der  WelMn  Iniiens  SoiddM  oder  Sendetor  amgßHtaUkmk  wM» 
Andere  echreiben  den  NMnen  SyntipM  (^Simtnat)»  vi^  fteme«  Ihn  eiaea 
Zeitgenossen  des  Cymi.  Wir  haben  unter  diesem  leisten  Nnnen  ein 
moralisches  Fabelbnch  Ton  62  Srz&hlaiigeiii  »ngeblich  ans  dem  Syrischen 
AbersetBl  vnm  BOchad  Andreopolos  TermnOlieh  Im  15ten  JfliArhnndert« 
CS.  JebvfAfoc«  De  Sjnt^a  et  CyrI  lifio  AndreopnB  Narratlo  ed.  L  Fr« 
Boissonade»  Farli  1828,  «nd  dessen  Praelo^pünm  ind  Motae  p«  171  ni 
besonders  Gdttind;*  gelehrt.  Anselgen  1830«  Nr.  171.  172,) 
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Ich  ^latabe  dicise  Beschreiboiig  der  indisdieii  Baorienkttiate 
(L  S.  MS— tMB  zweiter  Ausübe)  anjetzt  mit  folgenden 
wenigen  Bemerkungen  öbergehen  zu  können,  einmal,  weil 
IL  0.  Möller  in  seinem  Handbuche  der  Archfiologie  der  Kunst 
$.  t40.  S.  SM  f.  eine  lichtvolle  Uebersicht  davon  gegeben^ 
und  K.  Ritter  in  seiner  Erdkunde,  Asien,  B.  IV.  1.  S.  676  ff. 
von  den  Gruppen  der  Grottentempel  zuMhar,  Carii,  Salsette, 
Elephanta,  Nassnk,  Ajayanti  und  Elora,  und  von  den  Ruinen 
der  Felsenstadt  Bfahamalaipur  B.  lY.  S.  S.  S22  ff.  nach  den 
neuesten  Reisebeschreibem  und  grändlichsten  Orientalisten 
ausfiShriichen  Bericht  erstattet  haben;  sodann  aber  und  haupt- 
sichlich,  weil  den  neuesten  und  sorgffiltigsten  Untersuchungen 
zufolge  alle  die$e  IfuBteh^m  Bim-  umd  Seulpturwerke  Mer  und 
wder  der  Erde  fSr  die  Perioden  der  attindieehen  Religkmge- 
eekieUe  und  die  BrhenntnkB  der  versekiedenen  Cfötterrnftieme  keine 
Brgehnine  liefern,  wermuf  man  mk  SieherheÜ  fimen  kSnnie. 
Zwar  schliesst  das  Ueherladene,  wodurch  sich  fast  alle  diese 
Bildwerke  kenntlich  machen,  ein  relaUvee  AÜeHhum  dersel- 
ben nicht  aus;  da  wir  bereits  aus  dem  zweiten  Jahrhundert 
nach  Chr.  eine  Beschreibung  eines  sehr  überladenen  Idols,  in 
einem  Indischen  Grottentempel  befindUch,  haben  (^s.  Symbolik 
L  S.  141  f.  Ster  Ausg.}:  Aber  was  will  doch  ein  Zeugniss 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  gegen  das  graue, 
ja  zum  Theil  selbst  antediluvianische  Alterthum  sagen,  das 
man  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  verschiedenen  dieser  Tempel 
und  Tempelgebilde  nachweisen  zu  können  geglaubt  hat?  Al- 
lein was  dieUnsidierheit  auf  diesem  Kunstgebiete  im  höchsten 
Grade  vermehrt,  ist  die  Vermteckmg  so  versdiiedenw  Colte 
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und  Zeiten,  die  sich  in  Jenen  Gebilden  anf  das  unangenehmste 
vor  Augen  stellt;  und  wir  mässen  uns  ebeai  bequemen  mit 
Ritter  (a.  a.  0.  IV.  L  8.  037}  einzugestehen:  «Selbst  ihr 
Zweck,  das  Göttersystem,  dem  sie  anffinglich  geweiht  waren, 
bleibt  bei  der  Vermengung  von  F^^en  aus  der  Brahmani- 
schen, wie  der  Buddhistischen  oder  Jain- Mythologie,  wie  die, 
Methode  der  Architditur  und  Sculptur,  noch  sweifelhaft» 
Hiermit  stimmt  auch  ein  Indischgelehrter  Britte  (B.  Wilson 
in  Mackenmels  CoUection.  Calcutta  MBS)  vd&omiMft  tiberein, 
ja  er  dräckt  sich  noch  stärke  ans,  wenn  er  sagts  «DiebertA»- 
ten  Denkmale  ku  EUora,  Elephanta  und  Mahatipur  seyen  In 
ihrar  jetzigen  Fem  Erzei^giBSse  neuerer  Zelt,  und  es  seyM 
darin  auch  Spuren  des  Cultus  der  BtmÜSaCB  ufid4er  DsdiaintB 
anzutref en* » 
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Farn  dm  vencktedenm  Indkehen  ReUghmperioden.^) 

Iiidimi  ReI%ioii  fdit  in  die  hohe  Yoizeit  ssuräck,  und  ihr 
Aafiu^  Itet  och  historisch  nicht  verfolgen.  Jedoch  im  AIl- 
femeinen  stdlen  sich  uns  von  der  frohen  Yorwelt  an  bis  auf 
msere  Zeit  drei  versdiiedene  Rel^ionqierioden  oder  Systeme 
dar,  die  wir  Läralich  durchgehen  nndim  Sinne  der  Sage 
diarakterisim  werden« 

Die  Mteete  Beli|girat  die  in  das  Oonkel  der  Yorwelt  20- 
rücktritt,  ist  diijjenifge,  wdche  durch  Brakmaf  den  Sdiöpfer 
der  Welt^  oflSonhart  wnrdti  ifrahwaftwin.  *}   Diesem  Brakmm 

13  ynt  tekr  ich  maf  diesem  tmtldtorfla  CM(ete  Jeder  BpUtrIee  m* 
gftaflloli  \i/tiky  mag  daimus  erkaiml  werden ,  daas  ich  bei  diese»  Ton  aür 
ebeaiUls  Abgekunten  AbsduüCI  Mtf  die  Notes  et  EdairdssemeBS  des 
Bem  CMgBiaat  (m  der  Fraasdiischen  Uebertetmig  L  p.  591—^98) 
Tenreise^ und BaaentlicfadJuraM folgende StdleMUhebe(p. 694):  ^Uaefne- 
stlon  oapitale  reste  tonte  entt^ :  e^  est  de  savolr  jns^^i  ^el  potait  Fm  pent 
toe  Ibnde  k  regarder  BmhmA  comme  le  ^ynibele  d*  nn  cnlte  nnterienr  k 
tons  les  nntres^  d*nB  cnlte  non  8eide»ent  prlmitlf,  »nis  iilns  ^vple^ 
plns  pur  et  plns  spirltnel  qne  cenx  ^  Inl  snccMrent,  en  V  ^nflknt  psr 
Is  TtolCBcef  Cette  hypethöse  a  M  ndnise  en  des  sens  divers  par  la 
plspart  des  toinOns  aUmaads  on  aai^ats,  «ai  ent  jns«i^lc&  trait^  de  la 
rdigioa  des  Hlndons.«  9Snr  VervoUstiadlginig  der  Tsrschiedsnea  Ab- 
sMIten  derlndiicheBRellgionsperiodeii  Tcrweise  i(A  jetst  anf  das  nenesf 
Werk  des  Herrn  MtrAr;  Die  ReUgioBssystenie  der  beidniscben  Vfifter  des 
Orients  y  vnd  nanoitlioh  anf  das  Capitel:  ^  Chrenologlsche  Bestlnuanng 
aer  HaiiptepechiBa  der  Saftwlcklnng  des  geistigen  Lebens  der  lBdier<< 

2)  S.  Ckhrres  ^ytiiengesdi.  p.  5M  C  nnd  p.  188  C  vgL  atft  JoAa 
MsKüw  tba  mstsrji  cfPenlat  Iicadea  lOtS.  fm  fiuktm  ^bssbaltt    «ans 


Digitized  by 


Google 


^    381    ^ 

(dem  höchsten  Wesen^  weldies  hi  der  Indischte  Lehre  rm^ 
der  DreUUtigkeit  Gottes  die  erste  Pers<m  ist,  Gott  der  Vater)^ 
dem  ersten  Gott  and  Lehrer  im  Fleisch,  habra  vor  viden 
Jahrtausenden  die  Menschen  anf  firomme  Weise,  mit  ihren 
Herzen  in  heili^r  Unschnld^  einfiich,  sddicht  nnd  rein  gedie- 
net mit  nnblati^n  Opfern,  mit  den  ErsjUin^n  der  Früchte^ 
mit  der  BOIch  der  zahmen  Thiere  o.  s.  w.  Aber  diese  Reli- 
gion konnte  auf  der  bösen  Erde  nidit  fortbestehen,  sie  mnsste 
weichen  nnd  wurde  so  gänzlich' ausgerottet,  dass  auch  keine 
Spur  mehr  öbrig  ist  von  jenen  alten  Tempeln,  in  denen  Brahma 
verehrt  wurde.  Und  diesen  ältesten,  reüien  INenst  mögen 
auch  vielleicht  die  Ebrfter  jenseits  des  Enphrat  gehabt  hab^ 
wenn  wir  nfimUdi  (yvas  ich  dahin  gestellt  seyn  lasse}  in  jenem^ 
Abram ,  der  mit  seiner  Fran  Saras wadi  (angebhoh  Fran  Sarah) 
sich  nach  Westen  zog  nnd  dort  niederliess,  ein^i  Brahminen 
mit  seiner  Familie  erkennen  dürfen,  wie  die  Indischen  Tradi- 
tionen, welche  Sonnerat  in  seiner  Reise  nadi  Indien  angiebt, 
erzählen«'}  Alsdann  mässte  man  annehmen,  dass  bei  der 
Ausrottung  und  gewaltsamen  Y^tilgung  Jones  eitifadien  und 


«oillcke  Tradttloiieii  taliea  die  Perser  Toa  ilurer  erstem  Belicioasferlede^ 
beeonders  luich  den  BaMstea«  lf»loola  to  dem  angeffihrimi  Werke,  ob 
•  er  gleleli  über  den  historischen  Werth  des  D»bistan,  wie  bUUg,  sehr  na* 
rödduOtend  urtheUt  (s.VoL  L  p.  11),  trägt  doch  nnchher  die  HanptEiige 
▼on  dem  Bflde  der  Utesten  Rellgkm  Perslens  In  |;edrSngter  Uefoerslidit 
▼er  (L  p.  85),  und  ftndet  besonders  In  der  Kntbtltwng  tob  tfalerlscber 
Rnhmng,  welche  der  Dnbistmn  den  Anhängern  des  ersten  ftottesdlfstts 
beUegt,  eInZekten  eines  gemelnsninen Crspmngs  derRellgiMienPerslemi. 
Br  sagt  VoL  I.  p.  191:  ^^There  nre  some  cironmstnnoes  thnt  ml^  dls* 
pose  ns  to  beUeve,  that  the  andent  rdlglons  ofPerMa  and  of  India  were 
connected  In  thelr  orlgln.  Among  other  prooftr  In  Ikvonr  of  tUs  co^je»* 
tore,  wo  ind  that  thare  was.  In  the  early  ages  of  both  countries,  ma 
abhorrence  of  aalmal  iesh,  which  has  been  preserred,  to  this  dsy,  bgr 
some  of  the  Ughest  and  most  respected  of  the  casts  of  India.  ^  —  Brst  der 
Qsvrpater,  der  b5se  Zohak,  sott  das  Fleiseheseen  tiiiiefiihrt'habea. 

1)  CNtMrer  Vermmh  ••  aUg.  W.  CüMu  f.  62%  v«  diMtfM  Dmm.    , 
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vcioai  CMteadtenstes  imi  M  den  hcftigm  Verfolginigea,  wd- 
ehe  seine  AnhiBger  ertttten,  sieh  woU  evuidDe  Stemoilifapter, 
eiiuEehe  Emini,  die  der  alten  Gettesverehroni^  trem  MeAc» 
wollten^  eben  um  jenen  YerMgumgen  m  entji^hen^  Mit  ihren 
Herden  westwfirts  gewendet  iMben^  in  die  G^enden  ven 
Vorderaeien,  se  dase  der  reinere  Jehovahdienst  des  Abrnharas 
ttJehts  weiter  w*re,  ab  ein  forttanfender  ein^dner  Zweig  jenes 
oralten  Brahnaisnins«  Vielleicbt  ist  es  aach  eben  dieser  äteste, 
reine^  onUnt^  Brahmadienst,  von  dem  sidi  noek  bei  den 
Chrieehen  Erninerangen  arhalten  hatten.  Man  lese  dte  m^k- 
wird%en  8teBen  des  Tbeophrastas  m^l  ^vökSp  bei  Perphy- 
rlos  de  Abstin.  IL  ft.  p.  IM  sqq.  und  II.  SO.  p.  US  ed.  Rhoer. 
Dort  maebl  dieser  Grieche  eine  anziehende  Besdireibuig  von 
den  reinen  Wandel  jener  Mensehen  der  Yorseit  vor  Gelt, 
and  ven  ihren  mnsehvMiJgen  Qfikm  and  Gaben,  die  sie  der 
Gottheit  darbra^ten. 

Dieser  Brahma  steht  da  ds  der  Fidoeh  gewordene  Gott, 
als  erste  Ineamation,  als  der  erste  Lehrer.  Er  theilt  das 
hachste  Gesete,  das  ihm  der  ew%e  Gott  in  der  ImnndiseheA 
Sprache  4fNM  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  offenbart,  und 
welches  er  in  die  Sanskjitsprache  übersetzt  hatte ,  .der  Maiseh- 
heit  mit.  -^  -fis  ist  aber  dasseRie  nach  den  vier  Casten,  so 
dass  einer  jeden  ein  Bach  zukommt,  eingetheilt  in  die  vier  Bü- 
cher: Sitsch,  Jagweh,  Saman  xind^harvan,  von  welchen  jedoch 
das  letztere  verloren  gegangen  und  in  neuer  Form  wiederher- 
l^estellt  woaden  ist*  E»  sind  der  CiMst^  der  Indier,  wie 
sehen  bemerkt,  vier;^}  di^  erste  «ad  vomehafito^  die  i» 
Brakmanm  oder  Priester;  ^  der  Krieger  «nd  Regenteo, 
Kschetria,  avtch  Rad^a-putra,  d.  i  regimi  Mfi,  genannt;*)  die 


1)  reber  die  Casten  der  Ihäier  siehe  PaaUini  Systema  Brachman.  p. 
197  sqq.  und  Veeren  in  den  Ideen  u.  s.  w.  f.  2.  p.  596  ff.  Beck  Anleitan^ 
KXtt  Kenntniss  der  Weltgesch.  I.  p.  222  der  neuesten  Ausj^. 

2)  Das  Indische  Bad^a  oder  Roy«  erinnert  uns  unwifflcnhifHAi  an 
das  LaMnisehe  mtw,  «o  wi«  aa  die  ^Pa^n^i  M  fi««yehiu»T.  0.  p.  t098 
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4fir  FeMbMcr  i««  Knilittite,  Ft^^l^f  die  ilftr  KtNülMr  und 
Baodweifccr,  ote  SdMrm  Diese  CMte»  k«b«  üu»  Untet^ 
«bthätaige»  nMh  den  vtcMhtedaien  VerrfGiktiiiigQB^  bis  aar 
Zahl  von  acht  und  achtzig^.  Es  herrscht  unter  ihnen  eine 
scharfe  Absonderimg,  nod  keiner  kann  aas  der  einen  Caste 
in  die  andere  übergehen«  Diese  Absonderung  hat  ihren  my- 
thischen Gmnd  in  der  Sage:  Alle  sind  aus  BraluM*&  Leib, 
aber  die  Brahaanen  aas  seinem  Kopfe,  die  JKrieger  und  Kö- 
nige ans  .seinen  Sd^uttern,  die  Feldbaoer  und  Kauflente  aus 
dem  Bauche,  und  die  Künstler  aus  den  Beinen.  Mithin  ist 
Brahma's  Körper  der  Leib  des  Urwesens,  wie  Adam-Kadmon 
der  Kabbalisten*  Diese  Casteneintheihing  rührt  schon  von 
Menü  dem  Ersten  her,  und  hat  in  grosser  Strenge  unter  den 
eigentlichen  Hindostanerm^  trotz  aller  Verändarangen  und  alles 
Weehs^  der  Begierung,  sich  bis  auf  den  heat^en  Tag  be- 
hauptet') 


Alberti  (welche  Sttile  wir  in  den  Bomerischeii  Briefen  p,  179  verbessen 
haben},  and  an  die  Bheken  unserer  aRen  Deutsohen  Vorfiihreo.  Vgl. 
die  HoneHschen  BrieflB  a.  a.  Q.  Dass  dfe  Budwig  nt,  Kbnig,  Herr,  F^hrH, 
bedeute,  hat  anch  Wahl  geeeigl  in  der  Erdbeadir.  ▼<«  Ostind.  IT.  p.  209. 
Tgl.  A.W.  Y.  (Behiegel  Ind.  Bibl.  IT.  d40  iber  die  ripulras,  KdiügsBoknt, 
weher  die  wegen  ihrer  Ta^eriieit  l^eröhnten  tiäfpuH^  und'tfi^dasdbsi 
über  den  Krtegefstanni  Kshatri^,  auehKshatra,  wtitohen  sehen  Alexan- 
der der  et.  keuMn  lernte,  wenn  es  die  Sdd-^  des  Arrlanus  (Vif.  15) 


1)  Inr  Test  und  in  den  Aiuaertt.  der  »weiten  Aasgabe  <fir.  572--^ 
Wh'^  IM  «*  dfeeei«' BteBe  etrwas  nmstftiidlidher  von  swel  Brsehemnngeii 
M^  ebeirasiatiBehen  filtentiar  gehand^H  Vmrdeny'Me  in  neuerer  Seit  viel 
-AnfflNMien  gemaeht  hiiben)  «nd  weMil  «eib  miA  jetst  a«f  eine  gase  käme 
Mti«  elnsehrinlie.  nae  erste  Ist  der  HoMtai»  eder  das,  Bueh  von  «wW 
YeffjsßkMcAwi  üettaioiieak  de«  Orients  yoq  BloksaA  FanA  (d.  i.  der  Ver- 
il^g^che>^  einem  HobamiedaaeciaaAKascliniUr  im  t7ten  JaWiu  naAb.CIhn. 
.J^ea^hftU  v»^  andern  die  Oes^cU^hta  einer  aof  Offenbavwig  a^ründe^» 
i<c^nlJfreUgi0n«nd  eines  iN>riutiiigea  Iranische»  Urataates,  dessen  «rsher 
«itiqiarolpajyiaherJPiviMstellb^babad«  der  Kaipfli<ig^  j^ner  OiplamaaCaacfc 
Bali  genannt),  der  SttHer  Jenes,  aU^n  BianarcUen  des  Oj^^epf^  vemurtf^ 
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NicMflB  dioM  ento  Lolito  6lwtt  tMMniJilM  ^^i^MMih^ 
Mgm  nnii  tLdif^mriaiege.  Es  könnt  iSMMm/}  die  »weite 
bcarnatim,  und  hmgt  den  Lktgam,  ab  BOd  de«  Tedes  and 

henden  Reiches  der  Blahabaden  gewesen.  Ans  diesem  Werke  hat  Gladwin 
in  seinen  New  Asiatic  Miscellanys  Calontta  1789  das  erste  Bach  geliefert 
mä4  dMaek  Fr.  t.  Dalberg  Bamberg  nnd  WnnEbnrg  1817.  *-^  Das  zweite 
W«rk  Isl  der  Bi$«iit,  das  ist^  dem  Dabistan  mMIgt,  das  tlbtm  deai 
Mahabad  (Bali)  offenbarte  Buch  und  angebUck  eine  fiamminng  der  yei^ 
■cMedene»  Propheten  von  der  Ursalt  Cd.  h.  Toa  IWahabad  l^l)•  Dieses 
letsKtere  lang  yergessene  nnd  erst  neulich  wieder  aofgeftindene  Bqoh  ist 
von  MoUa  Firuz  in  der  Sprache  der  Handschrift  (der  von  Banian)  mit 
einer  Englischen  Uebersetzung  von  W.  Erskine  zu  Bombay  1818  —  1820 
heransgegeben  worden.  Es  ist  bekannt^  welches  Gewicht  Männer  wie 
WfB.  Jone«,  Johannes  v.  Maller  und  A.  auf  den  Dabistan  gelegt,  wie  sie 
darin  «ine  Erweiterung  der  Urgntclilcbte  der  Menschheit  vöokwMs  ge- 
winnen zn  können  geglaubt  haben.  Ja  Einige  sind  so  weit  gi^ganaieily 
in  den  Sculpturen  der  Indischen  Grottentempel  Darstellangen^  jenes  voi^ 
flttthigen  Erzvaters  Mahabad -Bali  und  seiner  Geschichte  entdecken  zu 
wollen^  da  sie  doch  s&mmtlich  der  heutigen  Mythologie  der  Hindus  ange- 
hören. Nicht  minder  verschieden  sind  die  Urtheile  ub^  den  Desatir. 
Man  vgl.  The  dassical  Journal  YoL  XV.  p.  186  sqq.;  von  Hammer  in 
den  Heidelbb.  Jahrbb.  182a.  Hr.  6  Hq«  »i^  Sttvestre  de  läaey  im  Jounud 
d^  SaMAi  1821.  Fevr.  Das  Ergebnifs  der  tJnmnnöbamgm  dteeas  hete- 
terenOelehirten  hfilt  eine  Art  vonfifitte^  und  besteht  Cp*  75}. in  IMgentoi 
S&tzen:  Man  könne  die  Compositlon  des  Desatir  nicht  über  die  PerUNbi 
der  Sel<lljuciden;  d.  h.  nicht  vor  dem  Gtenjahrfa.  derH^gira  hkiaufirncken. 
Es  sey  aber  viel  Altes  in  diesem  Werke  enthalten  ^  das  von  den  GeleM*- 
ien  gesichtet  und  gewürdigt  bu  werden  verdiene.  Wim»  W«  Brskine 
dem  Buche  ein  Alter  von  nur  2,  3  Jahrhunderten  vor  dem  «nsrlfen  c»- 
Cestehen  w^e^  so  ItÖnne.  er^^ilMii  darin  i^Lcht  Mstimmen,  wohl  aber 
dsdn,  dass  W.  iftpnes  n.  A.  s^t  ven  der  Bewunderung  dieses  wnltgt- 
gianbten  Buches  zu  aüzukuhnen  Bduuiptungea  hiitfin  for<aretiuH»>Ii^ssfi»: 

1)  Ueber  41ese  zweite  Religionsperiode  oder  den  SekhakMuM  s. 
^rres  Hythengesch.  p.  557.  Asiatle  Besearche«  rf.  V.  p.  380  »H^  IMd 
V.  I.  p.  147  nebst  Polier  Mytholog.  des  Ind.  T.  L  Introduct.  pk'  IdiS  sq^* 
Ueber  den  Üdliergang  äes  Brahmaismns  in  Sddwaismus  vgl.  man  Midi 
Ae  lesenM^erÜien  Seme^dmgen  von  M^,  die  M^jglen  der^dW'ik 
I  f.  ao  ff.  besendert  p.  Si5.  -'    ''  *' 
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hOittis*  m»^  ^idito,  M^^  dnAidie  FMer  nmske  den  neuen 
Orgiasnitis  PhUii  machen.  In  wOden  Festen  beranädit  sieh 
Üe  rdijgjfee  Phantasie,  and  bhitige  Opfer  faUen  an  den  Al- 
tären der  sehrecklidien  Cali.  Brahma's  Tanpel  worden  nm- 
l^ecttörzt ,  and  nur  in  den  Geheimschriften  des  Tempels  von 
Cheringuiun *}  wofi^te  man  noch,  es  habe  Brahma  vormals 
Tempd,  Altftre  und  Bilder  j^ehabt,  wie  ScluwiEu  Liebe  und 
Leben  und  Zorn  und  Tod  sind  die  Elemente  (fieses  neuen 
GtMes  und  seines  Dienstes. 

Es  Ibl^  Wüehm,  die  dritte  Incamation,  weicher  das 
wilde  Feuer  des  Schiwatemus  sSnfti^^  Wischnu  milderte 
den  Lingamdienst,  trieb  aus  den  ^oben  Stoff/ vergeistig 
und  stumpfte  ab  die  herbe  Schürfe.  EBer  liefert  uns  das  alte 
Griechenland  eine  merkwürdige  Parallele.  Audi  dort  war 
antf  einen  reineren  Dienst,  au^ Brahmaismus,  eine  wiMe,  orgia- 
«tische  Be^on,  der  Phallusdienst  und  diePhalluslehre,  gefolgt, 
die  alsdann  die  Weisen  Qol  öoq>i<naf)  nach  Helampus,  als 
welcher  Jene  Lehre  nicht  umfassend  vorgetragen  hatte,  gross- 
artiger verkündigten  Qiis^opioQ  i^itjfnjpäp').^')  Daher  nun 
Wiscimu  in  der  Ansicht  seiner  Anhänger  über  Schiwa  ge*-' 
stellt  Avird;  und  im  uralten  Tempel  von  Perwuttun  wiegt  int 
Bilde  Bralna  mit  eiaer  Waage,  wo  dann  Wischnu  den  Schiwa 

i)  Tscheringam^  d.  i.  die  Staä^  der  tckönen  Glieder,  noch  jetzt 
^n  berihmter  WaUfahrtaort,  mit  einem  uralten  Wischmitempel;  s.  Wahl 
Beschreib,  von  Otttnit  H.  p.  1171.  1172.  vgl.  557. 

2)  S.  Sonnerat  Beide  nadi  Ostindien  nnd  China  (Zürich  l78S)  I.Bd. 
p.  186. '-«  Gewöhnlich,  nimmt  maik  Schiwa  als  den  driitem,  und  seinen 
Dienst  als  die  dritte  Epoche  an.  Vgl.  Isolier  Mytholog*  des  Ind.  T.  I. 
Introdttct.  p.  147.  Vgl.  auch  M^jjer,  die  Beligion  der  Indier  als  Brah- 
maismns  p.  26  >  der  es  für  wahrscheinlich  h&lt ,  ,,  dass  der  Brahtnaistnue 
In  einer  ihm  abgenothigten  geistigen  Gegenwirkung  gegen  die  materia- 
listischen Ansichten  des  Sitvmsmui  sich  aUmählig  vollkommen  folgerecht 
in  den  WUchnuismuä  yerwaadelt  haben  könne.  ^ 

3)  S.  Hetodot.  IL  49.  Ich  werde  bei  den  BeUgloniiperioden  yon 
Griechenland  darauf  surückkommen. 

Creu%er^M  deutsche  Schrlft^i.    L  3.  Vi 
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nt  dM  au^  iddifireu  Wag  mrOfk  y  ^  fflt?  Mm  hU  wjNier 
£jpge^i^  werden«  0  £9  war4  a^  4i9i^be!biiv«s^^ 
AohJUijrera  des  Wjs^nq  nicht  aosg^rotUit^  9ßn4tn  aiß  ^eU^m 
mehreoüieils  Friede,  und  j^ene  Ue^ß  ßifih  i^ormiieo.  IMe^e 
RefomMition  w^  (oitgesetzt  durch  ß^ddhß,  v^e\chßf  imneiuH 
teo  Avfttr,  aechf  und  dreipppf  Jatare  mdi  Mrrffekm'$  Tode, 
auftritt^'}  lieUsterer  (Krischoa)  hftte  dra  Lin^ivadienfit  gßn% 
ausrotten  wollen,  welches  aber  niumkingf  B^B^ßddMmmp 
£war  iia  Wesentlichen  der  Lehre  nitt  <|em  alten  Sysdßm  iber- 
einstnunend,  wirkte  gleichwohl  jener  aMen  kßikoi^ekm  KM^ 
dadurch  entgegen,  dafs,  wahrend  die^e  allen  LehrNnpf  (Prie- 
ster wurde}  in  alte  geschlossene  Cast^eintheilufg  petnte,  jeti^ 
(jder  Bi^bajsoius}  die  ^ichrgahe  (Begetsterung)  atten  Parten 
zusprach,  ans  allen  Casten  Begeisterte  aufrief,  wü  jedem 

innefrUch  Berafenen  den  ^t^^t^nr  W(^e  geftVttiBt^*^  £ia 
gleiches  YerhiUtqias  treffen  wir  bei  M99€$,  in  so  fero  er  ni«H 
h'eh  in  B^zug  auf  die  Ac^gyptische  Priestercaste  apt  seinior 
reineif  Gotteslehre  eben  sq  yerflybr.  In  diese  Spaltung  der 
ne4en  und  altcfi  Religion,  des  Brahmafaius  und  Bnddhainus, 
gehdrcfi  vpp  den  (Mfgionmrknnden  dje  achta^hn  Parana'a, 
von  yy9^  vm  Jahre  vor  Christi  Geburt  verftaatO  Und 
die  jetzt  in  Hindostan  herrsdiende  Rdigion  besteht  theils  ans 
Schiwiten,  theQs  aus  Verehrarn  des  Wischnn  und  Qnddhisteii» 
Aus  diesm  Veihältnissen  des  Buddhaismiw  zn  den  ilteren 
Religionssystemen  lasaen  «ch  nun  die  «nscheinead  widerspre- 
chenden Urthßil^  aber  den  Stifter  jenes  Systems  erkUuren«  So 

1)  S.  dem  Cspitain  BCackessie  In  AsUU.  Ret.  Vol.  V.  p.  312. 

2)  B.  Nacktrag  VL 

3)  S.  B9n^  Ms^e^Wdttk.  f.  191  f. 

4)  B.  Mrres  a.  a.  O.  p.  189.  —  Veber  die  versehled^iieii  Bnddba^a 
imd  deren  Systeme  verweiten  wi^  unsere  Leser  vorcnglicli  uutFr^SMe- 
geV$  BrdrierangeBy  in  dessen  SckfUI  ibar  die  Spmeke  und  WelsMI  der 
mdier  p.  123.  p.  140  C 
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s.  B.  hetat  wm  Ajfee»  Akbfiry,  «bersetat  von  GtacMft,  Tom. 
HI.  p.  .107:  «Bio  Bralmwiai  mtnoem  daft  Bnddba  tfen  newiteii 
Avatär  (die  neonte  OfBenbamiig  des  Wtechna};  die  ibm  Mge- 
sduriebene  Helikon  äh^^  sägen  sie,  iit  falsch  imd  vsa  eiaer 
andern  Person  gemacht. »  W.  Jenes  ndim  daher  emea  zwei- 
ten kähnen  Sectirer  Buddha  an,  der  anter  dem  Namen  nnd 
Charaktor  des  ersten  das  ganze  System  der  Brahufnmi  mn- 
saiAossen  versochte,  und  sn  jenem  grossen  Scbigna  die  Yer- 
anlassnng  gab  (vgl.  J.  EL  Harfaigton.m  den  Asiirtic  Resear- 
ches  Vol.  VIIL  p.  fttt}.  In  allen  diesen  Aensserangen  iqirieht 
fijch  der  religiöse  Partheigeist  mit  der  grössten  Hefl^eit 
aus.  Die  Buddhisten  andrerseits  sind  keineswcges  frei  davon. 
BcJianntUeh  haben  sie  sich  anf  der  Insel  Ceylon  zur  iMTsdum- 
den  Kirehe  erheben.  Nun  erzfihlen  die  Cingfanleften  (Singha- 
lais),  die  Bekennar  des  Buddhaismns:  vor  der  vcm  ihnen 
Vollendeten  Brobemng  dieser  Insel  sey  sie  der  Skz  von  bösen 
Oeistem  (Dämonen}  gewesen  —  eine  Ansicht,  die  der  Olaabe 
mehf^rer  Asiaten  von  den  früheren  Feinden  des  Vaterlandes 
hegt,  tind  die  erst  bei  den  Griechen  späterhin  unter  dem  etwas 
mflderen  Namen  der  Barbam  hervortritt  In  der  Persischen 
Sage  mnss  Tadunaras  (Tahamars),  der  Pischdadier,  erst  die 
faisen  Geister  bannen,  und  erst  alsDiv-bend(GdflterlMnner3 
wird  er  onbestrittener  Gebieter  TOn  Iran  (a.  Maleohn  Bist  of 
Fers.  L  p.  14}.  Und  müssen  nicht  aneh  die  allimi  Sachsen  in 
dem  bdiannten  Bide^  bei  dem  ihnen  ao^ednidgenen  neoed 
Giasben,  .<  dem  Wodan  mid  Sachsen -Odin  und  allen  UnMden, 
die  seine  Gaiossen  sind»,  entsagen?  -—  Buddha,  um  zu  ihm 
jBuräckirak^rm,  ist  anter  dem  Namen  Chtuiem^h  (Gautamafa, 
Gfttunwh,  Gauimio}  Ar  die  Cinghalesen  auf  Ceylon  derselbe 
heilige  Charakter,  den  die  Siamesen  unter  deai  Naaien  Som- 
Mmokodom  verehren  (SoBuaono  hezeichaet  eJnoA^stffoaammen 
SeiUgm;  vgl  Capitaru  Mahony  in  dea  Asiatin  Beseardies  VoL 
VIL  p,  82}  —  und  so  tritt  Buddha  in  der  Sage  wie  in  den 
Dogmen  unter  mehreren  Namen  anf.  Als  ein  hoher  Weiser 
und  Erfinder  subluuer  Wissenschaften  bekommt  er  verschiedene 

25* 
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Pr§ik9tty%.B.atk9a.  Ukrter  des  fBirf  wIrmwMkea  Syste- 
mm  (SiMbAntM)  hetssl  dos  Snrya-Sidd'liaiita  (s.  Aäatie 
Besevehes  ToL  IL  p.  au.  YoL  VI.  p.  ftü  sqq.  [womit  nan 
H9€rmi$  Ideen  Terbinde  L  S.  p.  4WJ  und  endUch  VoL  XIL 
p.  SIS  sq.  3*  Unter  diesem  Namen  giebt  Moore  im  Dndoos 
Pantheon  eine  AbbUdnng  des  Buddha.  *}  Er  sitzt  in  orienta- 
ÜM^er  (SMellong,  mit  sieben  ffioptem  nm  sich  Uickend.  Aitf 
der  Brost  und  in  seiner  offenen  Hand  hat  er  das  in  vier  klei- 
nere  Quadrate  eidgelheifte  Viereck,  zu  seinen  Füssen  den 
Mond.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  audi  in  der 
Pjrthai^eischen  Symbolik  Hermes  als  A.070^  dk^9af6^  (als 
untrügUehe  Vermmß)  das  Quadrat  fahrt  (s.  Plutarch.  Qoaestt 
Symposiacc  IX.  p.  1€M  VITyttenb.  vgl.  Meurs.  Denar.  Pytha- 
gor.  p.  laSS  und  jetzt  lo.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  Sl.  Audi 
Damasenw  sa^:  'E^fioS  ii  t6  rerpdjtopop'y 

Die  vierte  Periode  endlich  ist  die  bevorstdiende  Perhie 
de$  OeHeki$.*')  Im  zehnten  Avatar,  am  Ende  des  Cali-yug, 
in  welchem  wir  jetzt  leben,  wird  Calenk,  der  JFeUriehter, 
herabkommen,  zu  richten  die  Lebendigen  und  die  Todfen. 

Zum  Behuf  einer  allgemeinem  Ueberaeht  der  Indischen  Be- 
ligion,  die  wir  hier  beabsichtigen^  reicht  dieser  Abriss  ihrer 
grossen  Perioden  oder  Yuga's  hin.  Wer  aber  nun  in  die 
ganze  Wildniss  der  anzahligen  Stythen  Indiens,  ins  Eänzebie 
der  Verwandlungen  und  Theophanien,  eingehen,  oder  sieh 
auch  vom  Grade  der  Civilisation  und  namentlich  der  wtosen- 
schaftlichen  Cnhur  der  edleren  Casten  genauer  unterrichten 
will,  der  muss  sich  natürlich  mit  den  verschiedenen  Systemen 
der  AstroncMnie  und  Chronologie  der  Indier,  so  wie  mit  dem, 
was  andere  Völker  davon  melden,  bekannt  machen.  Ich  habe 
zum  Zweck  eines  weiteren  l^odiums  der  Indischen  Mythoh^gie 
den  büdl^en  Darstellungen  zwei  BUitter  beifägen  lassen. 
Das  erste  liefert  den  Indischen  Thierhreie  oder  das  Sonnenag- 


1)  S.  die  Nachbildang  auf  unserer  Tafei  XXVOL  2.  Ausg. 
2>  S.  Gdrrcs  a.  «.  O.  p.  559. 
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"Stern,  nach  einem  Kutrfb^eh  in  Moore*s  Qindoos  Pantheon 
nr.  82  (^  wovon  wir  unsern  Lesern  auf  dm'  beigefQgten  Tafel 
XXXI.  2.  Ans^.  eine  Nachbildung  h'efern}.  Das  zweite  zeigt 
ans  Krischna  als  Sctme,  daneben  den  personificirten  Mond,  und 
die  hhnmUsehen  Körper  in  hmmonUehen  Täii%en  im  eh  kerrnn 
ekh  bewegend, ^^  nadi  einer  Skizze  ebendas.  nr.  6S.  s.  unsere 
Tafel  XXX.  2.  Ausg.  Vergleichungen  mit  äbnKchen  Ideen  des 
Pythagoras  und  Plato  bieten  sich  jedem  Unterrichteten  von 
selber  dar.  Deswegen  wird  aber  noch  Niemand  das  Pythago- 
reische Weltsystem  aus  Indien  aUeften  wollen.'^ 

Nach  den  Angaben  der  Griechen  und  Rdmer'}  gestalten 
sich  die  Paeden  Indiens  so: 


1)  Diese  Sitte  kannte  Lnciaiius  schon.  Er  sagt  (de  saltatione  %.  17. 
Vol.  V.  p.  133  sq.  BIp.):  ^^Die  Indier  beten,  wenn  sie  Morgens  auibte- 
hen,  die  Sonne  an,  und  ohne  sie,  wie  wir  thun,  durch  einen  blossen 
Handkuss  am  begrnssen,  verehren  sie,  gegen  Morgen  gewendet  und  mit 
Stille  sich  in  Terfiissung  setzend,  Se  Sonne  mit  Tanx,  nachahmend  den 
Tan%  des  Gottes ^^  Co^ü€$  %op  ^HX&op  uanalorrat  —  füftav fitrot.  Trjp  /o^c/^v 
TOI/  ^iov).  *--  Bürdet  (in  RosenmöUer's  altem  und  neuem  Morgen!,  n.  $. 
229.  p.  19  C)  ffihrt  mehr^raf  Beispiele  orientalisOher  Völker  aa. 

2)  Die  früheren  üntersvchnngen  darüber  sind  bereits  in  aadem 
I[andbö<^em  nachgewiesen.  Ich  verweise  nnr  auf  Mmwriee  bist,  of 
Hindost.  Vol.  L  chap.  8.  p.  253  sqq.  and  auf  eine  nenerUdi  erschieneae 
Abhandlang  von  Dnunmond  (in  the  Classical  Journal  Vol.  XVI.  p.  146 
sq.) 9  der  jenes  System  den  Babyloniem  und  Aegyptiem  als  Eigenthum 
vorbehalten  wissen  wfli.  Zum  Verstftndniss  des  beigefugten  Indischen 
Zodiaous  gehören  nun  die  Abhandlungen  von  WilL  Jones  über  das  Mond*- 
jahr  der  Indier  Cthe  lanarYear  of  the  Hindus,  in  den  Asiatic  Researches 
Vol.  m.  p.  257  sqq.),  und  über  den  Indischen  and  Arabischen  Thierkrels 
von  Colebrooke  (on  the  Indian  and  Arabian  Divisions  of  the  Zodiack  by 
H.  T.  Colebrooke;  ebendas.  Vol.  IX.  p.  323  —  376).  Letsterer  hat  auch 
die  Begriffe  der  Indischen  Astronomen  von  dem  Fortrücken  der  Nacht- 
gleichen und  den  Bewegungen  der  Planeten  erörtert  (ebendas.  Vol.  XD. 
p.  210  —  252). 

3)  Diodor.  I.  55.  O.  16.  m.  60  sqq.  Arrian.  Indicc.  cap.  9.  Plin.  H. 
N.  VI.  21. 


Digitized  by 


Google 


-^    3fO    -^ 

l)iNoiiysii0    CDewaMu>  |  MjrrhMi» 

EitfwiUererIiidieii8(clli.   |   EMg  der  ImAor^  v^nUkn 
Pwaj9im)  nysM  Ikervnmitn. 

S)  PanfiBelm  BfenselieMlter  dtswiaehea. 
S)  Htttcuiet  (RiiDA  «der  DtrsMies,  wie  Auch  Herades  In- 
disch i^eheiMen  haben  sM  -^  dayos  im  Vtin- 
Mg  beim  Heronles]). 

4)  Zage  der  Seninon» 
Züge  dea  SeMMrtri«. 

5)  Darios  UjstBspm  anlerwirft')  (eisM  Theft)  bdiemk 
•)  Alexander  Cbkander). 

Von  Dionysos  bis  auf  Alexander  siUt  ArriaDtf  US 

Köni^  ond  ed4S  Jahre,  Plinios  IM  Kön%e  ond  M&l 

Jahre.*) 

Vor  Alexanders  Zeit  nennen  orientalcsche  Schriftsteller 

mehrere  Könige.    Ich  will  davon  som  Schloss  ein  Beispiel 

geben,  ond  sollte  es  auch  nur  zu  einem  neuen  Beleg  dieoal) 

dass  CtSU^mamen  auch  hier  von  Königen  angenommen  wordei^ 

Nfimlicfa  Ismael  Schanschah  kennt  einen  Ishamus  dnn  EäBfke% 

dreihundert  Jahre  vor  Alexander.    Dann  Umk^  er  auf  einander 

feigen:  Arahmanus;  Lasbtm  oder  Bajahor;  Ramanas,  Poras,, 

Alesanders  Zei^enossea.*) 

1)  Herodot.  IV.  44. 

2)  t^gl.  Beck^t  Anleitung  enr  Welt-  nnd  VoUterg^sch.  I.  p.  220. 
»weite  Ausg. 

5)  S.  If mael  Schanacluüi  in  HLstoiia  gentium ,  bei  Assenuuinl  in  der 
Bibllotb.  oriental.  Tom.  m.  part  1.  p.  221.  lieber  das  chronologisclie 
Bystem  der  Indier,  die  vier  grossen  Perioden  Tuga^s,  die  Götter-  und 
Menscfaenjahre  u.  s.  w.  nach  Menu^s  Gesetzen  undBhagavat-gita,  8.Bent- 
ley  in  den  Asiatic  Researches  VUI.  p.  236  sq.  und  Guigvlaut  Notes  et 
Bclaira  p.  625  sqq. 
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Betrachtung  der  Indiechen  Religümalekre. 

Hier  £^  ^h  U»  Aiteliek  eis  AretflMlter  l^teA^^Murfit, 
ven  wetehan  aas  v/W  dieM  Lehre  za  beMiehtan  haben)  der 
eirate  ist  dbr  des  nahen,  aUen  Ifatnm^fikne;  der  zweite  ist 
der  der  dniaeht,  des  re%AS9M  Naekdmkem,  Glaabeni  ud 
Oewisseiis;  der  drftfe  endiieh  der  epetidaHve,  pUhe&pUaeie. 

JOM  erme  flMandplttikt  de^  ttiveii  «anes  m  der  Staad- 
pmikt  des  Kibdes.  Das  reHgtöse  Eteraent  ;eM  zuertt  nach 
Aassed,  mt  AM  Aii;^e  anscfcaidich  and  reieh  an  nMAriiehen 
BOdem.  Wie  der  Ae^ypfier  tiber  Aethiapien  vM  dim  Nil- 
katarakten her  das-Hefl  beraMconunen  Msst,  and  dlßr  Perser 
von  i^einem  AAord!,  so  Mldit  aAiek  der  lädier  auf  seinen^  Ber^f 
Mem  binaaf,  von  wo  aas  ihm  alles  Heil  in  die  Thiter  herab^ 
ste^.  Als  nAnffdry  to'  laMet*  der  Bfjrthns,  die  titrz^m  Wet« 
ten,  Bttt  der  darchgehenden  Äid  and  anten  das  Gebirge  Calaya 
(d.  l  Mern),  sich  ^flfdet  hatten,  da  ersehien  aaf  seinem 
GifM  difa  Dreledk,  die  Toni,  and  in  Ann  der  lün^^am,  ^hi- 
wallngam,  aach  Egni  sonroonam,  Ctott  selbst,  g;en«nnt,  in 
deni  das'  Wort  (MBflf  ist  Dieser  iAngatti  hatte  dr^i  Rhiden, 
die  tasserste  war  Brahma,  die  mitflere  Wisehnn,  die  dritte 
and  Weichlote  Schiwai;  and  nachdto  die  drfti  Cutter  füch  davon 
gelöst,  blieb  der  Stamm  im  Dreieck  allein'  noch  übrig,  and 
Schiwa  flbemahm  seine  Obhat  (s.  Odnres  Bfytbengeschl  p. 
48  A).  find  die^  ist  symbolisch  dargestellt  darch  den  Trian- 
gel ii^  der  Ldtasblame,  and  in  diemf  Triangel  d/jr  dchiwa- 
Liagam  ab  Zieic^hen  d6r  m&nhlichen  Ootteskraft.  Man  sehe 
aar  bei  Bfooire  (the  Hlndoos  Pantheon  nr.  S2)  avif  daraas  aaf 
uneerer  Tafel  XXIX.  f.  Aasg.  die  Andentnng  davon  oben  in  den 
offenen  Hallen  einer  Pagode,  und  daaeben  dab  Ifiiad,  das  wir  von 
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Aegypiea  h&t  schon  Biß  i$m  Büd  des  miUeriellieii  LeboM  ke»- 
neo.  Dass  aber  d«r  Trian^l  das  weibliche  Oi^^  vsrsteUte, 
sagen  auch  Eosebius  in  der  Praepar»  evangeL  OÜL  p.  W  and 
JEustathios  in  Homer.  Iliad.  p.  15S0  ed.  Bom. 

Dort  im  nordwestlich^  Theile  von  Indtw,  um  den  Berff 
Mem,  wurden  nun  dem  Schiwa  Phallagogien  gefdert  Davoo 
kam  eine  Kunde  zu  den  Griechen ;  Kug;la'di  vernahmen  sie 
von  den  alt -Indischen  Mythologien  etwas ,  and  daraus  Irildrte 
sich  ihre  Sage  von  der  Stadt  Ny§a,.vom.  Beige  Heros  (ilf^* 
(f6g)  und  vom  Gotte  Dionysi^s  X^  .Armani  IBip»  V.  L  &  oail 
Jndica  c.  7).  Nach  ihrer  Weise  und  Eitelkeit  wepdetw  sie 
aber,  wie  immer,  die  Sache  oip,  «ad  erzihUien,  wie  Blimijr^tti 
von  Theben  aus  bis  nach  Indien  gesKi^gen,  und  in  €}inom.  woU- 
thätigen  Triumphzuge  den  Völkern  Pflug,  Saa^oni,  Weinbam 
und  G^setze^ gerächt  habe.0  ^^  Nähere  hierüber  yfitA  im 
Verfolg,  im  dritten  Bande^  bemerict  werdi^  H^  nor  tmq 
vorläufige  Andeutung:  Dionysos  zieh^  naet^  Indl^en  (Amaai 
Ind.  cap.  6}*  Bei  seiner  Rückkunft  weihet  «  dcjm  ApqUo 
eine  Schaale  (_9^cihj)j  worauf  die  In^rift:  < Dionysos,. deir 
Sohn  der  Semele  und  des  Zeus  von  Indien  her  weihet  aie 
dem  Apollo,  dem  Delphier »  (^Jiovvaoi  6  l^fjihj^  x^^^iog 
dno  *Lfd(3v  'jiTToKkuiPi  Jehpiß.  Philostrat  Vit.  AfoUca.  IL  IK 
p.  67  Olear.^.  —  Nach  Griechischer  Ansk^  mqss  fireilidv 
Dionysus,  dieser  so  junge  Gott  (Herodot  II.  5SL  145)  odec 
gar  nur  Halbgott,  dem  älteren  Apollo  seine  Huidj^;ung;  dar- 
bringen, und  Delphi  vennählt  nun  den  bunten  rauschenden. 
9acchusdienst  mit  der  einfachen  alten  Sonnenfeier  des  ApoUo. 
Aber  in  Aegypten  (Herodot  II.  141}  war  diese  Vereinung 
älter,  und  ging  aus  der  Einheit  der  ursprünglichen  Anschau- 
ung hervor.  So  auch  in  Indien.  Ein  Blick  auf  die  achtzehnte, 
Kupfertafel  bei  Moore  (unsere  Tqfel  XXVII.  8.  Ausg.)  wird 
dies  anschavdich  machen.  Hier,  auf  dem  Indisdien  O^ympus^ 
ist  Schiwa-Jb!ahädeva  der  Mittelpunkt  der  ganzen  IIattdiu^g• 

..■*.!  .,■■..         1  I    ^  MI  .       ■         ■  ■       »  .11  .  ■  ■ 
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ADe  HiiU%i»ifeii  ^er  Gitter  and  Geister  jgeUietk  fbmu  Ueber 
•de9  Hera  Qifiel  geht  die  Satrne  hervor*  Das  Bfaul  ier  Kvk 
giesset  fmten  den  Urstrwi  aus.  IH9  Schaale  des  Gange§  emr^ 
pSngt  ihn  »oierst  Das  heilige  Bind)  gehör^  vendert  und 
mit  der  Qocke  av  Hatoe^  bUckt  za  ihm  hinanf.  Neben  den 
Aferischai  Leben  dringt  sich  das  Pflanzaileben  hervor«  ho* 
tm  ofkien  im  Wasser  ihre  Keldie,  imd  die  gew^I^^  Pahne 
BVBkt  ihre  BUtter  beschattend  auf  den  Gott^nritz  berniedar» 
Hier  sind  aHe  BiMer  der  materidlen  Schftpfnng  in  Siner  An» 
sefaaimi^  gegeben:  Sotme  und  StmitmAhrnm}  Wasser  nn^ 
WosmFfßans^  (h^tw^  in  beidra  Qualititen  goncmunen^j  däT 
Diat^läaohe  SUer  und  die  JS^ah  der  Im-Cer^,  und  die  Schaate 
oder  das  Wettbe^m,  worin  rieh  aus  des  Thieres  Maul  da^i 
Wasser  ergiesst  <—  im  Griechischen  Mythus  föhrt  das  Alles 
nachher  aus  einander»  Jene  Inschrift  beim  Philostratus  hat 
aqe  %ur  der  alten  Einheit  aufbehalten;  und  wir  werden  nnn 
verstehen^  warum  Dionysus,  d^  Herr  der  feuchten  Natur^ 
dem  Sonneqgott  Apollo  nach  Delphi  von  Indien  her  die  Schaalcf 
bringt  —  Uebrigens  wird:  vom  Indischen  Bacchus  im  dritteii 
Bande  ausführlicher  die  Bede  seyn.  Hier  will  ich  mich  darauf 
beschränken,  nachzuweisen 9  ym  die  Indiaebm  Mjrthen  davon 
zu  finden  sind.  Daraus  hat  schon  Jones  im  ersten  Bande  der 
Asiatischen  Untersuchungen  p.  207.  besonders  aber  p.  218  ff. 
Auszüge  gegeben,  der  aber  darin  irrte,  dass  er  beim  9ama 
an  den  Bacchus  dachte,  welcher  vielmehr  mit  Hercules  zn 
vergleicheil  war.  Bichtiger  haben  nachher  PanUinus  und  An<*. 
dere  den  ßeUmm  der  Indischen  Religionen  mit  dem  Dtonysn» 
oderBacebus  der  GriedÖBdien  zusammengest^t  (s.  die  weit- 
IfMUgen  AusMurun^eH  des  PauDinus  a  S.  Bartbol.  im  Systema 
Brahmanicum  p.  86  sq.  p.  116  sqq.*).  Auch  ist  Schiwa's  un- 
Ztttrenntfcher  GeflAite  der  u  seinem  Ble^hantenköpfe  kennt- 
liche 8ah^  (^man  vgl.  unsere  TiifeAi  XXTH  und  XXIX.  S. 
Ausg.)y  eine  Art  vonlntelKgenz  oder  €fbist,  der  sidi  durch  seine 
Erfindungen  auszeichnet  (s.  Fr.  ScUegel  (Aer  die  Spr.'unA^ 
Weish.  der  Ind.  p.  US).    Wollte  ich  mich  hier  auf  Parallelen 


Digitized  by 


Google 


^  m  ^  ^ 

wddäQft^  eiMüMi,  8a  kamtte  ifh  aft  den  nUhg^mAe^ 
BiA#clid»,  cteti  Sflf^tf ,  «Httnern,  der,  nebeif  hoher  Weidleit  des  - 
Oefeteir,  öfti  Kdr^  midp  fUertheie  trigt  ^/P^gmMer  «der 
Meh  rdler  MaeH  aber  der  Tertrante  «md  Rathgfeber  der 
erfetiMHsdieii  MMurehen  (0.  Resenuflller'«  allesr  imd  nentti 
MofgenEnid  m.  %.  IM»  p.  81*).  9 

VaMen  wir  dies  mm  andere,  wie  es  die  reiilere  Theorie 
der  Bkdfer  Mlhst  flisste,  &&  &rgk!ht  sidi  folgendes:  ibs  g^llk 
JKkBih^^  lUkUm^t  We$en,  das  anoftnbart  ParahrOma,  Br^km, 
PtitaMä,  Sam,  Magüoali^  heb«,  dks  durch  BesdfaMUig 
äehiei*  sdBst  die^  WcM  hervoi^btteditv  Und^  sich"  «MHV  AGi 
BraktHa  B&imtiti§  Sdüjpf^,  off^bart  tiat,  soAhm  iXi'SIMbn 
oder  SMadeva,  Mad^o,  sie  «erstörtfy  imd  «Brl^^lldbHi  Me  vtitt 
nettem  wieder  erzeugt  (erMat").  %mhoI  des  BrrinAa'  Ist  die 
Erde,  des  ScMwA  das  Fen^r,  d^  Wiscbrttt  dasr  Wässtor. 
Dies  suid  die  dret  großen  Ihfaiär,^)  deren  Mtitter  JAMMMf 
ist/)  and  <fter  deren  EntsAehung  Ht  dreifacfaer  Mythtct  er^ 
zfldt  wird;  Shavam',  so  lätitet  dcjf  gewSteriiM^tte^  ür  tliit' 
Freude  /  gesehidfen  sa  seyn,  drfickt  dieses  Tergnägen  dardh 
Sprünge  und  Hfipfen  ans;  uid  'während  diecler  Bewegung 
(JBÜlen  drei  Eier  aüar  ihrem'  Bdseni,  woranul  ^  dlref  Bejota^ 

1)  Vgl.  ^igniaut  p.  167 ^  welcher  bemerkt,  dass  Paullinas and  Jones 
den  Indischen  Gan^^b  mit  dem' Italifiehen  Janus  Verglichen  hatten!  Ich 
yerwtf!)^  hlef  nur  auf  das,  was  ich  im ÄllgtfHeMen'TkeU^,  56fr.ltberdev* 
Juos  im  Betmg:  miT  Tisebra  g«s«^  Mie^  nnd  was  bei  €kiigiilBiM  fi  166 
•qf«  weMer  ibc»  die  In^iseheiiTcIrsteBngoi  rowCtaui&MbeäbrlBlwoftoi. 

2)  S:  Asilit.  Kes.  I.  p.  2Ui  VIe  VeMIMeaMeii'BOtMulieB  dOs^llhiaii» 
nebst  ihi<eir  BrkUitog  giebt  Majer,  dio  Eeiiglmr  der  fafcr  att  Bwriimlto" 

mus  p.  28.  29. 

3)' Die  bUdMebe  Vortftellwm  dieser  drei  i^poese«  O^ttteilea  IMfnrI 
Caachrlteore  in  the  Hindeos  Paotbeon)  unter  Blatt  XJX  2.  Ansg» 

4>Iküier  sie  a«cb  veaBtebAd^r»,  Wbi^mii,  Bnital^  md  rarserdeoi 
▼on  aadensGoMheiteM)  s.  B.  ven-Ctondsa  imdlndray  verehrt  wird,  fil.4»» 
C^emAlde  bei  Moore  nr*  32  nnd  davon  enCiebnt  anf  unterer  Tafei  XXIX. 
1.'  Ansg. 
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herföTgeken  (n.  P'olier  Mji^ohg.  *.  lud,  t  hOfoiaek  p^  ÜK 
1S5  sq.y  ITttd  hierin  Ikfrteht  £e  JMb^fte  DteM^llgteä,  die 
TV^Mtirf^  Das  heilig  Wert  ditör  in  der  heffi^en  Lttnrgle,  das 
kein  Indier  aosapifeht,  ist  if^Bt,  wäfhes^  ans  deii  HathstiibM 
JÜM  zmmnmengdlh9aen  ist,  und  dlb  drei  hSchstett  Oettlieited, 
WiiehM,  SehA^i,  Brahma,  in  Einer  ChürirebeCeidtnet.^)^  Das^ 
Bine  böf  hste  Wesen  aber  beisst  Paraihraknm  oder  Btähnä, 
d«  i.  ifi>  SelbtMhagkeä,  Und  hat  an  sich,  als  nnenttnsis^rteö* 
Urweseii,  keine  Tempd  mid  keine  AbbiMmigen  ('s.  Asfatt 
AbhandU.  TV.  p.  t6).  Daher  können  fiKnubOder,  wie  derLhn 
^nr,  die  Yoni,  nnr  Sinnbilder  seiner  einzdnen  Aea^ernn^en 
seyn.  Dies  ist  also  Br9km,  der  ewig  Bikie,  welcher  Eins* 
ist  mit  dem  AH,  der,  änsserlich  betrachtet,  onendlidte  Gestall- 
ten haben  würde,  dessen  Selbst  aber  kerne  Gestalt  hat,  son-^ 
dem  das  Sehanen  ist,  das  Organ  nnd^das  Object  des  Schanens 
ssngleich,  weicher  kleiner  ist  ids  ein  Atom,  nnd  grösser  als 
die  Wdt,  seinem  Wesen  nach  ananssprechÜiA  und  nndar- 
stellbar« '3    ^^  ^^  ^^  ewige  ^  allein  widnrhaft^  bestehende, 

1)  S.  Jones  in  den  AslaU.  Abhandll.  I.  p.  195  der  Deutsch.  Ausgabe, 
wdolier  hiermit  auch  das  Aegjptische  ON^  das  gewöhnlich  för  6ie  Sonne 
gehalten  wird,  irergleicht.  —  IMe  Darstellung  der'  THmnrtl  oder  Freiheit 
In  Binem  Körper  geben  wir  ntfch  Moom  nr.  32  auf  «ns^rm  MaH  Xffl. 
nr.  1.  2.  Aosg.  Brahiaa  trlHt  dufeh  tier  Kopfe*  bMiolchael  (s.  die^M^ 
gefügten  Ttfelh  XXI.  nr.  i  «ad  Tab.  XXIV.  vt,  1»  %,  Akisg.).  Bs  sol'^ 
len  die  vier  Elemente  damit  angedeutet  seyn  CPayne  Knight  on  symbol. 
lang.   p.  189).    Vielle^.cht  ist  auch  an  die  vier  Weltgegenden  zu  denken. 

2)  S.  Asiatt.  Abhandll.  Bd.  IV.  p.  37,  wo  sich  die  merkwürdige 
Aeusserung  eines  firahminen  findet:  „Wenn  man  sagt,  der  Verstand 
Gottes  ist  dem  sanften  und  milden  Lichte  des  Mondes  gleich,  so  wird 
dadurch  das  Wesen  deines  Geistes,  o  Gott,  nicht  ausgedrückt.^^  Guig- 
niaat  p.  151  bemerkt  hierbei,  aus  mehreren  merkwürdigen  Stellen  der 
Indischen  EeligionsbQoher'  gehe  hervor,  das«  Brahm  oder  Brahma  im 
Neatro  voii  Bnüuai  Un  Bfasoanno  mit  laager  Endsylbe  unterschieden 
'Wtrim  änMtf.  Kbe»  so  meHtwfirdtg  ist  die  Antwort  etiles  BrahMinen, 
weicie^ ans^ P^MtlMu»  %8t  Brakm.  p«  68  Jones  a.  a;  O.  anfttirt :  y,Para^ 
brakma,  Ens  nempe  UludSupremum  et  per  se  existens,  ita  esse  intrtbui^^ 
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tk  ISe^^dt  und  Fremde  sieli  oinriiareiile  Wesen.  Die  Welt 
iit  nur  sein  Name,  sein  Bfld.  Wahrhaftig  bestehend  ist  mir 
dieses  erste.  Alles  in  sich  begreifende  Seyn.  Alk  Ersdiei- 
Bongen  haben  ihren  Gnmd  in  Brahma;  er  aber  ist  weder  den 
Bedingungen  der  Zeit  noeh  des  Raomes  unterworfen;  er  ist 
nnyerginglidi,  die  8ede  der  Welt,  die  Seele  jedes  einzelnes 
Wesens.  —  Diese  ganze  Welt  ist  Brahm,  wurde  aus  Brakm, 
und  wird  zuletzt  wieder  von  Brakm  versdiluRgen  werdm.  ~ 
JKniftm  oder  die  Selbstständigkeit  ist  die  Gestalt  der  Wissen^ 
sehaft  und  die  Gestalt  der  unendlichen  Welten.  Alle  Welten 
sind  eins  mit  ihm,  aus  dc^en  W31en  sie  da  sind.  Dieser 
ewige  Wille  ist  eingeboren  in  allen  Dingen.  Er  offenbart 
sich  in  der  Schöpfung,  Erhaltung  »und  Vernichtung,  in  den 
Gefitolten  und  Bewegungai  des  Raumes  und  der  Zeit^} 

Hieriber  ericUrt  sich  der  ehrliche  Paullinus  (Syst.  Brahm. 
p.r  let.  v|^.  mit  Jones  in  den  Asiatt  AbhandM.  T.  IV.  p.  61 
Deutsch.  Ausg.}  im  Sinne  der  Hindus  so:  «mysterium  hoc 
tantum  est,  ut  nemo  hominum,  nee  ipsorum  adeo  spiritnum 
coelestium  illud  satis  intelligere  et  explicare  possit. »  lieber 
das  ZusammentreiTen  Indischer  Lehre  mit  Hauptiehren  des 
Christenthums  spridit  schon  Is.  Casaubonus  bei  Gelegenheit 
des  PaUadius  nefl  B^axfidtfippi  s.  Casauboniana  p.  U.  p.  219 
s%9.  Beweise,  dass  diese  Lehre  d^  Dreieinheit  den  Pelas-* 
gern,  den  Italischen  Völkern  und  den  Scandinaviem  bekannt 
war,  hat  sich  an  Verfasser  im  Classical  Journal  Vol.  IIL  p. 

Ulis  et  In  omnibtts  eomm  operatlonibiis^  ^emadmodum  In  vase  aqua  pleno 
conspici  soleat  ab  bominibos  sei  noster  vlsibilis^  qui  licet  in  illa  afaa, 
0eu  vase,  re  ipsa  non  eiistat,  ab  omnibos  tarnen  ^  qoi  —  *—  conspiciant, 
videatur,  laudetur  et  adoretur.  Quomodo  ex  ovo  nata  sM  otnnia,  et  bi 
tres  du  ex  illo  prodierint  ^<  etc.  Ueber  dieses  Weltei  ancb  in  der  Japa- 
nischen Kosmogonie  vgl.  Maurice  bist,  of  Uindost.  I.  1.  p.  46  sqq.  and 
dazu  die  KupfertafeL 

1)  Piese  In  den  Yeda's  enthaltaien  Stellen,  nebst  einigen  andern 
nicbt  Binder  merkwürdigen ,  giebtMiger,  die£el.  der  Ind.  ala  Brabaaiaau 
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m^  IIB.  VoL  IT.  p.  W  sqq.  and  flniL  p.  48«  s^  m  geben 
bemäht.  Lesenswerth  sind  aach  die  Bemerkungen  ven  Ptyne 
Kn^ht  ober  diese  Indische  Triraiirti(^Inquiry  on  symboL  kuog. 
$•  2S8  sqq.  p.  180  sqq.}.  Er  sieht  darin  den  Uebergang  vm 
6er  Einheit  Gottes  mt  Vielgötterei  ($.  9S».  p.  1M>  «Tfafe 
triform  division,  sagt  er,  of  the  personified  attributes  or  modes 
of  action  of  one  first  caose,  seems  to  have  been  the  ftrst  de- 
parture  Crom  simple  theism,  and  the  foondation.of  religieos 
mythology  in  every  part  of  the  earth. »  Nach  verschiedenen 
Zwischenbemerkungen,  deren  Beleuchtnng  ich  den  Theologen 
und  Philosophen  überlasse,  erkennt  er  aach  die  Allgemeinheit 
dieser  Idee  an,  und  fährt  so  fort:  « Hence  almost  every  nation 
of  the  World,  that  has  deviated  from  the  rode  dmplicity  <ii 
primitive  Theism,  has  had  its  Trinity  in  Unity;  whic^,  "when 
not  limited  and  ascertained  by  divinerevelation,  branched  ont, 
by  the  natural  subdivision  of  eoUective  and  ind^nite  nieas, 
into  th^  endless  and  intricate  personifications  of  particolar  sub«- 
ordinate  attributes,  which  have  afforded  such  abnndant  mate- 
rials  for  the  elegant  fictions  both  of  poetry  and  art » 


Hier  wird  nun  die  Frage  am  rechten  Orte  seyn:  Wie  war 
die  Indische  Lehre  ihrem  Geiste  nach  ursprünglich;  und  wie 
ist  sie  jetzt  im  Glauben  der  Menge  beschaffen  ?  Ursprünglich 
war  sie  gewiss  höchst  einfach.'  Bure  Bekenner  sollten  nicht 
mit  metaphysischen  Definitionen  behdUgt  werden.  Die  drei 
Grundideen  der  Gottheit:  Schöpfung,  Erhaltung  und  Zerstö- 
rung, waren  lauter  Pridicate,  welche  vom  Laufe  der  Natur 
und  von  den  Wundern  der  Schöpfung  laut  verkündigt  werden, 
und  Metaphysik  war  dazu  so  wenig  nöthig,  als  zum  Yerste- 
hen  der  Grundideen  der  Helfen,  wie  sie  Moses  giebt  Aber 
bei  den  Indiem  brachte  das  an  sich  natürliche  und  unschuld^e, 
anfiings  auch  blos  allegorische  Bestreben,  jene  Prädicate  der 
Gottheit  durch  Attribute  dem  Auge  darzustellen,  die  Religion 
allmShlig  ginzhch  in  Yerfall  (vgl.  Paterson  und  Colebrooke 
of  (he  origin  of  Hinda  Religion,  in  den  Asiatic  Researchea 
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ursprnnglicii   durch  jene  Attribiite  und  BAler  nar  die  JWwit 
rung  der  Menschen  an  die  Gottheit  ern^ecken  «od  eriiatten 
woUtefi,  80  ist  diese  mnprqa^Uche  Absicht  im  Laufe  4er  Zei- 
ten ganz  m  Vergessenheit  gerathen;  und  vr&m  wir  aaf  das 
€htM»e  der  jet«ugen  Menschheit  in  Indien  sehen)  mfeisen  wir 
wohl  der  Versicherung  eines  Braluainen  glauben^   der  sich 
darüber  folgendennassen  Sosserts   «Ich  habe  hemrkty  daas 
viele  Burop&er  in  ihren  Schriften  und  Reden  versuche ,  die 
Erscheinungen  des  Indischen  Götzendienstes  n  m&ssigen  und 
zu  enti^uUigen,  und  dass  sie  geneigt  sind,  «ich  giatbeo 
machen  zn  wollen,  alle  solche  Gegenstlinde  der  Anbetung 
würden  von  ihren  Verehrern  nur  als  bädUehe  JP^nielhmgm 
d§$  kooktten  Co^t«  betrachtet.    Wäre  d^  der  FiM^  m  mScUe 
mir  obliegen,  mich  in  eine  Untersuchung  hiardber  etaDlassen. 
Aber  die  Wahrheit  ist,  dass  die  jets^n  Hindw  gar  weht  so 
über  die  Sache  denken,  sondern  fest  an  das  JlaoeyK  jener 
.aahUosea  Götter  ujad  Göttinnen  glaubeii,  deren  jedem  in  sei- 
nem Gebiete  eine  voUe^  onumschrinhte  Macht  einwohne.   Um 
diese,  nicht  aber  den  wahren  Gott,  zu  versöhnen,  sind  Tempd 
errichtet,  und  werben  gottesdienstUehe  Gebräuche  b^pangen. 
Indessen  lasst  sich  nicht  zweifeh),  und  es  ist  meine  Absicht 
zu  erweisen,  data  jeder  Gebrauch  cms  der  efimbildUeken  Jnsickt 
des  wahren  Gottee  eutspriitgt,  dass  aber  Alles  dieses  jetzt  in 
Vergessenheit  gerathen  ist^  und  dass  dessen  Erwihnnng  von 
Vielen  fior  Ketzerei  gehalten  wird»  (^Bam^Mohuk-Boy  der 
Brahnune  im  Monthly  JM^gazine.,  Juni  1817«  p,  881  —  S96  und 
daraus  Deutsch  Jena  1817,  wo  die  fernere  Erörterung  mitge- 
theilt  ist).  —  Diese  Sätze  gelten  auch  yom  Aegyptischeo  VoMls- 
glauben,  wie  ei'  zu  Herodotus  ^eitjea  war^  im  Ganzen  gewiss. 
In  wie  fern  sie  auf  die  Volksrelijgionen  der  Griechen  und  Bomer 
Anwendung  leiden,   wird  sich  der  Leser  aus  nachhei;jgen 
Capiteln  unseres  Werkes  selbst  heantworten  können*    . 

Für  den  tiefer  feischenden  Geist  sdtftrvt  sich  nun  der 
Knoten,  welcher  bis  in  unsere  Tage  aHe  %eculation  besehtf- 
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4fe9  ew^ffol  Wmßm  ofl^r  Jwctr  S«fMi«MM«ipiMvi^  VVrjr  vc^ 
snoheii  iMe  Aiifligwg  4toies  Prohkpus  Mpb  4eB  Ye^ii's  ui)4 
die  w^tore  AaaQhmiiS  Meb  OöifeB  zu  i^bcp  (^9.  dessen  Sfy- 
theqgesch.  n.  p«  6SS  ff«  und  L  p«  |8  tr  SQ  4^  mid  cM^  doji^ 
aa^efiifarte  CjpiwWrta  Tmi.  |.  p.  «Kl.  »18^  Wtiw  U.  p.  1».  21S. 

Da«  WfiscM  der  Weimi,  Binelu»,  ruht  mw^  8eUMsttod(g^ 
nttversfthrt  und  unaa^erährt,  al«  arhidtoii^r  l^psk^  i»  mww 
eigiekieD  Tiefeii.   Aber  von  tuMsn  bat  er  (rieh  w^ben  mit 
dar  Maya,   jmi  dMi  (nradi|geii  SeUk^erge»»^  9  ^  mit 
dncni  Htentel  oder  Kleide«    In  dieser  Miiy«,  womit  Brehm  lyiidi 
fidybt  wnfii^y  iat  Affect,  Afeet  A^  SchalM«;  im  Afket  «t^ 
ist  Liobe,  und  sofort  iSdiöidieit   I»  Uw9^  B^t  mk  /lelNi  «^ 
|n  d^MT  Ifa^«  wahres  Seyn;  m  Bezug  aiif  /sieh  ofiibrt  M  das 
,  KuMlgebilde  der  WßU  Bed^iOmSi  JA  Bewg  aqf  das  We«« 
dar  Wesen,  wf  den  iBdbststtediffen,  aofBr^y  mctit»  d« 
ist  es  Schein,  Tänschun^^,  und  um  d«P  ewigen,  bähen  Krnst 
des  Brehm  sind  dii^  Well^  wir  Spiele.^}   Alles  Sdmflfen  ist 
Spielen  der  Gottheit,  w&hrend  sie  selbst  innerlieh  unverändert 
ew^  ernst  ruhet    Die  Welt,  in  sidi  betrachtet,  ist  eine  schone 
Weit  (xoV/ioO?  eine  gelunif^ne  Kunstform  j  demJBw^en  ge- 
genüber gestellt,  ist  sie  nichtig«    Oder  man  fasse  es  auch  so: 
a}  Das  erste  Segn  vor  und  Aber  Allem,    b}  Die  JUebe,  die 
das  erste  8eyn  in  sich  aufgi^novunen,  der  es  sich  hingegeben 
hat    Mithin  c}  €Hm,  geschieden  in  ein  Liebende$  und  in  ein 
OeUeiiei.    d)  Diese  l^lMAimg  ist  d^r   Urbeämul  der  Dinge. 
Die  Dinge  sind  und  sind  nicht,  sie  sind  nur  in  der  Trennung 
und  dnrcjli  m^  m  w4  W^  Mf  den  Standpimkte  aber  der 


t)  Si^iamtge,  8pklm$t*^  Amik  In  der  QrphüdM^  TJ|MU>l«gto  Ml»« 
MS  416  Wetei  iwBA  MenK^ea)  i^iqi$m%m  %9v  #<«p>  trepmniU  Mß 
ein  Ausdruck,  der  sich  seUMt  MHiitt  «adol,  weMor  alle  Mea4ea  We^ 
aea  &nfifimta  #<rr,  tteM^alS,  maam  Mmmt  l^wat  ß-  46  Legg. 
I.  p.  673.  p.  644.    fi.  Siepli.  p.  219  Bekk.  nd  na^fa  DiMO^qp  L  »•  42, 
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Ttfmtmg.  Die  lieke  M  WeMnttef ,  Om  wm  de  gfktmiä 
bat,  ist  im  Uosmb  Sdieine  geboren,  es  ist  ebiJMiefBliild,  es 
sind  Zanbergirten ,  lUe  Mit  dem  Besehwtowgsworte  ivieder 
in  sidi  selbst  versinkeii.    Das  Bine  Aer  Ueibt:  Br^hm,  Parm- 

Diese  specdative  Auflftsiiiig  nimmt  die  realen  Dinge  ab 
Kmistgebiide  der  Liebe  im  Scbeine,  mithin  ist  sie  a}  äatk^UmA^ 
b}  sie  hat  sich  aber  ganz  na^ariieh  ans  dem  ersten  ttaiben 
Nmhtrmglhu  entwickelt  Hieniaeh  ist  die  schaHtade  Gottheit 
WeU'Lhgam.  Der  Grand  des  Zeogens  und  Sehaißns  küDn 
ui  nidits  Anderem  liegen,  als  in  der  Lhhe;  und  davon  giebt 
sieh  nun  die  gesteigerte  Specolation  die  angeffihrte  Reehett* 
sehaft  In  der  Philosophie  aber  wird  dies  non  nach  verschie- 
denen Momenten  ausgebildet,  so  dass  oben  an  tritt 'ParntrdbHi 
ata  S^idbem^ütmmg ,  dann  Mmfa  als  Neigmg  nnd  TAud^aßg.'^ 
Diese  ist  die  Matter  der  LMe,  Ogma,  welche  die  MmU, 
Itima,  hervorbrachte.  Diese  beschlief  die  fitttoy  Prakrüi^  und 
erxengte  die  Materie,  Mdhai  o.  s.  w. 
Also :    Parabrahma        ~   Selbstbesdumong. 

Maya  —  Neigmig  und  Tiaschang. 

Cama  —  Liebe. 

Jotma  —  Bladitt 

Prakriti  -  Gate. 

Mahat  ^  Haterie.0 

1)  Auch  diese  Idee  iiidei  sieh  in  den  KssmogOBieii  der- Grieche», 
^  bei  denen  Cnanientlich  beiHesiodos  in  derTheogonie  vs.  210  C)  in  den- 

•elben  Sinne  die  ^änaxfi  nnd  ^üJm^  nebst  !£^,  die  Täu$chmng ,  Liebe 
tmdStreU,  vorfconinien.  Bin  6<Aeinbild  ist  diese  Welt;  aber  dass  sie  ist, 
ist  der  liiebe  Werk.  B.  meine  weitere  AnseinnadersetBUg  in  den  Briefes 
filier  ll<nner  nnd  Heeiod  an  HemMum  p.  it^.       ' 

2)  8.  die  wettere  Ausemandersetsaig  bei  mO^,  die  RellsileB  «fr 
Indier  als  MAauMn.  p.  122  t. 


Digitized  by 


Google 


-^    401    -^ 

c}  ffier  liegt  aber  anch  schon  der  Keim  der  Indischen  Ansicht 
des  Lebens  und  jener  Beschmüiehkeit ,  welche  alles  inssere 
t^eyn  vernichtet,  und  sich  in  den  Schoos  der  Gottheit  znnick- 
versenkt  Dentlicher  tritt  dieses  in  der  Schöpfangsgeschichte 
hervor,  wie  wir  alsbald  sehen  v^erden.  Durch  diese  Abtöd- 
tnngs-  und  Selbstvemichtnngslehre  aber  wird  der  Geist  Indi- 
scher Religion  einerseits  Platonisch  und  Christlich,  andrerseits 
aber  anch  Griechisch  (im  Keime},  in  so  fem  durch  die  Grund- 
idee des  von  dem  Individuellen  abstrahirenden  Schönen  eine 
Oötterwelt  möglich  wird,  die  in  ästhetischer  Yollendmig  der 
'Kunst  Genüge  leistet,  und  das  Ideale  menschlich  erscheinen 
lasst.  Ein  Beispiel  hiervon  ist  die  Yorsiellnng  der  auf  don 
heilten  Strome  (^Ganges}  wandelnden  Ganga^')  (ia  Majer's 
mytholog.  Wörterb.  Tab.  n.  fig.  2},  welche  von  einer  Venus 
oder  Ceres  nicht  sehr  fem  steht.  Aeusserst  hebliehe  Zuge 
entdeckt  man  auch  in  den  Abbildungen  des  Cama,  des  Sohnes 
der  Maya  msd  des  Cagapa,  des  Gottes  der  Liebe.  Er  reitet 
auf  ein^n  Papagei,  hält  dnen  Blumenstengel  in  der  Hand, 
und  ist  mit  Blumenschnären  geziert  {s.  Major  mythol.  Wörterb. 
Tab.  VI.  fig.  1  and  8> 

1)  Die  Göttin  Panvadi  oder  Bhavani  betest,  als  PersoBification  des 
heUigen  Stromes  Ganges,  Oaeng^Seüif  4.  h.  die  0ötUiche  Qtmga.  .  S. 
BU^  a.  a.  O.  II.  p.  166. 


Creuzer^i  deatsclie  Schriften.    I.  3. 
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Indüeke  Kwmogofäe. 

Sdum  Strabo  (XY.  p.  lOM.  p«  116  Tssch.)  kennt  die 
Lchr6  darBrahmanen,  dns  das  J^mmt  Urrimmmä  sey^  enie 
Lehre,  die  sie  also  mit  den  Aegyptisehen  PHestern  und  den 
lonisehen  Philosophen  gemein  hatten.  Iliennit  stimmt  die 
Nachricht  überein ,  die  Jones  in  den  Asiatt  Untersachnngen 
I.  p.  IMr  giebt,  dasa  alle  Indi$ekmi  Philosophen  das  Waamr 
Ar  das  wBpnii^Kche  Element  ond  erste  Werk  der  SchipfiM« 
halten,  doch  seUefte  ihre  Lehre  Tta  d^  aUgaadaen  Fkrth 
nnd  von  der  Schftpfting  ans  dem  Anfimfe  der  Genesis  geborgt 
2a  seyn.  Hteranf  fahrt  er  die  Worte  des  Menn  tbw  die  Blt- 
dong  des  Universoms  an*'}  «Die  Welt,  sagt  er^  war  gan£ 
donkel,  ohne  Ordnung  ond  Unterschied,  Alles  in  einem  tiefai 
Schlafe,  liis  der  selbststiKiid%e,  onaichtbare  Gott  fönf  Elemente 
nnd  andere  herriiche  Sachen  achaf ,  nnd  die  Ftnatamisa  gws 
zerstrenete.  Hieraof  wollte  er  manniiAfaltig«  Oesehipfii  teih 
einen  Ansfloss  ans  seiner  eigen^i  Glorie  entstehen  lassen; 
daher  schof  er  zuerst  das  Wasaer,  und  gab  demselben  die 
Kraft  der  Bewegung.  Durch  diese  Kraft  entstand  ein  goldenes 
&'^*3  das  wie  tausend  Sonnen  glänzt,  und  in  diesem  war 


1)  S.  jeM  aack'^.  Schiegei  ober  die  Spr.  und  WeUlu  der  Indier 
p.  274  C,  wo  die  Indische  Kosniegeiiie  nach  Mena's  Ctesedsbaeh  in  der 
Uebenetsnng  wörlUoI  aitgetheiU  ist. 

2)  Wir  eHnnern  kier  nnr  lieUiaig  untere  Leier  na  die  OffünolM 
Lehre  von  einem  WeUei,  worüber  im  VeriMg  (im  dritten  nnade)  dnn 
Ndthige  bemerkt  werden  wird. 
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I,  der  SeXbtMiniigej  der  grmme  VHter  dier  vemiiiif- 
tigetk  Wesen  9  geboren.  Das  Wasser  bieas  Ngra,  wefl  es  der 
SprSsaliiii^  des  Nera  (^oder  Imura)  war,  imd  Brahma  bekam 
daher  den  Namen  Nartgana,  vfjsü  sein  erstes  Jjanä  od^  Me- 
iMg^M  aof  demselben  war. » 

•  Das,  welches  ist,  die  unsichtbare  Ursache,  ewi^,  selbst- 
0tind%,  aber  nnbemcrkt,*}  ward  ein  MasmiNmm  vom  Neutra, 
und  wird  anter  dem  Namen  Brahma  von  allen  Gescbdpfoa 


1)  Hierbei  nrass  ■mrcMersI  an  deo  obea  benerktea  IMerseUed  des 
IMkfli  als  KeiUrum  imd  des  BrakaA  als  Masevlinvn  erinaeii  werdea» 
fiedann  bemerke  man^  dass  im  Obigen  das  Urwesen  als  absolute  £iii]iell 
und  eben  dadurch  als  in  sich  allgenugsame  seelige  Einheit  vorgestellt 
ward,  eine  Idee  welche  yon  einer  Schule  Indischer  Philosophen ,  ja  im 
BhagaTat-6ita  selbst ,  als  ethisches  Gebot  und  als  Ideal  höchster  Glflck- 
seefigkeit  praktisch  ansgebttdet  wurde,  ganz  wie  von  den  Neuplatonikeni 
Ca.  E.  Bnnevf  In  den  M^langes  Asiattqnes  de  M.  Abel-Remvsat  L  p.  454 
nnd  vgl.  ViaUn.  m.  9.  p.  648  ed.  Ozon.)*  ^-^  Wenn  wir  femer  im  Voi^ 
bergehenden  nnd  Im  Folgenden  lesen,  dassBrahm  ewig  seSrntstandig  und 
nnveranderlich  In  seinen  eignen  Tiefen  ruht,  und  doch  als  Queue  der 
idealen  und  der  realen  Welt  vorgestellt  wird,  so  stimmt  damit  aufs  genaue* 
ste  die  Art  uberein,  wie  Plotinus  nnd  Porph3rrius  das  Ausgehen  des 
Geistes  C^oDc»  mens)  ans  dem  absoluten  göttlichen  Wesen  Cd.  U  aus  dem 
üya^^v")  dant^en.  Brsterer  sagt  iV.  1.  p.  487  Basti,  p.  906  Oxon.)i 
Waa  vom  ersten  Prindp  aasgehe  mfisse  so  aus  demselben  ausgehend 
fedftcM  werden y  daaa  jenes  Cdas  erste  Prindp)  dabei  keine  Bewegung! 
keinWoHen^  Gewahren,  kurz  überhaupt  keine  Yerftaderung  erfiüire,  und 
während  jenes  Ausgehens  gann  mibewegt  Cnnverandert)  verbleie  (avToilf 
iutmiTWorfoq):  liCtzterer  CapndCyrilL  contra luBan.  I.  p.  32):  PerC^eist 
(^ov?)  S»ebe  vonC^tt  als  seinem  Grunde  selbstschopferisch  aus,  nnd  zwar 
vor  aller  Zeit.  Er  gehe  von  C^)tt  aus,  aber  nicht  als  seinem  zeitlichen 
Anfhng  iiXXu  xob%mf  noQtiewtvoq  «vro/oi^  h  0&m,  yni^l&üm^q  ^  otm 
^*  *^9X^^  ^^oc  X^f^n^)»  ^'^'^  '^^  Geist  Ist  zeltlos  nnd  aUetai  ewig 
(«jf^oroc  yuq  utl  xat  ftopoQ  altmoQ  o  9ov^)>  Ich  denke,  man  wird  solche 
^tanäMmSf  der#n  kb  sekenvin  der  enten  nnd  zwetton  Aui^galie  geg^e% 
jetzt  mm  na  worigm^  wignMfrig  finden,  da  nasefn  Indlschgplekrften  «eftsl 
zuweilen  an  die  Uebereinstimmang  neuplatonischer  Lehren  mit  den  .Indi-* 
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geprißBen.  Naehdem  dieser  Gott  Jähare  Ung  in  Ei  gnkktit 
hatte,  und  fiber  sieii  naeiidadite,  so  theiUe  er  es  ia  tswH 
gieidie  Thefle,  und  ans  dtesen  Hälften  maelite  er  den  Eaam/A 
und  die  Erde;  in  die  Mitte  versetxte  er  den  UmtnxL  Aedier^ 
die  adit  Punkte  der  Welt  and  den  Ueibmden  Aufirailudt  der 
Wasser.». 

Bderanf  jGahrt  Jones  nodi  einige  merkwürdige  Verse  deä 
Bhagavat  an,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  bezi^en,  «irf 

welche  wir  unsere  Leser  verweisen  wollen. 

» 

Die  Schöpfungsgeschichte  selbst  haben  wir  jetzt  ausführ- 
lich erzählt  bei  Polier  Mytholog.  des  Ind.  T.  I.  Introdact  p. 
16S  sqq. 9  wonach  sich  die  verschiedenen  Momente  so  stellen: 
Am  Anfange  aller  Dinge  ruhte  das  Universum,  bedeckt  mit 
Wassern,  im  Schoosse  des  Ew^n.  Birmah  (Brahma},  die 
weltbauende  Potenz  oder  Person  der  Gottheit ,  schwamm  über 
den  Wassern  auf  dem  LatusbUate,  und  sah  mit  den  Augen 
seiner  vier  Häupter  nichts  als  Wasser  und  Finstemiss.  Dah^ 
seine  Selbstbetrachtung:  Woher  bin  ich?  Wer  bin  ich?  Hundert 
Götteijahre  verharret  er  in  dieser  Selbstbeschauung ,  ohne 
Nutzen  und  Erleuchtung  seiner  Erkenntniss,  und  es  entsteht 
in  ihm  grosse  Unruhe.  Da  gelangt  die  Stimme  an  sein  Ohr: 
richte  dein  Gebet  an  Bhagavat  (das  ewige  Wesen).  Birmah 
richtet  sich  auf,  setzt  sich  auf  dem  Lotus  in  contemplative 
Stellung  und  denkt  über  das  ewige  Wesen  nach.  Bhagavat 
erscheint  als  Mann  mit  tausend  Köpfen.  Birmah  betet  Dies 
gefällt  dem  Ewigen;  er  zerstreuet  die  Finstemiss,  und  öffnet 
Birmah's  Erkenntniss.  In  dieser  Eigenschaft  heisst  Birmah 
Nangan,  d.  L  der  Beweger  der  Wasser,  und  so  sieht  man  ihn 
in  der  grossen  Cisterne  zu  Catmandu  in  einem  Bilde  aus  blaoem 


«ehe»  erinneni.  CMab  s.  z.  B.  Herrn  LMsen  im  BlieiBisolieaMiiseuA  der 
ndl«}0gie  I.  p.  i7X  an«  HMnra  Fr.  H.  H.  WliUUffCteMui  smm  fiUoictt» 
».  49.) 
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IfamBor^  nodi  heut  zo  Ta^  vorgestellt  Ab  ein  Symbol 
desselben  wird  noch  in  den  T»Dpeln  von  Hindostan,  Tibet 
und  Nepal  die  Se^bbtme  oder  Wasserlilie ,  Nf/mphaea ,  der  Lotus 
des  alten  Aegyptens,  verehrt;  und  ein  gebomer  Nepaleser 
verbeugte  sich  vor  dtesar  Pflanze,  als  er  sie  beim  Eintritt  in 
das  Studierzimmer  des  Präsidenten  Jones  erblickte«^)  Denn 
in  dieser  Pflanze,  bei  der  jeder  Saame,  schon  ehe  er  keimt, 
einige  vollkommene  Blätter  enthält,  giebt  die  Natur  die  PrSr 
fomuäim  ihrer  Producte  zu  erkennen  (s.  Jones  Asiatt  Ab- 
handll.  I.  p.  2S0  der  Deutsch.  Ausg. }.  Der  Lotus  ist  SinnbiM 
der  erzeugenden  NaturKraft  aus  Feuer  und  Wasser.  So  er- 
scheint er  auch  auf  vielen  Indischen  Münzen  und  als  Attribtit 
bei  allen  den  Gottheiten,  durch  welche  jener  Begriff  personi- 
flcirt  wird  (s.  Panllinus  a  St.  Bartholom.  Syst  Brahman.  p. 
S2. 102. 125. 210. 242  sqq.}.  Daher  heisst  es  im  Bhagavat-Gita: 
Ewiger ich  sehe  den  schaffenden  Brahma  —  In  dir  thro- 
nend über  dem  Lotus. 

Birmah  aber,  und  hiermit  beginnt  der  erste  Schopfungsact 
der  idealen  Welt,  sah,  nachdem  ihm  die  Finstemiss  zerstreuet 
und  die  Erkenntniss  geöffnet,  m  dem  Schauspiel  des  ewigen 
Wesens  alle  unendlichen  Gestatten  der  irdischen  WeU,  wie  be- 
graben in  einem  tiefen  Schlafe.^^  —  Darauf  befiehlt  der  Ewige 
weiter:  «Birmah,  kehre  zu  deiner  Contemplation  zurfick,  und 
wenn  du  durch  deine  strenge  Busse  und  Beschauung  die 
Kenntniss  meiner  Allmacht  erlangt  hast,  so  werde  ich  dir  das 
Vermögen  geben,  hervorzubringen  und  die  Welt  aus  dem  nn 


t)  Hierber  gehdren  die  bUdllcheii  Darstenangen  bei  Moore  tbe 
Hindoos  Pantheon  m*.  20  und  danuu  unsere  Copie  Tab.  XXI.  ht.  2.  2. 

A«8g. 

2)  S.  Asiatt.  AbhaadU.  L  p.  197  der  Dentoch.  Ausg. 

S)  Dies  wftre  also  ein  Daseyn  der  Welt,  potentiä,  non  aciu,  eine 
Uo«  iäeate  Sohdpftms,  die  Sonme  der  Prafonaattonen,  aus  ^eae«  dfce 
kiBfügen  Dinge  werden  soDen;  eine  VorsteUwg,  die  ▼dUkoBunen  ndt 
der  PlalonisQben  im  Tim&ns  su  vergleichen  ist.        ' 
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gepricBen.  Nachdem  dieser  Gott  Jähre  lÄng  im  Ei  gnkküt 
hatte,  und  fiber  sich  aadidachte,  so  theiUe  er  es  ia  zwH 
gleidie  Theile,  und  ans  dfeaen  Hälfteii  machte  er  den  BBimiä 
mid  die  Erde;  in  die  Mitte  versetste  er  den  fetneraa  Aethe^ 
die  acht  Punkte  der  Welt  und  den  Ueibmden  Aitf^railudt  der 
Wasser.» 

BGlerauf  fiahrt  Jones  nodi  einige  merkwürdige  Yerse  deä 
Bhagavat  an,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  bezi^en,  auf 
welche  wir  unsere  Leser  verweisen  wollen* 

Die  Schöpfungsgeschichte  selbst  haben  wir  jetzt  ausführ- 
lich erzahlt  bei  Polier  Mytholog.  des  Ind.  T.  I.  Introdact  p. 
16S  sqq.,  wonach  sich  die  verschiedenen  Momente  so  stellen: 
Am  Anfange  aller  Dinge  ruhte  das  Universum,  bedeckt  mit 
Wassern,  im  Schoosse  des  Ewigen.  Birmah  (Brahma},  die 
weltbauende  Potenz  oder  Person  der  Gottheit,  schwamm  über 
den  Wassern  auf  dem  LotusbUate,  und  sah  mit  den  Augen 
seiner  vier  Häupter  nichts  als  Wasser  und  Finstemiss.  Daher 
seine  Selbstbetrachtung:  Woher  bin  ich?  Wer  bin  ich?  Hundert 
Götterjahre  verharret  er  in  dieser  Selbstbeschauung ,  ohne 
Nutzen  und  Erleuchtung  seiner  Erkenntniss,  und  es  entsteht 
in  ihm  grosse  Unruhe.  Da  gelangt  die  Stimme  an  sein  Ohr: 
richte  dein  Gebet  an  Bhagavat  (^das  ewige  Wesen}.  Birmah 
richtet  sich  auf,  setzt  sich  auf  dem  Lotus  in  contemplative 
Stellung  und  denkt  über  das  ewige  Wesen  nach.  Bhagavat 
erscheint  als  Mann  mit  tausend  Köpfen.  Birmah  betet  Dies 
gefällt  dem  Ewigen;  er  zerstreuet  die  Finstemiss,  und  öffhet 
Birmah's  Erkenntniss.  In  dieser  Eigenschaft  heisst  Birmah 
Nart^an,  d.  i.  der  Beweger  der  Wasser,  und  so  sieht  man  ihn 
in  der  grossen  Cisterne  zu  Catmandu  in  einem  Bude  aus  blaaem 


«ehe»  eriimeni.    CMab  s.  z.  B.  Herrn  LMsen  im  BlieinisGiieiiMttsaaBit  der' 
MU^ogte  I.  p.  i7X  an«  B«nrn  Fr.  H.  H.  WindjuK^teMui  js«a  IMiua:» 

r  49.) 
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llaraior^  nodi  heat  zu  Tage  viurgeErtettt  Ab  ein  Symbol 
desselben  wird  noch  in  den  T»Dpeln  von  Hindostan,  Tibet 
und  Nepal  die  Se^blume  oder  U^asaerläie ,  Ngmphaea ,  dar  Lotus 
des  alten  Aegyptens,  verehrt;  und  ein  gebomer  Nepaleser 
verbeugte  sich  vor  dieser  Pflans&e,  als  er  sie  beim  Eiintritt  in 
das  Studierzimmer  des  Präsidenten  Jones  erblickte«^)  Denn 
in  dieser  Pflanze,  bei  der  jeder  Saame,  schon  ehe  er  keimt, 
einige  vollkommene  Bl&tter  enthält,  giebt  die  Natur  die  Prä- 
formation  ihrer  Prodncte  zu  erkennen  Qs.  Jones  Asiatt  Ab- 
handlL  L  p.  2S0  der  Deutsch.  Ausg.}.  Der  Lotus  ist  Sinnbild 
der  erzeugenden  Naturkraft  aus  Feuer  und  Wasser.  So  er- 
scheint er  auch  auf  vielen  Indischen  Münzen  und  als  Attribtit 
bei  allen  den  Gottheiten,  durch  welche  jener  Begriff  personi- 
ficirt  wird  (^s.  Panllinus  a  St.  Bartholom.  Syst  Brahman.  p. 
S2. 102. 125. 210. 242  sqq.}.    Daher  heissf  es  im  Bhagavat-Gita: 

Ewiger ich  sehe  den  schaffenden  Brahma  —  In  dir  thto- 

nend  über  dem  Lohss* 

Birmäh  aber,  und  hiermit  beginnt  der  erste  Schöpfongsact 
der  idealen  Welt,  edh,  nachdem  ihm  die  Finstemiss  zerstreuet 
und  die  Erkenntniss  geöffnet,  in  dem  Schauspiel  des  ewigen 
Weeens  alle  unendlichen  Gestalten  der  ir diachen  Welt,  wie  be- 
graben in  ehiem  tiefen  Schlafe.^')  —  Darauf  befiehlt  der  Ewige 
weiter:  «Birmah,  kehre  zu  deiner  Contemplation  zurfick,  und 
wenn  du  durch  deine  strenge  Busse  und  Beschauung  die 
Kenntniss  meiner  Allmacht  erlangt  hast,  so  werde  ich  dir  das 
Vermögen  geben,  hervorzubringen  und  die  Welt  aus  dem  no 


ID  Hierher  gehören  die  bUdUchen  DarsteUiuigeii  bei  Moore  the 
Hindoos  PantheoB  m*.  20  und  danuu  untere  Copie  Tab.  XXI.  ar.  2.  2. 
AoBg. 

IQ  S.  Asiatt.  Abhaiidn.  I.  p.  197  der  Dentoch.  Ausg. 

3)  Dies  wftre  alfo  ein  Daseyn  der  Welt,  potentiä,  non  aciu,  eine 
Uo«  kieaie  Bolidpftmg,  die  Snnme  der  Prfildnwitteiien,  aiu  ^eae«  dfce 
UnfUgea  Dinge  werden  soDen;  eine  VorsteUnng,  die  ▼bUkraunen  wM 
der  PlalonisQhen  im  Timfios  su  vergleichen  ist.        ' 
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meMem  Sdkmm  p^Hhtrgmmn  Letm  xu  entwioMiL  * 
versuikt  abamals  In  ContmplatiM ,  and  betet  iumI  bfisset 
liandertGötteijahrehindlirciL  Ntch  Abbitf  «eiltelteil  ei^Aigt 
er  Oind  tum  bekamt  der  zweite  Act,  die  SttOfiMg  der  wirk^ 
liehen  Welt)  die  Schöpferkraft.  Er  sdiait  den  grossen  B*m, 
er  beschäftigt  sich  mit  den  Princ^fen  der  Dinge,  ler  Mhnit 
die  sieben  Sorg's  oder  Stemensphiren,  ertenchtet  von  des 
strahi^iden  KSrpem  derDeJotas,  erschftiRdJefirde(lIhiML) 
mit  ihren  Lichtern ,  Sonne  und  Mond,  die  sieben  Patab  oder 
nnteren  Regionen.  Beide  Evsammen,  ifie  Sutffn  «nd  Pitai% 
biMen  die  vierzehn  Welten  der  indischen  fiosmohigie.  —  Nmi 
fblgt  die  SctöpAmg  be9eeli€r  We$en  —  aber  saerst  nur  €Md^. 
Koerst  sehnf  er  den  Xonwt,  den  grossen  Mtani,  der  abei^ 
gana  in  Betrachtung  nnd  Besdianlichkeit  versanken,  sich  jh 
der  Gegend  von  Ajhodja  (Andhee')}  vergfibt^  nnd  dM 
verharren  \¥{rd  bis  ans  Ende  der  Tl^pe.  Als  dar  scbaflenAo 
Gott,  Binnah,  sah,  dass  Lomos  von  ketnem  Nutzen  fir  die 
Weh  sey,  so  schof  er  die  nem  MäekFi^  begefateHe  Wesen, 
nnd  anter  ihnen  Nardmmm^  eme  hohe,  mit  den  drei  Personck 
der  Gottheit  in  Yerbindnng  stehende  Intdl^enz,  aber  aoek 
selbst  hinwieder  einen  EmpSnmg  nnd  Zwietracht  «tiftendeto 
Titan  (^<fanlldi  dem  Ahrknan  oder  dem  Arometkeds  dfcr  Qri^ 
eben}.  Aber  weh  diese  Bischi's  verMten  alle  in  mck  sdbnt 
eontemplurend  sarttck.  Nnn  sengt  BhrmA  aar  BevUkcnmg 
d^  Weit  mit  seinmn  Wdbe  Sarbntti  bondert  Sfibne,  wvraa 
der  Atteste,  Dateh,  wieder  kondeit  ä6kne  hatte.    Abeir  nadk 

1)  Eine  uralte  Stadt  in  Ostliindoataii  oder  Hinterindien,  der  Sitz  der 
filtesten  Monarchen  des  Indischen  Reiches,  im  iBlassgeibiete  des  Gasfes^ 
am  Strome  Dewa  oderGagra,  d.  i.  dem  gdttlichen.  Bie  \ßt  der  ^Iburitoii 
des  heiligen  Sckri  Roma,  war  ror  Allers  gross  ^  prftchMg  wid  rMünkM^ 
«nd  ist  nooh  jelst  wegen  tor  Tlelen  Benamale  ^e»  AlceHümnis  Mhens- 
werth)  aamnter  isl  »mmiilmn  merkwindlf  JSifmrgmiUti^  d.  i.  «er  Bim^ 
mtlsfüyel»  wo  Aaaa  tlHt  «tSinaRduar  «er  SMH  mn  akk  in  4m 
mmm/tü  aMlkeMHin  batai  Mi.  «.  TkfBH^kaiar  i.JMA  ft5.Mr.tmmi 
h  Bd.  p.  180  €. 
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iiMe  den^riMJoii.  hmUani  tfaf  am  D^^tm,,  d;  i.  Be>¥Qlm^a 
ißr  HwrgA  «4er  hipinlipr|iwi  Wbm^t  liQd  411s  Paints,  d.  i 
Uißmsüf  ^n  fle wohneap  4er  untero  BiuiM  oder  Palais,  w€d<- 
cbe  ako  amh  niiAt  2iar  B^öJfcemig  der  Gr4e  (^Mirtlek) 
g#lffMMiiMt  «wdea  Iwiotea.  Da  fndyif  Bkpiah  aoa  seineip 
Monde  (^and  jetzt  erst  be^jniit  die  8ehi^6mg  der  mriliehm 
MmmekMt)  einen  Sohn,  Brebman  (Brahman  —  Priester) , 
welchem  er  die  f>ter  Fedls'«  gab,  die  vier  Worte  (^Bücher) 
seiner  vier  Monde.  Aber  Brahman  fühlte  sich  einsam,  ond 
forchtete  sich  vor  den  wilden  Thieren  der  Walder.  Da  schnf 
Birmah  aos  seinem  rechten  Arme  den  Kaettrü  f  Krieger J  ond 
ans  seinem  linken  Arme  dessen  Weib  Sehateramf.  Aber  Kaettris, 
Tag  ond  Nacht  aof  Beschötzong  seines  Broders  Brahman 
bedacht,  konnte  sich  nicht  nähren.  Da  erscbof  Birmah  aos* 
seinem  rechten  Schenkel  den  dritten  Sohn  Bais,  bestimmt 
zom  Adeerban,  Gewerbe  ond  Handlong,  ond  aos  seinem  lin- 
ken Schenkel  dessen  Weib  Basang.  Als  aber  diese  allein 
nicht  fertig  werden  konnten  mit  ihren  Geschäften,  so  schof 
Birmah  aos  seinem  rechten  Fosse  den  vierten  Sohn  Suder, 
bestimmt  zo  allen  niedrigen  Knechtsgeschäften,  ond  aos  sei- 
nem linken  Fosse  dessen  Weib  Suderang.  Das  waren  die 
Erzväter  der  vier  Gasten,  welche  die  £rde  bevölkerten  ond 
die  Yier  Yöda's  empfingen,  denen  sie  nachleben  sollten. 

Aber  Brahman  beklagte  sich,  dass  er  allein  onter  seinen 
Brodem  ebne  Gefährtin  sey.  Da  giebt  ihm  Binnah  die  Ant- 
wort, er  soUe  sich  nicht  zerstreoen,  sondern  einzig  der  Lehre, 
dem  Gebet  ond  Gottesdienst  obliegen.  Jedoch  Brahman  be- 
harret hv[  seiner  Bitte;  da  gab  Birmah  im  Zorne  dem  Brahman 
eine  Batniwui,  eine  Tochter  vom  Geschlechte  der  Daints  oder 
Biesen,  von  welcher  non  alle  Brahminen  abstammen,  so  dass 
das  ganze  Priestergeschlecht  einerseits  der  Abkömmling  eines 
hohen  Geistes,  andrerseits  ein^  dämonischen  Frao  ist  Aoch 
anderwärts  finden  wir  Sporen  solcher  Vorstdlongen,  so  wie 
in  den  meisten  alten  Staaten  ähnliche  Begrilfe  von  der  Me^ 
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lamgkM,  tia  Etfofdemss  des  Priesters,  herrsditoD,  wie  hier 
in  Indien,  wo  aaeh  der  Begritt  der  Jfimrf*  ndien  der  hohen 
'Yorstenimg  von  der  Hefib'gkeit  nnd  Wfirde  der  Brahsun^i 
^icht  za  äberBdien  ist  Doch  äbar  diese  Denrath  dn  Biehr^res 
'  bei  der  Elthik,  wo  v<m  Bfrlnah's  Fall  and  versdiiedeiiM  Wie- 
dergeborten  die  Rede  seyn  wnd* 
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$.  a 

So  war  die  Welt  geschaffen^  nnd  die  vier  von  Birma|i 
hervorgebrachten  Menschen  verbreiteten  sich  fort  und  fort  auf 
ihr.  Es  ist  aber  die  Welt  nach  Indischer  Ansicht  in  Her 
groeae  Zeüräume  eingetheilt,  in  vier  Aeonen  oder  Weltatter, 
von  den  Indiem  Yuga*9  genannt ,  ^3  das  erste  Ortte  oder  SaUa- 
gug,  das  des  Brahma  oder  Schöpfers;  das  zweite  Treta-gug; 
das  dritte  Dwiipara-yug ,  beide  des  Wischnn  oder  Erhalters; 
das  vierte  Catt-gug,  des  Sclnwa  oder  Zerstörers.  Die  erste- 
ren  sind  abgelaufen.  —  Daran  schliesst  sich  die  Lehre  der 
Indier  von  nenn  bis  zehn  auaaerwderaUehm  FerwanJbmgm  der 
Ch>ttheit  in  der  Person  des  Wüphnu,  d.  i  der  erhaltenden  nnd 
färeergenden  Getteskrqft,  so  oft  w^en  äberhandnehmender 
Gottlos^keit  der  Menschen  solche  ausserord^itliche  Hälfe  der 
Vorsehong  nöthig  ist'}  Es  glauben  zwar  die  Hindus  unzäh- 
lige Jvatary,  d.  i  soldie  flerabste^ongen  oder  besondere 
DazwischeidLonften  der  Vorsdinng  in  den  Angdegenheiten 
der  Menschra,  sie  rechnen  aber  %etn  Hauptatatars  wfihrend 
des  ganzen  Zeitrarnns  von  vier  Yuga's  oder  Weitalteni.  ha 
ersten  Avatar')  erscheint  Wischnn  eis  JFieeh,  im  zweitefl  als 
Sehildkrote,  im  dritten  als  AnUlope,  im  vierten  als  m&mUeher 

.     .    1)  S.  PoUer  M jtbolog.  des  Indou«  I.  Introduot.  p.  161  imd  GoignÜMlft 
p.  G26  sqq. 

2)  8.  AsUtt.  AbhandU.  T.  D.  p.  28  der  Dentedi.  Ausg.  imd  über 
das  Bunficlis«  Folgende  Jones  ebendas.  I.  p.  363  fll 

3)  Hierbei  kann  die  blldllGhe  DarsteUang  von  drei  Avatara's  ver- 
gUdien  werden  auf  unserm  BUOte  XXV.  nr.  1.  2.  3.  2.  Ansg.  — *  Sebr 
amfObrlich  bandet  Maurice  die  Avatars  ab,  und  glebl  davon  bildlicbe 
VorsteUimgen  von  B.  L  p.  495  bis  B.  II.  p«  504. 
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Lq90,O  im  (änfteo  ak Bwerg,  im  sechflien  ab Pmathri-Mamn^ 
im  sid^enten  ak  Mmma-Thaadra,  im  achten  als  Pala-Bama 
mit  der  Pfli^cliaar,0  ">>  neoaten  als  Buddha^  im  aehatm 
ak  Zerstörer  CaUsi. 

In  dem  ersten  Avatar,  als  die  Weit  im  Argen  la^,  kam 
die  grtu0  Uehermhmmtimung^  ^  SünJÜbdh^  welche  d^  Ge- 
genstand des  ersten  Pnrapa  oder  hefligen  Liedes  istj  woraus 
Jones  in  den  Asiatt  AhhandU  l  p.  »0  IT.  der  Dratseh.  An^. 


II  &.Aitttr^  iis0Mon«rClNk«wle 5.911.»  Ailtn>  «.«6dC  3.  As«g^ 
tik  4tm  JUMhBmz  Dm  Uwsa-  «ad  Thgct^Umd  H  iMiteB>  dei  weites 
Kreises  «eisoki,  w^otai  der  Jbowe  Js  der  BjnsboMk  4er  ««rsddedeAes 
VSlker  des  AUtrtimns  eiMtemt^  mid  sseh  dte  Ldwealtetiesining  Mr  dis 
ttisnlleheB  Kin^eweftten  Ja  JÜ^Iros-lKeiMf  «rw&lmt  hst  (Tgl.  onser 
€r^ft  Cspltel3^  sprMt  «loli  von  dem  liiidllgeii  ^^»riiommeii  des  liowes 
m  «es  ludlscliett  veBkuMAeii  sBd  DMArtum^en  X?||[l»  A.»  ^v.  ▼•  iSviiieg^ 
1.  a.  tsS)  «Bi  tfigt  «Isenie  •emetksssss  ttuu:  ^Dle 
le,  aber  «ani  allgteeis  gobiiaBOiaiche  iMapMr  der 
B,  wte  &  &  la  der  sHlisipadeea^  jsseh  W.  ¥.  Aunboldl^ 
19  einen  MiittVigen  d^n  Uwen  unter  den  Menschen  m  nennen^ 
di$  Verkarper^mg  Viicknt^s  als  Nara$iHk0M  CBfMinldve  oder  Sinhn, 
sfridi  Sinn^  oder  Slngh,  woher  von  BeUlen  C  Indien  n.  S.  205)  sdir 
wiArscheüOich  den  fremdartigen  IVamen  der  AegypUsc&en  SpMns  X<npfyf} 
ttlt  den  Mwvskdrper  lierleltet),  das  Üierafl  wiederholte  Omamenl  der 
vier  lHUds«lMiJaui|PMiere  In  ^ea  aitestea  trotten*  und  TsMi^^acal^ 
airen  tatteast  ^es  Iidwen ^att  dem  «ephasten«  dtmM9t4  wkA  idMa  Stlar 
slad  muM  JUtaralshesde  fingeraeise »  den  litoea  einst.tds  iMlmMMshai  Be* 
wohaer  gana  dndiens  an  betraohtea^^^  Was  die  Hlqp^^ßii^t^  M«tft>  so 
ist  es  eia  bedeatsamer  Zug^  dass  der  Indische  König  Deriades  heim 
Nonnns  (Dionysiaca  XL.  54)  aa«^«  Elephanten  {^/utiQovq  iU^poptaq)  sagt. 
Ma  Maiue  aUhandtnag  A.  W.  %.  «eüegil's  CIsiMie  «hBoth.  I.  4.  S. 
129  ) :  ,y  Zur  Geschichte  dos  Elephanten  <<  ist  übrigens  unsem  Lesern  hekaanH 
jfw  •^mmkb^  ^a^e^BPassa  jptou%  aaussm  ^vs^ds  sss  'Sbs  ^jacHwiaMsa  aea  ka^eaeiP" 


w,  !2i0trAa(  ^der  ^mktlms  ^  vwa  Jlg^mh  «ia^m  Xhatte  .daarPaages)^ 
BfiuffmamHj  der  in  der  .achlaelit  h«i  MsratliMi  mU>rinfwi  WrihadSgs 
dmidttimamviteajreisda  ha»e  mariifcigsa  hsKMM  -»^  tiß»$»m.Jkm^M^ 
S.4.    Wirwerdoai 
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(fgL  ttit  Polier  Myitel^gw  des  Isd.  T.X  MMdaeb  ]^  SS  w^) 
IPo^genries  iiii^;edieat  fcats  •Bt^kmti  kogäb  riick  mbl  SMmua^ 
Aorne€imtmMäxmi^lmmmKtR$ke.  D$  «tieUt  ihm  ^kr  AmM 
BtgßgfiNk  die  Vedft'fl.  JMes  brMlite  dem  ^inMi  MeMcbe»- 
gmeUeeUeYerdcrbtti.  Alte  iraidcn  Mbc^  juwsnr  den  siebcp 
JIMir«  «rt  Ak^Vivii^a»  tJkag  mm  BNmm.  Dieso*  kideie 
imd  reinigte  sieh  im  flnsse  CriteiMila^  moA  soh^fle  Wasser 
AUS  einer  Sehaale.  Wüehm  erschemt  darm  als  JFüeh,  und 
wuchst  immer  mehr  in  immer  ^dsseren  Geissen,  bis  er  end- 
lich ms  dem  Oceaa  dem  Satjavrata  die  Sändflnth  auf  dra 
cMbeirten  Tag  urf  seine  Bettmi«  mit  den  sieben  Bisehi's  mit 
fliren  W^eibarn  and  den  Tbiemtfen  vorfcitec^  JKasgeseUekt 
rfachdeu  Satjavrata  mit  Jenen  Andern  Sa  einer  Arche  ^^evetiet 
ond  die  Flath  abgelatifen  ist,  ersehlS^  "Wlschna  den  Ibflsen 
Daint,  bekommt  die  Yeda's  wieder,  unterriditet  den  Satjavrata 
darin,  und  bestimmt  ihn  zum  siebenten  Menn,  unter  dem  "Na- 
men  Vaivaswata. »  Jones,  welcher  a.  a.  0.  p.  361  mit  der  Gene- 
sis Parallelen  zieht,  vermuthet,  dass  dieser  Menü  mit  Nuh, 
dem  wahren  Namen  Noah's,  ein  und  derselbe  sey. 

Diese  vier  Yuga's  zusammen  haben  eme  Dauer  von  vier 
Millionen  und  SStOOO  menschHchen  oder  ISQM  Götterjahren. 
Bdm  Ablauf  des  vierten  Yug,  in  welchem  wir  leben,  tritt 
das  Weltende  ein.  Sehiwa  verbindet  sich  mit  Wischnu  als 
Calci ,  und  verbrennt  die  Welt  durch  den  Feuermnd,^^  allein  so, 
dass  bei  dieser  Zerstörung  die  Saamen  aller  Dinge  in  den 
Lotus,  in  die  Bftrmutter  der  Bhavani,^^  aufgenommen  werden, 

'  '  '1  I       ^  I  I  M.         ■  II 

1)  Dies  erinnert  uns  an  den  ngf^affi^  des  Herakiitus  C»*  unsere 
Abhandlang  de  Fato  p.  27  und  unsem  Dionysus  p.  79  sqq.  und  die  Haupt- 
atelle  des  Aristoteles  de  mundo  c.  4),  so  wie  an  die  Lehre  rom  WeU^ 
brande,  die  er  und  dieiS^oOr^  Tortrugen.  Hieraus  aber  sofort  scUlessen 
SBU  Willen,  dass  HerakUtus  und  die  Stoiker  aus  Iudi9Ckem  Quellen  ge* 
•cbdpft,  wAre  eben  so  «üüstorlseh,  als  wean  nan  ndt  Jones  jede  Chrle* 
cUsQho  Oottheii  In  IkUob  finden  wollte. 

2)  Jofleo  In  den  Astett  AbhaadD.  L  p.  216  veri^elfllit  dieselbe  mit 
der  imk^  ^  /«so  MM€ima  nd  sogleieh  Vmu$  Uramia,    Jm  Aegyptw 
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woraus  eine  neue  Welt  wircL  Demi  der  Lotus  ist  Symbol 
d^  ewigen  ZetsgwigBkraft ,  md  wird  dtfier  aft  mit  dem  Lingam 
verbanden  9  woräber  schon  obra  dasNdtibd^  bemerkt  worden. 
Also  anch  hier  die  Lehre  T<m  der  Fortdaam-  der  Smheiam  der 
Welt  beBn  Weeheel  der  Formen,  RüdÜidir  aller  Wesen  in 
die  Gottheit,  worin  alle  Din^  ruhen,  und  die  der  AnAng, 
das  Mittel  uhd  das  Ende  aller  Dinge  ist 

flehen Sjstem  mnss  hiefbeilsU-Athor  vergltchen  werden.  »-^  Dh  es  eine 
Grundidee  der  IndifclienPhilofiopUe  fst,  dMs  niokts  absolut  BersCovt  oder 
uaalhtllrt  "wird^  60  ergfebt  flick  danmfl,  wanm.ein  und.  derseUKt  Geß 
C^leliiws)  alfl  Eerfltdrer  und  ulfl  BeU  der  a^ugnng.  und  des  Leit^en«  vor«- 
gesteUi  wird.  «—  Panuif  besielien  flich^  anch  die  Uim  bei^el^en  At^ote; 
Tgl.  Payne  Kuiglil  ob  ^yaboL  liuig^  S*  228.  p.  189- 
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Indkcher  Tkier dienst  f  Venaandiachqft  der  Jhdisehen  undAeggfh 
tüchen  Religionen. 

Ob^hon  die  sonderbare  Erschemnn;  des  Thierdienstes 
in  den  Calten  der  Aegyptier  am  auflhllendsten  liervortritt  «nd 
dorten  erörtert  werden  wird,  so  mnss  doch  auch  der  Indischea 
Tliierverehrung  hier  kurzlich  gedacht  werden.  Ich  theite  das 
Wesenth'che  nach  Panüinas  und  Kleaker  mit;*}  w(Mran  doh 
einige  Betrachtungen  anreihen  mögen* 

«Ausser  dem  Elephanten,  einem  Symbol  der  Klugheit ^3 
imd  Stärke,  deren  acht  die  Welt  tragen;  dem  Schwane 
(Hamsa),  auf  welchem  Brahma  fährt;  dem  rothgelben  Adl^ 
oder  Habicht  (Garudha},  als  Träger  des  Wischnu;  dem  Käfer, 
dessen  krumme  Homer  und  Glanzflügel  die  Sonne  und  die 
Planeten  abbflden  sollen;  dem  Raben,  der  die  Seelen  der 
Verstorbenen  vorstellt,  und  dem  man  täglich  Reis  streuet; 
der  Schlange,  als  einem  Symbole  des  Lebens  und  Attribute 
mdirerer  Ch^ttheiten  —  lauter  bedeutenden  Thieren,.die  man 
mit  emer  Art  von  Ehrfurcht  betrachtet werden  Oehe^^ 

t)  Pmuninl  Syst  BrahaaiL  p.  60.  TgL  Kleuker  in  den  Asiait.  Al^- 
handU.  Bd.  TV.  p.  86 — 88.  •—  Pajne  Knight  Iniiuiry  on  symboL  lang.  p. 
189  meint 9  Schiwa  reile  auf  dem  Adler,  als  dem  Bilde  der  Zerstdmng, 
dem  das  andere  Attribat  dieses  Gottes ,  der  Lingam,  als  Bild  der  Rege- 
neration, entgegenstehe. 

2> Dalier  Um  Gaa^sasvm  AttribBt  hat;  s«  obaiu 

3)  In  der  Verehrung  des  Süergesehleohts  kommen  Hut  aUe  besonders 
orleiitalisohe  Religionen  uberein.  Vom  Persischen  S^er- Cherub  mit 
meüHAÜchem  Angesicht  (in  sa  weit  dem  Ebrfiischen  ähnlich,  vgl.  Zullig 
die  Chenibim- Wagen  S*  20  f.)  war  im  ersten  Capitel,  bei  den  Iranischen 
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und  MM  gnaa  e^entlidi  verdurt  Jawr  iMdU  deli  SeUwa 
vor,  mid  hat  in  Indien  so  gat  ein  Fest,  wie  der  Apis  in 
Ae^ypten  es  hatte.')  —  Die  Xmh  ist  der  Bhavani  oder  LA- 
sdimi,  als  AUmutter,  heflig,  deren  Bild  oder  Zeichen  mm 
an  den  Eitern,  anf  der  Zange,  im  Monde  und  an  Sefawanxe 
derselben  fndai  wilL  Lakschmi  hat  die  Kuh  in  den  Hinmel 
ertioben.  Wne  Kidt  tödten,  xMit  nnansMeiMieh  die  Todes- 
strafe nach  sich.  Befan  Schwören  irad  sterbrad  nimmt  man 
ihren  (S^wam^  in  die  Hand,  wodordi  die  mühseligen  W0mk- 
99migmi  am  sAMst  KSrp$r  «n  dm  andern  al^kärst  wevden 

aQUea.»0 

Ifit  dieser  Befaiigang  im  Tode  durch  das  Berühren  einer 
KiA^  verbinden  wir  nodi  die Notis  vra  einigen  diftin  gebi* 
rigen  und  sprechenden  Gebriucbm.   Naeb  dem  Cfirimoaial^ 


Bsmboleai}  dieBfida.  BUr  will  Iah  naoUrifUcli  aa  das  foadertareiqiat« 
<;ettiMheJ9t6i]ri>Ud  ein««  getögelten  SOers  mit  Stierkopf  erinnern,  weldras 
man  neulidi  zu  Pont- de  Venu  in  Frankreicli  geftutden  hat  Cs.  Zur  Oem- 
menknnde  S.  96  and  S.  117)  ^  und  bemerklich  macfaen,  wie  auch  dieses 
den  oherasiatisehen  durchaus  ihaliehe  Ctebilde  fftr  eise  in  unhekattnter 
VofseH  in  die  AheadKuder  gescbriiene  Verpflaaunuig  orientaMudir  Galle 
afEiehtt 

ty  Weitt  Kleuker  Merhel  sagt:  ^Awh  der  Näne  Äptm  komai  ifsv, 
IM  helsal  ft^Mir  et  progeüitor^^  ad  hüte  er  auch  »ech  aa  die  bidis^ 
Beneanaag  des  heUlgen  Stieres:  Apea  Patcha  erinnern  können  (s. 
meine  CommentaU.  Herodott.  I.  p.  113);  und  wir  wissen,  dass  ein  hel- 
nger  mer  In  Aegyplan  auca  BaiU  hioas,  Tgl.  jalat  teigniait  I.  p. 
277  f. 

2)  ^a  wird, noch  an  andere  Gebräuche  in  Beziehung  auf  die  Kuh 
und  an  Münzen  und  Sculpturen  erinnert,  „die  einen  Siier  zeigen,  der 
zwischen  seinen  Hörnern  die  Sonne  trägt,  oder  mit  seinem  Home  das 
Wettei  hervorstösstJ'  Dieses  Bfli  kennt  aaeh  Japan;  s.  das  Bapünr  bei 
MaMne  VA  K.  pL  3  m  p.  45. 

3)  T|(l.  FauBlnus  Veyage  aux  Indes  Orient,  p.  521  der  Fraavd«. 
Ausg.  ^-  Bierbei  verweise  leh'  meine  l^eser,  In  Betreff  der  liOleh— gei 
brftuche  der  Priester,  auf  eine  iniaiesieiehe  AbhandMng  re»  €ia^:  An 
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4er  BtahMBi«  iil  noch  feMl »  Ti^  dbte  Difdriur^^ 
4urA  «e  goUeoe  MUside  «ter  Kvh  ein  TMiigaBgßmtki^ 
Mter  etae  Art  von  WMorgehvrt.  Nenore  eniUnswei  Vitte 
4er  Arti  fämHil  mwite  siek  te  Käang  Yim-lfaftendn-Piriü 
dieser  Bein^ong  onterwerftm,  wefl  er 'FenKl  »A  G«ttef§iU«r 
verbrannt  batte^  nnd  man  neigte  noch  im  Jahre  1181  iint 
goMene  Koh  imächatne  £a  Pidmann  Boraau'}  Bin  ai^ännil 
sackte  man  dieee  Zmwtlwny  nween  Brahannen,  6e§and|en 
des  Königs  Baglin-Nath  Baya  oder  Bagehny  \vea  sie  aaf 
ttrar  Reise  aber  den  anretnen  Floas  Atleck  (AJtImtm)  gegtmr 
gen  waren«  Die  Brahminen  versammelten  sich)  wmk  m  vmr 
aoeh  von  der  Beinigimg  dordi  die  Knb  dte  Bede.^) 

Wem  AUt  htotei  nicht  von  a^bst  die  Aegjrptisdie  Leg^^ 
bemi  Heredotus  (IL  li0  sqq.^  ein^  nach  weldier  die  Teeüer 
des  Königs  Mycerinos  von  Sais^  trostlos  Aber  eine  vom  YaAer 
g^gen  sie  verebte  Unthat,  vor  flurcm  Tode  sich  die  Cfamat 
erbittet,  im  einm'  90rgcUHm$  JSMk  tigrahn  sn  werihm  ^«vot- 
dies  auch  verwiUigt  wird,  mid  z«  Jahresfesten  Yeranhmnmg 
giebt  -^  Ich  mache  mt  vierten  Bande  dBeaes  Bcndtes  von  dlör 
angefahrten  Sage  aaf  merkwärd^e  Kretensisehe  Ifythc»  Ajh 
wendong.  Hier  aber  gieU  ans  di^sm  und  §md§rm  gtwammsa 
tr^ffim  InJbcher  tmi  Awgjfpihch^r  M^Mgkm  -  B^grige  anrf 
tMnSudke  angesaehten  Anlass  na  der  IVage^  oh  nun  aosh 
swisehen  Indi$m  tmd  Jteggptmm  Oitt  ami  Jgd^fna^ghaitwi  eis 
hüioriieher  oder,  bestimmter  za  reden,  ein  gnmtäiAm  Aman- 

Hieraitf  ganz  karz  zn  antworten,  so  mdssen  die  iunrnren 
Uebereinwtiamtangen ,  wozu  die  eben  bemerkten^  siber  auch 
noch  viele  andere  gehören,  von  den  ftniffga  ^mrm  und 
Zeugfduen  unterschieden  werden.    Unter  den  inneren  Merk^- 

Accovnt  of  tke  ftuMral  Cerenonies  «f  a  BonMS  Priest  —  hj  W»  Csrej^ 
tn  den  AsUtlc  Re«earches  VoL  Xu.  p.  186  s^o* 
1>  fMdttsm  in  dtr  Yeyage  f.  320  sh» 
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BMlai  werdm  imnet  die  Mden:  Heiligkeit,  Jt  VereimB^ 
gewisser  Thiere  und  zwar  zimi  Thefl  dersdU^^  Thiere,  so* 
dann  die  Lehre  von  der  Seelen wandenmg,  die  anSUIendsfeB 
bldben.  Dasa  n^ört  denn  auch  noch  das  gemeinsaine  Fest^ 
halten  an  gewissen  Symbolen ,  woronter  der  Loiw  eines  der 
allgemeinsten  ist;  der  beiderseftigen  Yerehrang  des  langam^- 
PhaUns  nicht  einmal  zu  gedenken.  Der  Aehidichkeit  Indisdhw 
und  Aegyptisch^  Baukunst,  wenigstens  in  manchen  Stnckea, 
habCT  wir  schon  oben  erwähnt  Jetzt  erinnere  ich  nur  ito 
die  aoflUlend  Hindostanische  Gesiditsbüdnng  mancher  Personen 
in  der  Aegyptischen  Scidptur  und  Malerei,  z.  B.  auf  Mumie»- 
kästen  und  Mumiendecken.'}  Unter  dieeten  Umstfinden  wird 
die  Verehrung  sehr  begreiflich,  welche  gemeine  Indische  Sol- 
daten bei  Gelegenheit  der  letzten  Feldzdge  den  Baudenkmaleii 
mid  der  heilig^i  Bildnerei  in  Oberligypten  bezeigt  haben.*} 
Noch  mehr  aber,  wie  von  der  Bildnerei,  ISsst  sich  von  der 
Mythologie  und  Beligicm  der  A^yptier  sagen,  was  ein  geist- 
reidier  Schriftsteller  davon  sagt,'}  «dass  sie  ihrer  ganzen 
Structur  und  ihrem  Geiste  nach  sich  hiufig  ganz  an  die  Indi- 
sdien  anzuschliessen  scheinen.»  Sind  doch  auch  die  zwei 
Hai^tgegenstfinde  der  Aegyptischen  Yolksandacht,  die  gros- 
sen Landesgottheiten  Osiris  und  Isis,  der  Grundidee  nach*^ 
in  der  Indischen  Religion  anzutreffen;  indem  hier  wie  dort 
das  Sterben  und  Wiederaufleben  des  Volksgottes  ein  Grund- 
^gedankeistO 

1)  S.  Blumenbach's  Beiträge  snr  Natargeschiclite  Nr.  XVn.  p.  130. 
Ein  Blehreres  darüber,  besonders  binsichtUch  der  AbbUdungen  in  der 
Description  de  PEgypte,  babe  icb  in  den  Commentatt.  Herodoil.  Cap.n. 
g.  28  bemerkt. 

2)  S.  Asiatic  Besearcbes  VoL  vm.  p.  42. 

3)  Fr.  Soblegel  aber  die  Spracbe  und  Weisheit  der  Indier  p.  112. 

4)  Andern  znfolge  auch  dem  Namen  nach:  als  Eswara  und  Ist;  vgl. 
Jones  in  d^  Asiatt.  AbhandU.  p.  212  tt. 

5)  Tom  Brahma  berichtet  Baldaens  Folgendes  Cin  Descriptione  pen- 
iiisniae  Indioae  etCeylonis  p.  438.  b.):  ^^das«  er  jiUu^ieb  sterbe  and  wieder 
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Was  die  lUMerM  Grtode  6iM  genotttetea  Tlmwiiimn 
hxmgB  b^rjfft'^  so  feUt  es  nieht  an  akea  Zeagiiisseii  der 
westücbea  V^er,  so  weii%  als  der  dstUeheo,  imnA  an  denen 
der  Indier  selbst;  woraus  dann  ia  neuerer  Zeit  versehied^ie 
VonsteUan^sarten  sieh  gebildet  haben.  Wir  wetten  sie  kärsi- 
Ueh  vortragen,  ohne  im  Zint  noch  selbst  ein  ratscheidendes 
Ut^^  abzugeben.  Zuvdrderst  weiss  dne  Si^  van  einer 
Indischen  Colonie  in  Aethiopien**)  Aber  bei  der  Unbestimmt- 
heit dieser.  UeberUefenmg  und  bei  der  Weitschichtii^t  des 
Begrife  Aethiopier,  müssen  wir  die  Vorsicht  sehr  loben,  wo- 
mit sich  Heeren'}  darüber  auch  noch  in  der  neuesten  Ausgabe 
seines  Werkes  crkUrt  hat  Schon  bestimmter  lauten  die 
Sagen  beim  Syncellns')  und  Eusebms,  welche  auch  die  Pe- 
riode bezeichnen,  wo  Aegypten  von  Aethfopien  her  aus  Indien 
eine  Colonie  emp&ngen  haben  soll.  Hiermit  stimmt  nun  eine 
Ueberlieferung  in  den  Schriften  der  Indier  ganz  gut  zusam- 
men, wonach  einer  der  drei  Roma»,  der  das  südliche  Indien 
bdierrschte,  Aegypten  erobert  und  durch  Colonien  fester  an 
steine  Herrschaft  geknüpft  haben  soH.*)  Hiernach  hegt  also 
die  YerbinduDg  Indiens  raid  Aegyptens  factisch  in  der  Sage 


auflebe y^  und  p.  559.  s.  y^dass  er  nMoL  Verlauf  vieler  Jahre  sterbe,  and 
hernach  wieder  lebendig  werde.  ^'  Vgl.  Jablonalü  Opuscc  Vol.  IL  p. 
320  »q. 

i)  Phflostratl  VII.  ApoUonU  VX  0.  p.  253  Oleaf.:  ^  %$9u  Xoyow,  »c 
Qotfiftutoi  fihf  wß^^iuinv9  'ivM,  änouto*  dl  ^IvSmp  M&ünu^. 

2)  In  den  Ideen  über  PolltÜL  n.  s.  w.  H.  p.  390.  540  f. 

3)  SyncijeUas  p.  72.  151 :   Al&Umi^  ano  *Ip3ov  nora/wu  iinufvaprt^  itf^oQ 

%^  Myiint^  4*naaPi   vgl.  Enseb.  nr.  4Q2.  .—  Die  Perlode  Ui  angeblich  die 

Begierung  des  Pharao  Amenophis;  vgL  Marsham  Canon.  Chr.  Saecol. 

Xm.  p.  335. 

j 

4)  8.  Polier  Mytholog.  des  Ind.  T.  I.  Introduct.  p.  51  a^q.    Nach 

einer  andern  Sage  soU  ein  Indischer  Stemm  die  vier  Veda's  nach  Aegyp- 
ten gebracht  haben;  s.  die  Nachweisnngen  des  Grafen  Fr.  L.  s« StoDberg 
in  dar  G^soh.  der  Beligg.  I.  p.  340. 
Creu%er^$  devtsche  Schriften.    I.  3.  2T 
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fw,  md  zMr  ütf  ite  Iwürrtto  Wwe.  IXeidUHrtld  Imben 
neoen  F^rsdier  lUe  8Mbe  sich  Uebor  so  \wMlm  vtHMh 
ab  ob  «ine  Aegyptisdie  PkiestercoloBio  Meb  Miepi  j^rwipun 
9ey,  und  dort  iMs  »ytksm  der  Vcda'o  «ftomt  Jiabe.') 

Bbg  UM  ^ieee  od^  jene  EfkÜreageweiee  vemfisIMber 
scbemea,  bri  m  ijoIm  fMerea  und  üeaeerciif  Varimbuigßfk 
Indiscltfr  «ad  Ae^yptisohor  Dinf e  wild  he«t  m  Tege  wpU 
NiMDOiid  mehr  die  Vargieioliujis  h^id&rBäügjimmyßiumj  N^ 
ibea  mri  SynAole  4ilir  «lulisäff  h«|lM  ktoMB.  0 


1>  Zu  dieter  ToraMOiuig  tieigi  «ii*  Jmms  liin^  «Idie  « 
▲bhanilL  i.  84.  p.  a9T--M2.     liMAfeHr  9««  Mro«^  ¥«i.  nrf.4«ß 

des  ae^otstri«  is  Yerlbiitdiwg«  . 

Yergleicliiuig  grosse  Hoil^migep.  ^Icb  bMi  versichert^  9»jgjk  e/Cj,  .<U^» 
wir  mit  Hülfe  der  Purana^s  sehr  bald  ajle  Gelehrsomk^t  der  Aegyptier 
entdecken  werden,  ohne  erst  ilire  Hieroglyphen  entziffern  zu  dürfen.^  — 
Nun  diese  Bestfttigong  von  der  andern  Seite  her  möchte  dodi  wohl  sehr 
winsohensweHh  Melhen.  Mfan  vergleiche  nooh  -mli  jener  SteHe  die  Ae««- 
seinuig  eines  EngUachm  8cilui^iMi«rs  ^Aanalas  «my^tß^mUi.  9»  UtUm, 
1818.  Decemb.  p.  317):  ^^Man  braucht  nur  das  zweite  Bach  Herodois  mH 
den  Religionen  Indiens  zu  vergleichen ;  um  sich  zu  übersengen 9  dass  die 
Ureinwohner  Aegyptens  a^  d^n  Orient  g^pmni^n  ß^yegaJ^ 
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KriHchna. 

«ILriushBa,*)  4L  i  dfa  ukmai^M  Pet^sm  «dter  die  neunte') 
Verwandln^  des  Wiscluui,  Krisehfiavadamin  oder  KiigcbiMH 
«uter  (/iaBC&aaoB  in  pt^raeaem  nign)  gesMuit  Im  Amaresuriia 
hfiistt  er  der  Staridockig»,  ßatte  der  Leksefami,  der  Loto»- 
lii^^e,  Itebul  des  Gigaatee  Madlui,  Kiieger  des  Königs 
jKapsa,  Sohn  der  Dewrgoi  (Devad,  D^aki^  Dewedsji,  Devegi, 
Ikaioky,  wie  die  verac4ie«ienen  Sdurdbarten  bei  Jenes  ^  Son*- 
«erat^  i^anUinas,  Kieidp^  und  VoVßt  ers^einen,^))  Beütd^r 
Mäfttmr,  mit  Blumen  hekrwnt.  w 

.  €  KTadi  dem  Jndliisclithiravigeam ,  eineni  4weitl6iiftigen 
W^uk^y  warin  te  OetNirt  and  die  Tbaten  dieses  Gattes  be- 
Mhneben  ^naaden,  hatte  der  Eiaig  Jadlw  ewei  Sahne,  den 
IVedareda  nnd  Panda.  Dieser  letztere  hatte,  ab  er  auf  (der 
Ja^  lear^  das  UnglfidL,  die  Tochter  js^^uis  HeSi^n,  die  als 

4)  0«lne  Mytkologie  Itt  4er  Ill]^^(  des  aohtzehnten^Porani)  desBha- 
^MTHt  mud  doc  dIii|M»bbanit$  s.VoUer  VoL  I  md  dMelbst  He  ausführlichen 

.i|li4  zwfiU^^  UfO^dejs  fMisfi^eA,  Der  Kilrze  wegc^  ge|^  ich  hier  <Uis. 
Wesentlichste  nacii  ^aullinvs  im  System.  BjrtUiman.  p.  t^  sqq.  und  nach 
Kleulcer  im  vierten  B.  der  Asiatt.  AbhandlL  p.  66  —  70.  YgL  jetzt  Gui^- 
niaut  I.  p.  193.  205  sqq.  und  daselbst  Langles  Mf^num.  I.  etc.  Klapro^ih 
Asiatisches  Magazin  I.  Heeren's  Ideen  I.  2.  p.  476  ff.  und  Niklas  Muller 
aiMben,  Wissen  und  Kunst  der  9iUem  Hindus,  Mainz  1822  S.  402  lt. 

2)  Nach  Andern  die  achte ,  wohin  man  auch  den  Pala  Rama  setzt. 
In  die  neunte  setzen  sie  aadi  sonst  den  Buddha;  TgL  Polier  4.  p.  395 
uif^  Fr.  .Sch]i/^;el  |).  2^. 

3)  Asiatt.  AbhandU.  I.  p.  223.    P^o^  I.  p.  406^ 
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ffindin  mit  ihrem  Manne,  dnem  Hirsche,  spielte,  nit  einem 
Pfeile  va  verwunden.  Zor  Strafe  nnisste  er  sidi  seiner  age- 
nen  Gattin,  Namens  Condi  (Knnti),  enthalten.  Diese  aber, 
eine  Toditer  des  Tredareda,  gebar,  vermöge  eines  lingst 
gelernten  magischen  Gebets,  fiinf  Sohne.  Dagegm  hatte 
Candari,  ihre  geschworene  Feindin,  mit  iirem  Sohne  Carma, 
den  sie  darchs  Oht  geboren  hatte,  101  Söhne  sor  Wdt  ge- 
bracht Als  diese  erwachsen  waren,  und  die  on&chte  Gebart 
jener  fiiitf  erfüiren  hatten,  machten  ae  ihnen  Panda'«  Reicii 
streit^,  and  e^et^i  sich  ihres  Oheims  Erbschaft  so.  Dies 
verursachte:^)  jenen  berähmten  Paadawenkri^.  Nachdem  die 
fonf  magisch  eneogt»  Brüder  von  ünren  Yettam  aof  das 
Aeusserste  gebracht  war^i ,  erscheint  Wischnu  als  Krischna 
mit  dem  Arjnna  (Arjoon  Polier,  Orjon  Friedr.  Schlegel), 
adüügt  die  Feinde,  tödtet  den  Carma,  und  setat  die  fiaf 
wieitor  ein.  Nach  geendigtem  Kriege  nmmt  Krisduia  von 
ihnen  Abschied,  und  stirbt,  von  einem  Pfeile  durchbohrt,  an 
einem  Baume,  nachdem  er  vorhergesagt  halte,  dass  dreiss^ 
Jahre  nach  seinem  Tode  das  ememe  Zeitalter  <die  Kaliyaga) 
beginnen,  und  die  Menschen  eben  so  böae  als  oaglMdieh 
seyn  wurden. » 

« Nach  dem  Bhagavat-Gita  wird  Krischna  in  Hadhu  (fOoi 
und  zwanz^  Meilen  von  Agra)  geboren*  Seine  Mutter  war 
Dewaki,  Schwester  des  Königs  Kansa,  und  Wasodewa  sein 
Tater.  Seine  Mutter  rettete  ihn  als  den  jüngsten  von  sieben 
Brüdern  allein^  deren  sechs  umgebracht  wurden,  indem  bdde 
Eltern  mit  drai  Kinde  flohen^  über  einen  gefährlichen  Fluss 
setssten,  wobei  die  Schlange  Caliga  das  Kind  gegen  Sonnen- 
hitze und  Regen  schätzte.  Erwachsen  tödtete  er  alle  jene 
Ungeheuer,  die  Kansa  gegen  ihn. schickte,  und  den  Kansa 
selbst  Nachdem  er  zatüreiche  Beweise  s^ln^  GöttUdikeit 
gegeben  hatte,  heirathete  er,  lebte  als  Hirt,  entwaldete  Biit- 


1)  Den  Krieg  der  Koni'«  und  PanAi's;  s.  Fr.  Sdü^gel  p.  285.    Po- 
lier Vol.  I.  chap.Vm.  p.  5^  »M. 
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ter,  «piette  jlie  iTlMe,  ,beschlk^  1«1|8  FriMK»L,  «Bhrte.den 
Krieg  jgegen  .die  Kiini'99  und  wurde,  naohdair  et  diesen Tbei-. 
gelegt  hatte,  von  seinem  I«ebrer,  Aem  Bässer  Diwasa,  ver- 
flacht ,  and  von  Beren  an  einem  Baume  imt  einem  FfeQe. 
erschossen.  Sechs  rond  dbreiss^  Jahre  nadi  seinem  Tode 
begann  die  vierte  Weltperiode  oder  KaUyoga. » 

«PaoUinos  z^igt,  dass  die  beiden  Alten ^}  vorkommenden 
Namen  der  Stidte  Panda  and  Madora  (d.  i..die  Colonie  Madn), 
der  re^o  Havöaviov  and  der;  Pandaea  als  einzigen  Tochter 
des  Hercules,  wovon  das  Land  den  Nimien  hatte,  auf  die 
Fabel  von  Krischna  und  den  Krieg  der  Pandawen  passe,  ond 
sdiüesst . aus  Allem,«  i&m  die  gawe  Fabel  aärmianmaek'$ey^^') 
vxid  JKrüekm  die  Sotme  m  Vetfituterung.  (aol6m  in  eclipt»^ 
bedeute}  dass  aber,,  nach  der  vielfachen  Anwendung,  wetehe 
die  Schriften  der  Brahmanen  vom  Systeme  Ats  Himmels  auf 
Dinge  der  Erde  machen,  jener. Mythus. auch  auf  den  wahren 
Krieg  der  Indischen  Könige  passe,  der  tausend  Jahre  vor 
das  Christliche  Zeitalter  falle  (welches  auch  Jones  annimmt]), 
mithin  Krisdina  auch  der  Name  eines  wahren  in  Madura  ge-; 
bomen  Königs  sey. » '} 


1)  „Plin.H.N.VL  16.  20.  23.  Arrian.  deEzped.  Alex.  1. 1.  Ptolöm. 
Geogr.  vn.  10.*^ 

2)  „Seine  Hauptgrande  sind:  1)  die  Schlange  Sessen  oder  Wasäghl 
verschlingt  die  Sonne,  wenn  sie  verfinstert  wird)  diesen  Pjtho  aber 
tddtete  Krischna  mit  seinen  PfeUen  oder  Strahlen,  and  heisst  daher- auch 
crinitus  (der  gelockte).  2)  Wie  die  von  Krischna  besiegten  Pandawen 
magische  Sohne  der  Sonne  heisseb ,  so  wurden  die  ludi  Apoüinares  bei 
den  Römern  zum  Andenken  des  siegenden  Apollo  gefeiert  (s.  Macrob. 
Satumal.  I.  17),  gerade  wie  das  ludische  Fest  des  Krischna.  Dadurch, 
setzt  er  hinzu,  erklärt  sich  das  Küheweiden  des  Apollo;'^  und  so  sucht 
Paullinus  Cp>  152)  andere  angeführte  Mythen  von  Krischna  aus  der  Grund- 
idee der  Sonne  zu  erkl&ren.  ioeuker  findet  diese  Erklftrungsart  nicht 
ganz  ohne  Wahrscheinlichkeit  (a.  a.  O.  p.  70). 

a)  „Ar  (Paolümia)  liestreitet  die  Meiaang  derer,  jdie  in  der  Fabel 
von  Krischna  bi^  dies  bald  jenes  finicp,  .besonders  die  durch  apiAry- 
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.  Kri8«hiui  tfS^  m  tkr  ätii^ite  da«  S^AclMH  Mf  (Storni, 
den  Lötns  aJb  IM^,  «tntöf  de^  iTtMssehK  Itaid  in  MK  Id^läil 
H«nd  d«s  DreiMk  «det  dn  ti<^»clMii  rtamOi  äU  t^mm 
und  Prilicii»  aller  Ei«e«^rif  . ' 

Ueker  die  Wflrd«^  die  kriMfriul  tti  9tiH  System»  Mi 
Blytlien  Indiens  fiebad[rt«t,  venUeat  tidifli  t^dl^d^  l)«tteirttf 
fxi  wefd«iit  W^d  die  audili«^lt«A  Tefelträ^  de^  Kif^dma  übt 
oitf  rtacJImi  sdbef ,  «id  de«-  dritt^A  Rikia  (>afA^llaitt«^  s. 
«ben)  al9  die  «cht«  IildifiltMian  d«s  yi«chnä  BMAAtto, ')  8l> 
wercieB  wür  eitter^eM»  fie^eifeu;  wie  bald  Kftsiciiiiä  MXd  Paiä-*^ 
iUma  (s.  oben)  aM  die  am6  tüMthWeMtlhg  des  WtsdIM 
j^ezihlt  wird,  «nirernefts  nM  «s  HM  ^iMietfeliM«,  wkMif 
Krischna  bald  fih'  eim  OsAheii  P^r^'^BriUi«  Hiüigtgg^tDi'y 
Mi  in  einet*  ERA^it  dif£«8f«in  Wird^  dlis#  ef  üelb«i^  ¥tfif 
Bralma  den  T«fzt^  behai^itet.*)  L««ert  wi^  irtAr  dfr  Qt* 
bnrts^ehieltte  d^  KifsdM*,  tHe  HtMe  llu«f«t-  nitt  ztNielK»' 
Aender  SdtMtäg»6cta/t  iamef  grünet  W#d,  #M  dbfKSeptf 
rod  Yoter  «nd  M(rtte#  in  def  6eAait«toAd«  s^lfiM  (^s»  Vt^ 
tcmaeM  am  acbttai  Ta^«  de»  Jimi»  tu  St^|ii<€MB«r)  to» 

j^ldsche.  Evangelien  verfUsclite  Cfeschichte  Jesu.  Dum  die  Fabel  an  sich 
Bielif  erst  an«  dftetenBratfgeHe»  esMaii^teii  *eyy  gftiAM  M  t^tuefj  dock 
konnte  sie  daher  allerdings  einigen  Stoff  bekommen  habel^.^'  -^  0o  weK 
Kleuker. 

1)  Poller  k  1^  434. . 

2>  Bbeild«HrelS6  I.  f.  4lM. 

3)  Fr.  Schlegel  p.  307  in  einer  Anmerkung  zu  einem  Stuck  des 
Bhagavatgita :  ^Bier  wird  dem  Krishno  ganz  deutlich  der  Vorzug  vor 
Brohma  gegeben.  Vom  Brohma  rühren  die  Welten  der  Erscheinung  her, 
in  denen  Seelenwanderung  statt  findet ,  und  stets  erneute  Ruckkehr  ins 
Leben  y  die  hier  als  ein  Unglück  betrachtet  wird.  krUhno  ist  der  Gott 
der  ewigen  EinkeU  und  des  wahrhaften  tfesens.^^  —  Nach  meiner  An- 
sicht istlftjlschna  auf  dieser  Stufe  der  potenzirteösiris;  d.  h.  er  ist  Kneph- 
Agathod&mon  oder  Kronos,  in  dessen  seeüger  Tiefe  alle  Wesen  sicli 
wieder  vereinfjs^n  -^  dftef  tt  m  I^Mi  er  Auti  ml«^  ^  güiaieit  Mfie  des 
Tkierleltotttf  ongeBefi  ht^  M  er  mxKt  d6jr  geuMlhe  tNürti^. 
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ämt  MAntfiMdMii  eUifef  mtOük^A  mi  ihä^toMiHg^  ubA  wie 
tiviOiätk  täiät^  um  allen  Zeiehen  des  Wisehmi  vaA  vni 
kUiidfataA  sdhMeitf  AMg&fkbt  Ms  Lieht  iet  WeH  gebraeM 
wird, 9  Wd  ftffH^  idte  ivMierbtfreii  UntrtSttde  selimr  erste« 
EfseheiAmiif;  ilor  wenden  wir  begreHbli,  wie  jtMariieb  die  Ptn 
rsUektt  mit  ä^isrOidien  EreäÜtat^n  tefintoset  wvrden.  Ge- 
i^Uss  yretdeä  Bhet  ctnsere  Leser  die  ^askbt^Mt  Weise  loben, 
#^öflkit  ein  ehrwördiger  Theologe')  Aber  d^e  und  Mdere 
jftehhltehkeiten  sieh  erkHrt  hat^  —  Weftn  iPaiMniis  (s.  oben) 
ikt  dfe^MsMt  türisehfia  eine  hienmtai&n  Aet  Smm  erMickt  («0 
möchte  ieh  den  ganzen  Mythus  bezeichnen),  so  verdient  dies, 
meines  llledfii^ens,  hiebt  weniger  BeifiilL  Nur  mms  man  sich 
i^rtMdcifn,  ftäs^  Jones,")  PanUinos  und  Kledter  an  Grjechisehe 
Md  Rdadseh«  Gottheiten  dabei  eyMnem,  «d  das  näher  lie- 
gende Aegypttedfae  mit  Stfllschweigen  übergehen.  Sehe  ich 
^edit,  so  haben  die  Aegyptier  Jn  ihren  llythen  vom  0$irü  mid 
Sem^HeretdeM  die  Elemente  des  Krischna  veräi^t  An  Her- 
coles  erinnert  Vieles ,  und  dieses  ist  dem  Paullinas  nicht  ent- 
gangen; nur  rnüss  es  mehr  im  orientalischen  Colorit  gesehen 
werden.  Alsdann  tritt  die  Aehnlichkeit  beller  hervor.  —  Aber 
Krischna  der  $chwar%e  erinnert  in  Mebrerem  an  den  schwarim 
Odrü.  Man  denke  nur  an  die  Attribute  des  Krischna:  das 
Zeichen  der  Same,  der  Lotus,  das  Dreieck;*)  man  denke  an 
die  HeiUeUange  (Agathodümon),  die  den  Krischna  schätzt; 
aber  auch  an  den  Todesbaum,  wo  er  sein  Ziel  findet    /Sodann 

n  Poller  I.  p.  413  f.  vgl.  p.  398  ff. 

2)  Kleuker  (s.  vorher,  wo  er  von  den  apokryphischen  Evangelien 
r^et). 

3)  Der  den  Krischna  als  Apollo  Nomius  (den  Hirten)  ninunt,  und 
dabei  bemerkt,  dass  Oovinda,  ein  Beiwort  des  Krischna,  wdrtlich  so 
übersetzt  werden  könne  ( Asiatt.  AbhandU.  I.  p.  227).  ^  Ieh  widerspreche 
keineswegs,  und  will  gerne  zugeben,  dass  bei  den  bidiem  das  Prfidicat 
Hirt  ehrenhafter  seyn  mag,  als  es  bei  den  Aeg3rptiem  war. 

4)  Das  Dreieck  war  das  Zeichen  der  Incamation  des  Osiris,  des 
Apis  (s.  unsere  Commentatt.  Herodott.  I.  p.  133). 
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erwäge  num  Mgande  IS^^  dtsft  er  im  Gefi%e  vm  Nya^ben 
CGopias)  ist  und  dais  er  mit  der  IW«  ihre  Ttese  begießet, '> 
dM6  die  Gnq^en  der  Tkier^  um  ihn  lagern^  dass  FmdiAiir^ 
keit  seinen  Fortritten  folgt,  und  dara  er  d^  BmU  mAa 
den  Bttnn^m  heisst  —  alle  diese  uid  andere  Umstünde  treffen 
mit  dem  Oärk  sosamraen.  Bedenken  wir  nim,  dass  eine  Sage 
den  Krüehna  ins  nennte  Avatara,  welches  auch  dem  Buddha 
aEogetheilt  ist,  setzt,  so  wird  es  vidleicht  nicht  unpassend 
acheinen,  wenn  wir  im  Krisdma,  wie  jm  Oairis^  das  l^hmm- 
pri§wip  der  Leiber,  aber  nicht  minder  auch  die  Mitdgtmt  der 
Oeieter  erkennen. 

Wie  dem  Allem  aber  auch  sey:  der  blmnenUetende ^  Uetl- 
eiraUet9de  Krieehnu,  als  Süngüng  auf  der  veriierrlichten  Mut- 
ter Deyaki  Sdioosse,  wird  nns  in  dem  nnli^  bajgefilgtea 
Bilde*)  voUkimmien  dentheh,  wie  er  das  Opfer  Aet  FrikMe 
empfängt,  und  sich  dmrch  die^Gmppe  der  TUere  als  känfi^gen 
Hirten  ankündigt 

1)  PoUer  I.  p.  440  •%%.    TgL  UterUe  VoL  I.  pL  3. 

2)  Nsch  Moore  Hr.  59  umeere  Tt^tü  XXVL  2.  AMf. 
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/ndbci^  Pneumatohgie  und  Ethik* 

Die  InAsebe'PneiiiiiatoIogie  beruhet  ganz  auf  dem  Kampfe 
ewisehen  Halerie  mid  Geist,  auf  einem  Doidtsmus.  Es  giebt 
n&oli^  naeh  Indisdier  Lc^  eine  grosse  Zahl  von  niederen 
€M$^m,  Defoiae,  uk  zwei  (Hassen:  gate,  )l9qota8  oder  Suf^e 
genannt,  nnd  bSse,  DainU  oder ^^imt*«  genannt.  Sie  lebai 
über  hunderttausend  Jahre,  und  die  Werke  der  bösen  Geister 
sind  es,  welehe  d^i  physisehen  Weltianf  nnd  die  moralische 
Weltordnmg  stOren,*  weldie  amh  alle  die  Bewegnngen  mid 
Kriege  gegen  die  guten  Geiser  Terorsacht  haben,  die  den 
Inhalt  der  meisten  Myttten  nnd  epischen  Gedidite  ansmadien. 
S.  Polier  Mytholog.  des  Indoos  T.  I.  p.  198  sqq:  vgl  p.  SOB 
nnd  besonders  den  gausen  zweiten  Band. 

Wie  der  Mensdi  physisch  aus  dem  Leibe  des  Brahma 
geworden,  haben  wir  nach  dem  tinen  Mythos  oben  gesehen. 
Ausserdem  hat  man  noch  eine  andere  Sage,  wonadi  aus 
Brahnm's  redttar  Seite  der  erste  Bfann,  aus  sdner  linken  dias 
erste  Weib  geworden  (s.  Thomas  Maurice  ancient  history  of 
Hindostan  VoL  I.  p.  407  —  410).  Des  Mensch»  Seele  hin- 
gegen lebt,  wie  ein  Funke,  vom  Feuer  entzfindet,  in  und 
dsrch  den  alle  Elemente  durchdringenden  höchsten  Geist 
Diese  scäne  Seele  ist  zweifiich,  sie  ist  erstens  innere  Seele^ 
vemfinft^er  Gdst,  Blahai,  und  zweitens  Lebensgeist,  JTske^ 
trofnga  oAet  Jieaiman  f  welcher  den  aus  Elementen  zusammen- 
gesetzt Körper,  Bhutatma,  belegt  Es  kann  dies  uns  an 
die  Tri^cität  der  Seele,  weldie  b^anntlich  Plato  statuirte, 
erinnehi,  nämlidi  x6  'koyiftttx6p  (voSg,  Ai^yo^),  das  logieeie 
Prineipbm,  die  Fenm^ft;  ro  9vfAoei8ig,  das  Prineip  der  Oe- 
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mathabBwegmg ,  das  GefilU,  nnd  endlich  r^  ixi9»fa]ta^Vt  das 
'  WäUm-  oAet  BegehnmgtotrmSgm  (]s.  Cieer.  TusculL  I.  lt. 
Academ.  Qoaest.  IL  SO  and  daselbst  DavisäM.  Blandie  PhOo- 
sophen  wollten  davon  schon  Andeatnngoi  im  Homenis  finde»; 
s.  unsere  Präparat  ad  Plotin.-  de  polcritod.  p.  LXXI  sq.^ 
(llehr  genetisch  nnd  deatUcher  Üt  folgende  Darstellong:  Gott 
bringt  ans  sich  selbst  herror  den  Geist;  die  .btelligenz(Mana]), 
die  er  mit  verschiedenen  drganen  und  mit  unendlich  vielen 
J^ImmM  k^dMi  /M  »»äA  0ell«M  bMUAtt*  MlMir  4ie  fhiere 
üAKiütilien  wd  nhÜMiSItm  G«MhMdit»  fm^&ij  vmI  gat  iltt«ii 

fUt^  au  y»HM^  ia»  lla<ftd«ittM  (;Mänili>  ^  feie  ^Msse 
SMM  ««er  m  yv^wem  rAlfttfy  tf4haiMfl,  ParaMMM^ 
d«t>  MtfiMü  äoittift  MI  hfit  Qak  teaä  MV  iDei*  WäM»  \m^ 
Mi^i  SSUnSt  iA  IhiMifl  iltetaf  iif  tfMf  clMh  fiMIl  ^tnoiSt  <I^M 
ted  f^eliMhlM^  OfMe  W«ltM6I(^  (AflMlf  MiM  «tf  Ifel^ 
MkeiüMMtf  (tPj^atttf)  AAfariftrr  ^"s*  M§  sIt»  iBft  May»  t«li«^ 
Müddfe  Ble  ditö  6*  dM  IfM^M^  difr  ÜnleW  «e  kllMe  W«li 
OMix(»<fit«tf/udÜ,  (M^6itbotto()i  Jim  m  ditf  Atlj^älWiil»^  dte^ 
die  besondere  Seele,-  Ji^  Mt  FrtslMIl  dM  WfliMW,  dlsHK 
M0  da^  ^0^  d^  Nmirtrtodi^lül.  djlviWa  htyi^  den 
K9i|K(!f  (nnttHiätfltJ,  d^  Ünb  fättfJQedieiittn  BMWiiuiWi^gWMltilt 
tri;  Ab«!'  die  ghigs^  tSeae  (;AhBit)  iSt,  #le  ht  dIW  hMUmh 
mtsaäMiSk  (JB^gtm^i  m  äütSi  M  tstpef  (lllUilKtnM)^  m&t 
m  ÜhUitä  Wiä  t!te  WiMütittiVjpRM  an  LdtttAdÄ4>|  sitf  VCMlMM 
sNft  mcM  iNit  Aük^  ^Me^A^tiil  w  iff  infilr  isf«*^' ***  Es  WiniiM# 
«tt«h  Ds^««,  lOi^  Verttüuffigij  Se^j  Vtfn  Pi^Ünil^  dei^  sItaiiMM« 
deele,  ttrtef1s«fatedefl,  ttüd  ü/H  ^Mt  IttfiMiMtf  F«Miel(l[aitdllO 
lt«iä«(erii<> 
tJhl  Ptmk  «fMM  »m  ^dMJket » 

%  M!  SitaAK  (4Hl»Re«l)  ili»SfflMft>  «^heM* Steil ^WWÜ«U 

2)  t^Mlttiiiiis  \m  Sysl.  Mrakman.  p.  lOd.  ^gt  p.  :^9.        ' 
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Za  dieser  Indischen  LeiM  iltt  Viftimgang  der  WeKsede 
mit  der  IteiisdmnMftI»,  irfttd»  ^  MIliM  hMn^  J0A«  bfewtfuie 
mit  dieser  cn^  Sfeil  das  Herz,  and  sie  theflten  flure  Freoden 
mit  dnnM<^,  Iristtt  einl  SfeDe  de«  n»tidlM*>  fioe  twgtwilWe 
VergleichifB^  dart  a  Wir  sollen  aber,  d!ewe3  wir  den  Kdrper 
hiben  ([irt  dfiteeviiffAe  iliid^^  vtirtMJbeik  in  dtaWvhniM^lki, 
bershtl  von  der  SMief  Mf  gMe*  ayhtHaiHi  (i?)r)t  <MI?s 
dSektpiji  dyd9^i)j  if'elche  grosse  Macht  besitzt,  am  mdhelos 
künstlerisch  za  bilden. »  Hier  wird  ganz  nach  Indischer  Weise 
dTe  Wefeseelä  fiis  dl^  feifcineHii  iif  KSfpet,  dib  gtdb  ütO^Met 
tfnsfef  Menä^eASem  ^£nitti'fft.]f 

läiet&tä  töigt  itW,  iäää  th  iaä  f  «fläflf/dss'  äikif  «W^UOT 
mi  Stitten  iSeai6  tthd  im  tei^^  zänT  6eKtö  (^r  etetStt 
ä^aa^  Mt  gävixi  ethanki  uiiiäig  Ai»  Uen^^  ^istM  Meytt 
wii-d.  tetahfiift  k  dtü»  ttsMA  dfü  Meäiiskeü,  vAd  äns  eiäm 

ÖtSä6iii6hti  6if^6%i  iilAi  Uta  htÜAfeti  Siä  IhäiäelüH  Lt^fö  V6tt 
Jifaä  uäd  mehkihr.  (Msf  tttft  inSitin  WtfHeA:  ttlWidr 
(Ittrahma),  det  ScIfK^i^,  i»  kmMi«iiti»  6ött,  Ibft  d«m'W^- 

giuMsä  v^fbdHd^A.  %t  yk  ÖA  ^HA^  tumA^  ^  Ad«tt 

KäAsAQü,  ffef  trk^ef,  itiidi  di«!  M^dsditi^  8l»d  t6eil6  iS«äbM 
K{^ä«äkär)>6rs^  ^dd&riri  ^d^g*  i^  et  ätidh  (fkiilh<<%  dttf  ffis- 
Aet  üHd  f  «fUhfelnf^^h  ilef  jltaidi^,  ^F  flfeatt^  äit  tf«tt 
Cl«jt(i-e6hän  (lef  Mfütisdflieil!  ¥h6lt,  alnd  Ifiti^  Mei  Sädh  die 
WiMfefgeftürt^if  ^tfi^IaaTefi.  it^iesä  AäsiCAt  yHirä  AnfcH  b^ 
i'Ms'SfdIen  id  d^n  iHitfeefifen  lUli^öfls^6iti#en  \seHitigt.  ttk 
t&ge  ittltt  tmf  eiH6  IktÜi  äiui  «fein  iMiSgittafgIt«,  tifldi  rrf^. 
Sdtri«gel'«  tfebei^tHitttf^  (iilMi-  If^  jSjträcfi«  vä/ä  Wbi<ft«ft  <i)er 

M'ef  p.  äihr),  fi(ä  töHkdtifnieid  he^dl^nd  b«!: 


1)  Bmi.  n.  Ii1>.  d.  cap.  18.  p.  217  BmU.  p,  395  Oxoa.  loh  kabe  1b 
den  AnBot.  tsn  dieser  Stelle  p.  132  auf  Herra  Thoiock's  SaultaHs  p.  232 
sq.  hingewiesen,  de'r  bei  Erdrtenuig  des  Verhältnisses  der  Atma  cur 
Djiratma  diese  Stelle  des  Plotinns  anfährt,  aber  nicht  (ans, genau  Ist, 
Wehn  er  itin  lite  U'eifs^d'  äi6  tM»i  tMi\^eüter  Sit  ittellsctienseelk  nen- 
nen Usst.    Es  ist  bedeutsamer,  das«  er  sie  Ihre  gute  Schwester  ikäuiet. 
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Bho^ovmi 

«Ed  kehret  nieht  %nt  SterMi^kett,  die  vei^g&iglieb,  der 

Laden  Ebuis, 

Wer  nidi  erteilte,  noch  xurfick,  hedi  am  Zid  der  VoB- 

KOHimcuiieif* 

WieJerietremderjtrt,  Oijttii,  «Aul  mm  Brokma  dieJFeUm  alL 

Wer  nidi  errekAt  hftt,  Kiortis  Sohn,  ist  der  iSBmem  Gebort 

befreit»'} 

Damm  wollen  wir  jetst  einen  Blick  anf  Brahma's  PM  and 
Wiederterdokmmg  werfen ,  weil  darin  die  ganze  Indische  Ethik 
anf  historische  Weise,  unter  mythischer  Bälle,  dar^^tellt  ist^ 
nnd  nns  Brahma  ^  der  Seelen  Vriypua,  gleichsam  in  seinan, 
Beispiele  das  Wesen  der  Indischen  Ethik  klarer  und  deutlicher 
sehen  Usst'^  Als  Sirmah  das  Universum  geschaffen,  so  ent- 
wendete er  einen  Theil  desselben,  um  ihn  sich  ausschltessend 
zuzu^gnen.  Allein  die  beiden  andern  Dejotas,  WUehtm  und 
Mhadigo  (^Siva-Mahadeva},  die  von  dem  höchsten  Wesen 
mit  der  Vertheilang  des  von  Birmah,  dem  dritten  Dejpta,  ge- 
schaffenen weiten  Raumes  beauftragt  waren,  bemerkten  alsobald 
seine  Untreue«  Denn  als  sie  über  den  Surg*$  oder  unsichtbaren^ 
himmlischen  Sphären  ihre  drei  Residenzen  bestimmt,  BimMt^ 
für  Birmah,  Bai-Kuid  für  Wischnu  und  Keüas  für  Mhadijo, 
nnd  die  ni^eren  Regionen,  Mirihk,  eingetheilt  hatten,  üid 
nun  das  Ganze  besichtigten  und  massen,  fanden  sie,  dass 
ihnen  der  Platz  für  die  Ufderwelt,  Nark,  fehle.  Birmah  nim- 
lich  hatte  zu  den  ihm  verwilligten  Büumen  noch  Naric  geoom* 
men  und  für  sich  behalten.    Dies  merkten  die  beiden  andern 


1}  Es  ist  von  Krisclma  in  Vergleich  mit  dem  geringeren  Brahma  die 
-Rede^  vgl.  fr.  SchlegeFs  Anmeriu  — *  leh  erinnere  hierbei  noch  an  die 
Aegyptischen  und  Orphischen  Ideen  vom  mvxXo^  uw/xtiQ  oder  vom  Man 
listifcheii  Kreislaiiib  der  Beden  ^  wovon  sie  Brldsong  vdnsohen*, 

'  2)  Wir  folgen  hier  den  Angaben  bei  Polier  Mytholog.  des  Ind.  I. 
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Dejotas,  afe  stellteil  ihn  Kor  ReAe^  nM^ten  flm  zton  GestSnd- 
nias  seines  RMbes,  nnd  maekten  alsdann  seine  Besidena  am 
80  viel  kleiner,  als  der  Raub  war,  den  er  begai^en.  AUefai 
diese  Zdehti^^g  besserte  ihn  iridit,  sondern  stobt  darauf 
däss  er  die  Teda's,  den  Spie^l  der  ewigen  Wefeheit,  ollbn- 
bart  habe,  erhob  er  sieh  und  venaeinte  mehr  zn  seyn,  als 
die  baden  andern  Ikilotas.  Aoeh  nach  seiner  Toditer  Sunetg 
gelüsMe  ihn,  nnd  ungeachtet  sie  sich  seinen  Begehiiingen 
auf  alle  Weise  zu  entziehen  sachte ,  so  verfolgte  de  der 
testeme  Birmah  aaf  allen  ihren  Schritten,  and  nahm  beJ  Jeder 
Bewegung  ein  neaes  Haapt  an ,  b»  er  deren  vier  hatte.  Da 
verUtsst  Sorsety,  jedös  andern  Rettongsmittels  beraabt,  Birm- 
lok  imd  entflieht  in  d^i  ffimmd.  Jetzt  nahm  Birmah,  dessen 
Blicke  ihr  aach  dorthin  folgten,  ein  fünftes  Haapt  an,  welches 
ihm  aber  Mhada}o  im  Zorn  über  seine  lifisternÜeit  and  Sin- 
-  nesfaist  aMueb. 

Diese  Anmassang,  diese/  Hochmath  und  diese  Fleisdies- 
inst  mossten  dem  höchsten  Wesen  missfidlen,  und  zur  De- 
mäthigung  seines  Stolzes  und  zur  Strafe  sinkt  die  Wohnung 
des  Birmah,  Birmlok,  aus  den  himmfischen  Sphären  in  die 
niederen  Regionen,  unter  den  letzten  Fatal,  hinab.    NacBdem 
Birmah  aus  der  ersten  Betäubung  wieder  zu  sich  gekommen, 
erwacht  sein  Gewissen,  er  geht  in  sich  und  nberfegt  dRe 
QueUe  seines  Unglficks;  er  empfindet  Reue  und  demdthigt  sidi 
'  vor  dem  HSchsten,  Ewigen  und  Unsichtbaren;  er  sudit  durch 
'^  härtesten  Bussen,  Fasten  and'Reinigongen  fdler  Art,  zehn 
'  LadLs  oder  tausend  Jahre  hindurdi,.  Ver^B^ung  und  Gnade 
'-  von  ihm  za  erhalten.    Endlfdi  ersdieint  ihm  Brehm  oder  der 
'  Ewige,  und  zwar  unter  dem  Namen  Oariparhavi,  d.  i  Be- 
sirqfer  des  Stolxes,  und  spricht  zu' ihm  also:  «Alles  kann  ich 
ertragen,  nur  deinen  Stolz  nicht;  dies'  ist  das  einage  Tar- 
brechen, das  ich  dir  nicht  vergebe,  und  deine  freiwillige  Busse 
*  und  Rene  von  tausend  Jahren  reicht  mcht  hin,  damit  du  Ver- 
aeanmg  ehältst    Nur  ein  Weg  tat  dir  übrig,  um  sie  wieder 
KU- erlangen,  nimlieh  dass  du  ins  Fleisch  herabsteigest,  nüd 
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Sfshre^en;  eine  munciittare  Gewalt  MK  ihii  sotMl,  »d 
•Usst  ans  seüM«*  Haad  die  nSräeraehe  Wirife  sinken  bei  jelen 
Straehe,  den  er  aosfHhren  wffl.  So  ward  es  Tag.  Die  Set- 
senden erwadien^  nnd  seben'die  Wafb,  von  der  sie  den 
Todesstreich  empfangeit  siriken,  sie  sehen  die  Bestfirasng  and 
die  Angst  in  den  Hienen  des  Valnliki  und  die  Fureht  vor 
ftrer  Radie.  SKe  sndien  indess  sein  Yertraaen  sm  gewnnen, 
imd  bringen  iOin  zn  einem  freiwilligen  Gestindniss  des  sdtens^ 
Utken  Handweriks,  das  er  so  lai^pe  sehen  getrieben^  tkti  das 
w  ntu  doreh  die  Notkwendigkeit  entoiAid^gt,  fiur-  eine  MA- 
reiehe  FamHie  sorgen  in  müssen,  itolelMr  aflelfittel  so  Arer 
&haltimg  fdilenw  Die  Misdifs  steflen  ihn  %m  Rede,  sie  be- 
merken in  der  Tiefe  seiner  Sede  noch  ein  besseres  Selbst 
sie  machfen  ihn  auf  die  Grösse  semer  Verbrechen  aateerksam, 
nnd  es  gdingt  ihnen,  den  Bösewicht  rar  aofriehtigen  Reue 
KU  bekehren.  Sie  legen  ihm  Russe  auf,  und  so  bringt -er 
zwMf  Jahre  in  den  starengsten  Casteimgen  und  hdrtesten  sdbst*- 
gewAlten  Strafen  zu,  Iris  ihm  nach  Verlauf  Aesa*  Seä^ifib 
Bisehfs  wied^  ersehenen,  und  ihm  erkUren,  da»*  er  ^vMi 
nnn  an  iurer  Httb  nicht  m^r  bedfirfe.  Er  habe  doreh  setee 
Demät^ung  «vor  dem  höchsten  Wesen  nicht  alldn  Gnade 
nnd  Vergebung,  «ondem  auch  aBe  Kenntnisse  und  Wis- 
senschaften gewonnen;  er  solle  sich  nun  zorädcddien  iuif 
einen  Berg  oder  in  eine  Höhle,  mid  dort  seine  Gebeie  uM 
Busse  fortsetzen.  So  wurde  Valmfti  dn  ganz  anderer  Kenseh, 
sein  Geist  erstariite  und  erhiett  sdne  Sdiöpferkraft  wMer. 
Er  legte  die  dunkden  Stdlen  der  Vedh's  aus,  und  eiftlarte 
sie  mit  so  viel  Leichtigkdt  denen,  die  ihn  darum  bdiragten, 
dass  Alle  in  Erstaunen  und  Verwunderung  geriethen,  mid 
nicht  begreifen  konnten,  auf  welche  Weise  ein  vorher  so 
unwissender  und  niedriger  Mensch  der  Erieuchtetste  aller 
Sterblichen  geworden  sey.  Aber  Valmiki,  gebessert  und  zn 
demtithig,  um  sich  ßdbst  das  Verdienst  einer  solchen  Yedük' 
d^rung  beizumessen,  gesteht  ihnen,  dass  er  der  ins  JP^Ieiieli 
gekommene  Birmah  sey,  verdammt,  um  seinen  Stoln  zu  hissen) 
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n  einar  vimmMgm  Wiedaig^hvt  te  FMwh  li  iler  Volg«^ 
der  Ketten.  Und  jetst  wird  er  ein  hegebi&tter  Singer.  Naeh 
dem  Befdil  des  Allmiehtigen  besingt  er  die  vier  erstai  Inear- 
Mrtionen  äes  Wisdmn,  weMe  in  desi  Satya-yi^  statt  gelin- 
den, imd.die  swti  ersten  im  Tiräfta-yng)  dmn  Angenzenge 
er  gewesen  war.  Dann  dichtet  er  dM  Ramqran,  ein  Gedidtt, 
welches  die  siebente  Itorahka^  des  Tisehmi  aof  Eiden  ent- 
hält. 

Im  drfttra  Zeitalter,  imDwap^r-gt^;  ersefaemt  Biimah 
fiOtt  drittannal,  nnd  sewar  als  tm  Woniterkind  B^,  geboren 
vmk  seiner  Bfaitter  Johngandhary,  vierStandm  nach  der  Um- 
armung eines  Bis<^  Kaorn  hatte  er  das  licht  der  Wdt  er- 
bliriU,  90  w«r  er  sdum  mand^  geworden  und  der  ffilife 
aein^  Jllatter  nicht  mehr  bedürftig.  Er  trennte  siidi  vsn  ihr, 
jedoch  mit  dem  Yerspredien,  ihr  so  oft  zn  erscheinen,  als  es 
ihr  nothig  seyn  wurde,  und  füeht  skh  in  einen  Wald  Kurück, 
um  hier  ungest5rt  sich  allein  dem  Nachdenken  überlassen  an 
kennen.  Dort  findet  ihn  sein  Vater,  ein  alter  weiser  Eischi, 
und  unterriditet  ihn  in  j^liehem  Wissen.  Aosserordentlidi 
sind  die  Fortschritte,  die  er  macht.  Er  wird  der  Verfasser 
des  Hahabhirata,  Bhagavat  und  anderer  Gedichte,  welche 
sein  Bestreben,  die  BefiAle  des  Bföchsten  aofo  genaueste  zu 
erfüllen,  so  wie  sdne  hohe  Weisheit  venrathen.  Er  wird 
endlich  zum  Propheten  Muny,. und  erlangt  grossm  Ruhm, 
wiewohl  er  t^ncüx  hier,  in  dieser  dritten  Wandelung,  noch 
nicht,gan2  frei  vo|i  Leidenschaften  und  Sinneslnst  ist.. 

Im  vierten  Weltaltec^  im  Otfi-gug,  evschetnt  endUeh 
Binnah  zum  letztenmal,  als  CaUda$a,  vmi  armen  Eltern  ge- 
boren, ohne  Erzidiung  und  Bildung,  in  tiefer  Unwissenheit;  >} 


1)  Chiignlaut  ih  p.  235)  bemerkt  hierzu  mit  Recht,  dass  die  Ein- 
iechtuiig  desCalidAsa  and  ^es  WUcramaditya  in  diese  mythia^e  Gesdüchte 
Ton  Brahaui'«  VeriidrpenmgeB  ein  Kennzelokeii  alndy.  daiM  diese  Incani«* 
tUmeB-ffislorie  efeMB  relatiT  severai  Urtfnuig  Terrüh.  üeberliai^ 
enthalten  diese,  ohne  Zweifel  aus  einem  Purana  enflehnte  ErziUnngea 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    I.  3.  S8 
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^  dam  IBM  ei  wie  ein  WmAv  «ttaliy  abi  er  die  wahre 
JU^  der  heiligen  Stadt  Ajndyah  (Aiidliee)^  vretebe  der  Btr 
j«h  Aickermi^t  oder  WikruuiditgFa  wiederheratdlw  voUte^ 
«Ditdeekte,  Dieser  ßüAermufä  war  der  berühmte -Mcmardi, 
der  ZB  An&ng  dieser  Periede  lebte  ^  der  Kinate  und  Wisa^nrt 
Schäften  vorzijglidi  liebte  md  pile^,  £Ulager  an  seinem  ßofe 
besoldetei  und  doreh  sie  die  .vo-lorenea  Gedichte  des  Valmiki 
wiederherzustelien  wänsehte.  Allein  Niemand  wollte  aidi  aa 
diesem  schwermi  Oeschüft^  veratdieB)  bis  Calidaaa  aufinri, 
nnd  die  Werke  in  ihrem  dgeBenyersmaasanwlEh9AB»si«&* 
darherstellte.  Darübar  gelaiigte  er  an  grosser  Onnst  aad 
hohem  Ansdien  beim  Rajah  mid  an  dessmi  Hofe.  Doch  m» 
ward  Neid  sein  Loes.  Seine  Feinde  anehten  ihn  zo  fertreibeo) 
sie  verUnmdeien  fliB  behnBiyah,  idshabe  ar  dessen 6«nst and 
Vertrauen  geoussbraoeht  nnd  ihn  geliaadit^  and  warfen  ifen  Ver- 
dacht aof  Caiidasa,  dass  er  die  Gedichte  des  Vabniki  entwendet 
habe*  Allein  Calidasa  tritt  als  ein  anbekannter  Brahmine  ai^ 
und  sagt:  falls  die  Gedichte  des  Valmiki  unäeht  seymi^^  so 
sollten  sie,  anf  Stein  niedergeschrieben ,  im  Ganges  antergehai) 
waren  sie  abar  ächt^  so  sollte  der  Stein  auf  der  GberiUefaa 
des  Wassers  schwimmen*  Und  es  bestand  der  Singer  die 
Probe,  er  gelangte  so  wieder  zu  sanen  vorigen  Wurden  am 
Hofe;  sein  Ruhm  mehrte  und  verbreitete  sieh  tterall,  Blut 
seine  Feinde  wurden  zu  Schanden  gemadit. 

Seitdem  ist  Birmah  wieder  hinan^estiegtn  und  wohnet  oi 
den  himmlisdien  Begionen,  als  Aeprisentant  des  Biv^ea. 
Dies  also  ist  Birmahs.FaU,  Räckkehr,  Säadhaft^keit,  Be- 
kehmng  nnd  neue  Brhohttng. 


Diese  WaaddaagendesBirBuih  sted  ganz  anders  au  fassen, 
als  die  des  Wisehnu,  welche  von  Gott  selber  veranstaltete. 


gr»ii«Abw«tobwigea  von  dmjenigmkj  weteheBMUienil  C>-  f*^BS 
•fq.)  nttd  Andore  ana  do«  JBAgavadui  «nUMUBMi  kAkM  CvgkCkrigstevt 
p.  228). 
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wimdertarelMariiitfioneii  sML  Weil  niaSdi  dto  Welt  Jeden 
Moment  in  OefiMir  wftre,  in  das  Chaos  zu  versinken,  l¥enn 
sieh  Gott  ilirer  nicht  annfihme,  so  niiiss  das  rettende  Princ^ 
ms  dei^  Gottheit,  Wischnn,  selber  in  der  Welt  erscheinen, 
and  sie  immer  wiedeiliersteDen.  Dies  sind  die  Inearmakmem, 
Termittdst  welcher  die  grossen  Dejotas,  Wischnn  besonders, 
sterbliche  Leiber  anziehen  und  SterbHdkes  leiden,  Hinabsen- 
knngen  Gottes  ins  Fleisch  ans  dmn  Triebe  der  Barmherzigkeit 
Hingegen  die  Wandelungen  des  Birmah  sind  BegeneraUanm, 
wie  sie  jeder  Mensch  zu  bestehen  hat,  der  zu  Gott  kommen 
wffl.  Das  bessere  Sdbst,  dasGöttHdie  im  Menschen,  gelan- 
get dmrch  die  Reg^erationen  nnd  Metensomatosen,  welche 
die  natinrUchen  Entwidcelongen  des  Menschen  sind,  vermöge 
welcher  er  ans  Körpern  in  Kftrper  geht,  zuletet  zu  Gott, 
seiner  Qnelle,  xnrSck.')  Im  ewigen,  absoluten  Wesen,  Pa* 
fabrahma,  shid  nadi  Indisdter  Ansduurang  gesetzt  zwei 
Krifte  oder  Aeussemngen;  die  eine  ist  die  Cmäripetmlkrtfi, 
«*  mttuervairis,  hypostasirt  9is  fFiBohnu,  d«  h.  die  Gottheit 
inssert  sich  zwar,  allein  was  von  ihr  aasgeht,  bleibt  doch 
der  Ne^^nng  nach  in  ihr,  und  alle  Emanation  sacht  wieder 
za  dem  zorückzakehren,  wovon  sie/emanirt  ist  Dies  ist  das 
Lob  des  Wischna,  dies  sein  Vorzog  vor  Brahmi,  dass  er 
ii  Gott  geblieben.  Aber  es  zdgt  sich  aach  in  der  Gottheit 
eine  entgegengesetete  Kraft,  die  CentrifkgiMraft ,  tta  effeetris, 
9k  mntmam,  welche  personiScirt  BrahmA  ist  —  Gott  setzt 
sich  mit  Erschalteng  der  Welt  aoaser  Gott,  er  geht  ans  sich 
lierios,  es  ist  in  Qua  gteichsam  dte  Tendenz,  die  Bichtong 
von  sidi  weg,  aas  sich  heraas  za  treten,  sich  za  entiossem. 
Jede  solche  Ent&osserong  ist  aber  eben  dadordi  schon  ein 
minos  von  Gott;  daher  ist  eben  dieso^  scMpAnrische  Kraft 
(personificirt  als  Brahm4}  die  geringere,  nnd  die  ihr  en^;e- 
gengesetzte,  welche  eben  derselben  das  Gleidigewicht  hilt, 
die  resorbirende  (personificirt  als  Wischnn^,  die  edlere.  Wenn 

1)  S.  P«ll«r  Itytbdl.  des  Ind.  I.  r-  17()  •««• 

«8* 
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CMt  den  BatscUn»  Afist,  sieh  zn  tattaMm,  mb  Liebe, 
dmit  aoeh  das  Andere  g;eseizt  sey,  und  wenn  er  «o  enie 
Welt  ans  sieh  sehaflt,  m  bringt  es  noch  seine  Bmtnheirs^eit 
und  Gtte  mit  sich,  der  Wdt,  seiner  Schöpfting,  sich  wieder 
«nznndnnen.  fliernach  wird  es  ans  wohl  verstftndlidi  werüen, 
wie  Brahmi  and  Wischnu  Brfider  sind,  und  dach  jener  der 
^ringore,  anedlere  ist  In  BrahmA  ist  eben  der  mMrUdm-^ 
aber  aaeh  sfindhafte  (nach  der  Sprache  des  N.  T.  o  ^vxtMog 
dv9go7rtog)  -—  und  der  wiedergeborene  Menaeh  aufgestellt  Er  ist 
ein  Bdd  des  Menschen  selbst,  der,  wie  Brahma,  ans  Gett  gtkmm-- 
nen  (^eine  Emanation  Gottes}  ist,  welcher,  indem  er  ins  FIcSseh 
tritt,  niederen  Trieben  und  Regungen  und  jeglicher  Sinneslast 
sich  hingiebt,  der  auch,  ungeachtet  ein  göttlicher  Funke,  ein 
•göttlicher  Geist  in  ihm  wohnt,  bis  an  das  Aeusserste  sittlichen 
-  VerraUs  kommen  kun.  Aber  im  Mensdien  selbst  wohnt  aaeh 
die  Kraft  des  Wisdina,  welche  flun  in  seinem  vemfiaftitgeii 
Geiste  gegeben  ist,  so  dass  er  nie  das  IMdiste  verliognen 
kann.  Die  Vernunft  wird  doch  ihre  Rechte  geltend  za  machm 
wissen,  und  sey  es  auch  auf  dem  Gipfel  der  Verbrechen  und 
Laster.  Der  Mensch  wird  umkehren^ vom  Bösen,  und  der, 
wdcher  der  Fluch  der  Menschheit  war,  wird  der  Seegen 
derselben;  in  ihm  erwachen  hohe  Erkennini^sey  er  briMigt 
ewige  Erzeugnisse  hervor,  er  wird  Prophet  and  Steger«  8q 
ist  Brahma  aaeh  der  tHedergeborene  Mensch,  and  in  Ann  ist 
also,  wie  schon  oben  bemerkt,  der  natürliche  Mensdi  und 
sein  Verfall  in  Sünden  und  Laster,  aber  aucti  der  wiederkeh- 
rende, sich  bessernde  Mensch  und  seine  Rückkehr  zu  Gott, 
gegeben.') 

1)  Ick  maolwi  kierliel  selbst  meliie  Leser  auf  die  Ebu^en  aateerk- 
sam,  die  Herr  Nilu  IM^er  (Wissen,  Glauben  und  Kunst  der  alten  Hindus 
19.  4ll  ff.)  gemacht  bat.  Der  Französische  Ueberseteer  meines  Buohs  hat 
dagegen  meiner  Aufflassungsweise  den  VcMvug  mit  Ausdrucken  gegeben, 
die  hier  abzuschreiben  mir  Idcht  ziemen  wirde  C^lgi^lMt  Notes  et 
Eclairciss.  T.  p.  632).  Ich  lasse  dem  wärdigen  VerftuMev  des  genannten 
Werks  seine  Ansichten  unangefochten  >  wiH  auch  welter  ttiehts  snr  ün- 
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Iffeniiid  wird  Utarbei  im-  seharfsH  imd  dMrdkMteMmb»; 
CMit  4er  loiiMhn  fithai  verkennen.  «Mi»  ist  der  Gnmd 
dtes  FaHm  Mdiger\G6Mer;  AMUÜmg  Bester  a^Uti  d«  nnttr^ 
kmliahe  Forderung,  iMe  an  jeden  Bfensishen  ergeht,  nnd-Kwar 
etee  Abtödtong  sewehl  dem  Leflbe  ab  den  Geiste  «adh*  In 
Mzieren  Betra<At  ist  sie  Vergessen  aller  InüvidaaUUK,  Fer- 
wkHemuirfMmSBik$lkdie$  und  dies^ wind  daM  IndiscbnatieMU 


«MMteuBS  ^^  meboigtn  ieibite«^*,  tl«  die  ir^ckeoe  Amim^rt  eines 
HMa  «QllMiy  4er  Mif  die  Verwundenuig  eines  SagliiideeSy  dass  er  ia 
seUien  Ctoliefteii  den  BralunA  hintonsnseUen  scheine,  knrzweg  erwiederte: 
I  am  Brahma.  Dagegen  will  ich  jetzt  kürzlich  auf  eine  andere  Seite 
hinweisen ,  die  uns  diese  mythische  Verkorperungsgeschichte  des  BrahmA 
darbietet.  Niemand  wird  nibnlich  in  Abrede  stellen,  dass  in  dieser  Hi- 
storie ein  Indischer  Nationalglaube  durchscheine:  der  Schöpfer  der  Welt 
%ty  a«eh  der  Sohdpfer  der  grosses  Geisteswerke,  weAehe  die  verschiede-, 
aen  Perioden  der  I^teraAor  verherrlicht  und  verewigt  haben.  Darauf 
beruht  die  Indische  Betrachtongsart ,  wonach  selbst  die  epischen  Gedichte 
als  theologische  genommen  und  als  eta  heiliger  Kanon  betrachtet  werden, 
der  den  niederen  Gasten,  besonders  denParia's  vorenthalten  wird.  Auch 
diese  Ansicht  scheint  sich  den  Griechen  mitgetheüt  zu  haben.  Die  Helle- 
nische Volkssage  sprach  von  einem  Pythagoras  -  ApoHon ,  wie  die  Indi-' 
sehe  von  einem  TalmlkirBrahmA,  und  Hess  den  Pythis<dien  Propheten  in 
inehreren  Perioden  imd  PertonaUtiten  auf  Brden  erscheinen.  Spftterhin, 
als  jene  myatische  (Seeleowanderungslehre  im  Yolksbewnsstseyn  verdun- 
kelt worden,  spraeh  die  Reflexion  sich  über  jenen  wunderbaren  Weisen 
so  aus:  „Dass  jedoch  des  Pythagoras  Seele  von  des  Apollon  Regierung 
abh&ngig,  ney  es  nun  als  beständige  Begleiterin  {awonnSov),  oder  auf 
eine  andere  und  noch  vertrautere  Weise  diesem  Gotte  verbunden ,  unter  die 
Menschen  herabgesendet  worden ,  mdchte  nicht  leicht  jemand  in  Zweifel 
ziehen.  «0 


1)  lanhnciu  de  vita  Pythag.  I.  8.  p.  24  Kiessl.  Ueber  die  Seelen- 
wand^inMigslehre  bemerkt  W.  v.  fiumboldt  in  A.'W.  v.  SchlegeFs 
taidisoher  Bibl.  ü.  p.  360:  „Diese  Indische  liChre  von  der  Seelen- 
Wanderung,  in  Verbindung  mit  jenseitigen  Strafen  und  Belohnungen, 
hat  viele  Aehntt^iKell  mit  der  Py^uigorischen,  wovon  wir  in  einer 
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MicrLaiiw  «MiT#de,0  «to  i1miEh««i«q  wm  mkmäU^ 
bea,  imd  voa  der  We hitai  SMl«kdt  sthoA  m  «iefionLebM, 
wcon  dii  OMtenptatioii  dM  BewoMtflEyii  (SclMm)  4flt 
Gottheit  an  die  Stette  des  aMmOmvmitmpiA  eetit.  Uteir 
BeschMüdikeJt  «od  Ekstase  ist  also  nieht  Ues  eia  physfeohir 
Zustand,  eitte  Art  von  Rsnsdi  ms  Eotjisltoisfcftit^  süriem 
eine  eOmdie  TeUendei^  iirf  Selbstaitfasseinttig,  und?  Wto 
ma  q»rei^en  (wiewohl  Griechische PbOesophen  thst»  —  we^ 
von  im  yedolg')^  eiae  Oeificatioii,'}  weon  man  sie  iiicht  nach 
den  ii^ewUinlicben  Erscheinoagea  der  ladischea  OaoUer  (Jeag^ 
leors),  sondern  aad^  deat  Geiste  der  Indiseben  Lelnre  he» 
traditet 

Und  hienait  hfin^  ai^ch  die  Lehre  von  BeUbmmg  und 
Bntrqfimg  nach  dem  IWi»,  von  der  Seelen  ümierbUckkeU  and 
von  der  Seelemeandenmg  zusamaien,  welche  nadi  aiehreren 


1)  Sollte  nicht  auch  su  jener  I<^ire  vom  Tode  |  so  der  Verachtang 
desselben  y  indem  der  Indier  gleich^tlger,  ja  mit  mehr  Freude  dem  Tode 
entgegensieht,  als  jeder  andere-  Asiate  oder  Europ&er,  der  phjsischei 
Umstand  heigetragen  haben  y  dass  alle  Krankheiten ,  die  in  Indien  dem 
Leben  sein  Ziel  setsen,  grosstentheüs  einen  sehr  leichten  Tod  bringen^ 
und  die  Indier  Ikst  ohne  alle  Schmeraen , .  Verzvekoagen  «ndTerserrangea 
der  C^ichtsznge  «.  s.  w.  sterben  I  (S.  Wahl  Brdheschreftnns  ▼•*  On^ 
ind.  n.  p.  159.) 

Z^  YgiL  hieran  die  Anmeriamg  des  FraasMsohaa  Ueheraetaor« 
!•  f.  281  sq. 


berühmten  Stelle  des  Pindar  die  lüchttgeii  Umrisse,  Jedoch  nicU 
ohne  eine  gewisse  fKriscA«  Verickmommetikea,  abgezeichnet  sehen»  ^ 
Hierin  zeigt  sich  schon  der  Einfluss  der  Diditer  auf  dieliOhre,  von 
denen  sie  endlich  gänzlich  verdrängt  worden  wäre^  hätten  nicht  die 
Mysterien  Sätze  daraus  aufbehalten.  Uebrigena  kam  dieae  Lehre 
auch  in  die  gnostischen  4y8teme  der  Manichäw,  Karpokratlaner 
und  des  Basfüdes^  und  zwar  theOs  unmittelbar,  wie  es  eektüat, 
ans  Indien ,  th^ls  ans  d^  Schriften  mancher  Pjthagoreer  «nd  des 
Plato  C:  meine  Anmerk.  zum  Pkilinna  H.  9.  p.  105). 
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Angab»  (Briedfedhhr '  »ehi^HiUJIer  ihren  Urs^rti^  in^IndSen 
fetuAt  haben  0^*  PmmMÜm  niinU^  (llessealneft  esp.  m. 
%  ItJ  bemerkt,  dl» Magier  dbr  lo^er  und  die  OhaM»er  h«Men 
mmtm  die  UnstetMiddLeit  der  Seele  gelehrt  Man  sdie  Davf- 
Sias  EU  Gieer.  TuscriL  L  M,  weleler  mehdrere  Stdkita  der 
Ak^BL  gesannnelt  liat^  und  den  aueh  die  eben  aagefiäupte 
Meüe  des  VwmMüm  moht  entga^;ea  ist  fis  köiwfte  «war 
Meh  Heredetns  n.  IM,  welehem,  wie  WessMing  m  dieser 
iSteeHe  bemeritt  j  CSemens  TOn  Aleicandrien  und  Andere  feigen, 
sHieinen,  als  wenn  dort  bdhanptet  wdrde,  dass  die  Aegyptier 
zuerst  die  Ldhre  von  der  UnsterbH^d^eft  vorgeti^agen  hätten. 
Allein  der  Sinn  dieser  Stelle,  welche  ich  in  den  Commentatt 
H^odott.  I.  eap.  IL  $.  fi  ausfflhrlicher  behandelt  habe,  ist^ 
viefanehr  der,  dass  die  Aegyptier  zuerst  die  Lehre  von  der 
UnsierbHchkdt  der  Seele  mit  der  andern  von  der  Seelenwan- 
derung verbunden  hätten.  >}  Auch  Palladius  in  der  Schrift 
itsqI  tüSv  B^axfidytop  legt  den  Brahminen  die  Lehre  von  der 
SeelenunsterbHchkeit  bei;  und  Casaubonus  fuhrt  unter  aifdem 
Lehren  auch  diese  zum  Beweise  an,  dass  die  Indische  Reli- 
gion mit  dem Christenthume  ;ielir  genau  übereinstimme;  s.Ca- 
sanboniana  p.  U»  colL  p.  119  sqf. 

Die  Sedienwanderung  selbst  hat  drei  Grade,  nach  ver« 
schiedenen.K6rpem:  Stdnen,  Pflanzen,  Thieren,  und  ein 
Zurfideversetztwerden  in  diesen  oder  in  einen  andern  Körper, 
bis  der  Mensdi  wieder  rückwärts  seine  frühere  Natur  erreicht 
hat;  und  die  überirdische  Seeligkeit  besteht,  nach  dem  System 
der  Yedanti,  eben  in  dein  gän%Uchen  FerUut  des  BewusgUeym^ 
webei  aber  das  BmamBUegn  des  gSitUchm  ünprung$  hhäi,  also 
hn  VmUkm  *m  die  thMeÜ^')  Erst  der  Tod  ist  der  Eingang 
zum  wahren  Leben  nach  Brahmanischer  Lehre  (s.  Strabo  XY. 

1)  MiOüK  wird  von  Herodotu«  wenlfsieDs  den  Aegyptlem  Dor  die 
Lehre  von  der  Seelemoanderumfi ,  als  saerst  von  Ihnen  Mifgeitellt,  nicht 
aber  die  Entdeclcong  der  Seelenunstorblichkeit,  beigelegt. 

2)  8.  Jone«  in  den  AsiaO.  AhluuNtt.  L  p.  235  der  Dentsch.  Ausg. 
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f.  ll»>  Daher  nch  der  CRaidbe,  Am  4w  BrtririBU  te 
lieü%«B  GMfes  die  Sede,  genkigt  tod  «yoi  FtotJuMr,  te 
den  Schoos  der  Ckittheit  ttrt.')  8.  Jww  ta  dm  AiMfc 
AbteDdU.  IV.  p.  ft  dar  Deirtsek  Amg.  and  dort  PMdlä» 
Sjnsteifk  Brahaaii.  p.  IM.     . 

1)  IMer  4iese  V^nteBuig  tob  1km§e»,  d«9$m  Waa$et  dm  Abuta» 
rebtif*  mid  «IlfHiKitel  ftli«M«Ae)  «ad  iker  «»  tenmi  «BtüMicaMOe» 
brfacke  «er  IMl«r  «.  mpfci^Mih  W«U 
r.  390  i: 
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Sa  wie  hier  die  Volkfiwmal  der  alten  Hindus  ganz  imd 
gv  üe  LectfAurben  4$r  LandesreligioB  an  aidi  trfigt,  so  be^ 
iMMptet  sie  aseh  in  andern  YorselDrälai  thefla  den  aUgemdn 
norgeidindiadim,  thefla  den  apedell  Indisdton  Charakter. 
Memi'a  Geaetsbadi,  das  Epos  nnd  das  Dratta  geben  ^btto 
qMdiende  Bdege.  So  werden  s.  B.  als  Bedingw^m  der 
ewigen' CSOcksec^keit  angegeben:  erstens  das  Erzeugen  eine^ 
Sriines  reefatlieb»  W^ise;  sodann  das  Lesen  der  Yeda's  airf 
gesetmJbai^e  Art;  mdUeh  das  Venringen  der  Opfer  naeh 
besten  KrM».  Q  Dagegen  zeigt  die  Sittenlehre  der  bdier 
bald  grosse  QnginiAtit  nnd  wahrhafte  Tiefe,  wie  namentUdi 
im  Bhagarat-Gita,  bald  efaie  refnmensehHohe  Sinnesart  nnd 
efaie  Liebenswird^eit,  die  aUe  Herzen  gewinnt  Man  be- 
trachte nur  z.  B.  den  Baiqiisatz,  der  dem  Drama  Nains  znm 
Qrwade  Uegt:  Dnrdb  Pltichtleiden  nnd  Weibestrene  wird  sdbst 
ißt  Böse  (KaU}  «berwondra-O  1^  ^^^^  Damijanti  ksk  die 
Personification  di^er  Lehre.  Um  ihren  Besitz  haben  selbst 
die  Gatter  geworb^i.  Aas  Liebe  hat  sie  den  sterbBdira  Nala 
gewiUt,  und  mm  belolmen  sie  ilm  andi  doreh  Yerieihang 
anssefordenflicher.  Gaben. 

Im  Chor  der  Gfttter  weflet  nidit  der  Bieid.*)  Ferner 
wihlte  der  Indier  die  Thierfabd  oder  den  Apolog  C^^Oy 

1>  Man?»  GeMtviNwh  Csr*  VI.  36  Hl*  Terglkdiea  iiber'dMi  Seegea 
«ureh  KlBier  IX.  137  nd  Eot^garteB  m  Nals  8.  210. 

2Q  s«  ».  O.  8.  179. 

3)  n^  ta  Piagiiai  p.  247.  A :  '^^o«  t^^  i6»  x^  ^^^  t0nnki. 
Tgl.  4ea  rUMMB  B*  29.  D.  -*  ei«r>  tHe  eg  «aeb  Mwt:  il»  4fh»Urmh 
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an  sMBdie  Wahrheiten  anseharifeh  «nd  emdhriaiffidi  xu  na« 
chen.  Wir  wollen  an  ehien  Beispiele  aM  der  Httapadesa 
sehen,  wie  der  Indier  auf  diese  Weise  wtoralkeke  lYelMt, 
Muth  momBeektthm  miMadd  dm  Bei^fMs  danrasteUen m^te 
(nach  den  KaHla  und  Dimna  aas  Sapientia  Ind<nina  ed.  Starek. 
sect  X.  p.  414  — 4I«>  «Binst  war  efai  Schakal  (»af(>)). 
Er  lebte  unter  setaen  Verwandten,  Fdehsen  md  andern  reis- 
aandm  TUenen,  aber  auf  besandare  Weiseu  Et'  vergoaa  kein 
DS«diald%esB|at,  fimsakainFlfliMb.  Da  wiiteidtdillrigaii 
Thiera  ongehallea,  wd  äugte»  an  Ihn:  daha»  Libcanwciao 
gtOUt  mm  ffam  mik  gar  aicfct  Oeaie  Togandea  bthigeo  dir 
kaiaen  Gewinn^  nad  da  dar&t  nMit  Mnger  onter  ans  mjfb» 
da  da  deine  Waise  höher  «chtCBSt,  ab  die  anaf%e.   Du  aal» 

f^  nieh niebt  aan Uehihbaii  vedeitaii.  DeannMit &*  airf 
ßßltgwßMl,  «lebt  Ort  and  Ui^mig^  bringen  Siiriaa  henw^ 
aaadara  dm  Bmmm  N$ft$a^m$  ^mä  W^ri^.  Zun  aolfem:  hia 
«rirntt  eadi  gieieh  den  Lifbe  naeh  verwandt,  an  bin^ jeh  dadi 
^mm  flajüe  and  fitenfilhe  Mch  km  tan  eoeh  md  feeaid.  Sa 
q^rachder  Schakal,  bebarratein  setoer  Sanftanilh  und  T^^fand^ 
and  ward  b|Ud  dasbalh  aUen^iMbrte  gcf^ieaen« » 

£in  gaaaaa  Sjraten  der^fithik,  ^W  4Mrvi  ganinnt,  m 
mK^  vorhaodwi,  wie  wa^  aas  Janea  Bericht  erM^en  (aidie 
iUiatt  AhhandU  L  p*  11  der  Deateeh.  Aa«*> 

Dia«ar  CharakJer  i^rieht  aieh  aneh  ia  den  Yersteloigen 
and  DarateUangen  der  hacbstca  Oo^gionawahrheiten  Ms,  nn- 
nen<lich  in  den  Gebeten,  Hymnen  und  Sprudiea  6bar  flatt 
and  aain  Waaw,  wilaa  die  Yeda^a  viele  JMege  lietem  kAhnen, 


VgL  Plotin.  n.  9.  p.  393  und  die  Anmerkiuig  n  den  Woriei:  ot«  ^if 
^/MK  9^ofw  |y  treCc  ^«ok  d9<u  (Aimott.  p.  132  ed.  Oxeii.). 

1)  Ueber  diese ,  aadi  den  Aegyptiern  keilige  TUerart  vgL  unsere 
CoMannrtitt.  foradolt.  L  p.  163,  we  nnoh  die  Melnmig  de«  6»  Crese 
C0M  €M«I.  tat.  UM*  yt  p.  4a6>  befiM  M,  wnmkr^ier  w^^m  Mgj9* 
tiüM  WirdtaH  la4ipolMi  Unpwngi  «in.  . ' 
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die  ileii  «tinv  «d  ekBt^aimQäfA4enti^ 
kudüki     Hier  mer  €im  Prabe  tm  dem .  i^veieeii  Jedechor 
Veda:0 
« Der  AnfiiQg  der  Cfekete  dee  fimwMAi  (Ml$ffer),» 
•  Feuer  isfs  (die  Ursache},  die /Sonne  isfes  ee4iel4lft9  M 
iet  es  dm*  Mmd  —  so  auch  dieeer  reine  Brahma^  ond 
diwe  Waioer,  und  dieeor  Herr  der  Gesdiipfo» 
%  Augenblicke  (und  andere  Zeitniaaase}  ajnd  herverg^san- 
gen  aoi  der  gÜaeendM  Pmvni  die  Niemand  tegreifen 
kann >  oben,  rings  nnd  i»  dtt  Ittte^» 
«Yonlhiiy  daafleaGleiieso.gra»ift,  gjebt  es  Jurin  BiUL 
Er  ist  es,  der  gefeiert  vriti  im  ^revsehieilenen  Mligen 
Weiseii«     Eben  S^  ist  der  Gilt,   devalte  A^itoneii 
dord^ht^  Er  der  Sn^geboqie.   Er.ist  ea^  4«r  ii-4eav 
Leibe  jat.  Er,  der  geboren  irt»  nnd  Er,  der  geneNiti 

iwrfaarret  bei  den  Persenea»  • 
:  «Er,  vor  w4elohmi  niebta  gebofon  ^m^  «d  der  aWe  Weae» 

wmif^'y  Er  aeUist  der JOerr  d^  Ciaalmm  iait  aaaliaaetai 

Gliedern^  Erfreot  Barchs  Seteffen  aciinfEr  dieliLiehteK^ 

Sonne,  JHoad)  Feoar« » 
« WebBhem  Ctott  aoltten  wir  Opfer  darbriagent  ^Ibai?  ^ 

denfliss^enHiiaDielaaddieftataEipde  aiachtß«  geia% 

betraditend,  wfibrend  sie  versehanert  wArdea  dareh  Op« 

femagtn  and  bestrahlt  vw  der  Sonae^  ,ap%egangaadber 
,  ihnen»» 
«0er  Weise  betrachte  diesesfgebeiaiaisavoUe  Wesen,  im 

dem  Alles  bestaM.  ew^^ch,  rqhend  anf  dieser  ehwifüh 

Stätze.» 
« In  Ihm  ist  die  Welt  versddnngw;  van  Ihm  gdtt  sie  aas. 

In  Geschöpfen  Ist  Br  verfledite»  and  eiagawdht  mit  yea« 


,  1}  Nach  ColalbriMriLe  «nd  Sopp  tm  ABhaag  m  4er  BcMtt:  VeHM 
<—  Os^liiaüiuiiMjiaiJSi  ^aorltemfctmprMae  8, 1180.  m  ata  ÜMMNiftfs 
werde«  BlelleB  wu  dem  nif-Veds  gegebe«  werdes. 
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Mliieteiettfieitalteii  4e*i9%to«   ÜÜge  der  Wekej,  w«l- 

eher  aiit  der  BledMfeunriiett  der  (MfenbAna^^  «196^ 

(vertraut  ist}^  tabig  pretee«  dieses  unsterbliehe  Wesm, 

das  gthekaolMveli  Seyeode  und  dessen  versehiedeiieii 

AnfaDtfaalt» 

«Wer  sene  drai  Ziistiade  Ibsmit  (SehOpfeiV)  Duer  und 

Zerstann^},  welebe  in  CMieisyriss^  veriitaiet  süid  ^ 

(der  ist  weise —).» 

«Dteser  CB^^)?  i^  wetehao.  die  OStter  llMlertlidikieit 

erlangen,  während  sie  y^rharten  in  der  dritten  felBunft- 

sehen  Bc^^^  ist  «wer  anbelsngsw«rdiKer  Vate»,  and 

die  Tsfsjeht,  wetehe  aHe  Welten  iMkfc » 

Wie  also  im  Bthisdhm  der  Indier  so  ^äckUoh  die  Natv 

feeobaeNMe,  nnd  in  ihr  die  i^rossen  sIttKehen  WMurheiten 

daransttfen  wnsste,  eben  »  geiang  ihm  dies  im  Tfaeireti- 

schMv  indem  ^  ^  gtSsMen  IMigionqgeheiBuusse  gieiehsam 

sobstantialisirte  dmrdi  Natnrtypsn,  nnd  xwar  auf  eine  hSchst 

treflnide  Weine.   So  war  von  jener  Indisdien  (jantbtilstmchen} 

CmnimmtihaiHiiig)  €Mt  ist  AMes,  ui  ihm  irt  Alles,;  ansser  ihm 

ist  die  Weit  ud  doeh  wieder  in  flun,  aUe  WesM  kommen 

ans  ihm  nnd  fidlen  in  seinen  ew%en  Sehaos  wieder  norftdi, 

also  von  diesem  hestliidigen  JBmnrfrsa  mid  R^mrttm  aller 

Dinge,  der  AmoOtha-Brnm  ^  natirlfdies  Md  mid  %mboL 

Es  ist  dieser  Banm,  weleher  aneh  P^,  l^^O  (^^*^ 

r^tgimm  Lton.}  heisst,  te  InAsehe  t^e^^biMn,  ta*  m  gans 

Indien  heOig  ist  und  bei  allen  Pagoden  nnd  Tempeln  gqrflanst 

wird.    Er  hat  heraEförmige  RStter,  vom  ssiigespitzt  nhd'bd 

dem  kfisesten  Winde  zitternd*    Seine  Hanptei^enschaft  besteht 

aber  darin,   dass  von  den  Aesten  Schösslinge  bis  anf  den 

Boden  herabgehen,  wo  sie  wieder  Wnmd  sdilagen,  nnd  von 

da  £0*  einem  neuen  Sinme  anf^eachsen.   Dies  mag  wohl  sa 

firigendott  Mythos  Yeranlassong  gegeben  haben:  Brduna 


n  n.  M^nr  sqriMH;.  Wirleyfr.  L  #w  134  aai.  Wsld 

\ä.  IL  B.  78R. 


Otiiad.  O.  p.  788. 
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dnst  geptavlM»!  (d  l  die  mMfienßi^KnRmi^.et^^ 
Gott  fldmf  nidrt  nehr},  uad  die  Sehöpßm^  war  4er  Starke 
4es  lyfefdkini  (d<  i  4er  erhattendeo  Krift)  anvertraut  Dieser 
0nm  darauf ,  deii  ftahiBa  wied^  sra  erwedien.  Darum  oiimit 
er  eia  Blatt  des  Aswathabaimes,  und  sehwinunt  in  der  Ge* 
statt  etees  kleinen  Kindes,  an  der  grossen  Zehe  seines  Füssen 
saugpend,  darauf  aber  das  BIQchineer  so  lange,  Ins  Brahma  in 
einher  Tamarabhune "}  aufe.neue  ans  sdbem  Nabel  hervorkonunt, 
und  uMe  Welten'  sehaft,  so  dass  em  ewiger  ErekUtuf  des 
Werdens  und  Vergehens  statt  findet  —  Dass  cBeser  Baum 
wegen  sehi^  E^nsehaften  als  Symbol  des  ewtgen  Wieder- 
gebätem,  der  WeUet^keU,  betrachtet  ward,  Edgt  andr  fol- 
gendes Gleidiniss  aus  dem  Bha|^vat-Gi(a  (s.  Mi^er  mythoL 
Wdrterb.  I.  p.  It5  und  dort  das  Asiat  Hagaziii  Bd*  n.  p* 
48t}:  «Das  unvergänghehe  Wesen  ist  gleich,  dem  Baume 
Aswatha^  dessen  Wurzd  in  der  Hdhe  ist,  die  Aeste  ,aber 
sind  niedr^,  und  seine  BUtter  die  Yeda'a  Seine  Zweige^ 
die  ymi  den  drei  Eigenschaften  abstammen,  und  deren  kleinste 
Sprossen  die  Objecto  der  Sinnenorgane  sind,  verbreite  sidi 
(hdls  au^Tirts,  theils  abwirts.  An  den  Wurzeln,  weldie 
sich  abwärts  in  die  T<m  Menschen  bewohnten  Beginnen  ver- 

O  S.  Miger  a.  a.  O.  wid  daselbst  Sonnerat  neist  iiadi  Ostlndleii  I. 
p.  147  uad  daraus  die  AbbUdang  bet  Mf^^r  Tabw  V,  ig.  i.  ^  Wir  geben 
eine  ttmliohe  myttiache  Seene  aach  Moore  the  Hlndoot  Paatheon  nr.  2 
in  umserM  Blattern  Tab.  XXIV.  nr.  1.  2.  Ausg. ,  wo  Wisclinn  ui|d  Lak* 
achml  auf  einer  vielkdpilgen  Schlange  rohen ,  M^&hrend  BrahnMi  aua  dem 
Nabel  des  ersteren  in  einer  Blume  erscheint.  In  unserer  Tafei  XXI. 
nr.  2.  2.  Ausg.  erscheint  Narayana  in  jener  Idnderhaflen  Lage^  die  der 
Mythus  bezeichnet.  Hierbei  darf  ein  kosmogoitfsGhes  9fld  nicht  unbe- 
merkt bleiben  y  weldies  HolweU  (Merkwürdige  Nachrichten  TonrBengale% 
0eutseh  Teil  Klenker,  Tab.  D  bekannt  genmeht  hat.  Die  ausfikrliehs 
Beichrelbioig  mnss  bei  ihm  selbst  Cp«  277  f.)  nachgelesen  werden.  lek 
bemerke  nur,  dass  nach  Holweirs  ErkUurung  dort  Brum  d.  1.  Brehm  oder 
Parabrahma  selbst  auf  einem  BHeMoHe  (dem  auf  unserem  Bilde  sehr 
ttmlteh)  tter  den  Wsssem  adminttt,  wttrei«  BralMi,  Wisehmi  und 
ScUwa  ihn  anbeten. 
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.irMtefi)  kAnn  man  weder  Mliie  Fortn^  iiocli  iemeii  AiMig^, 

WMä  sein  Bude,  noch  seme  Aehnlictikeft Pikten.  >»    ihn  iw- 

^ieielie  mit  dStaer  Stdle  des  Dha^avat^'-Gita  eine  andere  ans 

*4bbetk  demselben }  wdohe  wir  p.  9t.  M  der  Kweiten  Awgtbe 

vAtg^heSt  liahen,  so  wie  das  Weftere  (na<^  Herd^^  Vebei^ 

aetzun^  in  der  Torwelt  p.  W),  wo  Kris^ita  fUg^endermassen 

qpridit: 

<  leh  bin  der  Schdpflm^  Geist,  ihr  Anfkn;,  HBtfel  mid  Ende, 

In  den  Naturen  das  Edelste  stets  von  äffen  Gesdileehter% 

Unter  den  HimmUschen  Wiseftnu ,  die  Sonne  «nter  den 

Sternen, 
Unter  den  Lieiitern  der  Mond,  von  Elementen  das  Fever, 
Hern  nnter  den  Ber^n,*}  das  Weltmeer  unter  den  Was- 
sern, 
Chinga  nnter  den  StrSmen,  Amtatkä  unier  ^ienBätmen^ 
K5nfg  in  jeglidier  Art  der  Mensdien  nnd  aller  Lebendigen, 
Unter  den  Schlangen  bin  ich  die  ewige  Schlangis,  der  ^elt- 

gmnd »  n.  8.  w. 
NachtrSglidi  gebe  ieh  jetet  einen  gedrängten  Anssog  ans 
der  vortrefflichen  AMiandlang  K.  Ritter's:  « Der  Indii^hö  Fei- 
genbanm,  Asvattha  (Fictis  Indien)  —  derBaddbabaum  (Rens 
rd%iosa,  der  P^apabi,  der  Tschaiada  n.  s.  w.)*  (in  der  Erd- 
knde  B.  IT.  S.Th.«.aeMlftS.  Aosg.)  nnd  ffige  einige 
Bemerkungen  bei  Es  sind  nfimKch  in  dieser  heiligen  Flora  * 
uater  Anderm  zwei  Bfiome  zn  nnterscheiden:  1)  Ficns  Indica, 
die  Banjane,  der  Brakmahenbaum  mit  den  Luftwurzeln,  der 
F^nbaum  der  Gymnosophisten  zu  Alexanders  d.  Gr.  Zeit, 
wie  noch  heirte  der  Baum  der  Yogis,  der  Aeekatta  der  Yeda's 
(a.  vorher),  der  Ptoaln  der  Maiabaren.    Die  wesentlichste 


1}  VgLB]iAgftTat-GiUed^A«W.deS€daeg9l.  Boui*  1823-  LaBLX.9L 
23.  25  und  über  das  C^eognifhisclie  Kiurl  Bitt^s  BrdkitBde^  Ajte, 
Band  L  8.  12  f.  Daas  nicht  blo«  bei  AsiatiBchen  Vdlk«ni>  too46im  nnck 
bei  den  Grtochen  Bwf  md  Jmndetgott  MweUfta  IdentiMb  warip,  mrAe 
ich  im  AlMChnitt  yom  Zeus  der  HeUenea  xelgen. 
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fi%mriieü  dlMet  Büums  kaimte  m^n  lleophraM  (HM: 
naat.  I.  7.  t.  p»  M  ed.  Sdineid.  vgL  IV.  4»  4^  «Dieser 
Bauni  «eiik«9  sagt  er,  die  Triebe  Untuiter,  Us  sie  an  df^ 
Ekde  reiehea  und  Worodii  sdiliigeo,  und  rings  tun  ihn  ist 
ein  »BBanintenhingeader  Kreis  von  Winkeln,  die  den  Haapt^ 
irtamai  nieht  bert&ren,  sendem  von  ihm  abstehen.»  Es  treibt 
nfimfieh  die  Banjane  horizontale  Zrw&ge  ans  ihrem  Stamme, 
dKe  sich  sehr  wett  aiübreiten,  und  nnfilhig  ihr  e%oes  Gewicht 
fl»  tragen,  lioftwiirseln  zor  Erde  herabsenken,  die  den  Boden 
erpeidien,  festwnrKehi,  und  ihnen  so  zu  Säulen  und  Stätzen 
werden.  Die  BUtter  sind  bis  6  ZoH  lang  nnd  r/,  Zoll  breit; 
die  klefaien  rothen  feigenartigen  FrOehte  dienen  nar  den  Vd* 
gefai  nnd  Alfen  zur  Nahrug.  ... 

2}  Picos  religlosa,  der  heilige  Buddkabaum,  arbor  ZeOa« 
niea  rel^gioM,  ohne  jene  Luft  wuseln,  aber  ausgezeichnet 
durch  seine  .in  d^  leisesten  Luft  zitternden  Btttter.  Er  sdiehnt 
den  Macedoniem  unbdcannt  geblieben  zu  seyn.*} 

D^r  Indische  Pantheismus,  die  Philosophie  und  die  Poesie 
haben  nun  bdde  Baamarten  der  höchsten  Verehrung  gdieOigt, 
ab^  den  einen  Baum  die  Brahmanen,  den  andern  die  Budd^ 
histen.  «Dem  JBrdbmadiener,  dem  Anhänger  Yiaehnu's  und 
Shiva's,  der  in  der  ganzm  Natur  die  zeugende  Kraft,  zumal 
des  letztem,  Mahadeva's,  de»  grossen  Gottes  im  Symbole  des 
Ling  (Phidas  im  Sanskrit,  phalltt}  verehrt,  ist  ^  jhiMitha, 
der  von  den  Zwe^n  durch  zahllose  Luftwurzeln  wieder  in 
die  Erde  schlägt,  der  Bamn  der  Yeijäi^ung,  des  ew%en 
Wiedergebärens,  der  Bmm  de$  Lebern,  der  Wiedergeburt  der 
WeUewigheit,  unter  dessen  Schatten  er  Mier  am  liebsten,  und, 


1)  Die  aeaefte  eaU  swur  cokrtrto  AbbUdnag  «er  Zweige,  müter, 
Fraclite  «•  f.  w.  beMer  BMimrlei  Sidel  sick  In  Onim^  und  SoUeeln 
tendftl  AbMldimg  und  Beschreibong  aller  in  der  Pharm»copoea  Bomssica 
aofgefihrteB  Gewächse  m.  13.  BerUn,  1836.  nr.  276.  277  —  eine  Nacb- 
w^^Bgy  die  leb  meineB  geehrten  und  mit  der  antiken  Flora  yertranten 
AMtsgenoMen  Profeeeor  DiefUu;h  Terdaidce. 
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Der  wdern  Art,  der  Fions  re&i^ieea^  ohne  Luftwiorzelii,  aber 
Bit  henChcadgea  SStterbUtten,  brüigeii  die  AjAänger  der 
BaddhaLehre  flute  Hald%raj^  der.  Er  yfwt  zieret  des  BM 
des  fiNrdktsam  sdUnrnden  er§t$99,  daher  ia  der  Sekanttfa  (Aet 
0}  lait  dem  malerisdieii  Beiaanen  Techtfedala,  tmi  tsehala, 
xjttem,  oad  dala,  das  Laab,  beaeiehaet  Kadihiar  w«rd  er 
mm  Symbol  der  kumerdar  hewgtm  W^H  g^acht  Aach  kennrt 
im  Upnekhat  (IL  f.  tSS  ed.  An^ietfl}  ein  WMkmm  vor,  mid 
es  heiart  dort  unter  Anderm:  « Hondas  arber  est  et  stabilis  nmt 
manet^  et  Mia  iilias  semper  in  meto  soirt. »  la  Betreff  des 
Asratthabaomes  (der  Fieos  Indica)  bemerkt  Bitter,  mit  Ver^ 
weisong  aaf  eine  Abhandlan^  von  Noehdea  (Traasaetions  of 
tfae  Asiat  Society  London  I.  1.  p.  U»  -  tS8):  eAoch  die 
BMiderne  Wissenschaft  and  Poesie  hat  den  ei^enthämUchen  Cha- 
nd^ter  seiner  Yerxweij^ang  (Qaot  rami  tot  arbores}  symbolisck 
hervorgehobeaj  die  Asiatische  Societit  in  London  hat  dies  zaa 
Motto  oad  sein  Abbild,  als  Symbol  ihrer  Wiricsamkeit,  som 
Oesellsichaftssic;i^l  erkoren,  and  Milton  (Paradise  lost  DL  vs. 
IM»}  hat  diesen  Baam  besangen. »  -7  So  weit  Bitter. 

Idi  ffige  hiiflro:  andi  der  neaplatomschen  Phflosophie  mosa 
der  Baom  (Oberhaopt  als  Bild  dienen,  am  die  Ideen  der  ios- 
mkeken  BUkeä,  des  WwUorgmdmtti  add  des  nie  erlöschenden 
JMemprinc^  za  veranscbaalichen.  Es  \nrd  nicht  oninteres- 
sant  seyn,  swei  Stellen  des  Plotinas  mit  jenen  Aass^chen 
Indischer  Philosophen  and  Poeten  za  vergleichen.  In  der 
ersten  Stelle 0  heisst  es:  «Denn  das,  in  welches  Alles  (auf- 
geht) ist  Princip,  Worin  Alles  zagleidi  and  Alles  im  Ganzen. 
Gehen  doch  jegliche  Dinge  aas  ihm  hervor,  während  es  selbst 
inwendig  verbleibet,  wie  aas  einer  in  sich  selbst  stehenden 
WorzeL  Diese  ab^  (^die  Diage}  mt^Hriessen  aa  einer  ge- 
seilten Vielheit,  jegUche  ein  Bfld  von  jenem  an  sich  tragend; 
80  doch,  dass  hier  ein  Anderes  im  Andern  geworden.    Und 


1)  Em.  in.  Ubr.  3.  dtp.  7.  p.  502  Oxon. 


Digitized  by 


Google 


^^^        ft**Q        ^^^ 

es  befinden  sich  diese  SprössUnge  n&her  an  der  Worael,  jene 
luQge^n,  ins  Weitere  treibend,  gehen  auseinander  und  bis 
zu  den  Aesten,  Zweigen ,  Früchten  und  Blättern.  Und  ein 
'  Theil  verbleibet  immerfort  ( dasselbe ),  ein  anderer  dagegen 
fifird  immerfort  (^nämlich}  die  Früchte  und  die  Bl&tter.  Und 
die  immerfort  werdenden  Theile  haben  die  oberen  Gesetze 
(^üdungstriebe,  tov^  eitdvui  koyovg)  in  sich ^  eben' ah  wollten 
»e  selbst  kleine  Bäume  seyn  (olov  fUXQci  öipSga  ßovKfj^evja 
difai).^  In  der  zweiten  SteUe^}  sagt  er:  «Oder  denke  dir 
das  Leben  eines  grossen  Baumes,  durch  alle  Theile  desselben 
hindurchdringend,  während  dasPrindp  bleibet,  und  sidh nicht 
durch  das  Ganze  verbreitet,  weil  jenes  semen  Sitz  hat  in  der 
Wurzel  Es  verleihet  sonach  dem  Baume  das  ganze ,  das  viele 
Leben 5  selber  bleibet  es  jedoch,  weil  es  nicht  ist  ein  Vieles, 
sondern  des  Vielen  (Lebens^  Prineip.  Und  das  ist  kein  Wun- 
der; oder  mau  dürfte  sich  auch  wundem,  wie  des  Lebens 
Vielheit  aus  der  Nicht- Vielheit  geworden,  und  wie  die  Vielheit 
nicht  geworden  wäre,  wenn  nicht  vor  der  Vielheit  gewesen 
was  nicht  Vielheit  war.»  —  —  «Denket  daher  Jemand  der 
Pflanze  Eins  und  des  Thieres  Eins  und  der  Seele  Eins  und 
das  Eine  des  All,  so  nimmt  er  jedesmal  in  Gedanken  das 
Mächtigste  und  das  Ehrwürdige. »  —  Zum  Schluss  bemerke 
ich  dass  auch  die  Früchte  des  Indischen  Feigenbaums  zum 
Beispiele  dienen  mussten,  um  philosophische  Lehrsätze  an- 
schaulich zu  machen.  In  einer  Schrift  der  Vedanti- Philoso- 
phen findet  sich  folgende  Stelle:  « Frugem  fici  Indicae  ilh'nc 
affer:  en  tibi  eam,  o  venerabilis;  finde  eam;  fissaest,  o  vene- 
rabilis;  quid  hie  vides?  Subtilia  illa  grana;  eorumunum  finde  ^ 
fissum  est,  o  venerabilis^  quid  hie  vides?  Prorsus  nihil,  o  ve- 


.  1)  m.  8.  9.  p.  646  Ozon.  -^  Es  wird  hierbei  zu  bemerken  nicht 
überfln»^  seyn^dass  Plotin,  nachdem  er  die  Schale  des  Ammonliis  be- 
sucht hatte ,  sich  auch  mit  dem  Studium  der  Indischen  und  der  Persischen 
IWosophie  beschäftigt  hatte  (Porphyr,  de  vita  Flotini  10.  p.  LI  ed. 
OxonO. 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    I.  3.  29 
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nerabilis.    Ooi  ffle:  qom  floMIteteii  ewspifore  noii  poles. 


neramiis.    uai  we:  qom  anrnmem  ewflpicorc  noii  poies, 
ex  ea  suMflitate  rngna  haec  ftcos  svgitj  crede,  o  boflÄ.  •  ^) 


Die  Emanationeii  mid  Incarnationen  der  Gottheit  durch 
alle  Aeonen  hindurch,  woraus  das  weit  ausg^esponnene  Gewebe 
von  Mythen  sich  ratwickelt,  wdche  den  Inhalt  der  grossen 
Koamogoni^i  und  episch»  Gedichte,  der  Purana's,  des  Ra- 
mayan,  um  nur  an  diese  zu  erinnern,  ausmachen,  diese  hei- 
ligen Religirasgeschichten,  stellte  die  Tempelarchitektur  und 
Tempebculptur  an  ihren  Winden  in  unzähligen  Reli^  und 
Bildern  dar  —  gleichsam  in  verkörperten  Mythen,  heiligen 
Geschiditen  in  Stein.  —  Dies  beurkunden  noch  jetzt  dem  Auge 
die  Grottentenqiel  von  Elephante  und  Ellora.  Hierher  gehören 
auch  die  Vereinigungen  zweier  Gottheiten  in  Einem  Körper, 
besonders  einer  männhchen  und  einer  weiblichen.  Diese  Com- 
positionen  sind  in  der  Indischen  Tempelsymbolik  nicht  selten. 
Als  ein  Beifi^iel  davon  habe  ich  eine  solche  Darstellung  nach 
Moore  den  Abbildungen  zu  meinem  Werke  beifügen  lass^i« 
Hier  sehen  wir  den  Schiwa  -und  die  Parwati  in  engster  Ya*- 
einigung  und  durch  ihre  Attribute  charakterisirt'}  Wir  erin- 
neim  zum  Beweise,  dass  dies  schon  irnh  so  war,  unter  An- 


t)  8«  WlndttsehiiuiiiMl  Sancam,  sive  de  TheolognmeBls  Ved«iitiOM«n. 
Bonn.  Id33.  p.  184  aq.  —  Zu  den  Sagen  von  Wonderb&umea  Indiens, 
welclie  in  der  Römischen  Kateerseit  bei  Griechen  und  Rdnern  nmllefen, 
giehr  der  neulich  aufgeftandene  InUns  Valerlns  (aus  dem  9.  oder  4.  JtAafk. 
nach^  Chr.)  einen  neuen  Beitrag.  S.  Inlii  Valerii  res  gestae  AIexandi| 
Ifacedonis  tmnslatae  er  Aesopo  Oraeco  ed.  AngeL  Mai.  Medlid.  1817. 
m.  39*— 41,  wo,  nach  Griechischen  Quellen,  welche  der  Alioandritter 
Aesopos  benutzte ,  fiibelhafte  Dinge  von  mftnnlichon  und  weiblichen,  der 
Sonne  und  dem  Mondp  heiligen  Orakelbftumen  erz&hU  werden^  welche 
jedoch ,  symbblisch  und  mythisch  genommen ,  zum  Theil  einen  sehr  guten 
Sinn  haben;  worüber  im  Capitel  von  '  der  Aegyptisohen  Rengion  das 
Weitere  bemerkt  werden  wird. 


2}  S.  unsere  Tafel    XXIV.  nr.  2.  2.  Ausg. 
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derm  an  die  VorsteUim^  des  Brahma  ab  Hennaphroditen,  die 
wir  beim  Porpbyritis  (^apnd  Stebaeum  in  Eclog.  phys.  I.  4.  $. 
SA.  p.  145  Heeren.}  lesen.  Er  war  ab^biMet  als  ein  Riese 
mit  vielen  Köpfen,  deren  jeder  eine  Krone  tm;.  Auf  der 
einen  Seite  war  er  m&nnlidl,  aaf  der  andern  weibfieb,  und 
der  ganze  Körper  mit  nnxSbligen  Symbolen  un^eben.  S.  das 
Nihere  bei  ^nes  in  den  Asiatt  AbhandlL  T.  IV.  p.  44  sqq.  der 
Dentscfa*  Ansg.')  vgl.  A.  W.  v.  Schlegel  Ind.  BibUotfa  JI.S.  402. 

Die  eben  bemerkten  Erschetnongm  llftren  von  selbst  anf 
ge^^i^isse  allgemeine  Ya'gleichungen  der  <Hrientalisehen  Bildnerei 
und  derjenigen,  die  ier  Oeeident  von  den  Griedien  emf^gen 
bat.  Obwohl  ich  nmi  darüber  das  Nöthige  sdion  m  Allge- 
meinen Theil  bemerkt  habe,  so  missen  hier  von  Jenen  Grund- 
sätzen doch  noch  einige  Anwendungen  aitfdieDarstellangder 
Inditehm  Gottheiten  und  Genien  geweht  werden.^} 

Hiar,  im  Gebiete  der  Kunst,  sehm  wir  nnn  schon  fiidien 
auf  einem  ganz  andern  Wege  als  Griechenland.  In  Indien 
ist  der  Charakter  der  Symbolik  das  BedwUmme,  hn  Gegensatz 
gegen  das  Poetische,  Plastische  und  Sdtöne,  md  bei  der 
gamscn  Indischen  hefligen  BSdherei  (^was  aach  vom  Mythos 
gSt}  ist  die,  frdUch^  von  Wemgen  gefasste  Grondidee  vor- 
hemschend,  dass  die  hefligen  B3der  (^Symbole  nnd  Mythen} 
nnr  Minderungen  sind  an  das  Wesen  des  Ew%en,  dessen 
Bad  viel  besser  im  reinen  Denken  wohnt  Und  im  Herzen  der 


1)  Anschnulloh  wird  diese  Beschrelbaiig  som  TbeU  daroh  die  noch 
▼orhamlenen  Abbttdwigetty  wohin  »«eh  rnnsrre  Tafeiit^  XXL  XXVn.  XXDC. 
2.  Aiug.  gehdren. 

2>  Mmb  vergleiche  dmnii  die  BetTMAIimgen  Ton  Pftjne  Kidght  an 
Inqidrj  «n  fhe  symboL  lang.  %.  23i  aqq.  f.  192  sqq.,  der  Bit  Recht  den 
aiMOhweilteden  und  dem  Schdnen  entAremdeten  Charakter  der  Itdisehen 
Bildnerei'y  Bfalerei  nnd  Archüektar  Yon  dem  scharfen  Castendespotismns, 
von  der  natürlichen  Farchtsamkeit  dnd  Sanftheit  des  Volkes,  von  dem 
Geiste  ihrer  fihei  seh  w Anglichen  nnd  nicht  sowohl  anf  das  BanMn  als 
aafi  Bü$»en  W^rlh  legenden  Religion  nnd  deren  ftrfthem  TeHMl  dnrch 
die  Schidd  der  Brahminen,  ableitet. 
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Frommem  Es  zeigt  sich  demnach  ein  scharfer  Gegensatz 
dieser  Imerlickkeü  der  Religion  der  Indier  gegen  die  Aemser- 
Uehkeit  (^plastische  Gestalt}  der  Griechischen,  wenn  wir  letz- 
tere n&nlich  schon  auf  dem  Wege  ku  ihrer  Selbstständigkeit 
betrachten;  ond  da  die  Symbole  nur  Erinnerungen  sind,  nicht 
Abbilder,  wie  die  Griechischen  Götterbilder,  so  wird  nicht  das 
Schöne  gesucht,  sondern  das  möglichst  Enchöpfende.  Dies 
zeigt  sich  auch  zuvörderst  in  dem  Ueberflusa  und  ReicUhtan 
ihrer  Symbolik,  besonders  ihrer  Götteratinbute.  Unzählige 
Beiwerke  hat  jeder  ihrer  Götter,  jedoch  keines  bedeutungslos; 
jeder  Kopf,  jeder  Arm,  jeder  Fuss  und  so  fort  hat  seine  be- 
sondere Bedeutung,  und  die  ganze  Geschichte  des  Gottes 
liegt  in  Symbolen,  so  dass  wir  gewiss  die  Behauptung  wagen 
können,  es  habe  kein  Volk  der  Erde  seine  Religion  so  aus- 
führlich symbolisirt,  wie  das  Indische.  Andrerseits  zeigt  sich 
dies  auch  an  der  Ungenägsamkeü  der  Indischen  Symbolik,  d. 
h.  sie  will  Alles  sagen,  das  Weltall  soll  in  den  Bildern  der 
grossen  Götter  gan%  und  in  jeder  Beziehung  vor  Augen  gestellt 
werden.  Daher  denn  die  vielköpfigen,  vielarmigen,. wunderbar 
grotesken  Götterbilder,  wie,  um  aus  Unzahligem  nur  ein^ 
Beispiele  anzugeben,  die  Vorstellung  der  Trimurti  oder  Drei- 
einheü,  in  den  Asiatt.  AbhandU.  Bd.  IV.  tab.  IV.  fig.  S  d. 
Deutsch.  Ausg.,  femer  GanSsa  (der  Gott  der  Weisheit}  mit 
dem  Elephantenkopfe,  ebendaselbst  tab.  XV,  oder  auch  mit 
dem  Elephantenrüssel,  m  Majer's  mytholog.  Wörterb.  tab.  11.^3 
Hierher  gehört  auch  die  eben  berührte  alte  AbbQdnng  des 
Brahma  als  Hermaphrodit,  femer  die  des  Wischnu,  welcher 
auf  einer  zusammengerollten  Schlange  schläft.  Noch  sonder- 
barer aber  ist  die,  wo  Wischnu  als  Fisch  das  Gesetzbuch 
aus  dem  Grunde  des  Meeres  heraufholt,  als  Schildkröte  die 
sinkende  Erde  unterstutzt,  als  Biese  den  Eber  bändigt  und 


1)  Man  Vjergleiche  die  Copien  mehrerer  VorsteUungen  der  Art  von 
den  Bildern  bei  Moore ,  auf  den  unserem  Buche  beigefügten  Tafeln 
XXII.  nr.    2  C Trimurti),  XXIX.  nr.  5  und  XXYIL  2.  Ausg.  (Gane•a^. 
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dergl.  mehr  (s.  die  AbbfldanjB^en  in  dem  vierten  Bande  der 
Asiatt.  AbhandlL  faß.  VI.  VlI).^ 

Maass  aber  ist  das  ewige  Gesetz  aller  Schönheit^  Unmaa$$ 
bringt  das  Abentheuerüche,  Seltsame  und  Ungeheuere  her- 
vor. Da  also  das  Symbol  in  Indien  einzig  dem  Bedeutsamen 
diente,  so  erscheint  es  unsehön,  oft  ungeheuer  nnd  furchtbar ; 
was  ebenfalls  vom  Charakter  des  Indischen  Mythus  als  Regel, 
wiewohl  mit  gewissen  Einschränkungen,  gelten  kann.  Denn, 
wie  wir  schon  oben  an  einigen  Beispielen  nachgewiesen,  auch 
den  Indiem  fehlte  es  nicht  an  Lieblichkeit,  Zartheit^}  und 
feinem  Sinn  in  manchen  Bfldwerken,  so  wie  vorzuglich  in 
ihrer  Mythologie.  Aber  Jener  Geist  des  Ungenügsamen  wal- 
tete doch  im  Ganzen  stets  in  der  Indischen  Kunst  vor,  welche 
auch  durch  andere  Verhältnisse  und  Umstände  dazu'  bestinbmt 
wurde.  Man  erwäge  nur  die  strenge  Scheidung  der  Stände 
durch  die  Eintheihmg  in  Gasten,  das  Verhältniss  des  weib- 
lichen Geschlechts,  das  Klima,  welches  den  Menschen  zur 
Ruhe    lockt  und  eine  Bewegungslosigkeit  und  Unthätigkeit 


1)  VgL  tmsers  AbbÜdunffen  XXV  C<lrei  Avatara's)  und  XXIV. 
2.  Ausg.  (^Mhini  und  Laluclimi  avf  der  TieUEdfigen  Schlange). 

2)  Drei  Beispiele  m^gen  mmi  Beleg  hinreidien:  Qanga  als  junge 
Frau  von  gefiUliger  BUdung,  Miit  der  etaiftM^n  Blume  in  der  Hand  auf 
dem  Strome  wandelnd ,  oft  abgebildet  $  fodann  der  ßegende  Oenhti  auf 
unserer  Tafel  XXIL  nr.  2.  2.  Ausg.;  endlich  DhfiM  mit  dem  KrischHa 
an  ihrer  Brust,  in  einer  FuUe  von  Blumen  und  B&umen,  auf  beigefügter 
Tafei  XXVI.  2.  Ausg.  Aus  diesen  und  andern  Beispielen  einAicherer 
KunstdarsteUungen  mag  der  Leser  urtheilen ,  ob  Payne  Knight  (a.  a.  O. 
p.  192  sq.)  doch  nicht  etwas  zu  stark  sich  ausdruckt,  wenn  er  sagt: 
,,Hence,  like  the  ancient  Aegpptians,  they  (the  HiHdoos")  have  been 
»ünaatly  succesflin  in  aU  works  of  ari,  that  require  only  methodical 
labor  an  manual  dezterity,  but  have  nerer  produced  any  thing  in  pain- 
ting,  sculpture  or  architecture  that  discovere  the  tmallest  trace  or 
Symptom  of  those  powers  of  the  mind,  which  we  call  taste  and  genius; 
and  of  MThich  the  most  early  and  imperfect  woriu  of  the  Greeks  always 
Show  some  downing.^^ 
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erzeug,  welche  das  lackte  Leben  doH  wohl  gestattet;  ferner 
das  beständige  Liegen,  ebaii  durch  die  klimatischen  Yerhilt- 
nisse  veranlasst,  die  VerhfiUang,  wie  sie  der  strengere  Orient 
äberall  eingeführt  hat.  Beides  aber,  Bohe  bei  beständ^^m  Lie- 
gen, nnd  Verhüllang  sind  Geg^isitze  der  Kunst,  welche  freie 
Bewegang,  Thätigkeit  und  Nacktheit  fordert  —  Wenn  der 
Indier  daher  in  Absicht  auf  Bedeutsamkeit,  Bdchthum  der 
Ideal  nnd  beschauliche  Tiefe  nber  dem  Griechen  ^eht,  so 
moss  er,  was  Konst  betriflt,  gegen  diesen  weit  zorucktreten; 
nnd  die  einzelnen  gläcklichen  Bilder  seiner  Religion,  die  ihn 
dazu  bitten  fBhren  können^  ergriff  der  Indier  nicht,  eben  aas 
jener  Riditong  seiner  Phantasie  zum  Bedeotsamen,  Mystischen 
nnd  Beschaolidien,  weil  er  ans  überschwängUcher  n^nunig^ 
keit  nidits  anheben  konnte  was  er  noch  ahnete  «m  ewi^^ 
Wesen,  nnd  weil  selbst  dmrcK  das  Ungeheure  und  Groteske 
der  Götterbilder  sein  4Sinn  nicht  gestört  wurde. 
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FortD  ort 

Rldion,  bei  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Capitels  habe  ich 
jenen  wilden  Wald  der  Indisdien  Mythen  und  Kosmologien 
mdglicfast  zu  meiden  gesncht,  mid  bei  dieser  neuen  habe  ich, 
und  hofllentlieh  ssnm  Dank  der  Leser ,  noch  Einiges  dieser  Art, 
was  mit  dem  Organisnms  der  GMterlehre  nicht  zu  sehr  ver- 
wachsen ist,  ans&Uen  lassen.  Diese  Nachträge  sind  zuvörderst 
einer  genauem  Bezeichnung  unseres  jetzigen  Standpunkts  auf 
diesem  Literatur-  und  Religionsgebiete  gewidmet  Sodann 
sollen  hier  einige  Proben  aus  den  unverwerflichsten  älteren 
Religionsurkunden  der  Hindns  mitgetheilt  werden^  wobei  ich 
mir  die  eigenthumliche  Aufgabe  gestellt  habe,  Griechische 
Mythen,  Symbole,  Reh'gionslehren  und  Philosopheme  mit  den 
Indischen  zu  vergleichen.  Endlich  lyill  ich  hier  gleich  von 
vornherein  eine  Hauptfrage  wieder  aufnehmen:  ob  nämlich 
und  auf  welchen  Wegen  selbst  aus  dem  fiussersten  Orient 
Glaubens-  und  Cnltuselemente  in  die  Abendlinder  und  ins- 
besondere zu  den  Griechen  und  Italiem  gekommen  sind.  Ich 
befolge  bei  dieser  letzten  Erörterung  die  im  Allgemeinm  Tkeil 
dieser  dritten  Ausgabe  gewählte  Methode,  und  gehe  von  einem 
concreten  Falle,  von  der  Untersuchung  der  Abkunft  einer 
bestimmten  Hellenischen  Gotthdt  aus. 
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Der  Indiiche  Diofysos;    Ferbreitwigawege  seines  Cultm  bis  zu  ^ 

den  Westvölhem.  —  Die  Indischen  Priester-  und HeiligeneUttsen 

nach   Cfriechischen  und  Randsehen  Berichten.      Bin   BUek   auf 

Chinesische  Lehrsätze. 

Nachtrag   zu   $.   2  uud   §.   6. 

Im  vorher^henden  zweiten  Capitel  $.  6  heisst  es:  «Dort 
im  nordwestliehen  Theile  von  Indien,  um  den  Berg  Hera, 
wurden  dem  Schiwa  Phallagogien  gefeiert  Davon  kam  eine 
Kunde  zu  den  Griechen;  zugleich  vernahmen  sie  etwas  von 
der  alt -Indischen  Mythologie,  und  daraus  bildeten  sie  ihre 
Sage  v<Hi  der  Stadt  Nysa,  vom  Berge  Meros  (^MrjQoq)  imd 
vom  Gotte  Dionysos  £Arriani  Exped.  V.  1.  1.  2  und  Indica 
eap.  Y}.  Nach  ihrer  Weise  und  Eitelkeit  wendeten  sie  aber, 
wie  immer,  die  Sache  um,  und  erzählten,  wie  Dionysos  von 
Theben  aus  nach  Indien  gezogen  sey  u.  s.  w.»  Im  dritten 
Bande  (S.  118.  2.  Ausgabe)  hatte  ich  unter  Anderm  weiter 
bemerkt:  «Andere  leiteten  jene  Sage  (^vom  Indischen  Zage 
des  Thebanischen  Dionysos)  gar  von  einer  Schmeichelei  gegen 
den  Ueberwinder  des  Orients  Alexander  den  Gr.  her-  Euri- 
pides  in  den  Bacchantinnen  (14  —  18),  also  fiist  hundert. 
Jahre  vor  Alexanders  Zuge,  lässt  den  Dionysos  schon  nach 
Indien  wandern  u.  s.  w. »  Dagegen  Usst  sich  Herr  A.  W.  v. 
Schlegel  (Ind.  Biblioth.  II.  S.  299  ()  also  vernehmen:  ^AU- 
a  anders  Bitdnldungskrafi  hat  die  Mythologie  mit  dem  Zuge  des 
Bacchus  nach  Indien  bereichert,  welchen  später  dfe  Poesie  und 
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die  bildende  Kunst  wetteifernd  verherrb'chten.  Unter  allen 
Dichtern  der  frühem  Zeit  hat  Eoripides  den  Bacchus  am  wei- 
testen geführt-:  dennoch  macht  er  Baktrien  zum  letzten  Ziel 
seiner  Zuge,  ohne  Indien  im  mindesten  zu  erwähnen. .  Ich  tnn 
hier  in  dem  Falle  einem  von  mir  hochverehrten  Crelehrten 
widersprechen  zu  müssen.  Meine  Behauptung  fSUt  von  selbst, 
sobald  die  Erwähnung  der  Bacchischen  Eroberung  Indiens 
aus  ir^nd  einem  Dichter,  der  vor  Alexander  dem  Gr.  gelebt, 
auch  nur  als  Fragment  ans  Licht  gebracht  wird.  Aber  ich 
bin  äemlich  sicher  davor,  da  schon  mein  Crewfihrsmann  Era- 
tosthenes  keine  solche  Stelle  kannte.  Ich  erlaube  mir,  dieje- 
nigen, welche  der  Sage  ein  mystisches  und  orakelmfissiges 
Ansehen  zueignen,  aufinerksam  darauf  zu  machen,  dass  wir 
hier  das  Beispiel  einer  Sage  haben,  welche  in  einem  gans 
Mstoriaehen  Zeäaüer  durch  den  JBinflu88  eines  einsigen  Mannes 
entstanden,  sich  an  die  ältesten  Dichtungen  angeschlossen 
hat.»  In  der  Anmerkung  heisst  es  weiter:  nCreuxer's  Symbolik 
2.  Ausg.  S.  118. 119.  Es  ist  nicht  genau,  wenn  Herr  Creuzer 
sagt,  Euripides  lasse  den  Dionysos  nach  Indira  wandern. 
Selbst  Herodot,  der  diesen  Namen  so  weit  ausdehnt,  begreift 
Baktrien  nicht  mit  darunter.  Asien  ist  dem  Dichter,  wie  er 
selbst  sagt,  der  Theil  von  Eleinasien,  wo  Griechen  unter 
Barbaren  angesiedelt  waren.  Die  Behauptung,  jene  Sage 
rühre  von  einer  Schmeichelei  gegen  Aleiumder  den  Grossen 
her,  wirft  Herr  Creuzer  weit  weg.  Sie  war  schon  vorArrian 
vorgebracht  worden,  der  sie  gläubiger  als  Eratosthenes  zu 
widarlegen  sucht  Ich  schreie  jene  Sage  nicht  gqnst  der  Sehmei" 
chelei  m,  aber  diese  hatte  doch  gewiss  ihren  grossen  Antheil 
daran.  i> 

Diese  freundliche  Einrede  eines  so  berühmten  Gelehrten 
verdient  die  grösste  Aditung,  und  so  werde  ich  sie  auch  be- 
bandeln.   Stau  ihm  also  dnen  Ausspruch  Heyne's^  en^gen- 

1)  Ad  ApoUodor.  p.  232  ed.  secnnd..  ,^rtem  forte  (kbidarum  suppe- 
ditanul  slmUes  fiibulae  per  Asiam  prepagatae;  latius  auteni  nomen  Indiäe 
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»isteUen,  wofiAch  die  Geographie  dar  PeeUm  and  der  Mytken 
niclit  so  genau  zu  nehmmi  ist^  ivfll  ich  i^eich  vomlieroiB 
gestehen,  das«  ich  voa  Beyer*»  Worten  ^}  einen  jikht  gcnanen 
ttebmndi  genecfat  hatte.  Ich  darf  und  will  adhat  nicht  tct- 
achweijl^,  daaa  Herr  v.  ScU^;el  eine  Ähnliche  Ansicht  einea 
beriihmten  Archiologon  fiur  aicfa  hitte  anfthren  kdnnen^  aad 
nenerlich  die  Antaritit  einea  graaaen  Geographen  for  aich  ge- 
wannen hat  Herr  Kari  Bitter  aagt  nindich  (Jßidfc.  Aäea. 
Band  IV.  l.&dfiO):  « An  den Nanen  kndpfte /sich  die  imwt- 
dbdl^a  Fatel  von  des  INoivfBne  Zage,  oder  dea  Indisdien 
Bacchus])  hei  den  schaieichelnden  Geschichlachrdbern  AJexan- 
ders  an  a.  a.  w. »  Ja  heide  Gelehrte  hitten  noch  den  soharf- 
auuiigen  Frerat  fiSr  sidi  aniähren  können ,  weldier  dg«tlidi 
saerst  die  Meinung  des  Etttosthenes  auflgebOdet  hat  (Man. 
de  r  Acad.  dea  Inseript  T.  JLXUL  p.  IM  s«4.>  Von  einem 
solchen  Eahemeristen  war  nichts  Anderea  zn  erwarten.  Ge- 
gen ihn  erlüirt  aich  aber  Saintecroin  (Examen  cnt  des  Bist 
d' Aleiandre  p.  SM  ed.  sec.>  Er  giebt  aetn  Vrthefl  in  fol- 
genden Worten  ab:  iLes  V4gf9ge»  de  Bacchus  anx  extremitea 
de  r  Aaie  .ne  aoat  pas  non  pfas  dos  anx  Maeedeniens  qni 


in  ihythifHs  regnftt  et  de  Asla  omni  remotiore.  Exornata  res  inde  ab 
Alexandri'ezpedkltenead  Indnm.''  Wo  also  Asiatische  Sagen  als  Orund- 
Hgen  jener  Yoa  tos  IMonysos  Tngt  naeb  Indien  nnd  nnr  Ansschnäelauigen 
dertelken  seil  AltKander  aiq^enonmen  werden.  P.  Wesseling  ad  IMe- 
dor.  n»  38.  p.  IM  ist  derselben  Meiniog. 

13  «eleri»  #efni  naoMaai  L  1:  W^iiinii  aentls  (Baotrienun)  its 
nelabcala  fliit,  nt  in  Aibnlis  qno^e  poetae  ex  Bactriis  debeUatis  ^erlaai 
qnaererent  Primns  iDomni  in  nnmero^  qnod  scianiy  Boripides  llUt,  onn 
Bacchas  snas  in  scena  prodnceret.  Polyaenns  yero  anctores  babnit  locn* 
pletiores  (Strateg.  1.  1),  qiU,  yero  an  fiJso  obscumni,  Dionysuni,  Inäis 
devieüff-ti  niustries  nroytsse  prodereni.^ 

2>49o£aa'*  «tt  den  aassIrflleTi  sitttchi  di  lUmia  f.  7.  p.  51  Ton 
Wel<dEer:  ^Aber  gewise  tst,  dass  die  Blrobemngen  des  Bfakedonlers 
Aatrieb^igaban»   Indien  als  flanpttbeU  in.  die  Dionysisebe  fWiel  einsn- 
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accoinpagBoirat  Aleuodbe,  fmafga!:  ob  les  »etrottve  daiis  me 
tnigedie  d'Earij^de  <»  der  obigen  Stelle),  qd  florissoit  «ft 
fliede  avaat  V  arrivee  de  ce  prinee  mx  faidee.  Teutes  4)et 
hisioires  ccmcernaBt  Baochiis  «et  Hercole,  oenteaümi  a  ia  tnh- 
ditjen  aiydiokigiqiie,  ne  eont  d<mc  pas  de  Vimenüm  4es  aci^ 
dats  maoedomenaj  mak  Ü  m  mi  fmuaßm^mt  ^ippUft^  4m  dMSh 
A  emrUmm  Unut  dg  4a  kmmte  JUe  al  dt  rJMh.  Yafla  wna 
donte  ce  qae  Smban  (XV.  p.  M  Txsth.)  a  veak  ftfre  en- 
teadre^  autreaiei^  il  se  coatrediratt. »  Von  eiiieB  ge9^09m 
Widee^ehe  mit  sidi  selbst  nSdite  Stndbo  dennoch  ideU 
frei  seyn.  Dean  in  der  aageCUu^SB  Stelle  sdureflbt  er  ja  ganfe 
wie  Eratosthenes  jene  Dionysisdie  Zagsgeschickte  der  fikdunei* 
eheld  gegea  Alexaarier  xa,  nnd  weanjeaar  {XV.  p.  U  I^h.} 
selbst  die  Ton  Garipides  (a.  a.  0.}  geprioscaen  Fahrten  des 
Dionysos  Iris  nach  Baktrien  liin  ür  ni^laabwardjg  aad  ftbol* 
haft  erUirt  batU^  so  sagt  er  ja  (Stmbo  XJL  p.  4it  Taaok) 
geradem:  «Der  Feldaug  4m  Dion|«OB  and  Serakies  gcfgea 
die  Inder  Jiat  gana  das  Ansdin  «iner  'SpCttr  aatataadsMa 
MytbeydiehtBi^.»  Dagegen  saebt  deraelhe  Stmbo  (I.  p.  U») 
gc^on  deasdben  Biatostbenss  dmifihte,  dass  ja  beben  Alte^» 
thnme  grössere  Reisen  als  in  historischer  Zeit  gemacht  worden, 
durch  das  Beispiel  vom^  Zuge  des  Bacchus  und  Bereales  gel- 
tend zu  machen.  —  Ob  Strabo  dui«h  die  Voikssage  a|i  dieser 
Inconsequenz  verieitet  worden^  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn. 
Aar  den  Arriamis  flbte  diese  Sage,  als  reKgidse  Tradition, 
eine  grasse  Gewalt  aus.  Nadidem  er  Alexanders  Ankanft 
in  Nysi  und  die  Erbauung  dieser  Stadt  durch  Dionysos  nach 
Ueberwindnng  der  Inder  goneldet^  beschwichtigt  er  seinen 
Zwetfel  ober  diesen  Zog  eines  Ljdischen  oder  Thebanisdben 
Dionyaos  durch  den  Ansspradi,  man  müsse  ao  alteJHytfiea 
nicht  m  scharf  antersochen,  and  selbst  anglaiAlidie  Sagen 
verlöroi  das  Ui^g^auUidie,  wenn  die  Gottheit  damit  verfloditen 
sey  (Exped.  Alex.  V.  1.  S).  Im  Verfolg  widierqiridit  er  der 
Behauptung  des  Eratosthenes,  dass  jene  Siegen  vom  Zageres 
Dionysos  aus  Schmeichelei  g^^n  Alexander  aaf  übertriebene 
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Weise  «nsgestreoet  worden^  erkUrt  aber,  dass  er  sie  auf  sich 
kemben  lasse  (iWL  UL  1 —  4.  p.  US. ed.  Krfiger.}.  Hieraus 
er^bt  sich  zuvörderst,  dass  Arrian  sidi  wohl  anders  ans- 
gedrfidct  haben  wfirde,  hfttte  er  dieselben  Sagen  bei  saneo 
HanptfiSirem,  beim  Aristobnlns  mid  Ptolemaeiis  angetroffen; 
aber  aadi  andrerseits,  dass  der  Mythos  von  dem  Indischen 
Fddzoge  des  Bacchos  oft  nnd  mit  dem  religiösen  Glanben  an 
die  wanderbare  Sfadit  und  Herrlichkeit  dieses  Halbgottes  anfe 
inn^^  verwebt  war,  and  dass  mithin  Arrianos  nicht  aas 
individHeller  Religiosität,  sondern  im  Sinne  des  altreligiösen 
Volksglaobens  dem  Eratosthenes  widersprach,  und  in  so  weit 
za  widerspredien  Recht  hatte. 

Eben  so  inerldidi  zeigt  sich  die  Madit  altheiliger  Volks- 
sage in  mdireren  Aeassenmgen  des  Herodot  Dieser  Ge- 
sduchtsddreiber  kennt  Mythen  and  Calte,  die  a*  als  Dionysische 
bezeichnft,  in  Meroe  (H.  S9^  bei  den  Aethiopiem,  Makrolner 
genannt,  (IH.  97.  H.  146}  bei  den  Arabern,  in  den  Zimmet- 
Ündem  (BL  Ul}*}  ^  and  dennoch  wagt  er  nicht  dem  Hel- 
lenischen Mythos  vom  lliebanischen  Dionysos  dan  Sohne  der 
Semele  geradezu  za  widersprechen.    Nachdem  er  desselben 

1)  Hier  ist  es  docb  woM  das  Natürlichste  ^  mit  Heeren  {Ideen  I.  2. 
B.  252)  IMien  su  Terstehen,  nnd  wenn  Herodotos  die  Sage  YemaluB, 
dprten  se^r  Dionjrsos  eraogen  worden,  so  eeigt.  sich  hierin ^  die  Uteste 
Kunde  von  einem  wahrhalt  Indische  Dionymis.  Den  MyüiuB  vom  Indisi^en 
Zage  des  Bacchus,  obwohl  er  ihm  nicht  unbekannt  8e3m  konnte,  berührt 
er  nicht,  ohne  Zweifel  weil  er  zu  viele  Spuren  von  der  orientalisdien 
HeriLunft  der  Bacchischen  Oulte  auf  dem  Wege  seiner  Forschungen  ange- 
troffen hatte.  Dies  letztere  geht  aus  der  gleich  folgenden  Stelle  CH.  146) 
URwidersprechUch  hervor.  «-^  Und  nachdem  B6ttiger  schon  vor  vielen 
Jahr^i  das  Wahre  der  Sache  kuns  und  treffend  ausgesprochen,  bitte 
man  nicht  ervrarten  spDen,  dass  heut  zu  Tage  eine  neue  Bewelsfahnng 
ndthig  werden  wurde.  „Der  Zug  des  Dionysus  Ist  nicht,  wie  Voss 
muthmasst,  erst  bei  erweiterter  Länderkunde  bis  Indien  erweitert  worden ; 
nein  der  Gott  kam  ursprünglich  von  Indien ;  er  ist  auf  dem  Berge  Njsa 
In  Arabien  erzogen,  er  ist  der  Stierkdpflgo.<<  B6ttiger  Vasengem&lde  m. 
B.  97,  vgL  S.  104, 


Digitized  by  VjOOQIC 


-^    461    ^ 

gedacht  (IL  146),  fiUirt  er  fort  (MO):  « Von  diesen  beiden 
MemuDgen  kann  nim  ein  j^Iicher  annehmen,  was  ihm  aii 
glaubwürdigsten  scheint  3  ich  habe  man  Urtheil  darober  vor- 
gelegt —  Nun  sagen  aber  die  Hellenen,  dass  Zeus  denlNoH 
nysos,  alsbald  er  geboren,  in  seine  Hüfte  eingenihet  und  ilih 
gebracht  gen  Nysa,  das  da  lieget  oberhalb  Aegypten  m  Aen 
thiopien  —  ;  —  Es  ist  mir  also  ofenbar  geworden,  dass  dfe 
Hellenen  ihre  (des  Herakles,  Pan  und  Dionysos)  Namäi 
später  erfahren,  denn  die  der  andern  Götter,  und  von  der 
Zeit  an,  dass  sie  dieselben  erfahren,  rechnen  sie  ihre  Ent- 
stehung.» 

Der  Widerspruch  der  Sagen  von  des  Dionysos  Herkunft 
legt  sich  offenkundig  im  Berichte  eines  AutiNrs  dar,  welche 
bei  vielem  Fabelhaften  doch  manche  aas  alten  Ouellen  ge- 
schöpfte Nachrichten  mittheilt,  und  den  gerade  in  dies^  Sache 
selbst  Wesseling  (zum  Diodor  H.  W.  p.  151)  anzuführen  nidit 
verschmähet.  Philostratus  nämlich  (Vit  ApoUon.  H.  9.  p.  6Y 
Olear.),  nachdem  er  die  Abweichung  der  Indischen  Erzäh- 
lungen von  der  Griechischen  bemerkt  hat,  sagt  nun  weiter: 
«Denn  wir  glauben  der  Thebaner  sey  zu  den  Indem  gezo-* 
gen.^)  ^—  Die  Inder  um  den  Kaukasus  und  am  Kophenes,  er 
sey  als  ein  Assyrischer  Einwanderer  gekonunen**)  Hingegeh 
die  ferneren  Inder  vom  Indus  bis  zum  Ganges  hin  behaupten, 

1)  —  In'  *Ipdovq  iXaacu,  wofür  die  Schellersheimische  Handschrih 
hat :  e. '/.  iX&orta ,  obschon  unmittelbar  zwei  Participia  folgen. 

2)  In  einer  Stelle  des  Herodot  G*  131) ,  ijcelche  Herr  A.  W.  y.  Scidegel 
(Ind.  Biblioth.  n.  p.  316)  wegen  grammatiscber  C^enanigkelt  in' der 
Flexion  fremder  Namen  belobi,  wird  gesagt,  die  Perser  h&tten  den  Cultiii 
der  Venus  Urania  (Mylitta)  von  den  Assyrem  gelernt ,  und  da  ebendorl 
berichtet  wird,  dieselbe  Gottheit  heisse  bei  den  Arabern  Alitta  oder  Alilat 
(vgl.  m.  8),  in  letzterer  Stelle  aber,  dass  bei  den  Arabern  Dion3r8os 
mit  dieser  Gottheit  die  Verehrung  theile,  so  Hesse  sich  vermuthen,  da 
jene  Venus -Urania  nach  Herodot  Ca-  &•  O.)  die  Persische  Gottin  Mithm 
Ist,  es  sey  mit  jenem  Assjrrischen  Venusdiepst  auch  ein  BaccUseker 
Baalscultus  in   die  Persische  Religion  gekommen.    Wie  dem  aber  aiich 


Digitized  by 


Google 


-».    462    -*^ 

Biwiyaag  sej  dir  Sotai  des  FIosboo  InliBi,  nnd  jener  Thetai- 
iMriie,  deeeenfSeUler,  habe  den  Thyrsw  aog^cnoimDeii,  eich 
de»  (krgien  ergfiieD  imd  mmgesMgtj  er  eejr  Seim  des  Zns, 
hakek  des  Vaters  Hafte  ime^ß}  bb  sor  GebertsMüSD  selebt;^ 
daher  der  Nane  des  Berges  Meros  (l^p^)  mid  Nysa  sey 
darauf  mt  SeteUagen  des  Wehwteeksy  die  aian  aas  'nMmi 
nügebraeht,  bebaaet  woordeB. »  Wer  kann  in  diesem  woo- 
derlidien  Indisch -HeUtoisehen  MasaaL  das  Bestreben  «ftbam 
Poetem  oder  Sophisten  verkennen,  beiden  Yöikerm  hiüb  nnd 
halb  nach  deailinnde  na  reden,  and  nachdem  die  orgiastischen 
Colte  des  Morgenlandes  weltkandig  geworden ,  dem  Grieehiscb- 
Tbebanmch«  Bacchas  dach  eine  Art  ¥on  SdbsIsliinEgkeit  va 
retten?  In  den  Tersehenemden  Znthaten  nn  Ahiamliis  Indt* 
schem  Fehfange,  wie  in  den  UeberteeibQngen  von  dem  Zage 
to  Xenas  gegen  Orieehenlaad^  wie  in  der  nnslrei^  sehr 
aüen  Ytihasage  wn  dem  in  DeUns  gebsnttn  nnd  nadi  Indien 
und  TOR  dort  snrttck  gewanderten  Dionysos  —  in  aUen  dtesen 
Dichtangan»  venrith  sich  der  Griechische  Nationalcharakter 
nnd  jene  oaverta^bare  Eitelkeit,  selbst  aof  Kosten  der  Wahs^ 
heil  dem  Griechiaf  ben  Namen  Rahm  zn  bereitett.  Uebte  doch 
dieses  Bestreben  selbst  aof  edle  Geister  nnd  ehrenfeste  Gelehrte 
schien  Bmllass.  Man  deidie  nar  an  so  ammiie  YorwärC^ 
widehe  rintardins  dem  Weike  des  Heradatos  (de  nnd^nitate 
Herodoti])  Mos  aas  dem  ganz  naiv  eingestandenen  Grande 
macht,  dies  and  jenes  bitte  die  Nationalehre  dem  Geschicht>- 
schreiber  nn  sagen  verbieten  sollen.  Nirgends  aber  trift  die 
Hellenen  jenes:  et  qaidqaid  Graecia  mendax  aodet  in  historia 
mehr  als  eben  in  den  Geschichten  der  Bacchischen  Religionen; 
nnd  hl  gerechter  Wdrdigng  solcher  ^tstettmigen  sagt  ein 

u^jm  mt^y  Itt  keiner  PersiMhen  CkitUeit  seigl  sicli  aiekr  Annttenag  a^ 
dM  UdisciM  nnd  BaGdüsehe^  aLi  In  MUhra«;  wetbalb  ia  der  Felge 
Meli  die  Sabaxleii  «icli  ae  innig  mit  dem  BfUhrasdieaate  verhandea. 

1)  *-  ftol  «ov  mnQo^  ^ftß»^  Prrf*     ^^^-  ackeUers^  ridiMger:  mnl 

%f  r,  n.  €»  fi* 
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sehr  besomieD^  und  gemifls^fer  Meister  d^  AKerthiiiiuh> 
knnde:*)  «bm  vero  res  m  votgus  nota,  Graecatis  qnamlibet 
anram,  qaoaKbet  sosarros,  qnibiis  aceedere  sibi  nomen  spera- 
veraat^  gravissüni  testimonii  instar  faisse.  —  Unde  tot  eomm 
lites  de  love  md  BadAo  apu4  w  mOk  edmatbque  etc. »  Ich 
selbsCkaim  meme  niemals  wankend  gewordene  Ueberzengung 
anjetzt  mit  den  Worten  eines  nnbefimgenen  und  sdiarfeinnigen 
Kritiiters  aa»^urechen:*>  «Dass  der  Dranysosdienst  eih  Asia- 
tischer sey ,  ist  aosser  allem  Zweifel  Fast  bacfastäUich  spre- 
chen dies  ans  seine  Abstamnmng  vomMTadmos  and  setneEinkehr 
als  neuer  Gott  in  Griechenland  von  dem  siegreichen  alle  Völker 
bezwingenden  Znge  ans  Indiat.  Denn  dass  die  wunderbar 
AHes  in  dnander  qrielende  und  verwebende  MyAoiogle  ftm 
unter  andern  auch  in  Theben  geboren  werden  lisst,  zeigt 
weiter  nichts  an,  als  dass  der  Asiatische  Stamm,  der  diese 
Gottheit  nadi  Griechenland  gebradit  hatte,  fai  Theben  wohnte, 
und,  dort  nun  einheimisch,  wie  gewöhnlich  auch  die  Scene 
seiner  Mythen  dort  suchte.  Eben  darum  war  es  dann  auch 
nöthig,  den  Dionysos,  den  ein  aäer  Mgihas  am  dem  farmn 
Indien  irnnmen  Heea,  erst  von  Hieben  ans  dorftin  zuschicken, 
und  so  seine  Einkehr  in  eine  triumphirende  IfViedbrkehr  zur 
verwandeln.  Den  Namen  Dkmgeoe  iM^elfend,  so  war  NfftM 
oder  Ny»  der  einfache  Name  des  Gottes;^)  und  Kf/m  hiessen 
mehrere  Stftdte  Asiens,  wo  et  theils  nach  der  wandelbaren 


1)  Eckkel  D.  N.  V.  m.  138,  mH  Amffibnmg  einer  MoAeken  AeuflM-^ 
ning  des  ftltem  Plinius  H.  N.  Vm.  88. 

2)  De«  seeL  Battauum  in  der  AfAMMDuiigs  MjtUMhe  Periode  ver 
der  Smndfuth  (im  Mjlliolegiui  I.  B.  8.  172  f/). 

3)  Blau  miisfl  Im  Verfolg  bei  Battmann  (a.  «•  O.)  selbsC  nacMesen, 
wie  er  diesen  Nysos  mit  Nih,  Nacli  {TfZxo^)  Noock,  Noaeh  und  fblglich 
mit  Noah  dem  Erzvater  als  identiseh  darzustellen  soefti,  und  vie  er  in 
einer  andern  AbhanAnng  (I.  5.  p.  72  ff.)  sieh  tber  Indiens  uralten  Plor, 
die  grosse  Fluth  in  den  Indus-  und  Gaages-L&ndem  (In  der  Mosalsohen 
Urkunde),  über  den  Ursits  der  Vorfiihren  derEbrfter  vor  derFIutli,  über 
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Sage  ^boren  seyn^  tiiefls  sie  auf  seinen  Zagen  gegr&ndet 
haben  sollte*  Aber  auch  die  beiden  ersten  Sylben  des  Namens 
gelten  für  Griechische  Form,  seine  Gottheit  und  göttliche  Ab- 
kmift  anszndräcken.  Eine  Notiz  im  Etymologicom  Hagnom 
aber  berechtigt  nns,  aach  diesen  Theil  des  Namens  schon  in 
Asien  zu  suchen.  Eine  Ionische  Nebenform,  heisst  es,  war 
^eopvooQ  und  devvvoogy  und  der  Grammatiker  lehrt  uns,  dass 
einige  dies  daher  leiteten,  weil  er  in  Indien  geherrscht  habe, 
^davpoQ  aber  auf  Indiseh  der  KSmg  heisse.  BekanntUch  heisst 
dewm  auf  Indisch  Gott,  welches  Wort  mit  Deus,  mit  Zevg  und 
mit  Jioc  einerlei  ist » 

Ich  habe  selbst  schon  in  der  2.  Ausgabe  dieses  Buchs 
^UL  S.  124}  von  diesem  Zeugniss  des  gedachten  Grammati- 
kers oder  vidmehr  seines  gewichtigem  Gewährsmannes  Juba 
Gebrauch  gemacht  0  Ebendaselbst  hatte  ich  die  dem  Bast 
(tL  a.  0.}  mitgetheflten  Bdehrungen  zweier  Indischgelehrten 
benutzt,  wonadi  aus  deva  und  Nicha  Devanichi  und  somit 
das  Griechisdie:  Jiopvaog  entstanden  sey.  Anjetzt  darf  ich 
aber  nicht  verschweigen ,  dass  K.  Ritter  (Erdk.  5.  Theil  S.  459, 
Asien,  2.  Ausg.}  sagt:  «Ein  Devanisi,  d.  L  ein  Devas  oder  Gott 
dieses  Namens,  existirt  im  Sanskrit  nicht  •>  Auf  welcher  Auto- 
ritfit  dieser  Ausspruch  auch  beruhen  mag ,  so  wird  das  Zeugniss 
der  Alten  9  dass  deSpog  i|uf  Indisch  König  hiess  und  dass  die 
Samier  den  Dionysos  ^evwaog  nannten,  dadurch  nicht  im 

die  darch  diese  letztere  verursachte  grosse  Auswandemag  und  endlich 
über  das  Auftreten  der  Volker  in  Mesopotamien  und  Chaldäa  nach  der 
Fluth  sich  rerbreitet. 

1)  Ans  dem  Zonaras  (Lex.  Gr.  p.  478.  vgl.  Cod.  Paris,  nr.  2667  bei 
Bast  ad  Gregor.  CoHnth.  p.  882),  füge  ich  jetzt  bei,  erfahren  wir,  dass 

die  Benennung  ^tvrvaoq  in  Samos  üblich  war:  Mpuooq  o  Jtowaoi 

Tov  »  %ganivTO^  ilq  «,  ylvixai  Jtovuaoq,  oi/T«  yaq  Sifuot  nqwpii^ova^  (Zonar. 
Und  Cod.  Paris,  nqoq^dqovrtu) ,  xal  aupaiqiau  *Iupihwv  (Zonar.:  avpatqiau  dk 
Iwixtj)  ^ivpvaoq,  wq  Oiodoroq,  Otudotoq'  ivlort  dk  Geg.  cum  Bast.  fpuH  Sh) 
avrop  Jtuwaov  owonu^ta&al  qtaoip ,  Ijtcm^  ißaaiüvt  ISvaariq  (  ißaatXtvat  iVi^ai}?). 
»COT«  yaq  %^v  twv  'TpSZv  (pourffp  dfvvoq  o  ßoujiXfvq' 
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Creringsten  berährt.  Die  von  Bottmann  angenommene  einsyl- 
bige  Benennung  des  Gottes  C^J^^  findet  sieh  bei  den 
Grieehen  nieht  mehr  vor;  sie  erklarten  die  letzten  Sylben 
dieses  Namens  von  der  Nysa  seiner  Amme^}  oder  seinan 
Geburtsort,  oder  einer  Stadt,  die  er'  gebaut  haben  sollte. 
Die  andere  Sage,  dass  ein  Dionysos,  des  Nilos  Sohn,  seine 
Amme  Nysa  (Nyssa}  getödtet,  ist  in  diesem  Werk  (ID.  S. 
U5  f.}  von  der  Sonne  erklärt  worden,  welche  das  Ziel  des 
Thierkreises  überwindet,  und  durch  ihren  Jahreslauf  die  Zeit 
vernichtet  Jetzt  will  ich  nur  bemerken,  dass  in  diesem  Ge- 
biete des  Sonnengottes  auch  von  zwei  Zielen  zweier  Sphären, 
vielleicht  der  Ober-  und  der  Unterwelt,  Erwähnung  gesch^, 
etwa  mit  Beziehung  auf  den  Dionysus  als  Nachtgott  (^d.  pv- 
xreXtog)  oder  den  Gott  der  Unterwelt  (z/.  ^Ji^s,  x^oi'/o^).*) 


1)  Etymol.  mafpi.  und  Btjrmol.  Gad.  in  /twtvao^-  Die  Nysa  oder 
Nyssa  kannte  schon  der  alte  Dichter  Terpander  als  ernährende  Nympho 
des  Dionysos-Sabazios ,  des  Sohnes  des  Zeus  und  der  Persephone.  lo«  Laur. 
L^'dus  de  menss.  p.  82.  p.  198  Röther.:  T^^ttvd^<;  yh  ju^y  o  Maß^oq  Nua- 
cav  Uyu  Ttti&riPtiMdra$  tov  /Jwpvaav  x.  t.  A.  und. der  seel.  Böttlger  (Amal- 
thea  m.  S.  VII)  hat  von  diesem  Zeugnlss  unbedenklich  C^ebrauch^emacht; 
Lobeck  dag^i^en  CAglaopham.  I.  p.  305  sq.)  will  kaum  diesen  ersten  Thell 
der  Worte  des  Lydus  als  Zeugniss  des  Terpander  gelten  lassen,  weU^ 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  die  Gedichte  des  T.  bis  auf  die  letzte 
Spur  verdunkelt  gewesen.  ^  Es  konnte  ja  aber  Lydus ,  der  so  viel 
Belesenheit  in  älteren  Schrifkstenem  zeigt,  eine  solche  Notiz,  wie  so 
▼iele  andere,  gar  wohl  aus  der  dritten  oder  vierten  Hand  haben. 

2)  Etymolog.  Gud.  p.  147.  Jmpvatoq  &i6q  (lies  Jtowa^  &,).,  na^ 
TO  wq  dvo  yvaoovq  (1.  vvnaaq)  vwp  xärrQOP  o^/^ty.  Die  Variante  Nvüa  und 
Nv^aa  ist  so  standig  in  den  Texten,  dass  sie  nicht  immer  auf  Verschie- 
denheit der  Aussprache  oder  auf  Schreibfehlem  beruhet.  Berg,  Stadt  und 
Amme  hiess  wohl  Nysa,  und  es  ist  auch  von  einem  Vater  des  Dionysos 
die  Rede,  der  Nisos  (Nysos?)  gehelssen  (Cic.  de  N.  D.  m.  23).  Wenn 
aber  Amme  und  Berg  der  Geburt  den  Begriff  des  Ziels  (der  vvaoa,  meta) 

^  einsehliessen,  muss  wohl  Nyssa  (iVi;a<ra).  geschrieben  werden.    Noch  wiU 
ich  bemerken,  dass  die  Handschrift  des  lo.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  200 
Mther.  den  Dionysos  wirkBoh  einen  Sohn  des  Nysos  (Tfvaov)  nennt;  aber 
Creuxer^i  deutsche  Schriften.    I.  3.  M 


Digitized  by 


Google 


-«^    466    ii^ 

.AI»  Sonae  ward  Dionyao»  beftottders  bei  4do  Thrtk^m  ver- 
ehrt. ■)  Aber  auch  anderwärto^  naottiitlieh  m  Asien,  iti 
lUÜien  und  sielbsl  bei  den  RSmerii.0  I"  dietor  Bdbuiagkg 
Jerden  wir  ihn  ans  maodien  GriieN^hisdien^  und  Greff^grieeU- 
sdiea  Va&eabiidem  anschaulich  keimen. 

In  demselben  Hauptarlikel  des  Etyntelo^«  H«  geht  unmit- 
telbar eine  andere  Eirklärung  des  Namens  Jdv^o^  v«rtor, 
wonach  Aristodemos'^  diesen  Gott  vom  luppiter  Pinvius  aas- 
gte^sen  lasset.  Dass  diese  Erklärnn^sart  aus  iriten  Mythen 
und  Dichtem  hervorge^angeil,  können  wir  aie  einer  Stelle 
des  alten  Lo^ographen  Pheriekydes  und  des  Akademischen 
Phflasophen  Antrochos  schüessen.  Sie  sagra,  dieser  Gott  sey 
deswegen  jdtovvaoq  genannt  worden  ^^  weil  er  vom  Zeus  Qx 
Jioq)  auf  die  Bäume  (uvaa^^  geftossen.  Denn,  figen  sie 
bei,  die  Bäume  nannten  sie  vvöag.  Es  folgt  noch  eine  weitere 
Erklärung  von  der  Erde  Isis  und  ihrem  Bruder  Osiris,  nach 
den  Hellenen,  Dionysos,  dem  von  Zeus  (^h  /lioq)  auf  die 
Erde  fliessenden  Sohne  des  Donners.*}    Dionysos,  berichtet 


mons  Nisus  steht   in  Handschr.  des  Mythogr.  III.  s.  Bode  ad  sscfiptt.  rer. 
M>-th.  Not.  p.  158. 

1)  Macrob.  Saturaal.  T.  l8.  vgl.  Lobeck  Agiaoph.  p.  2;  . 

2)  lo.  Laur.  Lyd.de  menss.  p.  i9ö  Röther.  Darauf  gründet  sich 
eine  andere  Etymologie  dieses  Namens.  Etymolog.  Magn.  p.  'J6l  Lip«. 
—  fj  naga  tov  daovq  daoavwoq '  xal  VQony  toü  ü  tlq  7'  na(^  yaQ  *HXtiaii^  i 
ttVToc  t$  ^lüf  ¥ofiCiei:ai''  üv  y  o  Mvp,  o  %ov  ^cmvq  (o  iari  nvQoq  ^  (p«n6^) 
tätioq.  Daraus  muss  das  Etym.  Gud.  p.  118  ergänzt  werden:  —  %out* 
fartv  Tov  a  ilq  1  igctn^vroq ,  vielleicht  auch  corrigirt,  denn  es  hat;ia^^^ 
/IriXlo^i;  denn  dass  bei  den  Eleern Dionysos  als  Sonne  verehrt  worden,  ist 
höchst  wahrscheinlich  C Symbolik  in.  S.  87.  2.  Ausg.),  ob  bei  denDeliem 
weiss  ich  nicht. 

3)  Yermuthlich  der  Thebaner^  s.  Valckenaer  ad  SchoLEuripki.Phoe- 
niss.  vs.  1120. 

4}  Ich  kann  diese  Stelle  jetist  correcter  und  volUtändiger  mitUieilen 
als  in  der  2.  Ausg.  iSym\},  lU.  S.  125.)  Scholiast.  Aristidis  iniPanaiheo. 
p.  100  ed.  Frommel.  p.  3l3  ed.Dindorf.  —  itfkoi  d»  «  «c^Jij«,  Mii  /m* 
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PintaHA/)  werde  Hye^  (^Ffjp^  gentoiit,  als  Herr  der  feuchten 
Natar  iumI  als  derselbe  Gott,  welchen  die  Aeg^ptier  Osiris 
nennen,  denn  Hellanikos  scheine  auch  IIysirl6(*l^£^<i»},  statt 
Osiris,  von  den  Priestern  gehört  zu  haben.  Hyes,  bemerkte 
KJidenliis  itnBxegeticQs,')  ist  ein  Beiname  des  Dionysos,  die- 
weil  wir  ihm  die  Opfi^r  verrichten  zur  Zeit  wann  der  Gott 
regnet;  Pherekydes  nennt  die  Semele:  Hye  C^O  ^^^  ^ 
Ammen  des  Dionysos  Hyaden  (^Fadaq).  Aristophanes  aber 
führt  den  Hyes  unter  den  fremden  Göttern  auf;  oder,  wird 
weiter  bemerkt,  Dionysos  heisse  Hyes,  weil  der  Gott  bei 
seiner  Geburt  geregnet  habe. 

Fassen  wir  nun  diese  bisher  berührten  Vorstellangea  von 
Keus  zusammen,  so  reihen  sie  sich  so  aneinander,  wie  sie  in 


ixtlvny  ^Arrfoxoi  (  vieHeicht  der  Akademiker  von  Askalon),  Uyorrtq  xul  tUu 
jovzo  xtnKria&a$  /Iwwoov ,  wq  ix  Jioq  iq  vuaaq  g^orta'  vuaaqyag,  yfiöJf  ( viel- 
teicht  ipoülv),  ifiuXovp  TU  dM^a*  th*  int^faat  <pvaixwxtQOP  CaI.  ipva^xut/QÜq) 
tf  liip»  Xdymntq  ^Iat¥  ftnttvofma&m  nfr  yijp,  an^  t^  ntfjl  Ti)f  ^iair  ttjq 
Mwo  /t#oor  hoi^njio^t  v*ivtiß  di  adil^p  '(h^giw  xa&*  "ßXXtjmq  rcU  A$ovvao¥  roy 
ix  /itoq  tlq  Y^v  gt6fitrop  Bqortov  ntuSa  { ßgopiöntu&a) ,  Tor  V2^y  tcV  aQtiov 
fiSvxuf^op, 

n  Plutarch.  de  l8id.  et  Osir.  XXXIV.  p.  493  sq.  Wyttenbach.  mit 
des<ien  Anmerkk.  p.  218  ^q.  vgl.  Hetlanici  Fragg.  p.  113  Sturz,  ed.  alt. 

2)  Etymol.  M.  77n.  p.  702  ed.  Ll^s.  PhotU  Lex.  ed.Dobr.  p.  532  sq. 
Lips.  Suldks  n.  p.  3.i:0  Gaisford.  vgl.  Vales.  ad  Maussac.  in  Harpocrat. 
p.  10t.  Valckea.  ad  Phoenlss.  vs.  654.  sqq.  Pherecyd.  Sturzil  p.  108  sqq. 
ed.  äMer.  Meineke  ad  Eophorion.  XIV.  p.  66sq.  Nach  Hesychlus  and  Photius 
war  Hyes  ein  Beiname  des  Sabazios  C^bos);  Sabazios  wird  aber  bald 
^ppiter  bald  Baeohns  bald  ein  Sohn  des  Bacchus,  endlich  auch  Lnnus 
(«  Mi^v)  genannt,  undHjes  wird  beimHesych.  durch  Ziv^  ofißgun;  erUftrt. 
Nach  Kameles  war  Zeus  in  Lydien  geboren,  uod  aof  dem  Gipfel  des 
Tmolns  zeigte  man  einen  Ort,  die  Gebnrtsstitte  des  lappUer  Pluvins 
iVovml  Jiioq  vttiov),  späterhin  Devsion,(^fti/erioy)  genannt.  lo.Laur. Lyd. 
de  ment«.  p.  96.  p.  228  Both.  Tgl.  Lobeck  im  Aglaophamus  p.  626  und 
p.  1046  Bqq.  and  Jablonskl  OpuscuU  ed.  Te  Water  n.  p.  67  sq.  und  m. 
p.  74.  Daher  erUftrt  sich,  warum  Aristophanes  den  Hyes  zu  den  fremden 
€k>ttheiten  zählte. 

80* 
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einer  priesterlichen  Lobrede  auf  diesen  Gott  sich  wirklich  -ne- 
ben einander  finden.  «Dieser,  heisst  esdort,'^  ist  Herrscher, 
Inhaber  der  Bargen,  der  (in  Blitz  und  Donner)  Herabstei- 
gende, der  Begnende,  der  Himmlische,  der  hohe  Oberste.» 
Von  dem  Gotte  der  Berge  und  Höhen  geben  uns  Münzen  An- 
schauungen, so  wie  von  dem  himmlischen,  siegreichen,  so  z. 
B.  eine  von  Prusa  am  Bithynischen  Olymp,  wo  der  Gott  aaf 
dem  Throne  sitzend  die  Weltkugel  mit  der  Siegesgöttin  auf 
der  Hand  traget;^)  von  diesem  Berge  selbst,  von  dem  auf 
ihm  entspringenden  ßorisios  und  von  der  Vegetation,  die  er 
hervorbringt,  giebt  uns  eine  jüngst  erst  bekannt  gemachte 
Münze  ein  deutlidies  und  liebliches  l^ildchen.'}  Von  dem  in 
Donner  und  Blitz  herabsteigenden  Juppiter  (^Zebg  xarcußanjo) 
ausführlich  zu  handeln  ist  nach  der  darüber  erschienenen  ge- 
lehrten Monographie*)  überflüssig.  Der  aus  dem  Feuer  und 
Wasser  des  Himmels  entsprungene  und  adf  die  Baume  herab- 
fliessende  Dionysos,  wie  er  oben  genannt  wurde,  ist  als  sol- 
cher, dann  aber  auch  als  Herr  der  Natur  in  ihrer  bunten 
Mannigfaltigkeit,  als  Urheber  der  Pflanzungen  und  der  ge- 


O  Ailstidis  hynm.  in  lorein  p.  15  Cant.  p.  11  Dlndort:  avto^  , 

2)  Mit  der  Umschrift  Ugwcaii^  Jla  'OAt/^onor  bei  MIoiiite«  ML  p,  479.. 
nr.  375. 

3)  NumismaCa  antiqua  inedita  ed.  M.  Pinder.  Berolin.  1834.  p.  27:  y,]foii« 
arboribus  obsUus,  caius  yertlcl  iacambit  vir  barbatus  siadstraoiumae  ioi- 
ponens,  unde  fons  deflutt.    Infra  JTgovaaimv."    S.  daseibat  tab.  IL  v.  2« 

4}  Petri  Barmanni  Ztua  Karcußartiq  slve  luplter  Fulgerator  In 
Cyrrhestarum  Numis.  Leidae  17.^.  Eine  Münsce  dieser  Syrischen  Land- 
schaft mit  dem  Kopfe  des  Antoninus  Plus  besitzt  unsere  UnlversitatosavuR- 
lung  (s.  I.  A.  Brummeri  Prolusio  contlnens  Recensionem  Graecomm 
alionimqne  vetemm  numorum.  Heidelberg.  1836.  p.  27,  woraus  ich  die 
Beschreibung  der  Kehrseite  gebe:  „Sioq  KATAIBATOT  KTPPtiotm. 
lupiter  rupi  insidena  ad  sinlstram /iciiii^^  dextra  iMstam  tenens,  ant# 
pedes  aquUa.  AE.  6.  cf.  ^khel  D.  N.  V.  HL  260.  Rasche  I.  2.  p*  1167.  b. 
Ifionnet  V.  135.  nr  6.«). 
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sammten  Ye^tatian  in  einer  ganzen  Reihe  van  Beinamen 
bezeichnet;  von  denen  wir  einige  hervorheben,  die  einen 
fremden,  orientalischen  und  selbst  Indischen  Ursprimg  verra- 
then.  *)  Hierher  gehöret,  zuvörderst  der  aus  den  Asiatischen 
Cohen  herstammende  vr](; ,  den  wir  in  den  zunächst  oben  er<- 
örterten  Zeugnissen  mit  dem  ß^ovroTtaiq  zusammengestellt 
gesehen  haben;  worin  also  der  Sohn  des  Regens  und  des 
Donners  gegeben  ist.  Besonders  muss  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  das  in  der  Aufschrift  eines  unter  den  Orphica  stehenden 
Anrufs  (^Hymn.  Orph.  XLVII  [46 j)  vorkommende  Epit'heton 
gerichtet  seyn.  Er  heisst  dort  nämlich  Trs^ixioviogy  der  um- 
säulete  oder  von  Säulen  umgebene.  Das  Alter  und  die  Auto* 
rit&t  dieses  Beinamens  wird  uns  durch  die  Stelle  eines  Chors 
in  den  Phönizerinnen  des  Eoripides  verbürgt,^}  wo  es  heisst, 
kaum  habe  aus  des  Zeus  Umarmung  Semele  den  Bromios 
(Dionysos}  geboren,  so  habe  ein  Gewinde  von  grünenden 
Epheuranken  das  Kind  mit  seinem  umschattenden  Laube  um- 
kleidet; wozu  ein  alter  Schriftsteller  betaierkt,  in  der  durch 
den  Blitz  in  Brand  gerathenen  Kadmeerburg  habe  der  plötz«- 
lieh  hervortreibende  Epheu  die  Säulen  des  Gemachs  umranket, 
nnd  durch  seine  dichte  Umschattung  dem  Neugebornen  das 
Leben  erhalten;  daher  sey  Dionysos  bei  den  Thebanem  der 
Umsiulete  (7f€^txi6piog)  genannt  worden.*}  Dabei  weiset 
ein  grosser  neu^  Austeger  auf  die  Aegyptische  Sage  hin. 


1)  VoB  jenen  Beinamen  nur  einige:  vij?,  besonders  in  Vorderasien, 
und  dann  anter  den  mystischen  Formeln ^  nvghTto^  (Hymn.  Orph.  XLV* 
i;44l  1,  wonach  der  Accent  in  SCeph.  Thes.  I.  p.  243  Loyd.  ku  corriji^iren 
Ist.  lo.  liaar.  Lydos  de  menss.  p.  292  und  Moser  ad  Nonnnm  p.  216  )y 
ädtupiujfiq  Cvon  einem  Crclehrten  in  der  Zeitschr.  für  die  Alterthums- 
wissenschaftl836.p.l055f.  vonf{^(i;^)  und  ip{v,  qniof,  iphv,  hergeleitet )? 
der  die  Erde  bepflanzet,  iivSQhtiQ,  tiap^q,  fpXotoq  (qi^tv^)  der  Früchteer- 
aeuger  Cl'Obeck  Aglaopham.  p.  402  und  p.  1046}. 

2)  Buripid.  Phoeniss.  ys.  651  sqq. 

3)  Hnaseaa  ap.  Scholiast.  PhoenlH.  ad  rers.  652. 
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Bilder  des DiM79o«ai8ftxcapicgie.O    WMaberfirvM 
EiwtefMg  die  HMptaMhe  ist,  —  es  war  dca  Griechen 


Wire  die  Ammmimig  der  MAiAnle  aif  die  Mythniegifl 
Imher  neht  so  sehr  venHMMimgt  worden. 0  se  hüte  Min 
sieh  dcven  a^gcnschetnlieh  iherBeigen  ktanen.  Em  Ibapft» 
sehupfarts  der  Cnlte  des  Zew  md  des  alteren  Disnyses  war 
hekaantUeh  iüneta  ad  die  Südlearitaaen  dieser  lasal  aeigeh 
ms  den  sogenannten  Indisehen  Baeehns,  a.  HL 
Beflie  derer  Ton  Syferitia.«}    fiine  Mnnaa  von 


1)  Valdunaer  M  Pli^eaiaa.  a.  a.  O.  Hejroe  M  Ay^Bt^tr  0«  p. 
t(B  ed.  alter,  nd  Wjtte&badi  m4  PloUrch.  de  bid.  ei  Qsir.  ^  iOl. 

2)  Photii   Lex.  Or.    p.    449   Dobr.    ed.    Lips.     ^juc^c  anij»»d^c   — 

p.  1210  Albert,  und  Hemsterh.  ad  Polhic.  Vn.  174.  p.  f<!3. 

S}  Bs  Tcrsteht  sich,  nicht  tob  aOem  Archäologen.  Eine  libalifhii 
Aasnahme  nachte  der  Verstorbene  Payne  Knight;  in  dessen  FtaBaCapfen 
Denerhcft  ein  anderer  Britte  Herr  Thoaas  Bnrgon  getreten  Ist.  Ha«  s. 
dessen  schone  Abhandlung:  An  Inqnlry  Into  'the  notive  which  inlncaced 
the  Ancients  In  their  choice  of  the  Tarions  Eepresentatlons  y  whiiA  we 
ind  stamped  on  their  Money  (in  the  NomisMatlc  Jonmal  bj  J.  T.  Aker- 
BUM,  London.  Id36.  September  nr.  XVm). 

4)  Bckhel  D.  N.  V.  n.  p.  320  Sf^.  Monnet  O.  p.  296  s^q.  Tgl.  des 
berrHcbeB  IndlscheB  Dionysos  alt  ier  Din«a  in  der  Haad  in  Bfinnnef  n 
Snppleinens  IV.  pl.  XI.  nr.  3. 
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Kr6lm  besdiMibt  ein  biniliiiiter  FcatizWBelierNiMiiisBatiker*}' 
Bfki  « Jraiie  äoaine  aa  asaja  uwr  ua  jUrooc  d'  arhre,  a  gaache^ 
tenaat  ua  coq  aar  la  caiasa  ^aoche.  iievecs:  0A1STION. 
Boeof  bondissMit,  a  dralte.»  Eakhel  schon  etwas  ^^aaer: 
«Vir  aados sedeas ,.4» gaUom  tenet,  inde porta,  at  videtur^ {%y 
pone  arbor,  €t  mtfems  wirgmUa  dep^ndemüa.»  Nun  betrachte 
man  das  Hänabiid  selbst^  und  man  wird  sich  sofort  äberzeu« 
gen,  dass  dieser  Jüngliag  weder  auf  noch  neben  einem  Baom-* 
staauae^  sondern  in  dem  Stamm  eines  auseinander  gespaltenen 
Baumes  sitzt ,  dessen  Aeste  und  Zweige  ihn  von  zwei  Seitea 
und  vaa  oben  umschatten.  fA  der  Vogel,  den  er  in  der  Hand 
hält,  jeia  Hahn  ist,  mochte  aach  noch  die  Frage  seyn.  Aaf 
einer  Mönze  von  Gortyna  auf  derselben  Insel  sitzt  in  einem 
ühnUch  gespaltenen  Ruame,  unter  dem  ein  Stier  hervorblickt, 
eine  Jungfrau,  deren  Kniee  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flur- 
geln  umschattet.*}  Demnach  könnte  der  Vogel  in  der  Hand 
dea  Jünglings  auf  jener  MüMie  von  Phästos  auch  eia  Adler 
sejrn«  Man  w^iss  ja,  wie  wenig  genau  und  grossartig  die 
Adler  auf  manohea  Oriediischen  Münzein  dargestellt  sind«:  Ein 
Adler  ist  auch  auf  dem  Basoelief  der  Galeria  Giustiniani  zu 
aehen,  worauf  die  Eraiehung  des  Dionysos  vorgestellt  ist}*) 

1)  Mionnet  II.  p.  289.  nr.  247.    Eckhel  D.  N.  It.  p.  317  uniTdie  Ab- 
bildung der  Moitze  bei  Mionnet  Sappl.  IV.  pl.  X.  nr.  2. 

2)  Eckhel  n.  p.  312.  Mionnet  n.  p.279.nr.  i04;,aberaUch  hier  nicht: 
„pr^s  d^un  tronc  d^arbre'^  sondern  wie  Eckhel  richtiger  beschreibt: 
^Virgo  insidens  trunco  arboris  pamosae,^^  Alionnet  lasst  sie  gar  aaf. 
dem  Kopfe  de«  Stieres  sitzen.  Es  ist  Europa ,  vom  Zeus  als  Adler  um- 
tag^.  Anf  ^p»  ^oK%&$  Gestalt,  unter  <|Qr  er  sie  ei^tführt  hatte 9  weiset 
deutlich  genug  der  unter  dem  Baume  liegende  Stier  hin.  —  Jetzt  seheich, 
dass  K.  O.  Müller  in  den  Denkmälem  der  alten  Kunst  Taf.  XLI.  nr.  18^ 
eine  ahnliche  Silbermunze  von  Gortyna  auf  Kreta  (nachCombe  tav.  ^UI. 
nr.  11)  hat  abbUden  lassen,  und  die  Jungfrau  richtig  auf  die  Europa,  so 
wie  Adler  und  Stier  auf  Jvppi^r  bezogt. 

^  Aligebttdet  vor  dem  J^tm^^  KOs  Böttigef's  AmaUhca  L  vgl. 
dessen  Vorrede  su  Banjl  IIL  S.  VI  f. 
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wonadi  der  l£$rper  des  Oärts  toa  Einern  nMkÜgfM  Bnikft- 
Stamme  «nwaehsen  worden ,  eme  8tigt  die  von  den  PbonicierB 
und  Syrern  auf  ikren  Natnrgoll  Adonis  dhergetra^en  >)  umI 
in  der  Weise  ausgebildet  war,  dass  man  diese»  Gotl  aas  dem 
Pflanzenreiche  von  der  Myrte  entwachsen  dachte,  und  bei 
seiner  Todtenfeier  das  Bild  seines  Leichnams  mit  der  öpptg^- 
stenYegetatira  der  morgenlündischen  Flora  zu  umgeben  pflegte. 
Dass  mit  den  Dionysien  mid  Adenisfeiem  diese  Yorst^hm- 
gen  von  dem  Gatte  des  Pflawm^bem  anch  ku  den  Griechea 
übergegangen  waren,  beweisen  nicht  nur  die  gans  Asiatischen 
Adonisfeste,  sondern  anch  die  Laoberfaitten,  in  die  man  die 
Bilder  des  Dionysos  zu  seta&«B  pflegte.  *}  Was  aber  fw  unsere 
Erörterung  die  Hauptsache  ist,  -^  es  war  den  Griechen  oi« 
au»  Pfltm%9m  mnd  Bäumen  kervorgewmkieuer  Dmmgam  bekannt. 
Wäre  die  Anwendung  der  MOnadcunde  auf  die  Mythohigie 
bisher  nicht  so  sehr  vemaohlissigt  worden,')  so  hätte  man 
sich  davon  augenscheinlich  übersengen  können.  Ein  flaofil^ 
schauplats  der  Culte  des  Zeus  wid  des  älteren  Bionysos  war 
bekanntlich  Kreta  und  die  Städtemünsen  dieser  Insd  aeig^ 
nns  den  sogenannten  Indischen  Bacchus,  a.  B.  eine  ^aMe 
Beihe  derer  von  Sybritia.«}    Bme  Mänae  von  Phiatas  .a«r 


1)  Vftlc^raiiAer  ad  Plioeiiiss.  a.  ».  O.  Hajroe  ail  Ajpollaildr.  H.  p. 
1(3  ed.  alter,  und  WyUenbach  ad  Plutarch.  de  bid.  et  Osir«  p.  191. 

2)  Photü  Lex.  Gr.  p.  449  Dobr.  ed.  Llp«.  2nm<i'  avadtvdqa%  — 
JTxia«  xaX  axuiStiOP,  h  ^  o  /lionmoq  Kcc^ifra».  oirrw^  Evnolu^-  .▼$!•  Hesjrdi. 
p.  1210  Albert,  and  Hemsterh.  ad  Polluc.  Vit.  174.  p.  8!3. 

3)  Es  versteht  sich,  nicht  von  aUen  Arch&ologen.  Sine  rnhraliclie 
Ausnahme  machte  der  Verstorbene  Payne  Knlght;  in  dessen  Passtapfen 
neuerlich  ein  anderer  Britte  Herr  Thomas  Bürgen  getreten  Ist.  Mftn  s. 
dessen  schone  Abhandlung:  An  Inqnlry  into  'the  motive  whfch  inflnenced 
the  Ancients  in  thelr  choice  of  the  various  Representations ,  which  wo 
Und  stamped  on  thelr  Money  (in  the  Numismatic  Journal  bj  J.  Y.  Aker- 
man,  London.  1836.  September  nr.  XVm). 

4)  Bckhel  D.  N.  V.  n.  p.  320  sqq.  Moiinet  D.  p.  29B  sqq.  vgl.  don 
herrHchea  Indlaohoi  Oionjsos  mm  *ar  Dioia  in  der  Haad  in  Bfiauet's 
nnpplenens  IV.  pl.  XI.  nr.  3. 
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Kr€im  besduMibl  ein  biniliiiiter  HsiiizMM^lier.NiiiiiisflUitiker'}' 
Bfki  « Jraiie  bomne  aa  aatm  sur  im  ixooc  d'  arbre,  a  gaucbe, 
teaftot  un  coq  sac  la  €Bim%  ^melie.  B^vers:  0AlSTIONs 
Boeof  twodtssMit^  a  drotte.»  EdLhel  schon  etwas  ^^aiier; 
«Vir  nndtis  sedeas,  rd»  gallam  teaet,  inde  porta,  at  videtur^  {ty. 
pone  arbor^  et  mtpenw  »irgmita  depgtuhniia.»  Nun  belrad^ 
flum  das  mönsbild  selbst^  und  man  wird  sich  sofort  öberzea-* 
gen,  dass  dieser  Jüskglmg  weder  auf  noch  neben  einem  Baom-f 
slanme^  sondern  in  dem  Stamm  eines  auseinander  gespaltenen 
Baumes  sitzt,  dessen  Aeste  und  Zweige  ihn  von  zwei  Seiten 
und  von  oben  umschatten.  Ob  der  Vogel,  den  er  in  der  Hand 
hält,  jein  Hahn  ist,  möchte  auch  noch  die  Frage  seyn«  Auf 
einer  Münze  von  Gortyna  auf  derselben  Insel  sitzt  in  einem 
ähnlich  gespaltenen  Baname,  unter  dem  ein  Stier  hervorblickt, 
eine  Jhmgfrau,  deren  Kniee  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Fin- 
gein umschattet.*}  Demnach  könnte  der  Vogel  in  der  Hand 
des  JUnghngs  auf  jener  Münze  von  Phüstos  auch  ein  Adler 
oeyn.  Man  w^iss  ja,  wie  wenig  genau  und  grossartig  die 
Adler  auf  manchen  Griechischen  Münzein  dargestellt  sind.  Ein 
Adler  ist  aneh  auf  dem  Basnelief  der  Galeria  Giustiniani  zu 
sehen,  worauf  die  Erziehung  des  Dionysos  vorgestellt  ist;*) 

1)  Mionnet  II.  p.  289.  nr.  247.    Eckhel  D.  N.  It.  p.  317  uncTdie  Ab- 
bildung der  Moitze  bei  Mionnet  Sappl.  IV.  pl.  X.  nr.  2. 

2)  Eckhel  II.  p.  312.  Mionnet  II.  p.279.nr.  104 ;, aber  aUch  hier  nicht: 
„pr^s  d^un  tronc  d^arbre^^  sondern  wie  Eckhel  richtiger  beschreibt: 
^Vlrgo  insidens  trunco  arborls  pamo^ae,^^  Alionnet  läs^  sie  gar  auf. 
dem  £opfe  des  Stieres  sitzen.  Es  Ist  Europa ,  vom  Zeus  als  Adler  um- 
tag^.  Auf  df»s  ^ottes  ^restal^y  unter  der  er  sie  ei^tfiihrt  hatte 9  weiset 
deutlich  genug  der  unter  dem  Baume  liegende  Stier  hin.  —  Jetzt  sehe  ich, 
dass  K.  O.  Muller  in  den  Denkmälern  der  alten  Kunst  Taf.  XLI.  nr.  18^» 
eine  fthnllche  Silbermunze  von  Gortyna  auf  Kreta  (nachCombe  tav.  ^UI. 
nr.  11)  hat  abbUden  lassen,  und  die  Jungfrau  richtig  auf  die  Europa,  ^o 
wie  Adler  und  Stier  auf  JvPBi^r  bezogen. 

^  Abgebildet  vor  de»  T^^^JMaltd  non  Bötttgef^s  AmsUhea  L  rgl. 
dessen  Vorrede  bu  Banjl  HL  S.  VI  f. 
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mber  audi  aadere  Vdgd  smd  d»rmif  m  selieaf  «od  es  ändert 
nichts,  wenn  der  Vogel  in  AeaJnngUagB  Hand  auch  eis  Halm 
wäre.  Vögel  aller  Art  flatten  und  singen  ja  in  den  Hatten 
zar  Zeit,  wann  mit  dem*  Frühling  Dionysos  vom  Aethiopisdieii 
Nysa  wieder  auf  den  Lydisdien  Tmolns  kommt»  ^)  Der  Stier 
aber  auf  diesen  Kretischen  Münzen  iai  auch  nicht  ein  SinnbiM 
der  fetten  Weiden  jener  Insel,  wie  Eckhel  sich  von  Pellerin  hatte 
einreden  lassen,'}  sondern  auf  der  von  Gortyna,  wie  gesagt^ 
der  Stier  des  Zeus,  und  auf  der  von  Phästos  der  Dionysisdie 
Stier.  Da  dieses  Thier  ein  Symbol  der  Erde  mt,  imd  es  auf 
dieser  letztern  stössig  vorg^ellt  ist  (bos  cormqicta},  so  kann 
man  dabei  an  die  Verse  des  Orphikers  im  Anntf  an  den  Säm^ 
lempnwinder  Dionysos'}  denken,  der: 
—  « abwendend  gestillt  der  Erde  gewaltigen  Anfiruhr, 
als  aufflammende  Glut  ringsum  erschättert  das  Erdreich, 
unter  des  Blitzstrahls  Wucht:»  , 

Nach  dieser  Auffassung  ist  nämlich  Dionysos  TteQouopwg  als 
activ  mit  diesem  Epitheton  bezeichnet  ^  als  habe  er  dasi  bren- 
nende Kadnieerhaus  durch  um  dessen  Säulen  herumgelegte 
Weinstöcke  wunderbar  vor  dem  Einsturz  gesichert,  während 
ihn  der  ältere  Mythus  bei  Euripides  und  Bfnaseas  passhr  mit 
jenem  Namen  belegt,  weil  durch  plötzlich  ihn  umnyikende 
Epheuzweige  dem  jungen  Gotte  das  Leben  gerettet  worden. 
Auf  jener  Münze  von  Phästos  erkenne  ich  aber  den  am  wmm 
Baume  hervorgegangenen  Dkngaee,  mag  man  ihn  nun  lieber 
Sepd^injg  oder  irepixiopiög  nennen  wollen.  Ganz  deutlich  zdgt 
uns  den  ans  einem  Baumstamm  erstehenden  Dionysos  ein  ge- 
schnitteneY  Stein  bei  Tivenzio;*}  es  ist  nämlich  gar  kein 
Grund  da,  diesen  bärtigen,  ernsten  und  mit  dem  Diadem  als 

1)  HimerHifl  Orat.  m.  6.  p.  436  Wenudorf. 
i}  PeUerin  m.  p.  74. 

5)  Orph.  h.  XLVn.  (46)  vs.  3^6  nach  Dietoch. 
4)  Ackal  bei  Viveiixio  f^emiie  Mitlolie  Rom.  1S09.  nr.  VIU  vH  im 
Bilderkefl  sar  2.  Ausg.  der  Symbolik  Taf.  ^XXOL  nr.  2. 
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Gelt  und  Herrsolier,  gegietien  Maofi  (Mrfe-Hdias  «i  nennen, 
denn  er  hatganss  die  Gestalt  ond  das  Ansehen,  wie  der  filtere 
(Indisehe^  I>ionysos  auf  den  Ifänsen  von  Kreta* 

Mit  einem  Dionysos  itB^aciovioq  in  activer  ond  passiver 
Bedentang  kommen  wir  nnn  endtleh  aaf  Indisehen  Boden  zn- 
Hck.    Baechas  nämlidi,  berichtet  Philostratos/}  hatte  sieh 

1)  Philostratüs  de  VU.  Apollon.  n.  8.  Der  Text  des  Olearius  (p. 
37)  giebt:  —  o  ^  {Uqov)  ^&6pvaov  $avr$  ipm^aa^  a<ppaiQ  »(^(mjxvAx»^ 
jc^^,  Totfothroi'  fitQiixovoaiq  tfjq  yrjq,  oaov  an6x(^  i^a^  ^vf^fUrg^,  wo 
die  SdieUer^.  Haadsehrtfl,  nit  aUen  übrigen  auf  ntQttxavajjq  beharrt,  oml 
ausserdem  99  f  giebt.  —  Der  Mjthographas  Vatlc.  m.  12^  4.  p.  245  ed. 
Bode  hat  im  Artikel  vom  Bacchus:  ,,Iovls  femori  insntus  Angitur  et  inde 
progenitus,  quia,  ut  refert  in  Cosmographia  Martianus  (VI.  695.  p.  562 
ed.  Kopp.))  est  in  quadam  regione  urbs  Nysa  Libero  patri  sacra,  mons- 
que  Merus  lovl  sacer;  unde  et  ipsnm,  inquit,  flabula  est,  e  lovis  fernere 
ififjQou)  procreatum.  Apud  Remigium  tarnen  legimus,  Nysam  montem 
esse  Indtae,  in  quo  hodie  quoifne  Liberi,  inquit,  feruntur  esse  crepun- 
dia  eto.<^  So  hatte  also  das  Mittelalter  Boeh  Kunde  von  einem  fort-, 
dauernden  Indischen  Baochuscult  <d.  i.  Schivadienst);  von  dem  indisehen 
Ursprung  des  Dionysusdienstes  hatte  auch'  das  Altertbum  Kunde  und 
DIodor  (m.  63.  p.  232  Wessel.)  hat  sie  aus  Uteren  Quellen  aufgenom- 
men  mit  dem  beroerkenswerthen  Zusatz,  dass  die  Inder  noch  zu  seiner 
Zeit  des  Gottes  Geburtsstätte  nachwiesen.  Daher  manche  Forscher  sich 
nicht  scfaeueten,  einen  scharfen  Widerspruch  gegen  die  Griechische  Na- 
tioaalsage  ansasusprechen,  wie  Plinius'(H.  N.  VI.  cap.  21.  g.  23.  p.  321 
Hard.)  und  vermuthlich  also  seine  Grie<diischen  Gewfthrsmftnner.  —  Curtius 
(Vm.  10. 12)  lässt  sich  so  vernehmen:  ,,Sita est  (urbs  Nysa)  sub  radidbus 
montis,  quem  Meron  incolae  appellant.  Inde  Graeci  mentlendi  traxere 
licentüun,  levis  femine  (statt  fernere,  best&tigt  durch  gute  Codd.  des 
Martianus  Capella  und  von  Kopp  aufgenommen;  s.  dessen  Note  p.  562) 
Liberum  patrem  re1atum.<<  Herr  Welcker  (im  Nachtrag  zur  Aeschyl. 
Trilogie  S.  190  und  in  den  AnnaU  dell'  Instit.  archedog.  di  Roma  II. 
p.  246)  tadelt  diejenigen^  die  an  die  zweite  Gebart  des  Dionysos  aus  der 
Hfifte  des  Zeus  nicht  glauben  woUen,  und  nimmt  an,  durch  fttigoq  sey  die 
Bitze  (fÄtOga)  angedeutet,  deren  Sohn  Bacchus  sey;  —  eine  Etymologie, 
die  eben  so  viel  Werlh  hat  als  so  viele  andere  der  Griechen  selbst,  die 
Eime  Seite  vom  Wesen  des  GoCtee  auljgefksst  haben.  Hier  mnssten  wir 
alfo  an  den  Feuersoha  (itvgtrmi^,  nvgtanogoq,  8.  Moser  zum  Nonnns  p. 
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$Mi  dam  ImÜMhai  Berge  ttjm  Mlbsl  ein  Ueil^thiia  |iii  4er 
Weite  eiBgeriditet,  dees  et  LerbeerUame  in  Kreiae  i«  mm» 
BiMsäole  heronpfleniile,  «b  die  er  Bphea*  imdL  Weinetteke 
is  die  Brie  seiJUe,.  und  ee  eiDe  von  alleii  Seiten  ummokte 
Leabhötte  bfldeie,  di^  dem  Begen  wie  den  Winden  nndereii^ 
dringlieli  wv« 

Der  so  kritische  Sanskritgdehrte  Wilson  htA  neaerdiRgi» 
die  Aofineriusmiikeit  der  AlterthamsfiMrseber  auf  die  Diony»nea 
des  Noqnas  gelenkt.  0  ^^  nindicli  Jones  dieses  Gedickt 
nit  dem  Bamiyana,  Wilford  mit  dem  Haha-Bbarata  vergli- 
dien  hatte,  so  stettte  Wikon  eine  nene  Vergleiehong  an,  an 
das  Indtsche  in  dem  CrriecUschen  Werke  genauer.  aafiEoibiden. 
Das  Besnltat  ist,  dass  er  dem  Wilford  Manches  zogiebt,  unter 
Anderm  dost  der  Grieekisehe  Deriades  (jdrjQiddt]^  am  dem 
Indischen  Durfodhanae  im  Maha-Bkarata  entstanden  Mf ,  meint 
aber  der  gelehrte  Grieche  in  Aegypten  habe  nur  durch  das 
Band  des  zwischen  Indien  und  Aegypten  getriebenen  8e»- 
handeis  einige  wenige  genmie  Berichte  über  Indisdie  /Sagen 
und  Linder  erhalten.  Diese  Uebereinstimmnng  zwaer  des 
Indischen  so  kundigen  Gelehrten  über  eine  der  Hauptperson«! 
jenes  Griechischen  Epos  verdient  zu  weiteren  Untersuchungen 
über  die  Parthie  der  Dionysiaca  vom  21.  bis  zum  !•.  Ge^mnge, 
d«  h.  der  Periode  vom  Auftreten  jenes  Indischen  Deriades  bin 
zu   seinem  Tode   benutzt   zu   werden,     ich  vriü  jetet  aar 

216)  denken.  Aber,  wenn  er  weiter  an  die  Indische  Sage  Ton  der  Ge- 
bart der  Kaufleute  und  Reichen  aus  Brahma's Hüfte  erinnert,  90  will  aidi 
doch  eine  solche  Gebnrtsstatte  für  einen  Gott,  zumal  für  einen  so  heiteren, 
sorgenfMen  €k»tl  der  Natur,  nicht  wohl  schicken.  Uebrigens  könnte  auui 
das  DioQysos  Ctobnrt  aus  der  Bütte  sich  selbst  als  einen  Indis<^en  Mjtfcuf 
denken  y  wenn  der  Berg  Meru  selbst  der  geb&hrende  Gott  ist  C«*  »hem 
Clip.  n.  $.  12  gegen  das  Ende), 

1)  S.  Asiatic  Bese^rcl^  V^.  |:V|I,  p.  ßt7  9qi.:  Roniarkff  OQ  tka 
pnrtiiMi  et  tha  OftMtgrsii^  et  Kpmm  r«li||iilg  fto  Ihs  Wüsme  bj«.  JU 
Wllwil  TgL  Uerm  «Wild  m  d«i  ßmm*  «iL  »astlgea  19^  »  ^»^ 
B.  1523. 
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wonach  x.  B.  Gnieelitaclit  BersonBn  Md  Düng«  wrf.Iniiscte 
Sehauplütae  veric^  fvwden^  getad«  ia  4iei9^r  Dtttiadse  ¥tete 
alte  und  flum  Theä  «rientalisdie  Mythen  enthtUen  aiii4^  Bier 
mögen  einige  Beispiele  fcrfgeit, .  die  mit  ansewr  Betmahtwg 
des  Ref^-Zmt8  und  des  Pflmmn^ Di^mf^oe  m  uimiittebai^ni 
ZusanmeBhange  stehen:  (Dienysiaca  XXL  M}  Aaikresja 
(Indisdi  Amrita)  fesselt  den  Lykurges  mit  WeinranluNi  (}uü 

des  Deriades  am  Flusse  Hydaspes^}  so  dicht  bewachsen ,  dass 
ksin  6«ss  vom  lappiter  Plovius  hineindringeo  l&ann  (XXL 
SU  sq. :  Ol)  x^^  t}Bf4fo$ffo^  iövoar^  Sacouotß  vhifv  ht  ^i&i 
ÜToio)]  -^  Die  Indische  (yutllvSmtj  ife^  iovack)  Usmadryade 
verlisst  den  Deriades,  and  ergr^  die  Parthei  des  Dionysos, 
weil  dessen  Vater,  der  grosse  Aegenbringer  Keus  (n^vfjf 
fkiyaq  vertag  Zevq^  XXIL  00  sqq.)  «nahlassig  mit  hsrnnlischea 
Begentropfen  ihre  Bäume  erfrischet;  sie  will  vomBicehim  die 
Sorgen  Idsenden  Weinsttebe  haben  ^  um  sie  in  ihre  Haine  a« 
verpflansen^}  (XXIL  9(1  ^(y  und  tn  rn^y  Auf  dqs 
Schlachtfeld,  worauf  Oiony^^os  imd  Beriades  g^e«  einander 
kämpfen,  £Ult  Frucht  .erMogtader  Regen  imd  Schnee  hmmb 
(6fiß(fQv  xaQTCoxoxoio  xat  aifxoKiov  vapivoto)'^  undsoliesaen 
sich  aus  dieser  Parthie  des  Gedichtes  eine  ansehnlich^  Alenge 
Indischer  Localfarben  zusammenbringen. 

Vergleichen  wir  nun  die  bisher  zusammengestelUen  ^r«f- 
ekiaeken  Mytl^en  und  Sagen  mit  dem  Bilde,  das  uns  die  Indi- 


1)  'riu0mtt,  wobei  dtoeiisclkea  nn  $imgW9B»Br  nn^iNi^^rJfaMiwr: 
^aannq.,  aach  'teu  Oriep$fJigti|ieu,  wie  ClH)Mip«fll9  au  ^Im  a««8  4Mliilcs. 
Iii4iflchyii»8iA)  .welches  der  pfeUtd^eUe  erklilrtwUd^  aber  niicli  TAliadA, 
worau3  «ein  heuUfer  Name  ^ahut  entstanden  (s.  A.  W.  v.  Scldegel  Jfiif. 
BibUoth.  U.  ^.  303  f.).  vg^  fi.  Ritter  Erd^umde^  A4üen,  iV.  1.  S.  454. 

ZyMükw  iiewit  eioeu  WeiagM«  Br  hQissi  ^9i|ffMeva>^  lasa  «M 
T«B  fim  .9iva^  und  BiTiiiinaAimiers  v^rebre  {,$.  n.m^^^MUuwi^f  4alai, 
IV.  1.  S.  469). 
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sehen  Rel^ionsUcher  von  ihrein  Lande  und  Landesgotte  sehen, 
nur  in  wenigen  Ginndziigen: '}  « Der  Continent  der  Erde  wird 
unter  dem  Bilde  einer  Lotnsblame^Nymphaeaneliimbo,  neliun- 
bioin;  Padma  im  Sanskrit}  gedacht,  welche  auf  der  Fläche 
des  Ocean  schwimmt.  Beide,  die  flussige  and  die  feste  Form, 
sind  als  die  Principe  des  Bildenden  und  des  Gebildeten,  oder 
des  Erschaffenden  und  des  Gewordenen,  nur  wiederum  ein 
zusammengehöriges  Ganze.  Vischniis  (d.  L  der  Durchdrin- 
ger}, der  schaffende  und  der  erhaltende  Gott  in  der  Indischen 
milderen  Lehre,  welche  Wasser  und  Luft  als  die  ersten  Grund- 
kräfte  annahm,  und  diese  hauiig  mit  dem  heilbringenden  Prin- 
cip  der  Sonne  unter  dem  BQde  Krishna's  identificirte,  wird 
ruhend  oder  thütig  gedacht » ^3  «In  der  Mitte  dieser  symboli- 
schen Lotusblume,  der  Padma,  der  Erdwelt,  erhebt  sich  der 
Fruchtknoten,  Pistill,  Meru  genannt  ah  das  Hochland  der 
Erde;  umher  stehen  die  Befiruchtungswerkzeuge  u.  s.  w. »  — 
«Ardschunas,  der  die  Gottheit  um  Auskunft,  wer  sie  sey,  be- 
fragt, und  von  ihr  in  Allem  den  Bericht  vom  Grössted  und 
Erhabensten  erh&lt,  hört  von  ihr,  daee  mder  den  Gipfeln  der 
Hochgebirge  der  Erde  sie  eelbet  Meru  Mjf.»'}  —  «Hinter  dem 
Himalaya  (d.  L  Wohnung  des  Schnees,  Schneegebirge}  liegen 

1)  K.  Ritter  Brdkande,  Asien,  Band  I.  S.  5.  6  ft.  nach  dem  Maka- 
ttharata,  Ramajana  and  andern  Indischen  Werken  und  nach  den  Beriohten 
der  Reisebeschreiber. 

2)  Dionysos ,  gewöhnlich  mit  Siwa  identUicIrt  (wie  Rama  mit  Herm- 
kies), wird  Ton  Stnhr  (Die  Religionssjsteme  des  Orients  S.  138)  nül 
Krischna  eusanunengestellt.  Dagegen  noterscheidet  Lassen  (Rheinis^A. 
HoseoB  Ifir  Philologie  T.  S.  174)  wohl  richtiger  so:  ^^ ITerctrl^s  qoi  didtar, 
IMls  est  VUlmue  vel  potivs  Cris1mm$y  DionptM,  nt  oonstat,  Mnm/< 

3)  Bhagavat-CHta  ed.  A.  W.  a  Schlegel  X.  23.  25:  ,,MSna  Mer 
eaeumina^ego  ^  inter  montes  Himala3ras.^  Also  PflanzenpistiU,  Berg  — 
d6r  0ott  selbst.  ^  So  erwachst  Osiris  oder  Homs  in  einem  TempelbOdo 
rm  Kefft  (Koptos)  ans  dem  Lotuskelohe  und  ist  mit  den  BlAttem  gans 
umschattet  (Descript.  de  FEgjpte  Antiqait^s  m.  pl.  1.  ar.  9.  rgL.  dM 
Bilderhefl  ciir];Symbollk  Taf.  XVn.  nr.  2.  2.  Ausg.). 
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die  beiden  andern  Bergreihen,  Hemaküta,  d.  L  Berge  Von 
goldglanzenden  Gipfeln  (^hema  Gold  und  knta  Gipfel },  und  der 
beste  der  Berge  ist  kein  anderer  als  der  schwerzugänglichste, 
erhabenste  Sitz  der  Götter,  des  tausendäugigen  Herrschers, 
des  Indra  (^von  ind  herrschen }^,  des  Mächtigen,  der  den  Re-. 
gen  in  Schauern  herabschickt  (luppüer  pluviuaj^^')  der  Berg- 
spalt^r,  der  Donnergott,  der  seinen  Bogen,  sobald  er  die 
gewaltigen  Blitzespfeile  versendet  hat,  als  Regenbogen  (In- 
dräyudha,  d.  h.  Indra*s  Waffe}  den  Sterblichen  zeigt;  der 
Belohner  heiliger  Werkthätigkeit.  Es  sind  überhaupt  die 
höchsten,  noch  heute  für  besonders  heilig  gehaltenen  und 
mühsam  bepilgerten  Höhen  des  schneereichsten  Hochgebirgs, 
welche  bei  den  Gebirgsbewohnern  Kailasa  (von  kil  kalt  seyn}, 
das  Paradies  Stütze  oder  die  Versammlung  der  Götter  überhaupt 
heissen,  um  die  erhabenste  Gruppe  der  Alpenseen  und  hinter 
den  unzugänglichsten  Quellen  der  Ganges-  und  Indosströme. » 
—  Aus  diesem  Hymnus  des  Yeda  (Bitsch  genannt}  ist,  wie 
mir  ein  Sanskritgelehrter  Freund  gütigst  berichtet,  im  Epos 
Mahabharata  eine  interessante  mythische  Episode  gebildet 
worden,  die  uns  den  Indra,  oder  den  Indischen  luppiter 
Pluvius  in  Handlung  vorstellt,  wie  er  mit  seinen  Blitzstrahlen 
Vritra  trifft,  um  den  fruchtbaren  Regen  daraus  hervorzu« 
locken.*) 

1)  S<  VasUheae  hynmot  in  Deum  Plavinm  in  Rig-Vedae  Specimen 
ed.  Fr.  Rosen  p.  23.  Ich  werde  im  Nachtrag  m  einige  Proben  aus  diesen 
aus  dem  Indischen  übersetzten  Hymnen  des  Ritsch -Veda,  nach  Rosen^s 
Probeschrift,  mittheilen. 

2)  Herr  Bog.  Bomonf  meldete  mir  nämlich  unterm  22.  Deoember 
über  diese  Episode:  ,,Un  episode  duMahAbhtoit  dont  le  sqjet  est  la  lutte 
de  Indra  avec  Vritra.  Ce,  siget  qui  appartient  aux  antiquitSs  les  ptus 
recuies  de  la  mpthologie  iHdienne  «st  une  beUe  scene,  dpnt  les  traits 
föndamentaux  sont  empruntes  an  Veda  et  notamment  au  Ritch,  on  j'ai 
lUy  pendant  que  j^etais  k  Londres,  d'admirables  hymnes  relatifs  aux 
combat»  du  Jupiter  Indien  contre  Vritra  ^  qui  dans  ces  hjmnes  est  le 
liuage  primitlf  que  le  dieu  frappe  de  sa  foadre  ponr  en  flUre  eortir  la 
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Betraditen  wir  eodKüh  die  VerwamMungm  dtes  Dionysiis, 
die^  er  theils  unter  den  Binden  der  ihn  überfkllenden  Titaaen. 
theilis  und  besonders  m  den  Kimpfen  mit  dem  Inder  Deriades 
doreUinft.  *3  Wenn  wir  ihn  in  diesen  Scenen  die  Katar  von 
Fener  und  Wasser,  die  Gestaftra  von  Löwe,  Panther,  Eber, 
Stier,  Sditan^e  aotoebmen,  tind  sieh  in  versehiedäne  Baum- 
arlen,  F*icbte,  Platane,  Weinstod^  verwandetai  sehen,  so  wird 
man  darin  Kunftehsl  eine  Erwettemni^  der  Yerwaadhui^n  des 
Proteus  in  der  Odyssee^)  erkennen;  und  ich  stimme  dies^ 
Annahme  vollkommen  bei,  sage  ab^,  dass  beim  Hmaer  ein 
Lant  Aegyfilischer  and  Asiatischer  Mythen  von  Götterver- 
wandlangen  sich  vernehmen  lasse,  beim  Nonnus  aber  eine 
vollständijiere  Bilderreihe,  theüs  am  den  Indischen  Avatara^s, 
theils  aas  den  Indisch  ««Grieehisohen  Attributen  des  Siva, 
Visdma,  Krischna  and  des  Dionysos  und- den  Mytken  von  ihm 
entlehnt,  vor  «i»em  Angen  steh  entfalte.    . 


^ie  feoondiiRle.  ^  Biier  aelMr  Soliiler>  eis  Deataeher  tonclmiww  an» 
Katisruhe,  Herr  Bidamami  wird  iins  elAe  Ausgate  'dieser  B^oda  lieferm 
wovon  sich  sein  liolirer  viel. Ehre  für  den  HeraiisgeX»er  und  viel  Gewiss 
filr  die  Mythologie  verspricht.  —  Dass  übrigens  die  Inder  den  lappiter 
Pluvlus  {oftßqiov  /IIa)  nebst  dem  Ganges  verehrten ^  bezeugt  Strabo  ( XV. 
69.  p.  149  Tzsch.l  mit  Berufting  auf  ältere  Geschichtschreiber. 

1)  Nonni  Dionysiaca  VI.  176  sqq.  XXXVI.  295  sqq.  XL.  42  sqq. 

2)  Odyss.  IV.  4l7  sq.  456  sqq.  —  Auch  der  MyUias  von  Orpheus  und 
Jßurpdice  ist  ntiter  andern  Namen  den  Indem  bekannt,  und  kommt  schon 
Im  Mahobfaitrata  vor.  Der  grosse  Veteran  der  orientalischea  liHeratsr 
Silvestre  de  Sacy  (im  Journal  des  Savans  Octobr.  1^.  p.  d83)  erUftrt 
sieh  datier  so:  y^Pout^^dlre  un  jour  «a  pounra  savoir^  sl  les  avantures 
d'  üriMe  et  ßmydice  ae  soat  fa'  ane  Imitation  de  cellee  de  AoMro«  et  4a 
l¥a;7witfffra>  ««  <i  la  Greee  a  fmrni  a  Y  Inde  le  ^e  primitif  de  ^recll 
du  Mababharaia,  reoit  qui  pmaraH  bion  aC  ^re  dans  son  arigiae  qn^  «s« 
allegmrie,^  Rh  acUiesae  den  4rilten  Fall  nioM  aus,  dass  zwei  so  geiat* 
reiche  vaniery  wie  die  lader  und  die  Grieclleii^  nnaMiingig  vion  einander 
eine  soletae  Aflegerie  erfunden  M^v  kdnnften;  abachon,  wenn  Baöekaa 
ain  Indischer  CKvtt  ist,  aanh  dieser  MjrAiia  von  dev  (SMinger  und  Verknn- 
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Ml  denke,  41<ß0e  firörterttgige«  werden  binreichni ,  oravii* 
beTangene  Lei^r  ton  der  Wahrheit  der  s&wei  Sitze  zu  uber- 
zei^ea,  einniii^  dassDieoy$o$  Qrsprtt^lieh  eiae  att-lndisehe 
Gottheit  sey  ^  ^ann^  das9  in  den  Bacchiseben  Ciilten^  Namen, 
Mythen  und  Büdem  luei  den  Griechen  und  Italiecn  mh  raaneiip 
flleniente  des  Indiaetien  Pantheisitius  in  meiner  aUen  Mi|tiir(6yrm 
erhallen  Jtoben. 

lieber  die  W^  ^  tt^he  4er  BiongsosMnsi  aus  ludim  U$ 
in  die  AbenMänder  genommen  haben  möchte  ^  kann  ich  nnn  schon 
viel  kürzer  seyn«  Meines  Erachtens  lassen  sich  in  den  Be- 
richten der  Alten  drei  unterscheiden,  ein  südlicher  über  die 
Jndiscben  und  Persischen  Meere,  über  Arabien^  Ae^pten  sou 
den  Pfadnictera  bis  zu  den  GhriechM  hin^  ein  miMerer  über 
Babylonien  und  Mesopotamien  te  die  kteinasiatischen  Länder 
bis  zum  Mittdmeer  nnd  ein  nördlicher  aber  Medien^  Kelebis 
und  das  schwarze  Meer.  Den  ersten  ^  wohl  wichtigsten,  be- 
treffend, so  ei^ne  ich  mir  dankbar  dnige  HMptsitze  meines 
gelehrten  Freundes  Karl  Ritter  an^*}  in  dem  Abschnitte 
betitelt:  Aeltesle  Kenntniss  v«»  Indien  durch  dessen  Verkdur 
mit  den  Abendtändern  in  einer  v^isMriselMfn  Zeily  auf  dem 
Wege  des  Friedens,  bemerict  et\  «Dass  fetehen  in  vorMsteti- 
sehen  Zeiten  ein  Verkehr  ztvischen  Yordemsien  udd  Indien 
bestand,  habeh  Will.  Jene»^  Herren  und  Bobertson,  drei  g^ 
feierte  Historiker,  überzeugend  dargethan,  durch  die  Nach- 
weisung der  frühesten  Verbreitung  der  Indischen  Waaren 
(vorzüglich  Edelsteine ,  Perlen ,  Elfenbeinputz,  *}^  Gewebe ,  Ge- 


diger  dieses  Gottes  urspruiig:]ich  Inillen  ini^eMri:.  Es  hÄn^  hl^r  viel 
äavoii  ab ,  in  welches  Zeltalter  «He  AblUs^äng  des  Illkhabharftt4  üu 
setzen  ist. 

1)  In  der  Erdkunde,  Asien,  Band  IV.  AbtheUung  1.  S.  435  ff.  der 
2.  Ausg. 

2)  Hierbei  erinnere  ich  ^n  A.W.  v.  Schlegel^s  Aeiusenuig  in  der  Ab- 
ha&dl. :  Zur  Oeschichte  des  Elephanten  (Ind.  Bihliotb.  L  a.  137>:  nJJsis^  ein  al- 
ter Haadelsweg  von  Indien  aus  nach  den  Abendlündem  ^efiiturt  bai^  vioHoioht 


Digitized  by 


Google 


-^    480    -^ 

wfirze,  Baaehwerk),  selbst  bis  in  den  Westen  and  Norden 
Europa's,  ehe  man  dort  den  Namen  des  Landes  erfohr,  mm 
dem  sie  gebracht  wurden.  Zu  diesen  Beweisen  für  das  sehr 
hohe  Alter  des  Handels  wie  auch  d^  Ideerwerkekn ,  zwischen 
Indien  und  der  Westwelt,  hat  die  Sprache  neue  hinzugefügt. 
Verschiedene  SamkriUaeke  Namen  von  Waaren  sind  selbst  in 
ABsHebräiicke  und  Oriechiscke  in  ältester  Zeit  aufgenommen. » 
—  Femer  (ß.  440}:  « Phomeier  und  Araber  waren  wohl  die 
ältesten  Vermittler  des  Verkehrs  mit  Indien  zur  See,  aus  dem 
Arabischen  und  Persischen  Meerbuse^  (Tylos  und  Aradoa 
jetzt  Bahrain };  denn  die  erstem,  dem  Tribus  der  Araber  . 
nahe  verwandt,  lebten  in  üitester  Zeit,  wohl  noch  weniger 
geschieden  von  ihnen  am  Erythraischen  Meere  in  ihren  Ur- 
Sitzen  (^Herodot.  L  1.  VIL  80),  bis  sie,  nach  ihren  eignen 
Aussagen,  wieHerodot  berichtet,  von  da  erst  in  ältester  Zeit ^ 
durch  Syrien  nach  der  Phonicischen  Küste  fortruckten,  und 
sofort  biüd  weite  Seefahrten  begannen.  2u  diesen  waren  sie 
unstreitig  auch  vorgeübt  genug,  wenn  sie,  was  freihch  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  schon  firuher  Städtegränder  und 
Schiffer  am  Arabisch-Kindischen  Meere  gewesen  waren  u.  s.'W.h 
Darauf  wird  (^S.  441}  an  die  Benennung Yavanas(Javan  Genesis 
X.  2.  Ezech.  27.  14,  Idopsq'')  Aeschyl.  Pers.  178  lonier) 
erinnert,  womit  die  alten  Indier  westlich  \m  ihnen  wohnende 

später  über  Kolchis  and  das  schwarze  Meer,  wiB  ich'  nicht  liaf^eB.'^ 
Torher  hat  er  nJünUch  hemerkt,  dass  Elfenbein  schon  in  den  Hoa^schen 
und  einnuJ  in  den  Hesiodeischen  Gesangen  Torkomme. 

1)  Ich  bemerke  hierzn  aus  Buttmann's  Abhandlang,  betitelt:  ^^Mytiü- 
sehe  Verbindongen  yon  Griechenland  mit  Asien  <^  Cini  Mythologus  n,  S. 
180}:  ^Also  war' "la^o»  einer  der  Volks-  oder  Stanunnamen  des  Pelaagisch- 
Argeiflchen  Völkergemisches  ^  wofür  man  denn  auch  in  patrpnynüschev 
Form  sagte  *IaaiSat.  Nach  Allem  diesem  demke  ich  den  Sprach-  und  AI- 
terthnmskenner  leicht  zu  überzeugen,  dass  dieses  "laaoq  weiter  nichts  ist 
als  eine  Nebenform  des  bei  andern  Stämmen  in  der  Form  'Ivp  gangbarer 
und  bekannter  gewordenen  einen  Haupt -Stammnamens  der  GriechiM^e« 
Nation.     Jodermann  weiss,   dass  die  alte  .Form  auch  dieses  Nameaa 
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Völker 9  Perser,  Araber  und  Griechen  bezeichneten,  woronter 
die  Perser  und  Araber  die  Indischen  Waaren  bei  ihnen  holten. 
Endlich  (8.  448}:  «Schon  nach  Arrians  Periplns  (p.  17  ed. 
Hodson.}  schiffen  Indische  Kaufletde  bis  Aden  in  Arabien 
(Azania}.  —  Mit  ihnen/möj^en  frühzeitig  ausser  Indischen 
Waaren  auch  Indische  Gebräuche  und  mancherlei  religiöse  Ideen 
westwärts  gewandert  seyn. »  ~  Dieser  südUche  Weg  ist  denn 
auch  für  den  Dionysoscult  nicht  zu  verkennen,  wenn  wir  nur 
den  Angaben  des  Herodotus  nachgehen,  wo  er  von  einem  ' 
Dionysos  im  Zimmetlande,  in  Meroe,  im  andern  Theii  Aethio- 
piens  und  in  Arabien  spricht,'}  und  wenn  wir  vorzüglich 
darauf  merken,  dass  Melampus  die  Bacchischen  Gebräuche, 
die  er  vom  Tyrier  Kadmos  empfangen,*}  der  aus  Phönicien 
nach  Böotien  gekommen,  zu  den  Hellenen  gebracht  habe;^} 
wenn  wir  nur  bei  den  übrigen  Mythen  der  Griechen  vom 
wandernden  Dionysos  immer  die  Sache  umkehren,  nämlich  in 
der  Richtung  Von  Osten  nach  Westen  hin.  —  Der  mittlere 
Weg  durch  Vorderasien  ist  schon  hinlänglich  durch  die  zu 
Anfang  angeführte  Stellen  desEuripides  in  den  Bacchantinnen 
(initio}  und  anderer  Schriftsteller  angedeutet,  und  wenn  hier 
Lydien  als  die  Geburtsstätte  des  Bacchus  genannt  wird,  so 
sehen  wir  aus  dessen  Nachbarlande  Phrygien  die  Sabazischen 


eigentlich   ist  *Jdiav,   'laopiq,    woraus    die  alte  orientaUsche  BenenDang 
dieses  Volkes  Savan  entstaodea  ist. 

1)  Herodot.  n.  29.  HI.  a.  in.  97.  CH.  l46.)  HI.  111. 

2)  Herodot.  n.  49. 

3)  EinTasenbild  bei  lUDcali  (M onumenti  de'  popoli  Italiani  pl.  LXXUI. 
2)  zeigt  einen  Dionysos  von  zwergartiger,  dlclccr  und  runder  Crostalt, 
worin  Micali  eine  Copie  der  Pataken  erkennt,  wie  die  Phönicier  sie  u.^t 
ihren  SchiiTen  als  Schutzgdtter  hatten,  und  wie  Herodot  (HI.  37)  Ähn- 
liche in  Aegypten  sah.  Wenn  Raoul-RochetteC Journal  desSavans  id36. 
Jnin  p.  346}  dieses  BUd  lieber  einen  Phönicischen  Kabiren  nennen  möchte, 
so  macht  dies  keinen  Unterschied,  da  nach  einem  gewissen  System  Dio- 
nysos auch  zu  den  Kabiren  gezfthlt  wurde.  • 

Creuzer^s  deutsche  Schriften.    L  3.  31 
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Gebrftaehö  nit   neuen  Gesii^eti   und  mit  deat  Mitesq^le 
kommeit.*)  * 

Wegen  des  ndrdliehen  Weges  beziehe  Mi  mch  $ad  4am 
was  schon  im  ersten  Ciqyilel  dieser  Moen  Aosgsbe  «aber  dBe 
voitistorisdie  Kttdde  der  Griechen  vm  Medien,  Persmi  aml 
andern  obemsiatisehen  Ländern,  hesmders  nach  Butteiaan'« 
UntersQchangen  bemerkt  worden  ist.  Befragen  wir  aber  aocb 
hier  den  Vater  der  Geschichte,  se  weiset  er  uns  BacchoseolUi 
am  Dnieper  (^Borysthenes),  bei  den  Gelonen,  bei  den  Satren 
in  lliracien  und  so  weiter  nach.'}  Wollte  iaan  aus  dar  Er^ 
sfihlung  Herodot's  (IV.  18)  vom  Scythenkdnig  Skyles,  der 
von  den  anwohnenden  Griechen  den  Oult  des  Dtonysts  ange- 
nommen hatte,  schliessen,  der  Bacchusdienst  sey  tiberhaupt 
erst  durch  die  fonschen  Colonien  in  diese  nerdliehem  Lander 
eingeföhrt  worden,  so  spricht  dagegen,  um  von  den  Si^geiä 
tiber  Orpheus  nicht  zu  reden ,  die  classische  Stelle  des  Hone- 
ijns  vom  Thrakischen  Nysa  und  von  den  Verfolgungen,  welche 
die  Ammen  des  rasenden  Dionysos  durch  den  dortigen  Kftnig 
Lykurgos  zu  erleiden  hatten. Q  —  Wie  dei*  Gott,  so  der  Colt. 
Das  waren  also  uralte  Orgien,  die  mit  dem  Bacchusdienst  ans 
dem  Morgenland  gekommen  waren. 


lieber  die  Priester-  und  PUhsophen- Classen  ans  Griechi- 
schen Berichten  Kunde  zu  gewinnen  wäre  unmöglich,  wenn  einar 
der  neuesten  Geschichtschreiber  der  Philosophie  Recht  bitte.*} 

1}  Symbolik  m.  S.  154  ff.  2.  Ausg. 

2)  Herodol.  IV.  79.  108.  VU.  111.    Die  Stadt  Olbia  oder  OlMopoÜa 
am  Borysthenes  hatte  ja  ihre«  frühem  Namen  Sabia  (Saßla)  Tom  Pbzy- 
giflchen  und  Thradsohen  Sabos  oder  Sabazioa^  wie  dorten  Baochus  ^ 
Bannt  ward  CHerodot.  lY.  79.  p.  428  e^.  Baehr«  mit  meiner  ▲nmer]EWi|g3. 

9)  Uiad.  VI.  130  sqq. 

4)  Herr  Heinr.  Ritter  Mgt  nftitalich  C^^s^^-  der  Phäosopbie  I.  S. 
66):  yyDie  Griechen  lehren  uns   so  riel  als  nidits  übet  die  Ität/t^  tOti 
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Um  v^B  frähereA  Veraueheii,  die  von  der  ganz  eatgegengesets- 
ten  UeberaeiifiiDg  womgegtakgen  sind,  ^  nicht  zu  ^Nredten,  k$ii- 
MB  wir  ilm  j^st  eine  in  demselben  Sinne  «ntememmrae  Mono- 
grtKfkde  eines  treflUeiien  Sanakrf^ci^rten^)  geradez«  entge«- 
genstellen«  Ich  werde  diese  Abhandlung  bei  den  folgenden 
knrsenUdberbliclien  zn  Grand  legen,  und  sie  mit  Anmerkungen 
nnter  dem  Teste  begleitoi. 

Wenn  von  den  Indisehen  OeistUehen  mid  Philosophen  die 
Bede  ist,  braaehen  die  Griechen  gewöhnlich  die  zw^i  Namen t 
Gymnese|dristen  (^rvfipoao<piaTaf)  und  Brahmanen  (B^axfia^ 
pef).  Von  diesem  ersten  Namen  geht  Herr  Lassen  aas,  nnd 
bemerkt,  dass  einige  Grieehmche  Schrifti^ller  anter  dem  Namen 
der  Gymnosophisten  die  Brahmanen  ond  die  Samanier  begretfen, 
andere  dagegen  die  Gymnosophisten  in  ehem  engeren  Sinne 
nehmen,  namentlich  der  Lateinisefae  Platoniker  Appaleios.'} 

im  Verfolg:  ^^So  ist  es  ja  auch  mit  den  Orlechischeo  Erzählungen  von 
den  Persem  u.  s.  w.<^  Geben  uns  doch  Aristoteles,  Theopompus,  Plu- 
iarehtts  die  erwünschtesten  Aufsohltisse  über  Hanptsfitze  Persischer  Glau-  ^ 
%enslehre  und  Philosephene ,  die  einer  der  grßssten  Kenner  alt-  und 
^len- Persischer  Sprachen  E.  Bnmoof  «och  gan«  neuerlioli  au  würdigen 
gewniat  hat  (s.  das  1.  €ap.  iber  die  Arienische  Religion). 

1)  Von  Bayle,  Kortholt,  Brucker,  Deguignes  Cin.^en  M^moires  de. 
PAcad.  des  Inscript.  Tom.  XXVI.  p.  770  sqq.),  Mignet  Cebendas.  T. 
XXXI.  sur  les  aaclens  philesophes  de  Plnde  p.  100  sqq.)  «.  A. 

2)  Christ.  Loiun  De  nomlnHNis^  qntbns  «  TeUrVbma  appellantttr  In- 
donon  fMlosepiii  C^  Rheinischea  Museum  für  Philologie  von  Welcher 
«Md  KSk»  I.  B.  170—190). '—  ffieraach  wird  Herr  H.  RiUer  seinen  S.  115 
atwgonproc^oafln  Bäte:  „Bs  ist  iitalich  nicht  leicht  zu  sagen,  ^a«  Du/ 
Ii6«tt  die  PramMD)  dit  «armanen  ^er  Sarmaaen,  oder  auch  <:?)Sama<- 
atar  ipevfMMa  seyn  jmogea  n.  s,  w.<<  nvucknehmen.  —  Wir  sind  achon 
afitt  igern^  an  •CMeehlaoheii  OveUeBschrifkateUem  auf  diesem  Gebiete; 
dmrDh  atf  ehe  BelMiptin^eii  seUen  wir  lOier  noch  &i?ner  gemacht  werden 

idla  v^  sM. 

s 

3)  VIorida  n.  15.  p.  56  ed.  Beaechae.  Ich  setse  die  Worte  Iderher, 
wen  Me  Ton  einigen  ffenmagebem  ndt  Iteeeht  verstimmelt  wordea  wa- . 

81  ♦ 
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Gebrtnehö  mit   neven  Gesii^eti  und  mit  dtat  9tttaM|Hele 
kommeit.*)  • 

W^en  des  nfirdliehen  Weges  bezid»  Mi  mch  laf  das 
was  schon  im  ersten  Cn^l  dieser  Moen  Auagsbe  läbcr  die 
voitiistorisdie  Künde  der  Orieohen  von  Medien,  Persmi  und 
andern  oberasiatisehen  Ländern,  besmders  nach  Battmanii'a 
Untersnchan^en  bemerkt  worden  ist.  Befragen  wir  aber  aweh 
hier  den  Vater  der  Geschichte,  se  weiset  er  aas  Baechuseolte 
am  Dnieper  (^Borystbenes),  bei  den  Gdonen,  bei  den  Satren 
in  lliracien  und  so  weiter  nach.'}  Weilte  man  ans  der  ik^ 
sühlong  Herodot's  (IV.  »8)  vom  Scythenkönig  Skyles,  der 
von  den  anwohnenden  Griechen  den  Cult  des  Dienysas  ange- 
nommen hatte,  schliessen,  der  Bacchasdienst  sey  Überhang 
erst  durch  die  ionischen  Colonien  in  diese  nirdliehem  Lander 
eingeföhrt  worden,  so  spricht  dagegen,  nm  von  den  Sagen 
tiber  Orpheus  nicht  zu  reden,  die  classische  Stelle  des  Home^ 
i;ns  vom  Thrakischen  Nysa  und  von  den  Verfolgungen,  wddie 
die  Ammen  des  rasenden  Dionysos  durch  d^n  dortigen  König 
Lykurgos  zu  erleiden  hatten.  Q  —  Wie  dei'Gott,  so  der  Colt. 
Das  waren  also  uralte  Orgien,  die  mit  dem  Öacchusdienst  ans 
dem  Morgenland  gekommen  waren. 


lieber  die  Priester-  und  PkUoeophen^  Glossen  aus  Griechi- 
schen Berichten  Kunde  zu  gewinnen  wäre  unmöglich,  wenn  emer 
der  neuesten  Geschichtschreiber  der  Philosophie  Recht  h&tte.*} 


1}  Symbolik  m.  S.  154  ff.  2.  Ausg. 

2)  Herodol.  IV.  79.  108.  VH.  111.    Die  Stadt  OU»ia  oder  OlbiopoUt 
am  Borysthenes  hatte  ja  ihren  frühem  Namen  Sabia  {2nß(a)  vom  Phi;y- 
giflchen  und  Thraclschen  Sabos  oder  Sabazioa,  wie  dorlen  Baocluts  ga 
Bannt  ward  (Herodot.  IV.  79.  p.  428  e^.  Baehr,  mit  meiner  AnmerlnnigO. 

3}  mad.  VI.  130  aqq. 

4)  Herr  Helnr.  Ritter  Mgt  nüitalich  (Gesreh.   der  PhÜosophie  I.  S. 
66):  9,  Die  Griechen  lehren  uns  so  riel  alt  nichtt  übet  die  Itade)r^  HBd 
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Um  v^m  frähereA  VersMhen,  die  von  der  ganz  eatgegengesets- 
ten  Veheneugimg  ausgegangen  sind,  ^  nieht  za  ^nredien,  k$ii- 
Mn  wir  ilua  j^st  eine  in  demselben  Sinne  «ntememmrae  Mone- 
gnqAie  eines  treffiehra  Sanskri^d^rten^  geradeza  entge«- 
genstellen.  Ich  werde  diese  Abhandliing  bei  den  folgenden 
knrsenUeberblieken  EQ  Grand  legen,  und  me  mit  Anmerkungen 
mter  dem  Teste  begleitoi. 

Wenn  von  den  Indisehen  Oeistliehen  and  Philosophen  die 
Bede  ist,  braaehen  die  Griechen  gewöhnlich  die  zw^i  Namen t 
Gymnesopbisten  (^rvfipoao<piaTaf)  nnd  Brahmanen  (B^axfia* 
pef).  Von  diesem  ersten  Namen  geht  Herr  Lassen  aas,  and 
bemerkt,  dass  einige  Griechische  Schriftsteller  anter  dem  Namen 
der  Gymnosophisten  die  Brainnanen  ond  die  Samanier  begretfen, 
andere  dagegen  die  Gymnosophisten  in  einem  engeren  Sinne 
nehmen,  namentlich  der  Lateinische  Platoniker  Appoleios.^} 

im  Verfolg:  ^^So  ist  es  ja  auch  mit  den  Griechischen  Erzählungen  von 
den  Persem  u.  s.  w.<^  Geben  uns  doch  Aristoteles,  Theopompus,  Plu- 
tarehtts  die  erM-^nschtesten  Aufschlüsse  über  Hauptsfitze  Persischer  Glau- ^ 
fienslehre  und  Philosephene ,  die  einer  der  grdssten  Kenner  alt-  und 
^le«- Persischer  Sprachen  E.  Bnmoof  «oeh  gan«  neuerlich  zu  würdigen 
gewoffsf  hat  (s.  das  1.  €ap.  iber  die  Arienische  Religion). 

1)  Von  Bayle,  Kortholt,  Brucker,  Deguignes  (in. den  M^moires  de. 
PAcad.  des  Inscript.  Tom.   XXVI.   p.  770  sqq.),  Mignet  Cebendas.  T. 
XXXI.  sur  les  aaelens  philosophes  de  Plnde  p.  100  sqq.)  u.  A. 

2)  Christ.  Loiun  De  nomlnthas^  qnflmt  a  Teterttwa  appellantttr  In- 
donon  fMlosopU  i\m  Rheinischen  Museum  für  Philologie  ^on  Welcher 
«Md  Käk»  I.  B.  170--190).  ^  ffieraach  wird  Herr  H.  RiUer  seinen  S.  115 
amgoaproc^owon  tete:  |,Bs  ist  iitalloh  nicht  leicht  zu  sagen,  ^as  iur 
Ii6«tt  die  Pcamii«n,  dit  Garmanen  ^er  Sarmaaen,  oder  auch  C?)Sama- 
niar  ipevtfea  seyn  rnftgen  n.  s.  w.<<  nvucknehmen.  —  Wir  sind  adum 
am  igem^  an  4Meolilflohen  OveUemschrtftsteUeni  auf  diesem  Gebiete; 
dmrDk  atfohe  BelMiptin^en  sollen  wir  a^er  noch  &i?ner  gemacht  werden 

s 

3)  florida  n.  15.  p.  %  ed.  loMCiMie.    Ich  setae  die  Worte  Iderher, 

wei  Me  TOB  einigen  fferanagebem  mit  O^urecht  verstimmelt  wordea  wa-  , 

81  ♦ 
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Strabo^  hin^gen  braucht  statt  des  zuerst  angefidirtaQ  Na* 
mens  das  Wort  rviivrjtai^  woza  er  die  von  ihm  anderwärts 
angefahrten  Garmanen  rechnet;  die  von  Andern  als  Gymno- 
Sophisten  Bezeichneten  nennt  er  Philosophen,^}  za'  welchen 
er  nicht  nur  die  Brahinanen  sondern  auch  die  Garmanen  und 
die  Pramnen,  die  gegen  die  Briümianen  Opposition  machen, 
hinzurechnet  Jene  Namensunterschiede  beziehen  sich  zugleich 
auf  den  Cultus.  Es  muss  nämlich  bemerkt  werden ,  dass  bei 
den  Indern  die  Verschiedenheit  in  der  äusserlichen  Verehrung 
derselben  Gottheit  mit  Abweichungen  in  der  rel^iösen  lieber- 
Zeugung  und  in  Folge  derselben  mit  Abweichungen  in  den 
philosophischen  Systemen  zusammenhängt.  Die  Namen  Phi- 
losophen und  Gymnosophisten  sind  ganz  allgemein,  und  um- 
fassen Brahmanen  und  andere  Philosophirenden  in  Indien,  aadi 
solche  die  weder  im  Religionsglauben  noch  im  Philosöphiren 
mit  den  Brahmanen  übereinstimmen.  Der  Grund  aber ,  warum, 
der  Hauptfährer  des  Strabo  und  Anderer,^}  Megasth^nes  jene 


ren:  — «  ,,atque  indeBrachmanas:  hi  sapientes  viri  sunt,  Indiae  gens  esl^ 
eorum  ergo  Brachmanum  G3^nosopIiistas  adi^se  CPjthagoram).^^  Mad 
vgl.  Bosscha  in  der  Note  a.  a.  0.  —  Der  oben  schon  erwähnte  loliiui 
Talerius  (Res  gestae  Alexandri  M.  III.  17)  leitet  {lusführliche  Gesprä^^e 
des  Alexander  mit  den  Indischen  Weisen  folgendergestalt  ein:  ^fGfftnnoso^ 
phistae  Brackmanes  Alexandro  homini  dicunt.  ^^ 

1)  Strabo  XV.  p.  151  sqg.  ed.  Tzsch.  (Vol.  VI.) 

2)  Gelegentlich  bemerkt ,  wie  Dlodorus  n.  40.  p.  153  W/ssseL 

5)  Megasthenes  (MiyaaO^irrii:)  ward  gegen  304  vor  Chr.  vom  Köiti|^ 
Selencas  an  den  Hof  des  Königs  der  Prasier  gesendet  und  lebte  in  der 
Residenz  desselben  Palibothra  (UaXlßoS'ga,  Indisch  Patallputra)  mehrere 
Jahre.  Die  Fracht  dieses  Lebens  nnter  den  Indem  war  eine  Indische 
Ctoschichte  in  4  Büchern.  Der  Name  jenes  Oberkdnigs  (Maharadja)  war 
bisher  allgemein  Sandrocottus  (SurdgoxoTvoq)  geschrieben,  bis  ihn  A.  W. 
T.Schlegel  (Ind.  BlbUoth.  I.  S.  246.  vgl.  n.  175  und  301)  aus  einer 
Handschrift  des  Athenaeus  in  ^ardQoxvntoq  verbesserte,  und  auf  das  Ind^ 
sehe  Chandra -gupta,  d.  i.  Mondbeschutzter,  zurückführte.  Ueber  Mega- 
sthenes s.  Strabo  XV.  37.  p.  80  Tzsch.,  Mpser  ad  Nonn.  p.  t94  und  K. 
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Personen  lieber  Philosophen  als  Priester  nennet,  liegt  dariai 
weil  alle  zur  Brahnianencaste  Gehörigen  in  ihrer  Jugend  in 
dem  ganzen  Kreis  der  Brahmanen- Wissenschaften  und  somit 
auch  in  der  Philosophie  untenrichtet  werden ,  die  wenigsten 
von  ihnen  aber  priesterliche  Geschäfte  als  Lebensberuf  ver- 
richteten. Ein  anderer  Gewährsmann  des  Strabo '}  bezeichnet 
die  Brahmanen  mit  der  Benennung  Sophisten.  Wenn  aber 
Herr  Lassen  glaubt,  Megasthenes  habe  den  Namen  Gymno- 
Sophisten  noch  nicht  gekannt,  sondern  er  komme  erst  beim 
Plinius^}  und  Plutarch^}  vor,  so' glaube  ich  aus  zwei  Stellen 
unmittelbarer  Schüler  des  Aristoteles,  also  zweier  Zeitgenos- 
sen des  Megasthenes,  das  Gegentheil  erweisen  zu  können.*} 

Ritter  Erdk.  Asien.  IV.  1.  S.  482  und  508/  Bei  dem  Namen  jenes  Indischen 
Königs  lassen  uns  die  Handschriften  des  Philostratus  de  V.  ApoU.  U.  20. 
p.  71  im  Stich.  Es  heisst  dort:  ßaaiXtm  6i  tlrui.  uvdQo<;,  tijv  Jliugov  noih 
uQxn^  uQxovTOQ.  Weil  ältere  Ausgaben  Mav^gof;  hatten,  so  war  man  auf  ' 
die  Vermuthung :  ^mp^novtov  gerathen.  Aber  der  Cod.  8cheUersh.  und 
Photius  (Biblioth.  p.  325  Bekkeri)  beharren  auf  avdgoq.  —  Neuerlich  hat 
Dindorf  im  Athenaeus  I.  p.  18,  d.  nach  mehreren  Codd.  Sup^qokvttov  edirt 
(s.  dessen  Nott.  und  Addenda  und  vgl.  Phylarchi  Fragg.  ed.  Lucbt. 
p.  94> 

1)  Nearchus  ap.  Strab.  XV.  66.  p.  141  Tz.scb.  Aus  des  Nearchus 
Bericht  über  sie,  so  wie  daraus,  dass  Curtius  Vln.  9.  31  ;iie  sapientes, 
Weise ,  nennet ,  sollte  man  vermuthen , '  dass  Nearch  das  Wort  ao^ustui 
Im  älteren  guten  Sinne  genommen,  so  wie  Uerodot  dasselbe  wahrschein- 
Uch  Tom  Orpheus  (17.  49)  und  ungesweifelt  vom  Pythagoras  CIV.  95) 
und  vom  Selon  (I«  29)  gebraucht  hat.  Arrianus  dagegen  (Ezped.  VI.  16. 
5.  p.  163  ed.  Krüger.)  scheint  es  in  dem  durch  die  Sokratiker  in  Gebrauch 
gekommenen  Sinne  zu  nehmen,  denn  man  merke  auf  die.  Worte:  xal  xm* 

2)  H.  N.  Vn.  2. 

3)  Vita  Alexandr.  cap.  74. 

4)  Theophrftstus  Eist.  Plant.  IV.  5.  p.  131  ed.  Schneider,  spricht  von 
einem  Baume  CmtLn  vermnthet  von  der  Mnsa  paradisiaco  Linn.),  dessen  ' 
Frücdite  die  Indischen  Weisen  als  Nahrungsmittel  gebrauchen:  uai  x^^^^ 
T^o9^  %wt  'Mmv  0fHfQl  xpi  ft^ji  a/*n9xoftivoi*    So  rieth  schon  Salnasiai 
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üie  Aii^be  des  Josephus,*}  dass  KAUum  e!n  dien  Indfsdieii 
Riilosophen  gemeinsamer  Name  gewesen  sey,  hat  keinen  an- 
dern Grand,  als  den,  dass  der  berfihmte  Indische  Phllos«iA 
nnd  Begleiter  Alexanders  des  Grossen,  der  e^entlleh fi^h&ies 
hiess,  sich  heim  Grossen  des  Wortes  ealyana  ku  bedienen 
pflegte  Qtär  das  Griechische  %cLtffn¥  erklirt},  and,  von  d^i 
Griechen  von  xaA.«  mit  dem  Namen  KakjoLvo^  beeeichnet,  we- 
gen seines  selbstgewahlten  Feuertodes  als  das  Muster  tines 
Philosophen  in  der  Sage  fortlebte. 

Die  Griechen  brauchen  den  Namen  Brahmanen  in  efnem 
von  dem  Indischen  Sprachgebrauch  verschiedenen  Sinn,  run- 
ter den  vier  Gasten  der  Indischen  Nation  ist  die  priesteriidie 
die  der  Brahmanen,  die  sich  aber  selbst  wiedei'  durch  die 
Zahl  und  Namen  der  von  ihnen  verehrten  Gottheiten,  der 
Glaubenslehren  und  durch  die  verschiedene  Lebensweise Hiter- 
scheiden;  woraus  die  verschiedenen  Secten  derselben  entstanden 

Bxercitt.  PUbd.  p.  298  statt  ni  aofoi  wa\  mnr^fHfiH  and  so  kat  taelitt&bliek 
die  VoKreffUche  Handschrift  von  Urlnno  bestätigt  (  s.  V«].  V.  p.  KXff.  ed. 
Schneider.)*  In  dieser  Bezeichnung  aber  ist  schon  der  Betriff  der  ^jm« 
nosophisten  genau  gegeben.  Den  Namen  selbst  aber  hat  sein  MitscMiler 
Klearchos.  Diogenes  Laert.  ProoeM.  %.  %  (Tgl.  VerrMrt  MUrtbe  de 
Clearcho  Solensl  p.  36.)  KUa^x^  ^  o  JBtUuq  —  «cti  t«v«  n^mmpinji. 
—  ft^P'  —  Die  Aethtoplschen  GyvmooopUsteft  werden  bei»  PhiloalnMB 
•o  beschrieben  Ole  V.  Apoll.  VI.  6):^  rtft^av^  dl  4tniti0m  mntttw^vtk 
älii&^v9uf  *A&ilrfjoi  Cso  Binss  mit  dem  Cod. Schellersh.  geleoet  werden). 
Dies  wird  dnrch  die  Hau^steUe  (m.  15)  deallich ^  wo  Ihre  Kleidang  att 
'  der  Attischen  itm^  verglichen  wird,  flire  Tracht  besteht  also  Mos  in  einer 
leichten  Weste,  die  die  Scholteni  nidrt  bedeck«,  wie  die  deijerigea,  die 
•Ich  der  freien  Luft  ond  der  Sense  aoi^etsen.  Ueber  Ihre  MahlBeltea 
▼gl.  man  ebendaselbst  in.  28,  wo  der  eben  angeführte  Codex  den  Ver- 
schlag des  Herrn  Boissonade  (ad  Heroloa  p.  350  httUt  6p  Skiiumk  ^t^m») 
vonkommen  bestätigt. 

t)  Joseph,  contr.  Apion.  I.  p.  4ö4.  PlntaH^h.  AfezandT.  Cftp.  74. 
Auch  Suidas  p.  1955  Gaisfbfd.  sagt  dem  Pattadlus  nach,  welcher  aobh  Ha 
Artikel  BQaxfMPH  »eine  Qudle  Ist,  naXafoi;  »ey  ein  jeder  ao<po^  t9t  «ea 
Indem  genannt  worden. 
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ttnd.  Das  Leben  der  Brahinanen  ist  nach  de«  versduedenen 
Alter  in  mehrere  Stufen  (Stationen^  asrama's  genannt}  ein^ 
getheüt  Die  erste  Stnfe  von  dier  Kindheit  an  bis  aum  St. 
Jahre.  Sie  heissen  Braehmarinen,  d.  h.  die  ein  theologisches 
Leben  itifaren.  Sie  leben  in  der  Einsamkeit  der  Wälder,  wo 
sie  von  ihren  Lehrern  m  den  heiligen  Schriften  und  andern 
Wissenschaften  unterrichtet,  den  Religionsgeboten  gemäss,  ein 
keusches  Betragen  beobachten.  Obschon  die  Griechen  sie 
miter  ihrem  Eigennamen  nicht  kennen ,  so  beschreibt  sie  doch 
Megasthenes,  dessen  Angaben  ans  Manii's  Gesetzbuch*)  Licht 
erhalten.  Der  zweite  Grad  ist  der  der  Hausväter,  gärhapatya 
genannt.  Kindarzeugen  ist  bei  den  Indern  Religionspflfcht;  wel- 
ches mit  dem  Todtendienst  und  dem  Glauben  zusammenhängt, 
dass  die"  frommen  Vor&hren  in  den  oberen  Regionen  nur  dann 
verbleiben  können  ^  wenn  ihren  Geistern  von  ihren  Nachge- 
lassenen die  im  Ritus  vorg^chriebenen  Opfer  gebracht  wer- 
den. Die  dritte  Stufe  beginnt  mit  dem  eintretenden  Alter. 
Alsdann  soll  sich  der  Brahmane  aller  Lebenssorgen  entschla- 
gen, seine  Frau  zur  Versorgung  dem  Sohne  übergeben,  in 
die  Einsamkeit  der  Wälder  sich  zurückziehen,  und  hier,  von 
wflden  Frachten  und  Kräutern  ernährt  und  mit  der  geringsten 
Kleidung  zufrieden  allen  Wechsel  der  Jahrszeiten  init  Gleich- 
math ertragend,  sich  einzig  der  Betrachtung  des  höchsten 
Wesens  und  der  Lesung  der  heiligen  Offenbamngsschriften 
widmen.  Dieser  Grad  heisst  vanaprasthäna  und  die  dazu 
Gehörten  Yanaprastha's,  d.  h.  Waldbewohner.')  'Von  die- 
sem Grade  ist  der  vierte,  Sannyasa,  d.  h.  Ablegung  genannt, 

1]  MiflGAva  Parka  Sastra  HI.  I. 

2)  AugMUn.  4e  Ctv.  Del  XIV.  17  mil  4en  Noten  von  l4ad.  Vires : 
,,Per  opacas  qaoqae  ladlae  selltadUies  qiiiim  qaldam  nadi  phUiMophaniar  <^ 
tfiid:  ,yarbeniiB  o^rticibus  iateeü^^  und  Mann'«  Cresetebach  VI.  6;  SeiaC^ 
wand  sej  eine  schwanse  AntUopenhant  oder  ein  Kleid  von  Rinde;  und 
im  Rama^rana  (f.  sl.  30)  saut  der  Weise  (Muni)  Valmiki,  nachdeoi  er 
für  das  Bad  am  Flusse  Tamassa  eine  passende  SteUe  gefunden ,  %u  seineip 
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Die  Angabe  des  JoBq)has,9  ^^^  Kalanen  e!n  Allen  Indfachen 
niilosophen  gemeinsamer  Name  gewesen  sey,  hat  keinen  an- 
dern Grand 9  als  den,  dass  der  berfihmte  Indische  Philosoph 
und  Begleiter  Alexanders  des  Grossen,  der  eigentlich Sph&ies 
hiess,  sich  heim  Grössen  des  Wortes  catyana  zu  bedieneA 
pflegte  (für  das  Griechische  xoUqbip  erklÄrt),  nnÖ,  von  d^ 
Griechen  von  ^ake  mit  dem  Namen  Kakavo^  beBeichnet,  we-' 
gen  seines  selbstgewfihlten  Feuertodes  als  das  Muster  eines 
Philosophen  in  der  Sage  fortlebte. 

Die  Griechen  brauchen  den  Namen  Bfahmanen  in  einem 
von  dem  Indischen  Sprachgebrauch  verschiedenen  Sinn.  IFii* 
ter  den  vier  Gasten  der  Indischen  Nation  ist  dte  priestertielie 
die  der  Brahmanen,  die  sich  aber  selbst  medef  durch  die 
Zahl  und  Namen  der  von  ihnen  verehrten  Gottheiten,  der 
Glaubenslehren  und  durch  die  verschiedene  Lebetfsweise' unter* 
scheiden;  woraus  die  verschiedenen Secten  derselben  entstandcÄ 

Exercitt  PUbd.  p.  298  statt  nl  vw^l  mal  inrxofHvo*  und  so  luU  bechstäliiich 
die  vortreffliche  Handschrift  von  Urbino  §e9tati|;t  C  9.  V«].  V.  p.  XXTT.  ed. 
Schneider.}*  In  dieser  Bezeichnuiig  aber  ist  schon  der  Begrlir  der  ^ym* 
nosophisten  genau  gegeben.  Den  Namen  selbst  aber  bat  sein  MUscJhiler 
Klearcbos.  Diogenes  Laert.  Prooen.  {.  9.  (vgl.  Verrftert  DMribe  de 
Olearche  Solensi  p.  360  KUa^x^  ik  o  JSbicv?  —  wd  xmtq  JTVpiKM^pM^ 
—  ^ütv-  -*-  Die  Aethiopis<AeA  O^nmiosopliistea  werdea  beim  Phlloiiitiaf  j 
ao  beschriebe«  C<le  V.  ApoIL  VI.  6):*rr  Tt^ifovc  ^l  4avai&m  ««Tfe  ««Mi  ««i^ 
tiXti&tgovüMf  *A&ilnj0i  (so  mnss  mit  dem  C»d.  Schellersh.  geleerea  werdet}. 
Dies  virird  durch  die  Hau^tstelle  (m.  15)  deutlich  >  wo  tbre  Kleidung  mM 
'  der  Attischen  IS»/i^  vergUchen  \iird.  Hire  Tracht  bestellt  also  Moa  in  einet 
leichten  Weste,  die  die  Scbiriteni  nic^  bedielet ,  wie  die  deijesigem,  die 
sich  der  freien  Luft  und  der  Seaiie  aai/keteen.  Ueber  llire  MaUBeiteu 
vgl.  man  ebendaselbst  ni.  28  ^  wo  der  eben  angefahrte  Codex  den  Vor- 
schlag des  Herrn  Boissonade  (ad  Heroica  p.  350  hu^  ^  dl  indifZ^  &«<») 
voUkoDunen  bestätigt. 

1)  losepb.  contr.  Apion.*  I.  p.  4ö4.  PlntÄrth.  AfexUnÄ*.  eap.  74. 
Auch  Suidas  p.  1955  C^aisford.  sagt  dem  t^aftadius  nach,  welcher  adbh  te 
Artikel  B(fttxfuiwt^  seine  Que/He  lit,  naXttro^  sey  ein  Jeder  ao^  ttth  *eli 
Indem  genannt  worden. 
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sind.  Das  Leben  der  Brahmanen  ist  nach  de«  versdiiedenen 
Alter  in  mehrere  Stufen  (Stationen^  t^ama'a  genannt)  ein-^ 
getheüt  Die  erste  Stufe  von  dier  Kindheit  an  bis  aum  ST. 
Jahre.  Sie  heissen  Braehmarinen  y  d.  h.  die  ein  theologisches 
Leben  (liihren.  Sie  leben  in  der  Einsamkeit  der  Wälder,  wo 
sie  von  ihren  Lehrern  in  den  heiligen  Schriften  und  andern 
Wissenschaften  unterrichtet,  den  Religionsgeboten  gemäss,  ein 
keusches  Betragen  beobachten.  Obschon  die  Griechen  sie 
unter  ihrem  Eigennamen  nicht  kennen ,  so  beschreibt  sie  doch 
M^asthenes,  dessen  Angaben  ans  Manii's  Gesetzbuch ')  Licht 
erhalten.  Der  asweite  Grad  ist  der  der  Hausväter,  gärhapatya 
genannt.  Kinderzeugen  ist  bei  den  Indern  Religionspflfcht;  wel- 
ches mit  dem  Todtendienst  und  dem  Glauben  zusammenhängt, 
dass  die"  frommen  Vor&hren  in  den  oberen  Regionen  nur  dann 
verbleiben  können  ^  wenn  ihren  Geistern  von  ihren  Nachge- 
lassenen die  im  Ritus  vorgeschriebenen  Opfer  gebracht  wer- 
den. Die  dritte  Stufe  beginnt  mit  dem  eintretenden  Alter. 
Alsdann  soll  sich  der  Brahmane  aller  Lebenssorgen  entschla- 
gen, seine  Frau  zur  Versorgung  dem  Sohne  übergeben,  in 
die  Einsamkeit  der  Wälder  sich  zurückziehen,  und  hier,  von 
wflden  Frachten  und  Kräutern  ernährt  und  mit  der  geringsten 
Kleidung  zufrieden  allen  Wechsel  der  Jahrszeiten  mit  Gleich- 
mutfai  ertragend,  sich  einzig  der  Betrachtung  des  höchsten 
Wesens  und  der  Lesung  der  heiligen  Offenbamngsschriften 
widmen.  Dieser  Grad  heisst  vanaprasthäna  und  die  dazu 
Gehörigen  Yanaprastha's,  d.  h.  Waldbewohner.')  Von  die- 
sem Grade  ist  der  vierte,  Sannyasa,  d.  h.  Ablegung  genannt, 

1]  Miimva  Parka  Sastra  III.  I. 

2)  AugMtln.  4e  Ctv.  Dei  XIV.  17  mil  4en  Noten  von  Lud.  Vires : 
,,rer  opacas  qaoqae  ladSae  solUudUies  t^umm  qaidam  nadi  philMopliaiiiar  <^ 
vatd:  ,^rb*nim  ooiilclbus  iateoü^^  und  Manii'«  Gesetebaoh  VI.  6;  SeiaC^ 
waad  sej  eine  scliwanse  AntUopenhaiU  oder  ein  Kleid  von  Rinde;  und 
im  Rama^rana  (I.  sl.  30)  sagt  der  Weise  (Muni)  Valmiki,  nachden  er 
für  das  Bad  am  Flusse  Tamassa  eine  passende  SteUe  gefunden,  %u  seineiv 


Digitized  byVjOOQlC 


^^^      *wOO      ^^^ 

nicht  wesentUch  versefaiedeii.  Ntolieh  der  Brahmtne  im  ke-* 
heren  Greisenalt^  uad  nake  am  Ziele  seiaes  Lebens  soll  jetxl 
alle  andere  Gedanken  ablegen,  und  einaug  and  allein  danaeh 
trachten,  wie  er  seme  Seele,  gereinigt  van  attra  aas  dem 
irdischen  Leben  ihr  anklebenden  Makdn,  mit  der  Gatth^t, 
aas  der  sie  ausgegangen,  wieder  vereinigen  kinne.  Was 
die  Oriechen  und  namentlich  Megasthenes  von  den  Indischen 
Weisen  berichten  beweiset,  dass  bei- ihnen  der  Name  B^ah- 
manen  auf  die  beiden  ersten  Stufen  besduränkt  war,  die  Sar- 
manen oder  Garmanen  aber,  deren  sie  gedenken,  mit  dem  drktea 
und  vierten  Grad  der  Brahmanen  susammenfidlen^  Hierbei  bil- 
ligt Lassen  die  Verbesserung  im  Texte  des  Clemens  Alex.  0  <ms 
dem  des  Strabo:  Ykoßioi  statt  'AÜ^oßioi,  schlägt  aber  dagegen 
ferner  vor,  im  ersteren  aus  dem  letasteren  Sa^fiävct^  statt  To^- 
fiäpag  zu  schreiben.  Auf  jeden  Kall  kann  man  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die  Griedu^n  und  ft^mer 
unter  dem  Namen  iäarmanen  diejen^en  gemeint  haben,  die 


Schüler:  „Schon  ist  dies  Ueiligthum,  eben  gut  von  Wasser  vn^  fein 
von  Sand.  Und  ich  wUl  deshalb  hier  baden  in  des  l'amajssa  Fluthen  jetzt. 
Das  Rindekleid  hole  herbei,  von  der  Hatte,  k^mm  schnell  zui^ck.''  (S. 
Kosegarten  zum  Nala  S.  288  ff.) 

1)  Strabo  XV.  59.  p.  121  Tzsch.  und  p.  127.  Clemens  Alex.  Stro- 
jnatt.  I.  p.  359  Pott.  Nach  dem  Indischen  wird  diese  Classe  Sramana 
genannt,  welches  die  Griechen  den  Gesetzen  ihrer  Sprache  gemäss  ändern 
mussten.  Der  Indische  Name  wurde  auch  so  ausgesprochen ,  dass  er  mtc 
einem  Z  anfing,  wie  der  Eigenname  ZaQftapoxtiyaq  (Strabo  XY.  p.  157) 
beweiset,  dessen  erster  Theil  von  Zaqftava^  kommt.  Es  hätte  also  im 
N>colaus  Damascenus  (i.  Supplementa  ad  N.  D.  p.  64  ed.  Orell.)  nicht 
getrennt ,  und  geschrieben  werden  sollen  ZoQftuvoq  Xriyetp-  Im  Philostralus 
(V.  Apoll.  I.  18.  p.  22)  haben  alle  Handschriften,  auch  Cod.  ScheUersk., 
BQaxfiap4<:  t<  ual  'T^nav^oi,  welches  letztere  Olearlus  in  rtQftaviq  geän- 
dert hat,  Rheer  (ad  Porphyr.*  de  Abst.  p.  358)  setzt  an  die  SteUe  des 
letzteren  Wortes  'T)joßioty  weü  auch  beim  Strabo  (Xy.p.l27)  die  'firnftH^ 
lo  diesem  Verzelchniss  der  Philosophen  genannt  werden  (vgl.  6.  loseph. 
Bekker.  Specimeu  Phiiostral.  p.  tiO  sq.). 
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von  den  Indem  dem  dritten  And  vierten  Grade  der  Brahsanen 
zugezahlt  worden;  daas  Megasthenes  aber  den  vierten  Grad 
vom  dritten  nicht  unterschieden,  ist  nicht  zu  verwundern^  da 
der  Unterschied  mehr  im  Namen  wie  in  der  Sache  bestand. 
Nor  darin  zeigt  sich  eine  Abweichong,  das$  dersdbe  Schrift- 
steller die  Aerzte  za  den  Sarmanen  rechnet;^)  wetehe  von 
den  Indem  in  eine  Mitteidasse  zwischen  den  Brahmanen  and 
Sarmanen  gestellt  waren.  ^}  Aber  eine  andere  Stelle  des 
Strabo,  oder  welchem  Gewährsmann  er  dabei  folgt,  l&sst 
vermnthen,  dass  Megasthenes  dabei  an  Brahinanen  gedacht, 
die  sidi  mit  magischen  Heilmitteln,  mit  Beschwörongen  und 
Verfertigung  von  Amoleten  abgaben.'}  Diese  Aerzte  werden 
von  Megasthraes  zu  den  strengsten  Asceten  gezählt,  die  durch 
Uebung  und  Magie  übermenschliche  Dinge  zu  vollbringen  im 
Stande  sind,  die  heut  zu  Tage  bei  den  Indiem  als  Yogi's*} 
bezeichnet  werden. 


i)  Strabo  XV.  60.  p.  127.  Tzsch. 

2)  Manuls  Gesetzbuch  X.  8.  47. 

*  3)  Strabo  XV.  70.  p.  152  Tssch.  Man  sollte  Temiathen^  bemerke 
ich  hierbei,  Nonnus  habe  aus  derselben  Quelle  geschöpft.  Denn  so  wie 
hier  ihre  Beschäftigung  mit  Naturphilosophie  und  Astronomie  ^oft  Ihrdn 
Gegnern  als  eitel  und  prahlerisch  gerügt  wird;  so  erscheinen  sie  bei 
diesem  Dichter  als  eine  Art  von  Allwissenden ,  die  das  Innere,  jedes 
Fremden  auf  den  ersten  Blick  durchschauen  (DionjsiacaXXTV.  162sqqi). 
Es  heisst  ferner  von  den  Brahmanen:  Sie  sind  unbekleidet  {yvfirol  yaq 
yiyaaoi)',  vermögen  aber  durch  ihre  Beschwörungen  den  Lauf  der  Gestirne 
einzuhalten  (XXXVI.  345  sqq.) 5  und  was  besonders  zu  bemerken  ist,  so 
wird  Yon  ihnen  gerühmt,  dass  sie  durch  ihre  Zauberformeln  die  schwersten 
Wunden  heUen  können  (XXXIX.  358). 

4)  VgL  Kosegarten  zum  Nala.  Von  dem  sdiweren  BegrÜT  Y<^;a 
wird  in  einem  der  folgenden  Naehträge  das  Ergebniss  der  neneren  Unter- 
suohwigen  kurzlich  mitgetheUt  werden.  • —  Uobrigens  zeigen  sichinOMna 
ähnliche  Gyainosophisten  bei  den  Tao  ane  oder  den  Anhängern  der  Ver- 
nunft: C.  Fr.  Neumann  bemerkt  in  der  Bioleitung  zum  Lehrsaal  des  Mit^ 


Digitized  by 


Google 


-^    492    -^ 

Udber  die  fiamaiifer  (Sofiapaioi)  giebt  uns  ein  Zeitge- 
noflse  der  Antonine  einen  zi^mtieh  am^Ohrlichen  Bericht*^ 
Dass  sie  tn  der  Religion  des  Baddha  gehören,  hatten  schon 
A.  W.  V«  Sddegel.und  v.  Bohlen  anericannt.  Es  kommt,  um 
sie  von  andern  Secten,  namentlich  von  den  Sarmanen  zu  un- 
terscheiden, haaptsicUich  auf  folgende  Zöge  in  ihrer  dort 
geliderten  Schildernng  an.  Es  sind  keine  einsame  Wald- 
bewofaner,  wie  die  aas  der  Priestereaste  der  Brahmanen  aus- 
geschiedenen Asceten,  die  Sarmanen,  sondern  sie  bewohnen 
kSnigUche  Gebinde  nnd  heilige  Haine*}  gemeinsam,  und  ver- 
sanundn  ekik  znm  Gebete  nach  dem  Tone  der  Glodien;  zwei 
noch  heat  za  Tage  bei  den  Buddhistischen  Geistlichen  bemerk- 
bare Eigenheiten,  die  auch  nach  Art  der  Mönche  in  Klöstern 
betsanmienwtrfiden,  nnd  die  selbst  auf  ihren  Wanderungen  die 
GlodLcn  mitnehmen;  femer  heisst  es  von  den  Brahmanen,'} 
sie  seyen  idle  Eines  Stammes  und  leiteten  sämmtlich  von 
Einem  Vatar  und  von  Einer  Motter  ihre  Abkunft  her;  hinge- 
gen seyen  die  Samanier  nicht  von  ihrem  Geschlecht,*}  son- 
dern aus  der  ganzen  Nation  zusaauuenerlesen.  Hierin  bestand 
die  Grundlage  der  Reformation  des  Buddha,  dass  er  die 
Castenunterschiede  des  Brahmanischen  Gesetzes  aufhob,  und 
Menschen  aller  Cast^i  den  Eintritt  in  den  VeÄand  imd  in  das 
geistlicfae  Leben  seiner  Secte  frei  gab.  Der  Name  Sarmanen 
zeigt  eine  Sanskritforih:  Sramana,  dagegen  der  der  Samanäer 
eine  Form  des  Palidialekts:  Sammana;  doch  bedienten  sich, 
die  Buddhisten  der  beiden  Indischen  Dialekte,  wahrend  in  den 

1)  Bardesanes  apad  Porphyr,  de  Absttn.  IV.  17.  p.  355  sqq.  ed.  lUoer. 
Tgl.  De  BaddhaUmi  origine  atque  aetate  deftniendls  tentamen.  Beglomonti 
1827.  Stuhr  S.  191  f.  und  Lassen  a.  a.O.  p.  184  sqq.,  welcb^B Letzteren 
M  auch  hier  folge. 

2)  Porphyr,  a.  a.  O.  p.  359. 

3)  Porphyr,  a.  a.  O.  p.  356. 

,4>  —  ovä  tial  TW  yhwq  aiztip  (WeUeicht  taitov,  sejeik  nichl  von 
Einem  und  denselben  Geschlecht). 
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Schrift^  der  Brahmanen  allein  der  Sanakritdialekt  dar  herr- 
schende ist.  Clemens.  Alex,  der  znerst  den  Namen  Buddha 
anführt/)  nennt  die  Samanier  wach  Semnen,  und  da  er  sie 
von  den  Gy^mosophisten,  von  denen  die  Sarmanra  eine  Classe 
sind,  unterscheulet,  so  ergebt  sieb  aoch  daraus ,  dass  Sar- 
manen und  Samanäer  von  einander  verschi^dra  siiid.  Dass 
schon  vor  Christi  Gebiuct  Buddhistische  Lehren  aach  in  Bak- 
trien  und  in  den  angränzenden  Ländern  verbreitet  waren, 
erhellet  aus.  der  Nachricht,^)  die  uns  philosophirende  Sfama- 
näer  in  Baktrien  nennet;  Sinesische  Reisebesehreiber  fanden 
sie  dort  in  dep  ersten  Christlichen  Jahrhunderten;  aber  auch 
Brahmanen  fanden  sich  nicht  wenige  um  dieselbe  Zeit')  eben- 
daselbst 

Das  Historische  über  die  Person  des  Buddha  und  Schick- 
sale seiner  Religionsbekenner  kann  ich  jetzt  nicjlit  bünd^er 
als  mit  den  Worten  unsers  grossn  Deutseben  GeogfBfken*y 
berichten,  welche  ich  wiederum  mit  einigen  Anmerkungen  bcn 
gleiten ,werde:  —  a  Auch  tritt  ihr  (^der JBuddhisten)  Name,.jhre 
Lebensweise,  ihre  Verehrung  des  Sripada  oder  Pr:abat,  d.  L 

1)  Clemens  StromJ[.  p.  d69PoUer.:  d^l  dh  tüp^IpSSp  oI  xoI^Bovvt« 

In  einer  AbschworangafiMmel  der  zur  orthodoxen  Klrcbe  zuruckkehrendmi 
üfanicbäer  lesen  wir  Boudaq,  auch  wohl  Bw^q,  dem  Indischen  näher- 
kommend (8.  zum  Plotinns  VoL  IIL  p.  119  Oxon.)«  JSamana^s  heisst  die 
Gleichbleibenden. 

2)  Des  Alexander  Polyhistor  beim  CyriUus  adv.  Iiilian.Tom.yil  ed. 
Aabert.  Dass  ich  mich  so  bestln^t  ansdrncke,  dasn  berechtigt  mich 
Snidas-  (p.  180  Bniaf.^,  woraus  za  ersehen ,  dass  dieser  Alexander 
zu  Snlla^s  Zeit  in  Rom  lebte. 

B)  Buddhisten  in  Baktriana  n.  s.  w.  kennen  Chinesische  Relsebe- 
schreiber  (Abel-Remusat  im  Nonveau  Journal  Asiatique  1831.  p.  237); 
—  Brahmanen  in  Baktrien  Eusebius  (Praep.  Evang.  VIL  10). 

4)  Karl  Ritter's  in  der  Erdkunde,  Asien,  Bd.  IV.  1.  S.  492;  wo 
noch  bemerkt  wird,  dass  Megasthenes  noch  keine  Kenntniss  von  dieser 
religiösen  Secte  erhalten  habe;  aber  er  nenne  auch  vieles  Andere  nicht. 


Digitized  by 


Google 


-^    496    -^ 

W^Meben  BiDgang  md  weite  Verbreitaag  oa  verorihüpu, 
Von  hier  gäigen  tauuttolbar  die  Yerbiadmigeii  afidwifto  Ks 
Ceylon,  nordwärts  Ms  KAschmir,  end  die  Huiddiwege  ¥on 
der  MafaibarkMe  ostwärts  iber  das  gefeierte  Udsefaajim  (das 
Emporirai  Oflene  bei  PtoleniBa  VIL  1  £  19S),  wo  dfe.fladd- 
haiehre  starieen  Anhang  gewann;  dordi  itm  Bkmmiand  bw- 
iber  kreusten  sie  sich  hier  mit  ihnen  snu*  Reridip^  PaUbotlHra 
nnd  zum  Bengdischen  Meerbusen.  So  warde  es,  m  einer 
solchen  geographbdien  Weltstelhing  (anidog  dem  Kj^iemamn 
am  Wege  des  Galäier  Meers,  an  den  Gr^baaea  Zabrion  nnd 
NaphthaKm  (MaMh.  T¥.  IS),  zur  YerbreÜnng  des  Jänage- 
Ktuns  nnter  die  Völker,  d^  Heiden  V^er-Asi^is,  wo  die 
grosse  Handelsstrasse  hindurchzog),  d^n  Königssohne  £M- 
honas  und  der  Maya  (d.  h»  Tiasdinng  in  der  philesophiaeken 
Sprache  der  Yedantl) ')  unstreitig  damate  leichter  ids  andmswo 
J^ngangmit  seinen  freien  rationdlai  Ansiditen  gegm  das 
streif  abgeschlossene  ftralunagesetz  zn  indra,  wodarofc  er 
die  Unterscjhiede  der  Gasten  vernichtete,  die  Brahmanoi- 
Hierarchie  in  ihrer  innersten  Schutzwehr  angriff,  ihren  Sturz 
durch  EimfähriKig  eines  Priesterstandes,  za  dem  jedecnunui 
Zutritt  haben  konnte,  hervorrief,  woraus  sich  freOidi  ein 
Kampf  entzünden  musste^  der  zu  den  grdutm,  wßttkutonkcken 
der  VUkmrgemMehtm  der  Erde  gehörte.» 

Hierbei  hebe  ich  nur  noch  Einen  Punkt  aas,  der  latt  unserer 
ganzen  Erörterung  zusanmienhSngi.  WemrKarl  RMar,  wie 
wir  gesehen  haben,  sich  in  dem  Satze,  dass  die  Indisdie Phi- 
losophie auf  die  ältere  Griechische,  namentlich  die  Pythagorei- 
sche Philosophie  einen  bedeutenden  Einfluss  gehabt  habe,  dem 
grossen  Sanskritgelehrten  Colebrooke  anschlieflst^  ao  liast  eiefa 
dag^en  Heinridi  Kltter^}  also  vernehmen:  «In  der €tos^M3iite 
der  ältesten  Griechischen  Philosophie  ist  nun  durdtous  keine 


1)  D.  h^  dem  Sakyimiitiii- Buddha. 

2).  Ge^cktolile  4er  PhUMOfhie  i.  S.  122  f. 
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Spur  eine«  mMmpi  SüBiumm  w  tedea^  aicb  ist  et  iridiit 
unwdkracbeüiUdi,  dam  die  lodiaclie  Phflosophie,  in  der  «ns 
IwtiMtnn  Gttrtnit  iiidit  ^rw  der  hSebrtc»  Bläkhe  der  Giiedii- 
Mhan  PhfloeqAie  mdi  ansfebiidet  habe^  *-  Golebrooke  bat 
vearBfKOßhon^  künft^  flsn  zeig«^,  daaa  die  Inder  Lelurer  der^ 
4rikeni  Griechischen  Philosophen  gevream  seyen,  hesondeis 
des  Pythagora«^,  und  in  der  That,  das  Argument^  dessen 
Sdieaia  eat  sehen  mitgethetlt  hat,  ist  nii^t  äbd  angdbgt.  Eis 
isoU  niflriich  geseigA  w^en,  die  Indische  PhUsMphie  habe 
grSasere  Verwaodtichiift  mit  der  mtera,  ids  mit  der  sfiitem 
Ctriecbisehen  Phitosephie,  und  da  es  nidit  widirscheinUch  sey, 
dass  die  Gnedbien  in  der  Zeit  zwischen  den  firühen  and  spä- 
tem Phih)sopheiH8ehQlea  ihre  Philosophie  den  Indexn  mitgetheilt 
bitten,  so  soll.darai)p  gefolgert  werden,  dass  vieknehr  die 
Inder  den  Griechen  Philosophie  mitgetheilt  hatten*  Es  kommt 
bei  diesem  Schlüsse  nur  darauf  an,  zn  zeigen,  dass  die  Ver- 
wandtschaft in  der  angegebnen  Art  wirklich  irtatt  finde,  und 
zwar  in  einem  Grade,  weldier  nicht  mis  der  Veiwaadtschaft 
aller  Völker  abgeleitet,  werden  kann  n.  s«  w«»  —  Hoffßnttich 
wird  Herr  H.  Ritter  mir  nicht  jsatranen,  dass  idk  mit  später 
Volkssage  denPythagoras  zo  den  Indem  wandern  and  dort  mdb 
aeine  Phitssophie  holen  tessen  will«  ^}  Aber,  wenn,  wie  eben  ge- 
zeligt  worden,  in  vorhMorischer  Zeit  Dionysische  Lehren  nnd 
Oolte  bis  zu  den  Griechen  anf  verschiedenen  Wegen  fast  gewiss 
gelangt  sind,  so  konnten  in  historischer  Zeit  anf  denselben 
Wegen  anch  Indfadhe  PhOosopheme  za  den  Griechen  kommen. 
Ich  will  hier  bei  den  Pythagorischen  stehen  bleiben.  Eine 
Pythagorische  Schale  war  mit  den  Orphischen^3  ™^  Aegyp- 
tischen  and  mit  den  Dionysischen  Lehren  so  im  Einklang, 
dasa  Herodot  alle  diese  Dogmai  fiir  identisek  nehmen,  kennte. 
-■■"'*■--     . . .  -  -     .    ■  -     .  ■      ■  ■        ^        ■  . 

1)  Wie  es  bei  Appoleius  b.  B.  heiast  Florid.  IT.  15.  p.  56  Bosscli. 
„eomm  ergo  Brachmanum  Oymnosophistas  adisse  (P^rthagoram  feront)*^^ 

2)  Herodot.  IL.  81.  vgL  Valckenaer  zu  Euripid.  Hippolytn«  vb.  952. 
p.  266  mit  den  Anmerlck.  sum  Herodot  a.  a.  O.  und  zu  U.  49. 

Creuxer's  dwtiche  Soiurllleii.    I.  6,  >S 
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Ich  besehliesse  diese  Bemerkangen  mit  emer  Vermväinngz 
NAmlich  wenn  man  an  den  Pythagorisdien  Fraaenchor  denkt, 
und  vom  Nearehos  bezeugt  findet,  die  Indischen  Frauen  hätten 
nut  den  Weisen  gemeinschaftlich  philosophtrt,  dagegen  aber 
von  einem  andern  Geschichtschreiber:  die  Brahmanen  hätt^i 
die  Weiber  von  der  Philosophie  ausgeschlossen ;  femer  wesan 
man  die  Wendung  erwSgt,  welche  in  der  Griechischen  Sage 
der  Seelenwanderuijigslehre  auf  die  Person  des  Pytfaagoras 
gegeben  wird ,  dass  er  zu  mederholtenmalen  und  in  sehr  ver- 
schiedenen Perioden  auf  Erden  erschienen,  so  möchte  man 
sich  zu  der  Meinung  hinneigen,  es  seyen  besonders  Buddhi- 
stische Ordnungen  und  Lehrsatze  im  Pythagorischen  Leben 
und  Lehren  aufgenommen  worden. 


Hier  möchte  es  wohl  an  seinem  PMtze  seyn,  auch  van 
der  Uebereinkunft  Chineniseher  Lehrsätze  mit  GHeehüekm  etwas 
zu  sagen.  Ich  werde  aber  vielmehr  einen  grossen  Sinologen 
sprechen  lassen.  S.  Memoire  sur  la  vie  et  les  opinions  de 
LaO'Ueu,  phUosophe  Chinois  du  Yle  Siecle  avant  notre  ^^ 
qui  a  profess^  les  opinions  commimement  attriba^  ä  PjfHuH 

gangenie  Erdenmatter;  die  Jnngtmn,  die  Sonne,  Köre,  welche  im  PonOi^- 
Thrakischen  Norden  zur  Ttaetls,  am  Tanafi  mr  Mftetis'  ward.^  (Bfioa 
Tgl.  ebendas^nist  S.  8.  164  IT.  432  tfl);  —  Ber  Indische  BrelTereiA  t«^ 
Saraswati,  tiakschmi,  und  Bhayaai  in  dem  sogenannten  Sakti-Tr&BarCI 
oder  in  derDreUieit  göttlicher  Kr&fte,  in  einem  BUde,  das,  wennesandara 
ücht  ist,  unwillkührlich  an  das  Auftreten  der  Pallas-Athene,  der  Aphrodite 
nnd  der  Hera  vor  dem  Paris  erinnert  (s.  Guigniaut  Ezplicat.  des  plancli. 
I.  p.  4.  nr.  17  zu  pt.  UI);  -*  Die  Badinen  (Bov^m)»)  jenseits  des  Don 
(Herodot.  IV.  21.  vgl.  lUtter's  Vorhalle  S.  25  f.  30.  153  ff.)^  endlich 
die  Ueberreste  Buddhistischer  BUdwerke,  welche  Britische  Gelehrie  neuer- 
lidl  in  Irland  nachweisen  zu  können  glauben  C^.  The  round  towers  of 
Ireland  or  the  History  of  the  Tuath-De-Danaans  for  the  Ür«!  time  wb- 
yeUed;  by  H.  O^  brieo.  Second  edit.  London  und  Dublin  1834.  p.  466,fq40> 
•—  welches  Alles  ich  hier  in  flüchtigen  Umrissen  anzudeaten  mick  be- 
schränken muss. 
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göre,  ä  Pillton  et  a  lenrs  diseiples;  par  ULMel-Mämutat  (in 
den  Memoires  de  V  Institut  de  France  Vol.  VII  und  besonders 
abgedmckt  Paris  182S  and  in  des  Verfassers  Melanges  Asia- 
tiques  Vol.  I).  Der  Verfasser  stellt  (p.  51  sq.)  folgende  Er- 
gebnisse seiner  Untersuchangen  der  Lehren  desLao-tse  auf: 
« Je  resmne  en  peo  de  mpts  les  traits  les  plus  remarquables 
de  la  doctrine  de  Lao-tseu.  Ce  philosophe,  ne  dans  une  des 
provinces  centrales  de  la  Chine,  a  la  fin  du  VUe  siecle  avant 
notre  ere,  admet  pour  premier  principe  de  toutes  choses,  comme 
les Platoniciens  et  lesStoiciens,  la  raiaan,  etre  sublime,  inde- 
finussable,  qui  na  de  type  qne  lui  meme.  Comme  Piaton,  il 
donne  a  cet  etre  un  nom  qui  signifie  la  raison  et  la  parole.  *} 
Comme  Pythagore,  fl  rattache  la  chaine  des  ^tres  a  la  monade, 
a  r  itre  existant  seul  et  par  lui  meme.  Comme  Piaton,  il  voit 
dans  le  monde  et  dans  Thomme  une  copie  de  T  archetype 
divin*  Comme  Pythagore  et  la  plupart  des  andens  philosophes 
Grecs,  0  croit  les  ames  des  emanations  de  1'  ether,  qui  vont 
s'y  reonir  a  la  mort;  et  de  meme  qne  Piaton,  0  refiise  anx 
mechans  la  fiiculte  de  se  reunir  a  r  ante  universelle.  Comme 
Salluste,^3  il  imagine  entre  les  deux  principes,  TinteUigence 
et  la  matiere,  an  lien  d'harmonie  qui  est  la  vapeur  unissante, 
le  sonflie  de  vie,  Tame  universdle.  Comme  les  Platoniciens, 
il  oppose  r  6tat  prunitif  de  1'  intell^ence  divine  avant  la  naissance 
dn  numde  a  son  etat  actnel  depois  le  debrouillement  du  diaos 
et  depuis  qa*  die  a  pens^  et  cr^  1'  onivers.  Comme  eux 
encore,  il  compose  nne  triade  mystiqne  et  sopr^me,  mnt  de 
troia  temps  de  Dien,  seit  de  ses  principaux  attribots  ou  modes 


1)  Plaio  and  die  PlatonUier  nennon  Tielmelir  das  erste  und  oberste 
Prindpy  oder  dasAbsolaCe:  to  nqSnw,  anch  %o  tv,  besonders  Kathtou/u- 
^9P,    Dagegen  ist  ihnen  der  loyoq  erst  das  «weite  Priiicip  (s.  meine  Pro^ 
legomena  ad  Plotlnum  I.  p.  XXVI  tq.)*  Der  Verf.  verglelclit  ntoUch  das  < 
Cbinesische  Tao  mit  Xoyo^  (8.  8.  24  sfiO- 

2)  Dieser  Plülosopli  hal  fttst  AUes  demPlotinos  abgeborgt  (s.  Annot. 
in  Plotin.  U.  1.  2  und  DI.  2.  4). 
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n. 

Gegenwärüger  tmtand  der  Indbehem  MMeraim,  hmmi&f  Mm- 
MiehtUch  der  GeBchiehte  Inditcker  Bettgkm  und  Phäompkh. 

Nachtrag  e»  j:  3. 

Habe  ich  im  Vorheri^emlen  an  mehrern  Bdqiiete  Mm 
zeigen  gesndit,  welehe  Eritatersnge»  Indiiclier  GiMfcOM 
lehren,  Cidte  und  Beligionflsecten  Griedusehe  oad  BdHdMke 
Schriftsteller  gewähren,  so  k«mi  idi  die  A«%abe  dieses  B. 
Nachtrags  einem  grossen  äanskritgelehrten  üherlassen.  Bterr 
Bugine  Bumouf  ist  nämlich  so  freandlich  gewesen,  meiK  die 
Indische  Qaellenknnde  betreffenden  Fragen  einer  ausfuhriicAea 
Antwort  zu  würdigen, ^  die  ich  meinen  Lesern  am  besten  mtt 
seinen  eigenen  Worten  mitdi^e,  so  dass  ich  meinerseits  im 
den  Anmerkungen  nur  die  näheren  Literamotizen  beffl^: 

« Yous  avez  deja  pariaitraient  vu  que  les  mythen  si  colores 
et  si  developpes  de  1*  Inde  etaient  a  V  egard  de  quelque  chose 
qui  devait  les  avoir  precede,  comme  des  amplifications,  resul- 
tant  du  travail  d'  une  imagination  puissante  occopee  k  tirer  les 
consequences  les  plus  variees  de  quelques  princqies  fecondb. 
Cet  etat  anterieur  est  tont  entier  ou  apeupres  dans  les  FSdues 
mais  les  V^das  nons  sont  eneore  mcpmras,  sauf  les  fragmems 
publies  par  Rosen.*}  Comme  Yous  avez  ce  livre  entra  I« 
mains,  je  n' en  dirai  qu' une  chose,  c' est  qu' on  peut  leregar- 

1)  In  einem  Brief  ans  PnrU  yom  23.  Jnni  IdSt?. 

2)  MUg-Vedae  Specimen.  Edidü  IMd.  Reeen.  homiM  taapeaüs 
leannis  Taylor    1630.  4io.    Origfanl-TezI  mit  wörtlicher  lAleiBteohsr 
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ttor  cottime  donant  ane  id^  nette  de  1«  {MMrtie  po^tf^  dee 
Vedas.  Or  cette  partie  paetiqoe  est  en  imbae  ttnfs  la  partie 
religiease  (JT  enteads  de  la  rel%ian  eMimieure),  pniaqne  les 
Ara^ents  de  poesies  ne  sont  exactemeat  aatre  ehose  qae  des 
prieres  aax  diviaites  aatorelies  qm  iSrnnent  le  fenda  propre  de 
V  aneien  Systeme  religieax  des  Indieas.  Voäa  poar^pioi  on  Jea 
af^Ue  Maaira  par  oppositian  mx  JBfäkmmia,  oa  au  fin^ 
meafyi  philosophiques,  qai  representent  la  doetrine  interieore 
et  qni  soat  attachea  a  diaqae  Yeda,  fragments  dont  im  a  fait 
des  realikms  et  des  classificatioiis  dont  qnel^pies  parties  ooiui 
sont  deja  e<«naes,  sons  le  titre  eommiin  de  Oupuniehad*^') 
'  C'est  eneore  parceque  les  ManfroB  oa  hymnes  oa  prieres 
appartienneiit  en  prqNre  an  Systeme  exteriear  qoe  les  Com* 
mentateors  Indiens  appellent  eette  partie  des  Yedas  la 
base  dn  Karma  on  des  öenvres  et  par  Ktarma  on  entend 
r  oea^re  religiense^  on  tant  se  (fä  touche  a  la  religion  con^ 
sid^^  comme  pratiqne  et  exteriepire.  Sans  donte  les 
fragments  de  Rosen   ne  s'etendent  pas   bien  lom«     Mais 

UebeneCEong.  •—  Der  Ceberteteer  folgt  banptoäclilioh  Colebvooke'0  be- 
niteilef  AMuiiiDiiiig  über  die  Veda's  im  8.  Bande  d^  Asiattc  Researchoi 
(8.  das  Prfltoeflüuni  de»  Herrn  Rofen  p.  4.  vgl.  Heeren  in  den  Gotting. 
gelehrt.  Anseigen  1832.  Nr.  5 )  wo  dieser  hochverdiente  Veteran  über  den 
Zuwachs  zar  Indischen  Quellenkunde  bis  zum  gedachten  Jahre  Bericht 
erstattet).  Ich  werde  im  IH.  Nachtrag  einige  Proben  ans  Boten's  Spe- 
cimen  mittheUen. 

1)  Nicht  Oupnelfhat,  wie  die  oben  schon  angefahrte  Ausgabe  des 
AnquetU  Dnperron  betitelt  ist;  (s.  Fr.  H.  H.  Mlndisehsunui  PrseAM.  ad 
Sanear.  p.  Xm  sq.).  «^  Ausserdem  ist  erschtenen:  Oapanieiuits,  Tbe^r 
legte  des  YMa'a;  Teste  muisorft^  traiuit  en  Francais  ]isr  I<.  Pelc^, 
Paris,  Idvr.  I  et  n.  4te  und  ebendaselbst:  Vedanta-SoutniSy  Philosophie 
des  T^da's  par  L.  Poley  4to.  —  Ich  will  hier  sogleich  den  Titel  der 
Windisdmiaiinischen  Arbeit  hierhersetzen  9  da  bald  nachher  davon  die  Rede 
ist:  Frid.  B.  H.  Windischmanni  Sancara  sive  de  Theologomenis  Vedan- 
toiom.  Bemae  1833.  8vo.  Das  Jahr  luvor  ersdiien  ebendaselbst:  Bffm^ 
nompkMa,  skre  ladicae  pUlosepliiae  documenta.  CoUegit,  edidit,  j^na»- 
ravit  Ckr.  Lussw.  Vel.  L  Amo.  1.  Bonnae  1832.  4to. 
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J'  «i  lo  a  Loiidvte  IM  pages  envirttB  Ai  1  T^hne  4ii 
■%^  v«la  fw  pnpave  eet  muMaut  ^  kahfle  Koam ,  je  iram 
Fouii  lAnper  qw  «m  S/iifiwgii  dtonae  oe  idee  parfttte  da 
eamotore  de  eette  partie  da  Veda.  Seulenent  qaaod  an  mm 
le  tm^^  oa  M&m  de  eonbim  de  not»  oa  appcdlait  le  salejl, 
ioos  eoadWea  «n  adorait  le  fea,  sout  qaeUes  deaewiii^tioag  la 
tenrc^  ¥  eao,  r  attuaogph^e  etaieat  invoqaeee^  Hais  ce  d^reni 
toafaaM  les  mtem  aotiaas  d'  «ne  siaiflicite  jptimiüve^  toi^aiira 
les  vaites  membrai  de  ce  grand  Punteka  oa  de  «el  eqrft* 
ioMMM-ffiMKfo,  fä  est  Texpression  a  la  fois  pliiloaiiiihtiyae  et 
plastiqae  ([paspea  moi  le  met)  da  paatheifinae  ladieii.  Paar 
rattaeker  teoa  eea  Membrea  au  eirps  ao  qael  fls  appavtieoiieiity 
poto  retroover  la  Tie  qoi  les  «nime,  fl  faplrait  pasocdet  une 
tradaetion  des  Upaniekads;  oa  y  verrait  mdme  ]^  qae  le  mot 
da  S^time  Y^diqae  ehaote  daas  le  Bfamtra;  «i  y  troaveraft 
eaeere  les  Solations  diverses  des  differaites  ecoles^  ob  eatre- 
Mit  pttr  la  dans  le  developpement  philosophiqae  d'  an  än^ea 
tbSflie  reli^ieax,  qoi  a,  je  cröis^  6te  pris  dans  rmgiBe  aa 
propre.  Ici  encore  neos  n'  avons  qae  des  fragments,  aiaas  ees 
flragmeats  sont  plos  nombreax  que  ceax  qoe  neos  pospedans 
des  Mantra.  H  fkat  citer  en  premiere  Ugne  V  exceUent  traite 
de  fFindiBchmann  le  fils,  sar  Sankara;  On  peot  faire  osage 
avec  la  plios  grande  securite  de  toos  le  textes  des  Upanichada 
qa'il  a  citeS|  il  y  en  a  de  vraiment  admirables  et'de  toot  a 
foit  eondaants  sor  le  caractere  propre  de  la  plos  anctenne 
fdlilem^e  brabmaniqae-  II  y  a  aussi  d'  otUes  eclaircissemmts 
a  psandee  daas  les  Frt^imenU  ^  ih9  Fed»  tradoits  par  Aap»- 
tmkm  iUg  et  poUies  a  Laadrea  d' apres  Teditfoa.de  Cal- 
catta.^}  I&ds  ee  bon  brahmaa^  qai  etait  an  pea  ebartataa 
poassait  a  f  anit'^,  et  soas  ee  rapport  ü  Amt  se  deier  de  oea 
tmdactions.    Anquetä  Dtiperrm  a,  dasis  ces  dermers  temps, 


1)  Translation  of  several  principal  Books,  Passage»  aM  ToKt»  mf 
the  Veä9  and  of  sone  controversM  Wot^s  ob  Brahmämkai  fWeiOfy, 
by  Bajah  Bammohmn  Boy.    Second  Edition.    Iiondon  1932. 
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obtenae  ptiis  de  cr^nee  pdor  scfn^nek'hnt;  onVestapper^a 
qa'  It  avait  trnänit  avec  la  fideVt&lh  phis  serbpnteitte;.  c'^est  ub 
Ihrre  dont  on  peut  fktre'  ii5ag;e,  qaand  tt  est  possttle  de  l^en- 
tendre,  qnand  il  n'y  perce  pas  qaelqaes  Interpolatioiis  nnisid- 
inanes.  he  tratte  de  wna  trenrndf  est  a  totM  ptfsn&te  im  Uvre 
interessant,^}  ^^^  mathenretisettient  bien  inegtü.  L^anteur  ä 
peo  compris  les  docaments  qu'^fl  avait  soas  les  yeax«  Jen'^ai 
pas  la  confiance  complette  qn'il  ait  partout  tradoit  ou  fai^ 
traduire  avec  la  plus  grande  exactitode^  y  m  jage  par  qoel* 
qnes  parties  da  SMgavataporaaa^  dont  je  soia  Monp6  depoia 
quelques  annees  et  que  je  repreads  eil  ee  moBKirt.  Cest 
cependant  ob  Kvre  qu'il  ftut  eonsulter  pour  lies  fraginent^ 
nombreux  des  Paardnas  qu'fl  contient  Nulle  part  encore  on 
n'  avait  vu  une  reunion  aussi  considerable  de  textes  religieux 
indlens}  et  quant  a  la  maniere  dont  les  interprete  Tauteur, 
eile  lui  appartient  en  propre;  diaeiin  est  libre  d«  Tadmettire 
oa  de  la  repdosser;  daiHears  si  MLenaedy  se  trmnpe,  #ii  peoC 
toujours  s'  en  appereevmr,  ear  je  le  ereis  de  bonne  foi. 

Reste  enfin  le  Manu;  mais  les  partfes  religieuses  en  sont 
peu  nombreuses.  II  me  parait  cependant  qn*dles  repondent 
plutot  au  Systeme  de  Vedas  qu'  a  celui  des  Pouränas.  Manu 
est  le  Code  des  ages  anterieures;  cela  se  voit  aux  efforts  que 
fönt  ses  commentatenrs  pour  le  concilier  avec  les  pratiques 
actuelles.  Ses  dieux  sont  les  puissances  naturelles,  camme 
dans  le  Veda;  le  developpement  poumniqM  n'y  a  pas  encore 
penötr^.  Cest  un  bien  beau  livre,  a  eot6  des  YMas,  que 
nous  ne  connaissons  pas  encore,  et  des  poemes  epiques,  conune 
le  Mähdbhärata  et  le  Ramaganf  que  nous  ne  pourrons  manquer 


1)  Reseorches  Into  ike  niUare  and  aflnity  of  ancient  and  EindU' 
Mykologie,  hj  vans  Kennedy,  London  1831.  DaaWesentlioh-Veraiensi- 
liche  dieses  Werks  sind  also  die  Auszüge  aus  den  Purana's.  Dagegen 
liat  der  Verf.  nuro  Thell  sonderbare  Anslchteu,  und  sein  8tandpunkt  ist 
entreml  von  dem  Deutscher  sprach- Alterthunsforschcr'  und  M3rtlio- 
logen. 
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de  eonnaitre  Uentot  U  flut  Voos  servir  |il«tot  «fa  BmgtimB^^ 
qoe  de  tonte  aiitre  öditioit  La  traduetioii  de  J(me$  •  im  cadiet 
aoti^  de  &fl^ilidte  ifoi  approehe  de  V  ai%iiiaL  • 

1)  MaHmvm  Dkarma  Stuira,  or  tlie  Instttaie«  of  ßtetm  ed.  Iiy  <lr. 
Cft.  Hmmgkton  liOiidoa  1825.  2  YolL  4to.  •—  Ueber  Haott^«  GeselBbttch 
hat  T.  €kesj  im  Jonmal  de«  Savaii«  1831.  p.  18  8«q.  mit  Hinsicht  «tf  die 
Mosaiscke  Gesetsgebmig  and  aof  den  Ciiltarziistand  der  nnüten  Inder 
einige  Betrachtangen  angestellt^  in  der  Anzeige  von:  Bfanava  Dbanna* 
aastram,  Lois  de  Manou,  pnbliees  en  sanBcrit  avec  de«  notes  conteoant 
«a  ckoiz  de  variantes  et  de  «cbolies^  par  Aug.  Lokeieur.  L  Vol.  Paria 
1830.  Von  dem  Herausgeber  erschien  später  eine  Französische  Ueber- 
aetsnng:  JLois  de  Manou  traduites  da  Sanscrit  et  acoompaga^es  des  noies 
ezplicatiyes,  par  A.  Laiieleur.  Paris  1833.  —  Aber  wenn  Herr  Barnoof 
das  Gepräge  antiker  Einfiu^hheit  an  der  Vdi^ersetsang  des  edlen  Jones 
mit  Recht  rühmt,  so  mnss  von  des  Herrn  lioiselenr  IJebersetsimg  das 
gerade  Cregentheil  gesagt  werden^  -^  so  sehr  ist  letstere  maarbrnsl  te 
einen  flut  ans  Komische  anstreifenden  modernen  Ton  TerfkDen;  and  es 
aehiint  anmdglichy  daroh  das  Organ  einer  solchen  Sprache  sich  den  EiBr 
drudc  des  hohen  Alterthoms  sv  verschalliany  dessen  Geist  aus  jenen  G^se- 
tsen  ^richt.  —  Uebrigens  rergleiche  man  auch  des  Herrn  Ewald  Berl^U 
In  den  Gdtting^  gelehrt.  Anzeig.  1833.  Nr.  141 -«143. 
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Die  Feda*$,   GrundaMge  der  äUentm  Lehre,  Proben  ven  Tem 

und  ArL 

Nmckirag  so  f.  3. 

Was  nun  zuvörderst  jene  JMantra's  betrifft,  so  sind  sie  m 
der  That  nichts  anders  als  AnmAmgen  und  Gebete  an  die 
nattirlidieA  Din^,  deren  Anblidt  und  Empfindung  die  B^ 
wuoderung  des  Menschen  rege  machen  und  ihn  seine  Abhän- 
gigkeit von  ihnen  fflhien  lassen,  das  Firmament,  Sonne,  Mond, 
Feuer,  Wasser  u.  s.  w.;'}  und  wir  treflien  also  in  diesen 
uralten  Indischen  Liturgien  dieselben  Gegenstände  des  Cultus 
an,  welche  uns  die  Ahen  au^  bei  den  Persem  und  Griechen 
nachweisen.  *}  In  Betireir  dieser  bidischen  Anrufungen  entsteht 
nun  sogleich  die  Frage,  ob  und  in  wie  weit  jMe  natäriichen 
Wesen,  die  in  jenen  Hymnen  besungen  werden,  verkfilpert 
wurden.  Einer  der  neiüesten  Gescitiditschreiber  der  Philosophie 
äussert  sich  darfiber  so:')  tln  den  ältesten  Th^en  der  Weda's 

1)  Colebrooke  in  denAslatioBesearcli.Vin.  p.  396:  ^U  maybekere 
snlFicient  to  observe^  that  Indra,  or  the  finnament^  Sre,  the  son^  the 
moon,  water  9  air,  the  spirits,  the  atmospheire  and  the  earth,  are  the 
objects  most  freqnently  addressed  etc.^ 

2)  S.  Herodot.  !•  131.  Plato  CrafyL  p.  397.  o.  TgL  oben  den  AUge- 
neinen  Thefl  dieses  Werks  Blnleit.  S.  4  C  nnd  das  yorhergehende  erste 
Capitel  dieses  Besonderen  Thefli • 

3)  Hefair.  Ritter  Oesohlehte  der  PMlosophie  L  B.  9S. 
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berraekt  die  NatwreUgiM,  d.  h.  «e  Natarkiifte^  vfeMm  mm 
meisteii  deo  MemidieB  siebte  oder  mAHend  mdtk  envetoen, 
wie  die  Gestume  und  die  Btemeiite,  werden  als  Götter  verehrt; 
von  Verköipening  des  GöttUehen  in  measdiKdie  Gestnlt  kt 
dagegen  nicht  die  Rede. »  AHein  8ch<m  in  Maatra's  des  R%- 
Yeda,  welcher  bdüumtlich  sn  den  iltesten  gehört,  fjdigt  jeme 
Neigung  bqbi  Anthropixiren  sieh  eben  so  bemerkfieh,  wie  wir 
sie  bei  dai  iltesten  Grieehen  nachgewiesM  haben,  obwohl, 
eben  wie  bei  diesen,  noch  IM  von  weitc»ren  myfliologisdi» 
Entfaltongen ,  wie  die  Purani's  sie  mit  sich  bringen.  "3  ^ 
werden  wh-  z.  B.  in  den  nnten  ndt2sotfaeflenden  Proben  aas 
dem  Rig^Veda  das  Feaer  (^Agnis,  den  Fenergott)  nauien 
liören:  K&n%,  WagenlewkAr,  Göttsrversaaunler,  Sohn  4er 
Starke,  Opferer^  reicher  Gott^  n.  s.  w. 

Aber  neben  Jener  kindijob-nafcren  fiinfiftU  dieser  Afosae- 
ToagM  einen  uralten  Ni^tardieistos  teitt  sefHt  «^ntechiedw 
hervor  die  Afmmi^  4er  fiiidieit  eines  grossen  Ivopmac^M» 
Geistes  mA  Leibes  jiM^ito'ch,  jene  allgemeine  Base^m^  atter 
limg^j^}  jener  doiHAgreifenie  Pantheismus ,  der  seiofm  Wmco 
nach  phiosoplnsQh  nod  plastisch  zagleichi  \m  am  im  N^ßgf^n 
Naebteage  BwAoaf  glndüich  beMioboet^  aUa  unter  4m  npan- 
n^fisttigsten  Iffamen  a^gMiCenen  PMwtoüfte  mi  yiOweto- 
meate  als  idje  rfes^en  Glieder  «des  gvossen  Pt^cncha^  d»  i. 
des  einen?  Mf*^  JMensffb  nad  Wielt  Eqgl#ich|  ven^ojt}  kwz 
obaijefthr  so^  we  4ie  ffittnne  Ml«s|wcb^  Poesie  49t  GnMmn 
ibfen  PanO  dnaitetttee  ^  —  ^<Pan  ist  das  IFValtaU, 


t>  Colebroolce  a.  ä.  0.:  ^Every  line  0>f  the  prayers  conitaiited  In  tlie 
V^da)  iB  repleta  with  allusions  to  aijtholcicy.  Not  a  mythology  wUch 
arowedly  ezaUa  deified  heroes  (aa,  in  the  Pirraiia^O/  ^^  ^^'^  «rJbtca 
perionifies  the  eiements  anä  planet9  etc.  << 

2)  H«  Ritter  eeMdu  der  hilflos.  I.  8.  99  und  128. 

3)  Orphica,    bymi.  XI  (10)  t— d,  -BMk  4ir  Oriwwtwag   ^n 

IHetsch.  .... 
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'  Hfeuifol  ita^toM  Bild  Mcw  tiM  iNlübdii mIic iririe  Snte^ 
IMMrtarMüBkteCMiit;  draniMei siM «««Ijeder  vom  1 
Dfoses  M  im  AIig«iMtteB  dM  TheiM  AeMr  in  KinMsQmdUrid 
gefl|»Dflieiien  €totaC6  «a  lUe  Nctmr  m  ihren  CkMkeiMngen  mA 
KrfUMi.  Wtf  wfM  iiivf  «igen,  wie  and  in  wriditai  Sinne  es 
snerrt  VnHltt  worden  ^.  Die  jenen  Gebeten  «iid  Asntmgfm 
{MflQüra'B}  «n^eMnglM  BrihmMa's  yemrtben  Mfeftn  sehr 
verseiiiectetfe  Vf^mtamgttk.  D«  Mtren  \vir  iMn  Wnssar,  a« 
dem  «He  Dinge  fCKvonit«,  vom  Weltel^  worans  Ae  Wesen 
hervorgegm^en^  so  v^  von  der  DeeomposMön^inesVrietbes 
(^Bridna),  in  die  tJeisehle^ef  4er  Mensebbeit,  d.  h.  nadi 
Indiseher  Aüsktit  in  dfe  Casten  BlMraia%  0miienp)  vertltiet. 
▼orfiMplMAK»3  M  fcMraders,  das»  iih  so  spmlie,  die  i^teg^ 
tabOe  Anffiissiingrsart,  woaim^  die  Wdi  tHid  die  fbr  inwsftneap- 
den  drei  IV^eHmfiebte  (]die  Arei  grossen  Dcrfota's)  imKeiehe 
des  Lotus  ihre  Gebmtsstlitte  haben,  und  wonadi  dieBIomente 
aller  realen  firseheinongen  in  pttanzenartiger  Entwiekelmig 
vorgcistellt  sind,  wie  wir  ans  dem  ssweitea  Capitd  ^«nd  ans 
dem  ersten  Naiditrag  dasro  ersehe».  In  so  weit  dabei  die 
mäniriiehe  Potenz  vorwaMet,  kann  maa  von  dem  Urttdtad  eines 
Indischen  ftaediiis-Siva  sprechen,  ide  der  FramBosische  Be- 
arbeifer  dieses  Werkes  thot:'}  «Cette  antique  reUgion  des 
Brahmanes  ^tlnt  4onc  ime  sorte  de  pantheisme,^  ent6  appare^ 
ment  snr  les  idees  dominantes  et  fondamentales  de  la  reÜgion 
populaire  qui,  seion  toute  vraisem)blance,  ne  fiit  autre,  dans 
son  origine,  que  le  cuUe  de  Siva-Mahadeva,  le  grandSacehua 
au  le  Bacchus  indien.  Vint  ensoite  ia  doctrine  de  V  emanation 
qui  rendit  raison  du  monde  physiqoe  et  des  personiftmtions 
popalaires,  epora,  eomplettt  le  Systeme,  et  en  fit  Tmie  des 
plus  grandes  creations  de  Tesprit  homain.  Alors  fl(eiA»iteiit 
on  conmien^a  k  distingaef*  fe  monde  d*  mrec  ^a  eimse  sapr^me, 
Ia  matiere  d*avec  Tesprit;  mais,  dans  nombre  de  pasi^agieAB 
les  ptns  snblimes  et  probablement  les  plus  anciens  de  Tedäis, 

1)  €Miig;niaut  in  einer  Note  unter  dem  Text  I.  p.  154^ 
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ih!{«w.  Ob  pownrit  i^Mter  qve  In  iocMoe  ^tea  Yedu  «Mt 
«■iiere,  et  (bn  soa  plm  lunit  d^vd^ppeaMt,  n'  wt  «mm 
qa'im  piatkäsBe  nrtioBiid  et  fkikm^fkigae  embbii  ne^le 
Hioiiothteime  le  |rti»  pur,  le  ptas  Meal,  to  jplw  «hMla  qii  «e 
puiMe  eoBcevBfer. »  —  fis  g«b  aber  aidi  evie  aadem  Aasiclit, 
weldte  Üb  wwMcke  Pdoeip  als  vorwalttnd  setete,  luil  m 
ihm  Me  Kraft  der  iBtaudiehett  Gottheit  etkannte*  Daher  jene 
Tremmiig  vonHiiida^SecteB,  uiflolche^  wädiedaeweflUk^ 
und  in  «Be,  weldie  das  nriiimlkhe  Wesm  ^teiiseUieii  Mattheit 
verehrea.9  EatBeUeitenaherkäiid%t8iehiabefltlm»teoJ8^^ 
BfjrAen  «ndKidemd^CHaabe  an  die  rnnrnm  aftffrti  Jtotar  dar 
Ciettheit  aos^'')  EiMeIIaii|iMdle  dar  Art  begldtetdernewste 
SeMftstelter  ih^  diese  Bel^iöiieBO  inJt  Mgeo^ 
gen:  « Sdi&rfer,  wie  in  den  vorher  angefiihrten  SteUen  tritt  in 
dieser  letsteren*}  <fe  Yoratdfaing  von  der  nrsprängUcbeB  JfioMi- 
wßiNieiMi  des  gSttUchen  Wes»s  henror.  A  kmrsdU  im  JBbm^ 
nen  Merißmpt  kHme  be$tkmnt9  mßtmmuHtoh^  ü^berekutiummmg  i» 
den  JmtkMett  ihr  Wedas.  Im  Al^ess^inen  awar  spddit  sich  in 
teien^  in  einer  pantheistisch  vakrokosusch^-nSurokMaisciim 
Akflhssnngsweise)  in  weldier  eine  in  die  Nünr  hineiagesehaiite 
OeJsterweit  verdhrt  Tfkd,  fibendl  deraelbe  G^t  ans;  to  W^ 


1)  H.  Ritler  Qeach.  der  PUlos.  I.  6.  130.  ygL  Col^roeke  AsM.  Ree. 
vn.  p.  28a 

2)  Asiat  Ret.  Ym.  p.  404. 

a)  F^  F«  m^hr  Die  Religioas-Syslaiie  4er  heldnisckes  YdXker  des 
Ofienlt  S.  75. 

AySSmikk  M  Cdebrooke  Aa.  Uea.  Vm.  p.  404.  Ich  bOMrke 
liiarbei^  im  System  der  Siyadiener  wäre  dies  ein  Wesen  wie  die  muin- 
weibliche  Mise  der  telestischei^  Poesie  der  Griechen^  von  der  es  (i^hic. 
XLD.  4)  heisst: 

yyHfinnlich   und   weiblicher  Form>    zwellelbiger  I«dser  BribolH»'' 
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wM  mt  ^eUdMt  ab  etB>  fai  4^  Sntfiittwi^  der  gdWidien 
W^fleiijMllflt BatatpwIcMB » «i  widiAeai  im  Ganaea,  wie  in  aliem 
Etesdnen  da»  Wm»  der  Gettheft  «eh  alnpi^gele,  und  dep- 
ädben  ab  innerer  Bestand  etevrehne;^}  Allein  in  BäcMeliit 
BxA  ifie.YoretaUmii;  Ten  dem  Heryorgeben  dee  llei»iigfWtt^;en 
ans  dem  J^nen^dor  W^  ms  demJßeiete  Gottes,  so  wie  voii 
den  vensehiedenen  irmHtteMen:fiQtwiekliui|;s(itafen  d^  Sqh&p- 
ftuj^,  sind  ia  den  Weda's  die  Ansiehtoi  nidit  auf  eine  zo- 
sammeidiängende  Wdse  am  einem  bestimmten  Lebrbc^grilfe 
gebrdnet»^)  .  ' 

Wir  difirfen  «ns  dtfier  nieht  wandern,  dass  audh  bei  der 
weiteren  Eatwididmig  and  Vergeistigaitg:  der  Lehre  sieh  viele 
VersehiedMheiteB  %»g&L  Dasi  Wesentliche  ist  9  dass  wir 
bemeriLen,  wie  die  viden  nnd  vielnami|^  Gotth^tm  d^  Ve- 
da's  hl  der.  höheren  Theologe  aof  drei  2»irüekge(iDhrt  werden, 
die  aber  aoch  wieder  in  Einen  Gott  aa%ehra«  Dfes  wird 
besonders  klar  nnd  bestimmt  aosgesprochen  im  Anfang  des 
Index  zu  Rig-Veda,  anf  die  Anetorität  der  Nimcta  nnd  der 
Yete's  seibers  iDerG^heitea,  heisst  es  dorten,^  ^^uid  ein- 
2%  nnd  aUein  Drei;  ihre  Oite  sind  die  Etir^a^  die  mittlere 
Region,  (der  Luftranm}  nnd  dter  Himmel;  [sie.sindj  namlicb 
das  Fener,  die  Loft  nnd  die  Scmne.  Sie  werden  dnzeln  ge- 
nomnm  ab  die  Gettheilmi  der  mystmtteen  Namen^  bezeichnet, 

1)  AalAl.  B6«.  Vm..  p.  426.  432.  444.  475.  Transuct.  ^  the  royal 
Asiatio  Society  n.  p.  35.  Translat.  of  several  beoiks  of  the  Veds  bjr 
Biiftli  Raminohnn  Roy  p.  74.  Manu  XII.  118—- 122.  Windisckmann  San- 
cara  p.  l46. 

2)  Asiatic  Researches  Vol.  Vm.  p.  442. 

3)  Colebrooke  Asiatic  Research.  Vm.  p.  396  sq. 

4)  Bhur,  Bhttvab  und  S war,  d.  i.  d^e  Erde,  die  Luft  and  dieHimmeL 
Maa  neant  diese  Namen  die  Vydhriti^s  (s.  Bfana^s  Gesetzb.  Cap.  n.  vs. 
76);  sie  stehen  gewohnlich  vor  der  Gayatri,  welche  mit  dem  mystischen 
Pranomea  tad  (das  liöchste  Wesen)  beginnt^  vor  diesen  Namen  geht  das 
heilige  Monosyllab  (htm  Toraiis,  welches  änch  Prana  heisst;  Correlata  in 

Crewzer's  dentscho  iSchriileu.    I.  3.  33 
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m*  PrAjApati,  der  Herr  der  Creatoren,  M  4mCMtclhr^Qmt^ 
heit  von  ihnen  (d.  h.  die  sie  «He  drei  in  «eh  all  in  die  f^MMifc 
aofnbimit}.     Die  BjUbt  (Fm  (Omn,  Am}  eprieht  Jedie  der 
drei  Gotllielten  ans  (d.  h.  Jede  Gottheit  der  drei  Wetten  wMI 
dnrch 0*01  bexeiehnel};  sie  g^iri  dem a»,  wekher deoltfeh- 
9ten  Ort  Sewohnt  (Faram^lht);  der  imendKd^  Biniieil 
(Brahma);  den  Gotte  (Deva);  der  aber  Ales  wattenden 
Seele  (Ad'byataia).    Die  dbri^n  Gotthettea,  ^veldie  die  ^hrei 
Regionen  bevMkem,  sind  Thelle  (AnsMsse}  der  drei  Gitter, 
denn  sie  werden  auf  mannigfiilHge  Weise  benannt  «nd  be- 
sehrieben  mit  Beziig  auf  ihre  versehiedenen  Thltiii^efteii. 
Aber  in  Wahrheit  (wirklidi}  giebt  es  nor  eme  Gottheit  die 
grosse  Seele  (Blahän  dtmäj,  welehe  die  Sonne  (Smya^^^pe- 
nannt  wird,  denn  die  Sonne  ist  die  Seele  aller  Wesen.» ') 
Jene  Dreiheit  von  Gdftem  wird  ^benfMs  unter  versdiiedenett 
Namen  äufgctfltiirt  und ,  mit  versehiedenen  Pridieaten  bel^t, 
nnter  versehiedenen  Eigensehaften  vorgestellt;  so  s*  B.  mter 
drei    Namen    des    dfltotliehen    Cnitns,    heilst    ta    in    den 
Veda's:  Yisdimis  wohne  in  der  Bigensehaft  der 'Weseiihdt 
(Sattwa),  Brahmji  in  der  der  Irdisdiheit  (Raja),  ftadms 
(Sfva)  in  der  der  Finstemiss  (Tama).*)    Hier  sind  afaa  die 

-*— ^ — — — ■'■-'■■''       ■  ■     .1   I   .  ^.  ■  I . 

«M«r  tbeolo|^«i-yiUo8opMMA«i  Sprache  sM:  tm4(Br,  d.u^mamt- 
offenbiiiie  Wesen),  9mi  Cd.  I.  das  durah  die Solidpfülf  ofisBhluie  Wesea)^ 
und  a$ai  (Noh  ens,  das  NIchtwesen)  d.  b,  die  PMnomene  oder  die 
Welt  der  Ersoheiaimsen  (••  Colebrooke  a.  a.  O.  p.  397.  rgL  Gmgaiaiit 
Notes  et  Edairc.  I.  p.  601  sqO* 

1)  Colebr.  und  Guigft.  a.  a.O.  Mut  derSosne  wird  Bvweileii  ukM 
das  Fener  (Agnis);  bu weilen  die  Lufl  (Vayn)  mit  der  grosses  Seele 
identificirt.  Wenn  Colebrooke  bemerkt,  die  alte  Religion  der  Hlndn^s 
babe  nur  Einen  Gott  anerkannt,  so  macht  er  dabei  darauf  aufmerksam, 
dass  in  diesem  Monothelsmns  jedoch  Geschöpf  und  Schöpfer  nicht  gehörig 
nnterschieden  seyen.  —  Wir  werden  sagen :  Es  war  ja  eben  aach  ein 
pantheistischer  Monotheismus. 

t)  Oulgnlant  in  einer  Anmerkung  eumText  I.  p.  239;  worüber  man 
die  Erl&ntenmg  WWi.  v.  Hnmbeldt*«  Veber  Mn^vat^aiia  S.  30  f.  cn 
Bath  ziehen  mjoLsn, 
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gmaaea  GMer  m4  ihr  CMIectiv«» ,  dto  Weltoaele  ^  nidit 
aciif  «b  Elmat»  nd  als  N«tiirtheile)  ooailcin  ab  qoaliMiye 
AkfltradiiHien  anbetest  Die  Y»;gctst%n|;  stellt  aich  ab 
valleMiet  lUur  im  Sätam  wk  (olgeniei  «lo  dem  Yerataade 
iYmkJoAj  intettect)  iat^ck»  Diag  gegründet;  die  Weit 
ist  des  Ventoidea  Ajage^  oad  YeraUnd  ist  sciiie  Griodiiog; 
Veranft  (iiiteUigraee)  ist  (Drafena)  das  gxwse  Bine;»*) 
ferner  wean  das  höehate  Wesu  als  Vwrmmgl,  Wahrkeit  «ad 
Bmk  beasieiiaet  wird;  eder  wena  es  lieisst:^  «Arahisa,  w^ 
eberVecnonft  ist  sut  Gläekseeligkeit,  ist  der  beste  Weg  (s&or 
ZufiriedeBfaeit)  for  den  edelmäthig  sieb  Biagebeadeii,  der  Ab 
kennet  and  tefesligt  Ueibt  (in  AflAneribsaBikeit> »  ~  Hier 
Bttheü  wnr  aeban  auf  den  Boden  der  Ethik;  denn  dorehgiagig 
ivefden  in  den  Veda's  die  Vorschriften  der  Moral  aas  dem 
iiosau  de  Dee  ab  praktiaeba  Folgerantgea  abgeleitet  In  O^ 
spridiett  eüiea  Sohaes  mit  seinem  Vater,  mnes  SeUUers  mit 
eeiaem  Lehrer,  in  Versammhingen  von  Wdseit  wentei  Fritg^ 
aa%ewoifim  tiber  das  Wesen  der  Gottheit  und,  wenn  die 
verschiedenen  Antworten  geiUlea  nad  nach  Beseitigung  anridn 
t^r  Vorstellangen,  der  Begriff  mit  Anerkennung  Aller  endh'ch 
fostgestellt  ist,  wird  unmittelbar  daraus  die  allgemeine  Maxime 
oder  der  oberate  Grandsatz  für  alle  Uaadiungen  des  Lebens 
gesogen.  So  findet  a^  B.  in  «fem  Gesfurüeh  etnes  Vaters  mit 
seiama  8ohne  der  letztere  ab  Gndei^gebniss  der  Kragen  aad 
Antworten:  Brahm  sey  Glöckseel^eit*)  Auch  aafdiescMi 
praktischen  Gebtete  geben  sich  mannigfiiche  Dfibrenzen  ab 

1)  Colebrooke  a.  a.  0.  Vin.  p.  427. 

2)  A.  a.  0.  und  p.  448:  ^Brahme,  who  is  intellect  with  [the  anya- 
ried  perception  ofj  felicity  is  the  best  path  [to  happiness]  for  the  gene- 
roas  votary,  who  kno^s  Mm,  and  remalns  ftxed  (\n  attention]. <<  — 
Sätze,  die  an  den  Aasspruch  des  EraDgelioms  (Job.  XIT.  6)  erinnern: 
,,Ich  bin  der  Weg,  die  Wahrheit  nnd  das  Leben.^ 

5)  AtlaL  Res.  vm..  p*  454  s^.  t^  VH! .  p.  463  sqq.  und  H.  Bitter 
eesch.  der  PhUosoph.  I.  8.  128  f. 

SS* 
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Lehrmeinmifeii  der  versduedenen  Sehiden  kund,  ,iiiid  das 
Gesprieh  des  Brahmaneo  Handanis  mit  Onesikritos  giebt  ge- 
rade zum  ebenerwähnten  Resultat  der  zoletzt  mgefätriok 
Uaterredung  einen  Beleg  für  eine  entschiedene  Dikeresa  des 
Noralprincips.     Mandanis  sagt  nümlidi:    iDie  beste  Ldfaure 
sey  die,  weiche  Lust  (jjSov^p')  and  Unlost  (hi^p)  ans  der 
Seele  verbanne.    Unlust  aber  sey  von  Arbeit  (Ttovoi)  ver- 
schieden, jene  der  Seele  feindlich,  diese  ihr  befreundet    Sie 
(^selbst)  pflegten  die  Körper  an  Arbeit  zu  gewöhnen,  damit 
^ie  Vemunftlurfifte  gestärkt  wärden;  wodurch  sie  auch  die 
Ausbrüche  der  Zwietracht  zu  dämpfen  und  für  Alle  Ratfageber 
zur  Wohlfahrt  im  ölTentlidien  und  im  Privatleben  zu  werden 
im  Stande  waren. » ^)  —    Also  aui^h  hierin  zeigt  sidi,  dass 
nicht  thatenloser  Quietismus  die  Lehre  und  Gewohnheit  aller 
Indischen  Schulen  war;  wie  wir  denn  auch  im  vor^^  Nach- 
trag aus  Griechischen  Berichten  ersehen  haben,  dass  G^te- 
nosophisten  sidi  von  ihren  Schölem  Rechenschaft  aber  ihr 
Tagewerk  haben  geben  lassen.    Im  Bhagavat-Gita  berrsctea 
dieselben  Grundsätze  der  Pflicht  rästiger  Thütigkeit 


Ich  lasse  nun  einige  Stellen  aus  dem  Kg'-YeänMg&n^ 
zuerst  aus  Rosen's  Specimen  nach  dessen  wörtlidier  Lateini- 
scher Uebertragung  aus  dem  Sanskrit,  ider  ich  eine  Deutsche 
Uebersetzung  und  ein^  AnmerkungeD  beüSge;  sodann  einoi 
Hymnus  nach  Colebrooke's  Ei^lischipr  und  Bopp's  daraus  ent- 
lehnter Deutscher  Uebersetzung: 

Baradvaja's  Hymnus  auf  Aurora» 

Rosen  p.  7. 

vs.  &    Formam  revelas  splendida  Aurora  Dea  radiaas  tan^ 

nibus. 


1)  Strabo  XV.  p.  716.  p.  138  sq.  ed.  Tstek.  vgL  H.  Bitter  ••  ä.  O. 
Diese  ethische  Ansicht  jenes  Bnihnianen  stimmt  mit  den  Staea  Flotin's 
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vs.  S.    Ut  heros  teils  feriens  repellit  hostes ,  ita  ipsa  eeleriter 

fugat  tenebrarum  quasi  torbas. 
vs.  &    Ta  invehere  equis,  invicta  Aurora:  divitias  adfers  ad 

nsoin^ 
Tu,  coeli  fiUa,  Dea,  quae  matutina  preee  colenda, 
admiranda  es. 
vs«  0.    Tuam  ad  lucem  et  aves  linqunnt  domidliuin  et  homines 

dbo  firuentes: 
Prope  versanti  largiris  multas  opes,  diva  Aurora,  cut- 
tori  mortalL 
Die  Gestalt  enthaltest  Du  glänzende  Aurora  Göttin  strahlend 

durch  Lichter. 
Wie  ein  Held*^  mit  Pfeflen  treffend  die  Feinde  zurück- 
drängt, also  scheuchet  sie  schnell  gleich- 
sam der  Finsterniss  wöste  Schwärme.^} 
Du  ffihrest   auf  Rossen   einher,    unüberwindlidie  Aurora, 

bringest  Reichthämer  zum  Nutzen; 
Du  Tochter  des  Himmels,  Göttin,  die  Du  durch  Morgeng^bet 

zu  verehren,  zu  bewundem  bist, 
Bei  Ddnem  Lichte  verlassen  die  Yögd  ihr  Lager '^  und  die 

Speise  geniessenden  Menschen: 
Dem,  der  Dir  nahe,  verleihest  Da  viele  Guter,  göttliche  Au- 
rora, dem  sterblichen  Verehrer.*} 

Des  Atreyas  Hymnus  auf  Agnis. 
p.  11. 

vs.  t.    Agnis  Deorum  arcessitor,  quem  homins»  liberalis,  pii, 

litant» 


L  4.  2.  oT*  if^  ni^oq  itni  and  VI.  7.  26.  p.  1312  sqq.:  j  {^ 

1)  Der  Pfalmist  (XDL  6)  veri^eiehl;  die  Sonne  mit  eines  Helden. 

2)  Vgl.  OrpMen,  hymn*  In  Aoronun  LXXIX.  4.  5. 

3)  8.  OrpUea  IiXXIZ.  10.  11.  Tgl.  SophoeUi  Electra  rt.  17—19. 

4)  S.  Orpbica  a.  a.  0.  vs.  6  und  Vs.  11.  , 
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(Saerifleü    asseqnnntor    obfaOionesqoe    glorNim  cenfty- 
renies; 
V8.  •.    Quem  jnftmtts  instar  {Murvoli  g^^ont  Hgiu  attriU, 

Sospitatorem  mortalimn  heaynain;  Agnim  pie  colendam. 
vs.  i.    Aegre  prebenderis  «iboles  quasi  serpentiuin, 
Magnas  qui  comimriB  syivaa. 
p.  la^ 
vs.  7.    lUam    nobis   Agtmy    vir  potentissiiiie ,    abondaiitiafli 


Is  propoisato  hostes,  is  nas  natrito,  estoqve  ad  cibi  im- 

petraüMieM  mibAor. 
Itaqae  es  in  proelüs  ndHa  ainrilii 
Agnis  Berafer  der  Gdtter,*)  den  des  edelmttli^n,  Aronmen, 

wMa/temiok  Mensdien 
Opfer  eneiehes  «nd  die  Bahn  erwerfcenden  Spenden; 
Den   dann   hkmtm  Kinde  gleich  O  cneagm  geriebne 

MOnMr^ 

Den  Heflimd  der  sterHichett  Mensehea»  dea  freMm  n^er- 

enreMWu  Agwc* 
Seliwer  bist Dd  m  grcObn  gleJchsaR  die  Bmi  derlirieeken- 

den  (oralai^pett^ ; 


1)  bi  einem  folgenden  H/ouins  uf  denselben  FenergoU  Apüa  heiast 
ei :  ^  IB  propereCf  nd  turtf «Nie«  4M§k  ^  Udgeu  etwn  htorbai  V orsieliangen 
snni  Grande,  den  Orphischen  nnd  I^liagorischen  fthnlicli,  womuÄ  c|er 
FenerAtker  als  der  gemeinsame  VTolinsIlE  der  CHStter  gedaeht,  dasVrfoner 
die  Waofte  des  Zeos  genannt,  uid  Bestta-Vesta  als  In  derHttle  dessei* 
ben  wohnend  nnd  verbleibend  gedacrtil  w«rde?  S.  Plalon.  Phaedr.  p.  246. 
e.  mit  den  Anslegeni.  Aristoteles  de  ee^e  H.  13.  Orpblea  hjmm.  LXXXV. 
2,  wo  es  Toa  der  Heatta  heisati  - 

9,welcke  die  MiUe  bewohnt  des  Hauses  der  ewigen  01atkraft.^ 

2)  Virie  das  MaUask-PrineattriMie  Feaevkind^  ami  Feietheerde  von 
einem  in  der  Mutter  Sehoes  gefülenen  Funken  ersengt,  und  nUtValcaa^a 
Hilfe  seine  Wundergebnrt  durch  ein  das  ganae  Volk  umströmendes  Feuer- 
meer  beweisend  (Servius  ad  Aeneid.  TII.  678  sqq.;  Interprr.  VirgOUVa- 
ticani  1.  I.  und  Mythographus  Vaticanus  II.  184). 
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Der  D«  groas^  WiWer  verbrennest ') 

Jeaeo  Ueberfluiss  bring'  uii8'')i  Agnis,  machüger  Mann. 

Er  vertreibe  die  Feinde,  er  ernähre  uns,. and  sey  unser 

Helfer  zur  Erlangung  der  Speise, 
Also  komme  Du  in  den  Schlachten  uns  tm  HOTe. 

Des  Yisvamitras  Hymnus  auf  die  Sonne. 
vs.  S.    Eam  h'bens  MCipe  kuidem  meam;  desideranttm  visita 

mentem, 
Vir  amans  veluti  mulierem. 
p.  15. 
vs.  &    Qui  omnes  perspidt  res  atque  conspicit, 

b  nobfe  Sol  tator  esto. 
vs.  4.    Ulam  splendidi  Solis  praeclaram  lucem  medltamur, 

(M  nentes  nostrao  ducere  veltt. 
vs.  fk    Splendidi  8qBb  nos^  cRNm  desideramtes,  siqipiicatione 

Adorabifis  domm  precamur.'} 
Dieses  iiieui*L<ilb  ea^rfknge  gern;  den  sehnenden  Geist  be- 
suche, wie  eiii  liebender  Mann  das  Wefb. 
Der  alkr  Dinge  dmrchachatit  nad  ersehaut,*) 
Dieser  Sonnengott  sey  miser  HorL 
Dieises  herrliche  Licht  des  gUhnenden  Sonnengottes  beden- 
ken wir, 
Der  unsere  Geister  leiten  wolle.*} 

1)  OrpUca  JiymD.  In  Vukaaom  LXVII.  5.  nttfupmyt,  iwp^dtmg. 

2)  Orph.  hymi.  LXXXV.  7.  ^Havelie  denk  C^lueke  6edeUleii<<  (okßov 

3)  Dlesefi  B^min»  hat  auch  Herr  Bopp  Ueber  da«  CofijugaCionssy- 
Btem  der  Sanskriurpntche  S.  273  >  nach  d^r  Bngllschefl  VthtneUting  Co- 
lebroohe*«,  Dentodt  mlCgeCheflt. 

4)  Orphica  hymn.  in  Solem  Vni.  14.  vgl.  Homeri  hymn.  in  Cerer. 
vs.  69  sq. 

&>  Orph.  VIIL  U>,  wo  HeUes  (der  Sonnengott)  ganz  auf  ähnliche 
AVeite,  wie  hier,  geistig  and  sittUch  aufigefasst,  ua4  Zeiger  der  Gerech* 
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fiaeriflcü    asseqnantnr    obkiHonesque    gtorMm  confb- 
reniesf 
V8.  •.    QuoB  infttnüs  instar  {Murvoli  g^^nont  UgoM  attriU, 

Sospitatorem  mortaliimi  heaynimi;  Agnim  pie  coIenduiD. 
vs.  i.    Aegre  prebencleris  snbolea  quasi  serpentiam, 
Magnas  qui  comimriB  syivaa. 
f.  IM. 
vs.  7.    lllam    nobis   Agnißj    Tir  potentissiiiie ,    abundantiaa 


Is  propulsato  hostes,  is  nas  notrito,  estoque  ad  cibi  im- 

petraüMeM  atotor. 
Itaqne  es  in  proeliia  ndNa  ainrilii 
Agnis  Benifer  der  Ootter,*)  den  des  edelmttM^n^  Anonen, 

woUopfemdeD  Mensdien 
Opfer  enreiehes  «id  die  Rotan  erwerbenden  Spenden; 
Den   dmcm   hkmtm  Kinde  gleiehO  en&agm  gerkkne 


Den  Hefland  der  sterUieben  MenseheB^  dea  tnmm  n>er- 

enrenaeu  AgaMi« 
8dmer  bist Dd  M  grcObn  gIcielwaBi  die  Bmt  derlirfeeken- 

den  (oralai^pett^ ; 


1)  bi  einem  folgenden  HjBums  auf  denselben  Feuergolt  Agnis  keissi 
et:  yy\a  propereCf  iid  tarUMMie«;  tfaM^  ^  Liegen  etwa  hierbai  YorsiellungeB 
SWB  ßnmde,  den  Orphisohen  und  I^liagorischen  fthnliob,  wonach  4er 
FenerAtker  als  der  gemeinsame  Wobnäite  der  Gatter  gedacht,  dasUifaver 
die  Wache  des  Zeus  genannt,  vnd  Bestta-Vesta  als  In  derHltle  dessei'- 
ben  wolmend  und  verbleibend  gedacrtil  w«rde?  S.  Piaton.  Phaedr.  p.  246. 
e.  nüit  den  Anslegem.  Aristoteles  de  ee^e  H.  13.  Orpbiea  byn».  LXXXY. 
2f  wo  es  TOB  der  Heatia  hMat:  • 

9,wel<Ae  die  Bütte  bewohnt  des  Hauses  der  ewigen  GlatkrafiL^ 

2)  vne  da«  MaUaeh-PriaeattriMie  Veaevkiad^  ai  Feierhocrdc  von 
einem  in  der  Blatter  Schoos  geftdlenen  Fanken  eneeugt,  und  nUtValcan's 
BilÜB  seine  Wondergebart  durch  ein  das  ganze  Volk  amstrdmendes  Feuer- 
neer  beweisend  (Servins  ad  Aeneid.  TII.  678  sqq.;  Interprr.  VirgüüVa- 
ticani  1.  I.  und  Ifythographas  Vaticanns  II«  184). 
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Der  D»  gf^s^  W«Wer  v^brennest ') 

Jeaeo  Ueberfluiss  bring'  uaa^y  Agnis,  machüger  Mann. 

Er  vertreibe  die  Feinde,  er  ernähre  ans,  und  sey  unser 

Helfer  zur  Erlangung  der  Speise. 
Also  komme  Du  in  den  Schlachten  uns  zu  Hilfe* 

Des  Visvamitras  Hymnus  auf  die  Sonne. 
vs.  S.    Eam  libens  Mcipe  kuidem  meam;  desideranttm  visita 

mentem, 
Vir  amans  veluti  mnlierem. 
p.  15. 
vs.  &    Qui  omnes  perspidt  res  atque  conspicit, 

b  nobis  Sol  tator.  esto. 
vs.  4.    lllam  splendidi  Solis  praeclaram  lucem  medltamur, 

(M  nentes  noatraa  dacere  veUt 
vs.  fk    SplendUU  8di0  nos^  cibam  desideramtes,  snppb'catione 

AdorabOia  domm  precamnr.'} 
Dieses  iiieui*Uife  ea^rfknge  gem^  den  sehneaden  Cteist  be- 

Sache,  wie  ein  liebender  Biann  das  Weib. 
Der  alkr  Dinge  darchachaot  ofld  ersäiaut,^) 
Dieser  Sranengott  sey  miser  HorL 
Dieses  herrliche  Licht  des  gttnzendes  Sonnengottes  beden- 
ken wir, 
Der  ansere  Geister  leiten  wolle.*} 

1)  OrpUca  Jiyma.  In  Vukaoom  l4XVn.  6.  mtfi^dy*,  TforAx^vi»^ 

2)  Orph.  hymi.  LXXXY.  7.  ^Haselie  denk  GMeke  OedeUleii<<  (olßtnf 
htmfUoiHfa). 

3)  IMesen  Bynmos  hat  aaoh  Herr  Bopp  lieber  da«  Conjugactoiissy- 
Btem  der  Sanskritoprache  S.  273 1  nach  d^r  Bngllseiiefl  Veber^etsiiHg  Co- 
lebrooke*«,  Dentocit  mlCgeCheflt. 

4}  Orphica  bymn.  in  Solem  Vni.  14.  vgL  Homeri  hymn.  in  Cerer. 
▼s.  09  sq. 

&>  OrpJi.  VIIL  Uiy  wo  HeliM  (der  Sonnengott)  ganz  auf  ahnliclio 
Weise,  wie  Uer|  geistig  and  sittlich  aufigefasst,  \uk^  Zeiger  der  Gerech- 
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Der  glänxemimk  Sonne,  der  aabetng«wM%eA  Oabe  er- 
bttten  wir,  nteh  Speise  verlingenil,  mit  Pldi^i. 


Des  VasiBthas  Hymnus  aaf  Agnia. 

p-  n. 

vs«  S.    nie  Agnis  nostras  opes  paratas  custoiaUo  ondeeimqiie, 

Et  nosmet  ipsos  servato  a  delicto, 
vs.  4.    Novum  nunc  hymnnm  Agni,  codorom  accipitri,  cano. 

Opes  multas  dato  nobis. 

vs.  8.    Cuius  fiilgor  gratns  est  visüi,  velati  divitiae  patrifilios 

habenti, 
Agnis,  dominus  saoifieii  ardentis. 

Jener  Agnis  bewahre  uweie  erworbenen  Gät&e  aUersäts, 

Und  uns  selbst  behäte  er  vor  dem  Yergehen»^) 

Einen  neuen  Hymnus  singe  ai^ietst  idi  d^m  Agnis,  der 

Hknmel.Faikott,*>    . 
Viele  Güter  gebe  et  uns; 
Dessen  Schimmer  ai^enehn  ist  dem  Gesiebt,  gleichwie  Beidi- 

ttiömer  dem  Söhne  habenden  Vater, 
Agnis,  der  Herr  des  brennenden  Opfers. 


tigkelt  (S&na  Sutuoojmi^)  tmgenäet  wird  5  Ideeo,  welche  der  altera 
lielire  rw  Staat,  Geteto  «ad  Recht  som  Chnuide  Uegen.  (Blan  «.  s.  B. 
Cicero  de  Jjegg.  I.  7  sqq.) 

1)  Orphica  b.  LXXXV.  4. 

2)  Rosen  bemerkt:  „Coeli  accipiter  dicitur  ignis,  credo,  qvia/k«Nr« 
celeriter  In  ooelam  escendit.  Accipitris  Imagine  uti  aol^nt,  ubi  aliqnid 
Telex  depingnnt.^  Aach  im  oben  berührten  Mythos  Tom  Sohne  des  VoK 
canos  dem  blinzelnden  Caeculus  ist  die  Ursache  und  Vnrkang  von  Feuer 
und  Rauch  genealogisch  aufgefiksst,  aber  auf  andere  Weise.  Der  Indi- 
sche Ausdruck  Falke  des  Himmels  konnte  aber  vieUelcht  aach  inTerU»- 
düng  stehen  mit  der  Vorstellnng  der  fenrigen^  in  die  Soaae  Uidtaidem 
Himmclsvdgel  der  Persischen  BOdaerei  and  Bttderstniclie. 
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Desselben  Bymiivs  asf  Agmin. 

*  p.  21. 

vs.  1.    Com  lande  vobis  Agmm  et  eom  venerattone  roboris 

filipm  voeo. 
Oilectum  sapientissünjuii  r^em^  bonom  sacrific^n,  imi- 
versi  mmdiim  inmuHrtal^nu 
v&  8.    Is  iiii^;at  splendides  en^nia  tntantes  eqnos,  is  properet 

ad  invitandos  dees,  multnm  veeatns, 
Bene  buidatus,  venerandus  fanstus^  divitiamm;praecel- 
lens  thesaurns  inter  bemines. 
Mit  Leb  rnf'  ieb  eneb  Agnis  nnd  mit  Ebrfiirdit^  den  Sohn 

der  8tirke,0 
Den  geliebten,  den  ßdvt  weisen  Kön%,  dpn  gnten  Opferer, 

des  All  imsterblichen  Boten. 
£r  sebnrre  an  die  i^ipzenden  Alles  besebdtzendeh  Rosae,  er 

eile  die  Götter  einzuladai,'^  der  viel  gerufene, 
Der  webl  gelobte,  der  verehnmg^werthe,  derglficlüiche,  der 

Rtichthfimer  vortrefflicher  Sehata  unter  den  Mensehen. 

p.  2Si 

vs.  S.    Tu,  Agnis,  es  domicilii  dominus,  tu  sacrifex  in  nostro 

sacrificio. 
Tu  sacerdos  omnium  exoptatissime,  sapiens;  immola  et 
fimere  optimo. 
vs.  0.    Da  divitias  sopplici,  o  ftnüsta  peragens:  tu  enim  divi- 

tiamm  largitor  es. 
In  nostro  sacrificio  diligentem  Cac  omnem  sacerdotem,  et 
qui  cultor  Tui  est,  eins  äuge  felicitatem. 

1)  Orphica  h.  LXXXV.  1. 

iO  B.  oben  des  Atreyms  H^piuui  mdAgäi»  vm.  2  md  iüeAameOaakg 
4«sv.  Vt^iigema  hat  4le«e  Sckttdenmg  des  »ü  Bossen  ftüiraden  Feiier- 
«oltos  niehft  «nein  nlt  «IttestttmCliolten  DlcMerateneii  soirfera  watk  mH 
den  Feniseken  SokUderugwi  de«  MUhms^  AeloBohkelt. 
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Du,  Agaii,  feM  itot  Wohiritiifi  «err,0  Da  Opferer  bei 

vnterer  OfteAmaMung^  m 

Da  Priester,  Ton  allen  der  emänflchteste,  Weiser;  ppfieip 

mid  geniesse  des  Besten. 
CKeb  Reiehthtaer  dem  FIdienden,  e  Glücklidies  Vellbringen- 

der:  denn  Da  bist  der  Eetchthamer  Cteber> 
Bei  anserm  Opfer  modi  fleiss^  j^glidien  Pkriester,  and  wer 

Defai  Terehrer  ist,  dessen  Guck  vennehfe. 

Des  VMishtJhA  Hymnas  aaf  den  Begengett 

vs.  f.    Plaviom  Isodste,  codi  iHam,  propitiian: 
b  noMi  eibttm  dato. 

jp.  tt* 
VB.  f.   i^ll  pvoien  hertaram  vMcaranqoe  effei  et  eipwMii, 

Phivfos,  alqoe  niiferbni. 
Den  Regenzeit  lobet,  des  IttBBeb  Seim,  den  fnAd%eD; 
Der  gebe  ans  Spdse.*^ 

Der  das  GescUecht  der  Krioter,  derKtSie  kervorbrngt,  aqch 
der  weibüelten  Bosse ,  der  Regengott ,  andi  der  Weib». 

An  den  Agnis. 
vs.  1.    Holoeaasto  divitem  deom  et  divinis  cantibas 

Sacrifieüsqae  clare  lacentem  venerabondi  nos  eoliiniis 
Agnim« 
Mit  dem  Brandqpfer  preissen  wir  ehrfturchtsvoll  den  reidien 
Gott, 
"*    Mit  gottiidien  Gestagen  and  mit  Opfern  den  helUeaditenden 

Agnis. 

1)  OrpUoa  h.  LXVn.  8$  wo  es  yom  HephMos  heisst:  ^Jeglickea 
Maus  und  jegUche  Stadt  Ist,  jegUches  Volk  Deln.^« 

2>  OrpUea  k.  XXL  i  «ad  7.  Kr  wM  Mok  In  dtesea  Mtminiä  der 
♦mufdigglfg  qemcker  wnA  Udm  fewumi^  der  den  Regen  in  flohnnem 
iMmteendely  der  Desnergett,  der  Beii^eepilter  c^gl^Offklon  lLXIX.9wiA 
19).    Im  Nacktra$  I  M  m»  einer  soMÜIiehen  MIMiieiluig  B«  BunoaTs 
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BUS  (Ifaotra),  worio  Vateeh  <fteilt)  %rMhe,  Wort),  Ans- 
fluss  der  Swae  «id  wMtsasie  Ersft  de»  Brahma,  aidi  seihst 
als  die  hohe  allgemefaie  Weltseeie  pr«net^)  «Ich  achwdfc 
(wandle)  arit  den  Radra*»,  adt  den  Yasn's,  mA  den  Adytia's, 
nk  den  VisvadevaTs.  leh  halte  aofrcchi  die  Sonne  and  das 
Meer  (Mitra  and  Tamui),  daa  Fimunaent  (Indra)  and  das 
Feaer  and  «Ue  beMea  Aämbm.  leh  aUtthe  den  Mond  (Soma, 
Laans)f  den  Zerst&rer  (der  Fende)  and  (die  Sonne  genannt) 
Twaitotti,  Pashan  oder  Oiaga.  Ich  Terimbe  Reiefathnn  dem 
redliehen  Cretober,  der  Opfer  TerrUdet,  Oahen  darbringt»  wU 
Genige  leistet  (den  Osttheiteii).  —  Ich,  die  ieh  die  Kte^ia 
Mn,  die  Vericflierin  dos  BcicMwiws,  die  Besitaeroi  von  W»- 
seaaehaft  nad  Erste  van  deaen,  wdche  Verchra^g  verdisne^ 
die  die  GMter  geben,  aBgcamin,  aUgegenwftrÜg  and  dnrdi- 
dringend  alle  Wesen.  Wer  Nahrong  geniesset  dareh  adeh, 
sa  wie  wer  sieht,  athmet,  boret  dardi  ndeb,  dodi  mich  ni^ 
kernet,  ist  vcrisrcn.  HBret  tom  das  Wort  das  irii  aasspteehe; 
leh  erkUre  dies  seihst,  die  ieb  Terehcet  werde  toa  Göttern 
und  Mensdien.  leh  mache  stark,  wen  ich  erwiUe,  leb  maehe 
ihn  Brahma  (vollkommen,  heilig)  und  weise.  ^ 

Fär  Bodra  (Siva)  sgianBe  ieb  den  B<^gen  2sn  t$dten  den 
DdmoD  Feind  van  Brahma,  fiSr  das  Volk  führe  ich  Krieg 
Cg^gra  seme  Feinde),  und  ieb  darehdriage  Hiaimel  and 
Erde. 

bemerkt  worden,  <Um  ans  diesem  and  ähnlichen  Hymnen  derVeda^s  eine 
echdne  Episode  im  Mahabharata  gebildet  worden ,  wo  Indra,  als  Zeas 
»f^cnmoc  und  v/rtoc  (plnvias),  die  IJrwoIke  Vritra  mit  seinem  Blitze  trilll, 
und  den  fruchtbaren  Regen  aus  ihr  kervorlockt 

13  Baglisch  au»  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Colebrooke  in  den 
Asiat.  Res.  ym.  p.  402  sq/;  daraus  Franzosisch  von  Guigniaut  Notes  I. 
p.  602  sq.;  Deutsch  von  Hopp  (Conjugat. -System  0.  291  f.);  woraus  iiA 
diesen  Gesang  mittheile.  Letzterer  bemerkt,  dass  naCh  der  nordlndisohen 
Aussprache  Vat^oh  den  Laut  von  Totsch  haben ,  und  so  dem  Lateinischen 
vo»  ziemlich  entsprechen  wörde. 
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kh  tng  (gebar)  da  Vater  im  Bbqrte  dieser  i 
Wdttsede^  mi  nein  Urifrug  ist  in  dor  Mitte  des  Me^es, 
nad  deshalb  dnräidringe  idi  aUe  Wesen  and  beräure  diesen 
fliiBinel  mit  meiner  Form.*) 

Ursprfinglidi  sengend  äOe  Wesen  gehe  idi  vordrer  gleiA 
den  Lnftturach;  ich  ober  diesen ffimmd,nbar  diese  Erde  hin- 
m&Bj  nnd  was  der  Eine  Grosse  ist,  das  bin  Ich.  • 

Ist  ui  diesem  Hymnus  d6$  WorU  die  Umtitit  des  Realen 
und  Idealen  so  am  sagen  handgreiflich,  so  wird  dem  Einmdi- 
t^pe n  doch  auch  in  den  andern  Gesingen  die  gegenseitige 
Dmrehdringnng  Ton  L^  and  Geist,  die  allenthalben  herrschrad 
Ist,  nicht  entgangen  seyn.  —  Dass  die  Sonne,  im  Cattos  der 
alten  Indier  so  sehr  hervortretend,*)  zur  Intd%eoz  wird, 
vdg^  sidi  anch  in  der  Aegyptisdien  Religion,  wo  Neith-lns, 
das  Oirwesen,  Gebärerin  der  Sonne  hdsst,  wie  in  dor  Griedu- 
schen  Afliene,  welche  Ldchtqnelle  und  der  personificirte  Geist 
ist  *—  Aber  in  der  Art  wie  die  Yeda's  Fmt^,  €Md  imd  IFott 
identttciren  bearknndet  sich  besondars  die  nrsprnnglidie  Ver* 
wandtschaft  d^  Iranbek-StoroatMaehen  Lehren  mit  den  Tmdt- 
Mhen,  oder  gewmnt  vielmehr  eine  neue  Restfttigiing. 

1)  „Himmel  oder  Finmynent  ist  der  Vater  und  der  Himmel  ist  geEengi 
▼om  Geiste  Cnack  andern  Stellen  der  Veda's);  dessea  Geburt  wM  des- 
Ittlb  in  das  H)uipt  des  hSehsten  Geistes  (der  Weltseele)  gesetsEt.^ 

2)  Wie  die  Yeda's  bearkanden,  und  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  22 
Pott,  sehen  bemerkte.  *  Aber  niiht  weniger  Mondsverehrer  waren  die 
Inder.  Man  darf  nnr  an  ihre  Herogonie  der  Mimd-  nnd  der  S<nuieiiktnder 
denken,  wie  denn  auch  im  alt-Athenisehen  Gottersjrstem  PaUas-Athene 
als  Mondgottheit  die  Sonnenpotenx  Apollo  patricius  neben  sich  hat.  Kaun 
braac|it  nun  wohl  noch  erinnert  zu  werden,  dass  der  Mond  eben  so  ver- 
geistigt  worden  wie  Sonne ,  Feuer  u.  s.  w.  Ein  Rückblick  anf  den  aa 
Schlosse  mitgetheilten  Hjinnns  der  Vatsch  wird  Jeden  davon  ubeneogea. 
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IV. 

I/Mer  die  üpankehad^  oder  dh  Fedmtta'Lekre. 
Naekiraff  zu  %.  3. 

Dass  der  menschliche  Geäst  un  altm  Indieii  sidbi  in  den 
verschiedensten  Systemen  der  Philosophie  vearsncht  und  jdasa 
man  seit  Jones  dieselben  mft  den  verschiedenen  Griechiqchtti 
zu  vergleichen  gesacht  hat,  ist  allgemein  bdoumt^)  Hier 
lumn  nnr  von  der  philosoj^uschen  Entwickelmig  die  Bede  seyn, 
welche  Indiens  älteste  Denker  dem  als  Offenbaronig  wörtlich 
genommenen  religiösen  Thema  oder  dem  Ganzen  der  in  den 
Yeda's  enthaltene  Qfenbamngs-SStze  gegeben  haben..  Abor 
anch  hiervon  können  in  diesem  Nactoag  nnr  einige  OrmMbm 
aiufgehoben  und  mit  etlichen  Bemerknngen  begleitet  werdten. 

Es  ist  erwiesen,  dass  in  sehr  alter  Zeit  schon  Brahmanen 
phOosophirt  haben,  mid  dass  die  in  alter  einfacher  Sprache 
geschriebenen  Upanischad's  als  Urkanden  davon  zn  betrachten 
sind.  Die  Anfinge  der  Vedantisehen  Ldire  gehen  also  weit 
hmter  das  Zeitalter  Alexanders  des  Gr.  zorüdL,  aber  die  B^ 
reichemngen  and  Yerinderangen,  die  ne  erftfaren,  liegt»  in 
DankeL  Femer,  absehen  nach  Christi  Gebart  die  Yedäntische 
Schale  angemein  blähend  war,  and  damals  besonders  einen 
sehr,  ansehnlichen  Zawachs  an  Ldteratar  erhielt,  so  sinA  die 
Upanischad's  selbst  lange  vor  dieser  Zeit  gesdurieben.  Sie 
sind  Jünger  als  die  drei  alten  Veda's,  aber  Slter  als  AlesEan- 
p  ■    ■  ■  I  [II    t 

1)  Tgl.  CMügiüaiie  Notes  et  BdiOr^s.  I.  f.  574. 
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den  bdiwher  VOdMiag^  md  die  VedMU-Lehre,  weidie  mm 
den  Uptnfeduid's  fefloesen  ist,  wird  schon  in  Maiui's  Gesetsen 
erwihnt;  ond  wie  die  Sanduritspraohe  Oberhaupt  etnen  pliflo- 
sepiuschen  Charakter  hat,  so  finden  rieh  in  den  Upannchad'a 
Tide  UeberUeibsel  der  ilteaten  Sprachfomen.  >)  In  der  Ye* 
danta-PhOosophie  werden  drei  Perioden  ontersdiieden:  Die 
erste,  in  weicher  die  Upanischad's  geschridben  ward»,  kana 
als  die  mystische  beseichBet»  wenk»,  wefl  damals  ier  Geist 
der  Yedantiker  der  Betrachtnn;  ond  innerkchen  BeschanUA* 
kdt  Bogewendet  war.  Die«weite^  dfe  phasflSphiB€h*^«^;eti- 
sehe,  weil  wihrend  derselben  die  Ldirer  hanptsiehHdi  bentiil 
waroi  das  von  den  ätteren  Weisen  Ueberiieferte  aasuidegeii 
ond  fai  einer  phAosophtsehen  Qfimng  rwtwatmgcm*  Wiedtrität^ 
die  ratkmaie,  ganz  rn  dem  JSinne,  wie  mt  dteee  BeaetakaMi^ 
noch  heute  bmoeken,  dne  IlichtMg  wdche  sich  bis  aif  «nsan 
nige  erhalten;  wiedennRanHHohaB-BejrdaVedantikarJstir^} 
EhttheApg  dteses  Abrisses :  Erstans,  DdbiitioB  and  ZwmIi 
desTedanta;  BBtauttd,  Wesen  and  Wirksamkeit  der  wahna 
fitkenntniss.  Zweitens,  Gott  and  sdn  Yerhittaiss  aar  Walt 
Drittens,  Emhett  des  menschUckeii  GeMea  mit  Gatt,  «id  der 
mami^(;lhlt^  Zostand  des  ersterea,  so  lanjpeer  mitdamKfc^ 
per  bekleidet  M.*) 

--      ■--  —  --  --  - ------  --'  --  -  -    -    -  1  --  1 

1)  S.  F.  B.  B.  WindiichmoHHi  Sncn»  Cäp.  It  B.  f.  40  sw*  ¥- 
80  sq«^  p.  97)  wdcier  ielMigM  8cluia  iok,  wmdkMm»m  B.B«fMvf%Bnfl^ 
Mar  iMptsfteUloli  Mge.  Za  4m  otea  im  T«ite  iKrtlfniit«  BMmb  i«! 
MS  Mch  4w  letaleB  AhßtArm  des  Nß^ßrmgsl  «i  4taem  G«plftel  mmi 
waa  dort  nack  SUaho  oad  aad^rn  Alton  aad  nach  Herra  Lom«»  über  4ie 
Indisflien  Lehrer  und  Asketen  bemerkt  worden.  Hierher  gehört  aacii 
folgeides  Werk:  Die  Philosophie  der  Bindu.  Vaeäanta-'S4tra  v&n  iSa* 
danoMda,  sanskrit  und  tentsch  aum  erstenmal  flberBetat  nnS 'nlit  AaniM^ 
klingen  und  AnszAgen  des  RAma  KHshna  1*lrtlia  begletlet  Ton  Ih*.  Olft» 
mät  Framk.    Büaohen  nad  lielpalg  1895.  4to. 

2)  Windisdiniann  Cap.  n.  p.  66. '  IMer  den  BrataaaneS': 
Roy  vergleiche  maa  das  UrtheU  £.  Baraoars,  ehen  Nuchtru^  U. 

3)  Windischm.  €ap.  m.  p.  69. 
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lUe  ib»  einig  «ad  altoui  des  Wisieas  wärdige  Wenen  zo 
ihren  ClegeMtande  hat.  Wer  dieses  Wewo  (jBrahnia)  eiluuuit 
Rad  eriam^  hat,  wird  vaa  Alter  and  Tod  befreit  DieUpaai- 
schad's  bewirkea  dareh  ihre  Lehre  haoptsichlieh,  dass  sie  den 
€teist  ven  den  inUsehea  Dfiigea  absiehen,  iha  der  hachsteB 
fitottheit  aawenden,  aut  wahrer  ErkeantaiaB  cd&Hea^  aod  voa 
der  fiedenwaaderangf  b^ipeieiu  Ihre  Lehrsätze  ia  Eme  Saam^ 
kmg  Yeretnigt  werdca  V^dmäm  genaaat  Daher  Juum  die 
Yedaalische  Philsaophie  mit  voUem  Becht  das  Veriangea  nach 
der  Brkeaataiss  des  Brafaoui  beaeichnet  werden.  Aas  dea 
Worte  dm  Brakmm  ergeben  sich,  schon  der  blossen  Herleitang 
aaeb,  die  Bedeataagen  des  Ewigen,  Beinen,  Yananftigen, 
BefreitBn,  Allwissei^a,  Allmieht<gen}>)  dass  aber  Brahma 
sey  ist  AUea  bdianat  and  wird  van  Allen  geiglaobt,  weil  AUe 
ein  Selbst  haben,  denn  ein  Jed^  begreifet  seine  etgne  Exi- 
stena.  —  Die  Vedaatiker  anteraeheiden  eine  doppelte  Wissen- 
sduift^  eine  niedere  oad  eme  höhere.  Jeae  besteht  ia  ^r 
Keantnm  der  heilig  Bächer  (der  Yeda's)  und  dcijen^en 
WisBOimehaften,  die  aididaraof(aof  die  heiligen  Biicherjbezie- 
im;  diese  letetei«  (die  ImMmm)  heisst  die  reine  Wissenschaft 
des  hdehstea  Wesens,  wodurch  der  menschUche  Geist  zugleich 
seinen  gfittUehsa  Un^ra^g  and  seine  göttliche  Natnr  erlbennet. 
Ueber  den  Werth  der.  iasseren  Belyonsabaagen  erkUrt  sich 
eine  dieser  Urkwiden  so:  «Im  Zeitalter  des  Tetrayu^a  siad 
^  Werke  der  Fi4taSBdgkeit  aehr  erweitert  worden;  ihher  ai^ 
man  awar  die  Opfer  verrichten,  ohne  ihnen  jedoch  ein  aa 
grosses  Gewicht  beizulegen.  Den  Opfernden  fBhren  zwar  die 
Strahlen  der  Sonne  bis  zum  Himmel  des  Indra  hmaof ;  dieje- 
nigen id)er,  wdche  meinmi^  die  Opferspenden  seyen  das  Yoll- 
kommmste,  werden,  verMradet  von  einer  falsche  Lehre  and 
Frömmigkeit,  von  den  Banden  des  Todes  sieht  befreit,  ge- 
messen im  Himmel  nur  eine  kmrze  Freude,  werden  wiedemm 

1)  BbendAselbst  Cap.  IIL'A.  p.  90  sqq. 
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geboren  nnd  sterben  wieder.  Eine  ewige  GMekseel^^keft  erfei- 
chen  bbs  die,  wdche  der  Kenntniss  des  Brahma  tftettafti^ 
geworden.  Die  Beobachtung  der  Gesetze,  ^^P^9  Spendeo, 
das  andiditige  Lesen  der  Yeda's  nnd  dicr  Wissenschaft  Altes 
dessen,  was  damit  sosanunenhAngt,  haben  nur  dnen  propi- 
deatischen  Werth,  in  so  weit  Bie  den  Geist  des  (Schfiiers  fSr 
die  Wahrheit  empffingUch  madien.*^  —  Zur  voHkommeaem 
Erkenntniss  wird  zuvörderst  erfordert:  UntersdieidQngdesEwi- 
gen  (des  Brahma)  und  des  Nichtewigen;  daher  in  den  Up»- 
nisdiad's  die  Weisen  auch  als  die  nnterscfaeidra  Kdnnenden 
bezeichnet  werden.  Sddann  Entschlagung;  daher  es  das 
hodiste  Lob  des  Weisen  ist,  wenn  er  ein  dler  weMüdhen  inid 
vorübergehenden  Dinge  sich  Entschlagender  genannt  vdfiL 
Femer:  Gleichnrath  (aW9«m,  «equanhnitas).  EndKi^  Ab- 
Ziehung  der  Sinne  von  allen  iasserUdiaa  INngen  und  damit 
verbündte  andächtige  Betrachtung.*) 

AHe  Indbchen  Schulen  nehmen  drd  Wege  zur  EiiienB^ 
mss  an:  sinnliche  Wahrnehmung  (Erfahrung);  Schbiasfidge- 
ning;  Offenbarung  (Tradition);  zu  weichen  drei  Wi^^  fiisiige 
nodi  einen  vierten,  den  dar  Tergieidiong  hinsanadmes*  — 
Dass  durch  die  Sinne  wahre  Erkenntntas  nMit  erlangt  weidm 
könne,  darüber  sind  Alle  einverstanden.  Aber  andi  diseorai« 
ves  Denken  und  Schhissfolgeruiig  kSnnai  uns  nicht  zur  Elr- 
kenntniss  der  hSdisten  Gottheit  ffihren;  eiiz^  und  diein  dunek 
Ueberilefehmg  (Ldure)  mtd  dmrdb  das  Hören  (im  Ldirvor* 
trags)  ttsst  sie  sich  erlangen,  d.  h.  dadurch,  daasder  Läorer 
dem  Schaler  die  durch  Tiradition  gegebene^  wahre  Aasiegni^ 


1)  Ebendaselbst  p.  95-^100.  menntt  verdient  die  Lehre  derPUikK 
nÜDBr  Yon  de»  Tiererlel  Tugenden  Terglic^n  «i  werden.  •  Sie  nnterscbie» 
den  niallch  in  Mtfitelgender  Ordnung  ron  unten  anikngeiid: .  poMtiMAe 
Tugenden,  reinigende,  Tagenden  der  schon  gans  gel&aterten  Seele,  nnd 
endlich  vorbfldliche  oder  Master -Tagenden  (s.  Plotln.  f.  2,  m^  i^nmp- 
Tgl.  Prolegomena  ad  Plotin.  p.  jjlVü  and  Ännotatt.  p.  6  ed.  Ozon.). 
2)  Bbendas.  p.  100*- 104. 
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tier  keffigm-Setariftai  wHÜKät  Daher  das  gcosne  Ansehn  der 
Lehrer  in  Indkn'^  daher  die  Yerehnui^  der  Schüler  gegen  sie; 
daher  der  grosse  Fleuss  der  Letztern  und  die  unz&hligen  Bei- 
spiele der  grdssten  AukfpterEmge^j  die  sie  um  den  Preis  der 
BeieteMg'^  sieh  gefeUen  lassen.  »^  Brahma  offenbaret  sich 
selbst  und  giebt  sich  in  den  heiligen  Schriften  zu  eritennen; 
diese  Böidher  worden  jedoch  nicht  verstanden,  so  lange  der 
Geist  des  HeoMihen  nioht  von  allen  weldH^en  Wünschen  und 
Begierden  gereinigt  and  dordi  das  göttliche  Lidit  erleuchtet 
ist.  Die  Vedantiker  aber  lehren:  Gott  erw&hle  diejenigen ,  von 
ieaea  er  erkannt  seyn,  und  die  er  zu  der  ewigen  VereiniguDg 
mit  sich  zmiickfiiihren  wolle;  und  diese  Beligionfi^hilosophie 
bdcennet  sich  mithin  zu  einer  entschiedenen  Pridestinations* 
lehre.  0 


O  Sfit  den  Im  Vedänti»  kurz  znvor  aagegebeaen  Erfordenüsaen  zur 
vollkoinm^neiL  Erkenntniss  d^  Ewigea  und  znr  Vereinigung  mit  ihm 
vergleiche  man  was  die  Platoniker  auf  ähnliche  Wei^e  von  denselben  lehren ', 
wie  sie  z.B.  als  erste  Uedii|gung  die  Reinigung  (xa^^««  Plotln.  1. 2. 3. 4. 1. 
6.  5)  setzen  $  wie  sie  sodailn  die  Hilfe  des  Lehrers,  und  die  durch  ihn  zu 
beiririfende  geistige  Hehammenkunst  (futuurtn^)  in  Anspruch  nehmen  j 
melier  to»  der  BOditng  dureh  laebe  reden  (^^Armi^);  ingleicken  von  der 
Vernunft  (Ao^^),  vtn  der  InlieiUgenc  (i^k)  iin<il  "^on  der  Metaphysik 
i4i^^ianmi,  s.  ProcU  Commentar.  in  Platyn»  Alcih»  pr.  cap.  10.  p.  27. sqq. 
und  Annot.in  Plotin.  I.  3.  p^  .12  sqq.).  Eine  vollkommene  Uebereinstim- 
muüg  mit  derVedantalehre  (und  auch  mit  Bhagavat-Gita,  s.  W.  v.  Hum- 
boldt über  die  Bhagav.-Gita  S.  36)  zeigt  sich  aber  in  folgenden  Sätzen 
Mr  Platoniker:  Dtfuoh  Anwendung  der  Venmnfl,  durch  Schlösse  und 
fiberhaupt  dor^  discursives  Denken  I&sst  sich  Gott  C<tas  Gute  an  sich 
iro  tt^tt^o^)  nicht  erkennen ,  und  auf  diesem  Wege  findet  ffir  den 
Menschen  keine  Vereinigung  mit  ihm  statt;  sondern  Gott  theilet  sich  dem 
Menscheii,  der  durch  Reinigung  (xa&agciq)  md  selbstthfttige  Yerähnlichung 
mit  Gott  (oftoio$a*q  n^q  Oiop)  sich  dazu  empfänglich  und  würdig  gemacht 
Im^y  selber  mit  dorck  elme  geistige  Gegenwart  (nägovaUt.  Plotin.  p.  760. 
0.  B.  F.  vgl.  Pndegomm.  ad  Plotin.  p.  XXVIt).  Dagegen  zeigt  sich 
al^  auoli  wieder  die  grösste  Verschiedenheit  dieses  Platonismus  von  der 
Vedai^talehre;  ^  denn  von  jener  PrMestinationstheorie  der  letzteren 
*  Creuxer^M  deutsche  Schriften.    I.  3.  84 
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Die  trirkmt  ^  w^^  Mkmmit$lm  oAükm  4m  Teiutf- 
ker  mk  dw  kerrUetelra  LtiMpriMieii:  SohtUi  nnier  Gomt 
CM  erkenaet,  dberwiniel  er  Ted  «ndSAnde,  mUj  ve«  allor 
ifdisdieA  Ueba  and  Begierde  kefteit,  reammidi  er  aick  in 
eein  eigam  Weeea,  d.  L  in  Qett.  Aeeh  erlauft  ßi  wUU  Vkm 
die  VeUkeflMieAhett,  femer  nidit  edudigeD  w  kAnei^  eondeni 
v^niehtet  Mek  die  Strafen  der  firgaten  VerWetkea;  wagcjfn 
aber  aaek  die  Belokooi^^  firooMner  Handlang«  ven  ^ei^e- 
nigen  veraeklet  warden,  weleke  Gott  wakrkaft  erkenneBi.  — 
Wie  dea  Webers  lüunm  in  Feaer  van  aUen  Vaaara  dea  6ew^- 
kea  gereinigt  wird,  ae  werden  aaine  Sünden  gereinigt  — 
Wie  die  ina  Wettmeer  aick  ergieaaendea  Ploaae  darin  anter- 
geken,  —  ao  der  Weiae;  Wer  daa  kecbate  Brnkma  weios, 
wird  Brakma.  ~  Die  Welt  ist  der  Inbegriff  aliea  dessen^  wtts 
aosserbalb  des  Menseben  ersdieint  Diese  Erscbeinnng  iet 
ideal,  and  k&ngt  ganz  von  dem  JMenscken  ab.  Freiwiliig  kann 
der  Menseb  in  verackiedene  Wdten,  d«  i  in  veiMbiedeBe 
Ideen  der  iosseren  Dinge  eingeben;  mitkki  ist  die  WeK  der  iür- 
teüeetueüe  Ort  des  menscblieben  Geistes.  Je  böbere  Erkemrtnian 
dieser  erkingt,  desto  höher  ist  der  Ortj  der  höchste  tUer  Orte 
ist  das  Brahma;  daher  es  aach  Ort  heiaat  —  Wer  die  «ahm 
Erkenntniss  hat,  fir  dra  ist  der  Ted  die  vallk anancne Befrei- 
ang.  Wenn  andere  fromme  imd  weiie  MeasdMA  naek  dem  Teie 
Bwar  Glöckseeligkeit  erlangen,  aber  nidit  die  voUkamamia, 
nnd  wMilgstena  zu  Einer  Wandemog  der  Seele  ^geswnqgen 


welja  der  entere  darehaoa  stehle,  SeaiUniHnli  ▼aiüeat. 
werdoi,  daee  eine  Peiaoid^eiUiaft  der  Bmni0^9i0  (— fpfT^prcJ  in  4ea 
ladlacben  wie  in  dea  Inuii«Glien  BeVgioaMclirineB.  nrnk^^mmL.  la  dm 
VedA^e  wird  n&mUcli  ein  goUliches  Wesen  apAain»plriaagenite|  wnliirg 
Buck  im  Vendidadsade  als  nai^tar  apanm  vorkomm(|  «od  nadi  der  Tmi 
lehre  da«  Urwaseer  sn  B^ym  scheint  \ßu  diesem  Pertischen  Weaea  M 
daa  in  dea  Biicheni  derMakkahier  fenaaate2VC^fa«if  htniniltlttTW  (BfarrahL 
L  36>^  welches  ebenfUl»  Reiaignng  hedeutei  (s.  Banymi  Coaou  aar  li 
Ya^na,  Add.  f.  CLXXX  und  Senile^  und  Stora  Ueher  die 
einiger  alten  V^»ker.    Zweiter  Excars  S,  204.  209  a.). 
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y^mie^^m  wird  4^rie«B  4€f  ytMtmk  BrkmMiid»  im  Augen- 
Uteke  desT^dis  olma  aUeWtndeniii^  jmBraluBa  vetsehtamgeB. 
Der  ZuflUiad  des  wahrhaft  ErkeimeiidM^  m  lange  er  m  diesem 
Leben  weSt,  ist  BcAreJio^  von  sHen  Sünden  ab  Folge  der 
Aeiiiheit  dar  Erkemitnlaa}  gfezUches  Vtrsddossenseyn  gegen 
alle  teflsere  Dinge,  die  fir  Nlehts  geachtet  werdn^  e^düeli 
dM  freodigste  Bewomtoeyn  der  Binbeit  mit  Gett*) 

Wm9m  de$  Briakma  md  Vrtfrmg  Abt  JTeft.  Das  Daseyn 
Cfottes,  lehrtM  die  Vedanttar,  bedftrfe  keiMr  Beweise,  sey 
aiieh  ober  alle  mensiMiehe  Demoimiration  erhaben.  Gett  lebt 
nnd  sprieht  in  ans,  lad  sdion  siit  dem  Nenn»  seines  Namens 
wird  nein  Daseyn  von  einem  Jeden  verstanden.  —  Obsehen 
n^ahrna  seinem  Wesen  nach  intcMgeBC  ist,  kann  doch  das 
Wort  Lieht  von  ihm  gehraueht  werden,  nämlich  ab  von  der 
Ursache  der  Erleochtong  der  ganzen  Wett.  —  Gleichwie  eme 
Hasse  Säte,  nicht  die  inssere  nicht  die  innere,  soBdeni  die 
ganGpe  Masse  des  (Sab-*)  Oeschmnckes  ial,  abe  ial  joier 
Geist,  nicht  der  innere  irieht  der  inssere,  sendeni  der  gansa 
^  Masse  der  Inteil^enn»  ~  Brahma  wird  nicht  in  dem  Sfame 
Seyaid  (ena}  genannt,  in  welchem  alle  Dinge  «ferf,  die  wir 
b  der  Welt  sehen.  Im  Gegenthdl,  wird  das  Wort  Ayn  im 
gMCinen  Verstände  genommen,  so  sagen  db  Vedantiker^ 
Brahma  sey  nbht,*}  er  sey  aber  xcn**  i^oxifp.  Anssttr  dKmem 
S9ym  wird  dem  Brahma  db  See^gfcett  nnd  das  Denken  (oder 
Leaehton);  beigelegt;  nach  wird  es  das  «bsohit- Grosse  gt^ 
nannt.  Dieses  reimrte  «nd  nvr  mit  seiner  e%nen  GrSsse  an 
mwNlnde  Wesen  bt  jedach  nbht  nnr^ie  Ursache  (der  Gmnd} 
sindeffi  an^  db  Sahstann  der  Wdi  Bb  Mnsmogonb  den 
Yedanta  setet  in  Gott  emtens  eb  YeiJangai  an  sehaftsn, 

_  -     ■       ■  > '! 

1)  WUutlflehiii.  Smic^pi^  p,  11^  ^1^.  Jfne«  lo  diit  Brataa  selbcft 
Verschlungen-  oder  Aufgeldst-Werden  ist  das  Gott-Werden  {^tovaeai), 
welches  einige  FlatonllLer,  b.  B.  Damasclns,  behaupteten  (s.  lamblich.  de 
Myater.  Aegypt.  H.  2  aiit  dar  Amncfkniig  ▼oS  a«Je% 

2)  noftiB«  K.  6.  p.  362.  B.  p.  647  sf.  6d.  (hcoD.  rffi.  Plata  ie  n^ 
puliL  VI.  p.  509.  f.  3^  ed.  BeUto». 
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zweitaEis  da  dsrdui  Wort  bewfarktte  Sehaftn;  drittem^  dMi 
Gott  sowohl. die  wuieende  als  die  sabstantfeHe  Ursadie  der 
Welt  sey :  --  Im  AiifiMi|^  war  der  Geist  dieses  Bine  und  nidits 
Anderes  ausser  ihm.  Dieser  Gast  aber  hegte  Verlaa^n;  idi  wfll 
Welten  schaffen;  dieser  hat  sie  geschaffen y  die  ätherische,  die 
leuchtende,  diö  sterbliche,  die  Wasserwelt  Beim  Schaflto  be- 
stimmte ihn  kane  äussere  Ursache;  er  bringet  die  Welt  gleidi- 
sam  spielend  hervor;  die  Hervorbringnng  der  Welt  gehört  zam 
Wesen  Gottes,  und  sie  wird  ohne  äussere  Hilfemittel  eu  Stande 
gebracht  —  Die  Welt  wird  durch  Worte  geschallbn;  w^die 
Worte  im  Vedanta  ds  geheimnissvolle  img^^eben  werden.  — 
Dass  Gott  nicht'  blos  die  wiritaide  Ursache  der  Welt  sey, 
sondern  aach  die  stibstantidle,  ergiebt  sich  zuvörderst  daraos, 
weil  von  der  Schöpfung  immer  wie  von  einer  Zeugnag  gere- 
d^  wird;  sodann  auch,  weil  davon  in  BMan  die  Bede  ist, 
die  auf  die  Vorstellung  einer  substantiellen  Ursache  hinWeisea: 
Wie  aus  einem  stark  brautenden  Feuer  tausende  von  Funken 
ausgdien,'  so  tausende  von  Creatoren  aus  Gott.-  *-  Aus  am 
wird  geboren  der  G^brt,  der  V^^and  und  alle  Sinne,  der 
Uiffimel,  der  Wind,  das  Lieht,  das  Wasser  und  die  Erde^ 
die  Trägerin  Aller..  Sein  Hai^  ist  Feuer  ,sdne  Augen  Sowie 
und  Mond;  die  ISmmelsgege^en  seine  Ohreny  seine  Sämne 
die  geöffineten  Veda's;  der  Whid  ist  sein  Odem;  das  Hers 
das  AH;  zu  seinen  Füssen  die  Erde;  denn  Er  ist  d^  innere 
Geist  aller  Creaturon.  ^  Folglich  ist  Brahma  der  Jfoirolrotwhm. 
In  diesem  Sinne  heiast  es  auch:  Gleichwie  die  Spinne  Fideo 
aussendet,  und  wieder  in  sich  au&ämnt;  wie  auf  der  Erdedie 
Kräuter  wachsen;  wie  aus  dem  Blensdben  Haare  und  Nägd, 
so  wird  aus  dem  Unvergänglichen  das  All  geboren»  —  So 
wird  das  Weltganze  auch  mit  einem  Gewebe  ver^chai,^ 
dessen  Grundfaden  und  Weber  Gott  selbst  ist    Nicht  mmder 


1)  In'  einer  Indfeehen  Nwv&t,  mitg^ethettt  in  dien  Annnls  of  orteatal 
litenlnrey  JLondon  1821.  p.  290-— 296,  singt  ein  Brnhaanensduiler :  ^^er 
(in  der  Unterwelt)  sind  zwei  jngendUfike  Mäddien,  Tack  webend  JAg* 
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bewetsen  die  voa  den  Tedantikerii  YorgebrMUen  Correlatio- 
nen  von  einem  Haufen  Thones  zu  den  thSneimen  Arte&cten, 
Ton  aner  Maa^e  Geldes  2sn  den  goldenen  Oeräthen  vu  s.  w., 
dass  bei  ihnen  die  Yoratellnng  Gottes,  ob  der  materieUen 
CaumM&  der  Welt,  die  herrschende  war.  Die  Einwendungen 
andere  Schulen  dagegen  sachten  sie  hauptsächlich  durch 
ihren  Ideahsmus  zu  widerlegen;  indem  sie  lehrten,  diese  ganze 
Welt  und  ihre  ThStigkeit  habe  keine  BealitSt;  real  sey  nur 
die  höchste  Gottheit;  Alles  äbrige  sey  nur  ein  ausTfiusdiung 
hervorgebrachtes  Schattenbild,  welches  versdiwinde,  wenn 
wir  zur  wahren  Erkenntniss  gelangen.  Den  praktischen  Fol- 
gerangen, welche  ^ie  Gegner  aus  diesem  Systeme  zogen, 
suditen  die  Vedantiker  gleichfalls  auf  verschiedenen  Wegen 
auszuweichen,  ohne  jedoch  aUen  Inconsequenzen  entgehen  zu 
können.  In  der  wahren  Erkenntniss,  sagten  sie  endlich,  findet 
keine  TheOung  des  Brahma  Statt;  doch  giebt  es  einen  Stand- 
punkt des  Nichtwissens  mit  einer  relativen  Realität,  auf  wel- 
diem  Brahma  unter  mann^altigen  Gestalten  verehrt  wird, 
und  die  heiligen  Bücher  selbst  spielen  manchmal  mit  solchen 
Vorstellung^,  doch  so,  dass  sie  in  andern  Stellen  das  wahre 
Wesen  des  Brahma  olEmkundig  beschrdben.  Diese  Verschie- 
denheit ^  kann  endlich  auch  so  ausgeglichen  werden :  Gott 
verwandelt  sich  (was  aber  Unwissenheit  ist}  aus  freiem 
Willen  selbst,  und  nimmt  den  Schein  der  Mannigfaltigkeit  an. 
Auf  diese  Weise  ist  er  selbst  die  Ursache  aller  Werke,  und 
weil  dies  Verlangen  nach  Veränderung  immer  fortdauernd  ist, 

llcher  Art 9  ewig  hervorbringend  weisses  und  schwarzes,  ewiglich  znm 
Daseyii  führend  die  Welten  und  was  sie  bewohnt.  ^  Dieser  Myüms  ist 
ans  dem  Indischen  Leben  entlehnt ,  denn  Nonnns  (Bionysiaca  XXVL 
170  ff.)  beschreibt  die  aosserordentliche  Schnelligkeit y  womit  Indische 
Frauen  zu  weben  verstehen.  Diese,  so  wie  viele  andere  Verse  des 
Nonnus,  sind  dem  Gedichte  Bassarica  des  Dionysios  nachgebildet  (s. 
Stephan.  Byzaat.  unter  duqawta  und  dazu  Berkel  p.  288  ^  Herr  Gräfe 
hat  im  Nonnus  a.  a.  O.  aus  Handschriften  gegeben  *A^auritt¥  —  und  V. 
Uwaroff  in  der  Schrift:  Nonnos  von  Panopolis  p.  63). 


Digitized  by 


Google 


-^    534    -«^ 

80  folgt,  dtm  «BCh  die  SMifpkmg  fortdtaemd  sey,  wai  es 
ktaii  mir  relativ  von  dnem  AMMg  die  Rede  Myn*  Nadi  4er 
eingetretenen  MannigMtigltelt  «ind  die  Weriie  der  EftmebMti, 
aus  Unwfasenh^  voUbraelA,  die  IJrsaehe  der  mann^M^gett 
Zustinde.  Dareh  Erkenntnfss  wM  aber  Aese  Ursaehe  Mr- 
nichtet;  denn  das  GanM  fat  Tidscfntng  und- ein  Phantasu; 
das  Brahma  MIein  M  wahrhatlSg.*) 

Dt0  Kaktr  de»  Mmuekm.  Wfase^  dass  der  Geist  der  Berr 
des  Wagens  ist,  der  Leib  aber  der  Wagen;  Wisse,  dass  tSe 
Vernunft  der  WagenfÜHirer  ist,  der  Verstand  der  Zügd;  Ae 
Sinne  nennt  man  die  Rosse,  ihre  Objeete  den  Weg;  die 
Verbindong  des  Geistes,  der  Sinne  nnd  des  Verstandes  lüemem 
die  Weisen  t  den  Geniessenden.  Wer  aber  keine  jitorieM 
sondern  immerdar  einen  M5den  Verstand  hat^  deami  %nie 
sind  nicht  gehorsam,  wie  bSse  Rosse  dem  Vflhrer;  vftt  lAer 
Einsicht  hat  nnd  ehien  hmner  sanAndttigen  VersfMd,  dessen 
Sinne  sfaid  gehorsam,  wie  gafe  Rosse  flirem  Fttrer.*)  —  S# 
lange  der  Geist  in  diei^em  Leben  die  der  mensdiH^n  Yet-- 
nonft  dgene,  mit  Verdoppelang  behaftete  ITn\vissenheit*)  idUit 
ablegend ,  Jenen  festen  nnd  immer  sehenden  Gebt  nieht  etvei- 
chet,  s6  dass  er  sagen  könne:  feft  Hn  BrnAma,  so  lange  daMfC 
der  Zustand  des  in  Lesern  Leben  beAmgtaen  Geistes.  Wenaa 
er  aber  ansgeschietoi  ans  dein  mit  Doppdhtft  bdrtflctofi 
Verbände  des  Leibes,  des  Verstandes  nnd  der  Vennmft, 


1)  Windisdun.  Sancar»  p.  127 -—159. 

2)  An  die  ftluüiclie  Allegorie  Tom  Wagenführer  and  von  den  ver- 
schiedenartigen Bosien  In  naton^ft  Phaedrus  werden  sich  Üe  Xeser  von 
selbst  erfamem. 

3)  Niemand  wii^  die  SuMi  «ro^s  '^  Sökrate^  und  der  Pftitonlket 
mit  dieser  doppelten  UninsBeiheU  der  Yedaimker  tenreefeseln  CHai»  de 
Legg.  HL  p.  86)9  o.  d.  e.  I^roiflni  Is  natöids  AldUad.  pr.  f.  6  ef .  102. 
189.  Olympiodör.  In  eondem  p.  98  nnd  p.  124).  —  Wks  «nter  der  leta- 
teren  verstanden  wird,  ergiebt  sieh  ans  dem  Üttsammetihattg  ottd  letstli<di 
auch  aus  der  Zusammenstellung  vom  Snitaad  desWkdifen^,  detTrtuunes 
und  des  traumlosen  Schlaues. 
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imk  kuMgim  BMiOGn  eriniiert  wird:  Da  Ust  sidil  4m  Ter- 
»rnktmigen  dieier  Welt  nlerwortei,  «md^rii  jMes  Wahre, 
Jener  Geist,  der  reine  tnMligm%  ist;  -*  dan;i  erst,  wem  er 
den  festen  and  ioBunttr  sebanenden  Qeiat  erkannt,  wird  er,  aus 
dteeem  Leilw  aiii|;eaciiieden,  in  jenen  Geist  verwandelt  — 
Der  welciier  das  hSebate  Brahma  wdss  wvd  Brafaawt  — 
Dieser  muckk  Geist  wehnet  in  «einem  Hennen  feiner  ak  ein 
Wainen-,  Reis-  oder  Senfkkom;  dieser  mein  Geist  im 
flteraen  ist  ven^gUcher  als  die  Erde,  vorzfiglicher  als  der 
Lnftkreis,  vqratylicher  ds  der  Himmel,  yorsQ^icher  als  diese 
Weiten.  -^  Der  JLdbenshaneh  (der  Ldl»«sodcm}  ist  anter 
aHen  Sinnen  dar  eberste.  —  Der  Menseh  kann  seiner  Natur 
nach  m  diesem  Leben  in  folgende  Zostfinde  gelangen:  den 
des  Wachens^  des  Trimnens  and  den  der  voUkommeden  Bnhe. 
Im  wadien  Zustande  geht  unser  Geist  aas  uns  ^eichsam 
heraus,  aniersehfidet  uns  von  Andarn,  gann  ond  gar  der 
Einheit  veigessend  j  im  SeUafe  sieht  er  sieh  uwar  in  sieh 
seHM  zarOdL,  waltet  atar  gindidi  vor,  und  schaffet  durch 
Einbildongskraft  neue  Welten  in  ans;  im  rol^gen  ScUommer 
endlich  kehren  wir  sur  wahren  Einheit  mit  Gott  zoräck.  Im 
traufldosen  Schlafe  wird  der  Lebensg^t  einfach;  dann  gehet 
in  den  TifhcirnjiTint  (d.  i  in  das  Brahma  selbst}  die  Sprache 
mrAek  mit  aflen  ihren  Namen,  das  Auge  mit  allen  Formen, 
das  Ohr  mit  aHen  Tteen,  de^  Verstand  mit  allen  Einbildungen. 
Gleichwie  die,  weldie  efai  Grundstäck  nicht  kennen,  Aber  einen 
darunter  vergrabcihen  Schatz  von  Gold  hinweggehen,  ohne 
ihn  zu  finden,  so  wandern  alle  diese  Creaturen  taglich  in  Jene 
Welt  des  Brahnuii  und  finden  nicht  —  Es  kehret  aber  der 
menschliche  Geist  äa&  der  voUkoaimenen  Buhe  und  aus  der 
Verein^ung  mit  dmn  Brainna  in  das  thitige  Leben  deswegen 
«nrädi,  wefl  er  die  Unwissenheit  nodi  nicht  von  sich  abge- 
than.*)   Wenn  aber  der  Wdse  unabttssig  denkt,  dass  er  mit 


1)  Vgl.  PMta.  »»  8.  2.  IB,  6.  4.  Hl.  8.  10  und  bMoide»  VI.  9. 
U.  p.  1409  tf.  M.  Osoa. 
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der.  hddtotai  fietttfett  Biw  my^  und^o  ««enaMfeM 
Itcher  BetrAehtimg  (BesohMliddcieit}  die  ämeüAiAm  Bbtg^ 
glekkum  vernichtet,  atadann  erlinft  er  «ehan  wilurtod 
dieses  Lebens  jenen  Zustand  der  Freiheit ,  wefaAer  sMi 
durch  gänzliche  Sondlosilgkeit)  dnrch  hftehste  Laeterkeit  der 
Erkenntnu»,  durch  das  wonnevoIieBewosstoeyn  der  Eioheil 
mit  Gott  u.  s.  w.  band  thirt.  -^  Der  Zustand  der  Seelen  an* 
mittelbar  nach  dem  Tode  ist  sehr  verschieden:  des  Weisen, 
unmittelbare  und  ew%e  Vereinigung  mit  Bnduttaj  d^  anage- 
zeichnet  Frommen,  Genuas  hoher  Seeligkeit  in  der  Welt  den 
Brahma,  jedoch  Rädücehr  in  die  Seelenwanderung  in  eineai 
neuen  Weitalter.  Die  übrigen  ,*  weiche  Mos  die  gemeineii 
Gesetaeagebote  beobachtet  haben,  und  mit  nur  ndttrimist^goi^ 
Tugend  begabt  sind,  wandern  mit  e&Mn  ans  den  Sinnen  mad 
feinen  Elementen,  besonders  aus  Wasser  BUBammcngeseteten 
Körper  in  den  Mond,^  und  werden,  nach  eaqptegenen  Be« 
lohnungen,  wiederum  in  dieser  Welt  geboren.  Die  SaaAeir 
werden  in  der  Unterwelt  gestraft,  und  wandern -nacUer 
derum  in  Körper  eiai 


1)  Hier  trifft  die  Vedantalehre  in  einer  gwuB  bestimiceii  AnsfcM  mi^ 
der  AegypCischen  9  Orpklschen  und  .  iberhaiipC  mit  der  CMecaiMken  My-* 
sterieH-Iiehre  susammen  (••  Orpliica  kjmn.  IX.  6,  wo  die  QeWm  dem 
Mondes  Beförderin  der  €^ebnrt9  ^x*^>  genannt  wird»  So  wie  es  bei» 
lo.  Laur.  Lydas  IV,  53,  p.  244  Roether.  ansdrQcklicli  heisst:  „Da« 
Princip  der  C^burt  ist  der  Mond<<  Tgl.  ebendas.  HI.  5.  p,  89.  Daher 
auch  in  den  Lebenssphftren  und  Altersstufen  der  Kreis  Aes  Mondes 
der  erste  und  der  des  neugebonten  Bundes  ist;  s.  Ih'oelas  in  Piaton.  AI- 
oib.  pr.  cap.  Ljlvui.  p,  196.  ed.  FranGof.>.  —  Anob  was  in  den  «nall-^ 
telbar  folgenden  Stellen  der  Vedantiker  bei  Wittdischmnn  Cp*  175  a^.} 
Ton  der  Wanderung  der  Seelen  durch  die  Elemente  und  die  Spbiroi  de» 
Himmels  in  menschliche  und  tUerische  Körper  and  von  dem  Wege  der 
Götter  und  der  Sterblichen  u.  s.  w.  gesagt  wird,  sind  zum  Theil  Ureiliofa 
VorsteUungen ,  die  mit  Manich&isohen  Iiehrsitien  Aebniichkeit  haben,  im 
Grunde  aber  schon  in  den  alt^Aegyptisohen  neUgionen  ▼oritommen.  OUm 
s.  nur  Herodot  n.  123  und  vgl.  Torlinilg  den  Angemeftaen^lMI  dtosaa 
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Dm  das  eigentlMe  Btyntorhim  dw  Vedantaldire  in  der 
Eiiiheit  des  BfenselieogebteB  mit  €Mt  besteht,  so  ergiebt  sieb 
dsnns  nsttiweiidtger  Weise,  dass  die  fintwtekehmg  des  Mtenr- 
•dm  diesdbe  ist,  welche  im  gnxen  Weltall  wahr^nommen 
wird,  d.  i  dass  BrahHia  im  Mensdieii,  als  in  dem  BIflurokos-* 
mos,  dem  Brahma  im  Umversmn,  als  im  MalurdLOsmiis,  ent- 
qnredie.  Daher  jene  Aeussenrngen  von  Sonne,  Mond,  Luft 
n.  s.  w.  im  maisehlichen  Herzen^  daher  jener  beständige 
Parallelismos  der  Thefle  des  Mensehen  wit  den  äusseren  Din- 
gen, obwohl  verschieden  vorgestellt,  dooh  in  allen  Indischen 
Schalen  anf  dem  Satas  bendiend,  dass  die  tSaat  Sinne  eben  so 
vielen  Elementen  za  vergleichen  seyen.  Wie  aber  in  der 
inss^m  Wdt  den  verschiedenen  Elementen  verschiedene  Götter 
vorstehen,  so  werden  mach  die  Sinne  von  diesen  Gottheiten 
regiert,  nnd  weil  sie  den  Menschen  in  der  Seelenwandemng 
begleiten,  so  wiid  ane^^enffieh  gesagt:  die  Menschen  wandern 
nach  dem  Tode  ssu  diesen  Gottheiten.  Um  aber  nadttheiligte 
Fcdgerongen  zu  en^hen,  mussten  die  Yedantiker  zu  der 
Einschrinknng  ihre  Zuflucht  nehmen:  Obschon  der  Mikrokos- 
mos  das  Bild  des  Makrokosmos  in  sich  vorstelle  (reprSsentire}, 
so  falle  dieser  mit  jenem  doch  nicht  ganz  zusammen.  Mehren- 
theils sochten  sie  diese  Schwierigkeiten  dorch  absoluten  Idea^ 
lismus  zu  lösen.  ^3 

lieber  den  cieist  der  Tedantalehre  hat  ganz  neuerlich  ein 
phflosophischer  Forscher  ausfährUch  motivirte  Urtheile  gefSllt 
Ich  will  zum  Schlüsse  einige  seiner  Hauptsätze  ausheben: 

tEs  kann  jedoch  im  Wedanta,  dem  wesentlich  die  Vei^ 
götterung  des  Wdtalls  eignet,  von  einer  eigentlichen  Welt- 
fiberwindung nicht  die  Rede  seyn.  Die  Weltüberwindung  ist 
dem  Geiste  nach,  der  im  Wedanta  herrscht,  keine  eigenth'che 
Erlösung  der  Seele  von  der  Macht  der  Welt    Sie  besteht 

Werk«  Vm.  S.  Id7  C^  imd  das  zimftclist  folgeiide  Capitel  aber  die  Colte 
der  Aegjptter.) 

1)  WlndlsoliBi.  Sincar»  p.  159—179. 
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tUkatkt  im  daer  Zardek(;cgBafeniMit  4es  gekiOgm  Lebens 
wtm  AcanerM  auf  das  ianere)  wdttoa  bmerea  aneh  mmr 
wMer  Bedaataag  gegeben  wird  in  eagater 
dM  Leben  des  Wattalla*  a.  a.  w.')  ->  «Folgerecht 
OiandMilchten  aolcber  Art  aa  flnateMo  tUlkhen  Awiehtea 
«Aren.  DenMlbea  nach  ist  es  der  Weltgeiit,  der  die 
aehen  sial^en  Hast;  der  Wel^eM  i*  es,  der  dareh 
Sbme  hawlelt,  der  den  Wiika  linibil,  aar  WoUast  icizt, 
ani  jede  Begier  in  der  Seele  dea  ÜBasehen  anr^>  a.  s.  w.*) 
«  «Des  CkMe  des  Wedaato's  ieUt,  bei  den  vWigen  Ver- 
aadbenseyn  des  Bewasstsejfas  in  das  Leben  der  Natar  and  4e8 
AOs,  das  wahiliafte  Wesen  dchter  Liebe. >*)  —  Diesen  iete- 
«eren  Verwarf  hat  maa  aaeh  ieritmigeia  OriecUsehen  Phiiaaa 
phCR-FMailie  g«aiaofat.,  die  wfr  die  Alcxaadrini8di«natsniMke 
aenaen$  dea  ^stene  adbst  aber  and  aaeh,  in  Absicfat  naf 
Oeshwg  andLdben,  de»  Baoft*  dwaeiben  HetinM,  gcaasa 
■It  den  gviasten  lävecfat. 

1)  P.  F.  eMohr  Die  lMlglM«*-Sy*toM  «-  des  Orleol«  S.  68. 

2)  Stabr  R.  R.  O.  S.  89  und  dMelbst  JtmnBl  AaiRtiqae  Tom.  Ilf.  p. 
75  f.  «Bd  WindlMtauini  SancRrm  p.  il4.  116. 

9)  Stulir  R.  ».  O.  S.  89. 
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Hauptiätaie  der  Theologie  und  SMk,   beBonden  nach  der 
Bhagavat-Ma.     ^  » 

Nachtrmfß    feu    g.    3. 

Oben  {st  zom  Text  im  angefUhrten  dritten  Paragraphen 
angegeben  worden ,  wo  man  die  Literatmr  der  q^iaehen  Gedieiite 
Indiens  beisammen  fifiden  kann.  Hier  trage  ich  das  Nöthige 
ober  die  berähmte  Episode  des  Mahabhärata  *}  die  Bhagavat- 
Gita  in  der  unten  stehenden  Anmerkioig  naebu^ 


1)  Tm  «iidMi  fHHito  kerMtgegebetten  Stflekoi  dieses  S|^  Ist  Im 
Vorkergehendeii  Mer  und  dort  dte  Bede  gewesen,  s.  H.  TOm  Nahis  (▼gl* 
Mek  CtallgaimC  Netos  ei  Bototrelss.  I.  p.  616).  Sie  haben  Im  Oansen 
irenlge  aytiuaogtsehe  Wldillgkeil.  Das  eegenthett  gut  von  der  Epl- 
^e:  Der  KattpT  des  IDdm  niil  Vrttui,  deren  Belaumtmachmg  wir 
entgegen  sehen  <••  die  hi  lefüehe  Wnehrteht  des  Herrn  S.]himottf  inimserm 
NacJärag  I). 

2)  The  tngnal  «eeta^  er  IMalegnes  ef  Kree^ua  and  Aijoen,  bj 
Wllklns,  London  1785  and  1809  4to$  Fransdslsoh  Ten  Parrand,  Paris 
1787.  Deutsch  im  1.  Bande  der  Znricher  «Mnipinng  Asiatischer  Original- 
sprache; ferner  von  Fr.  Majer  in  Klaproth's  Asiattschen  Magasin,  Wei- 
mar  1802;  —  Bmchstfi«^  gaben  Herder  nnd  yriledr.  Schlegel  Ca,  oben). 
-*>  B|ne  tiefere  Einsicht  in  diesen  epischen  Dialog  gewannen  wir  erst 
darch:  Bbagayat-Gica^  id  est  SHmioiow  fdko^f  »—  Textan  recensnit  etc. 
Aug,  GhU.  a  SelUegeHy  Bonnae  1823  gr.  8to  (mit  einer  Lateinischen 
VebersetBvng  des  Herausgebers );  flemer:  Ueber  die  BhagaTat-iOita.    Mit 
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Wenn  zwischen  den  Veda's  und  der  Vedtnte- Philosophie 
Mana's  Gesetzbuch  einersdts  in  der  Mitte  stdit,  so  zeig^ 
andrerseits  das  letztere  mandie  Ideenverwandtsdiaft  aul  der 
Bhagavat-Gita.  Diese  liaben  die  neuesten  Eridirar  dieser 
Episode  zum  Theil  nadgewiesen.  Ich  begnüge  midi  ein 
einz^^  Beispiel  auszuheben«  Bei  Erörterung  des  sdiwem 
Begriffs  Puruscha^  bemerlet  W.  v.  Humboldt:*}  «Nadi  einer 
spielenden  Yorstellungsweise  (von  wdcher  die  Bhagavat-Gita 
durchaus  frei  ist}  w^en  Gdtter  und  Naturwesen  in  einzetne 
Thefle  des  menschlichen  Körpers  vertheilt  Dann  hdsst  es: 
aber  sie  alle  beherrscht  der  höchste  Geist,  er  der  feiner  als 
ein  Atom  ist  (einp  Bezeichnung  ^  die  auch  in  nnserm  Gedidist 
vorkommt}  und  den  einige  die  ewige  Gottheit  nenn^  (Brali- 
wMy  Wie  nun  aber  sein  Sdiafen  beschrieben  wird,  kmunC 
es  ganz  mit  der  eben  geschilderten  Art  überein:'} 


Bezug  auf  die  Beartheamic  der  Schlegelschen  Ausgabe  im  Pariser  Aai»> 
iischen  Journal.  Ans  einem  Briefe  Ton  Herrn  Staatsminister  tn»»  Ams- 
boldt  in  A.  W.  V.  Sehiegel^^  ladisolier  BibHothek,  zweit  Band  S.  218  C 
und  S.  328  ff.  (mit  einer  Vorerinnerunjg  und  mit  Anmerkungen  des  llcr- 
oMgebers').  EndUoh :  Ueber  die  unter  dem  Namen  Bhagavat-Gtta  bekannt« 
Episode  des  Hahabbarata.  Von  WUhOm  f^n  Bhtmbcidt  (swei  Tmrlesaii- 
gen  in  der  Berliner  Akademie  derWisseaschaften).  Berlin  1826.  4to. —  Da 
biemack  dem  Leser  so  trefliche  HUfimittel  zur  Einsiebt  ins  Ganxe  s« 
Gebot  stehen  y  so  kann  ich  mich  hier  auf  Aushebung  einiger  Hauptireilaii^ 
k€»  beschränken^  wobei  ich  hauptstehlick  diesen  beide»  ietseterH  Fahren 
folgen,  und  mir  selbst  nur  einige  Hindeutoigen  auf  fiUUae  ariecUscher 
Philosophen  erlauben  werde. 

1)  Eugene  BumouTs AuffiumuBg  dieses  Begcift  s«  ohmNmeUrmfß  IL 

2)  Ueber  Bbagavat-Glta  S.  26. 

3)  Manuls  Gesetzbuch  XII.  124«  Ich  ffige  die  Englische  Vebersetsnag 
Haughton^s  CVol.  n.  p.  426)  bei,  welche  in  einigen  Punkten  von  der 
Deutschen  abweicht,  und  prosaischer  ist :  „It  is  He,  who,  pervadings  aU 
beings  in  Ave  elemental  fornis,  causes  them  by  ihe  gradations  of  birth, 
growth,  and  dissolution,  to  revolve  in  ihis  world  [until  ihey  deserv 
beatitude]  like  the  wheels  of  a  car.«< 
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(  Er  MBeWeBCBy  darcMrin^encI  frie^}iidt  flaitfheh  terthefltem 

Flammaurftd'}  i^eicb,  stets  dreht  wSfezsend  in  Gebort,  Wachs- 
\  thmn,  Untergang.» 

Aber  mit  dem  Indischen  Epos  ist  der  menschliche  Geist  schon  anf 
,  einer  ganz  nenen  KMongsstnfe  angelangt  Vortrefflich  ist  diese 
von  dem  nenesten  Schriftsteller  fiber  die  morgraländisehen  Reli- 
gionen'} bezeichnet:  « Anf  der  ffildongsstnfe  des  geistigen  Le- 
bras, wie  dieselbe  sich  ansspricht  an  den  Weda's  und  den  Ge- 
setebiehem  des  Mann,  zeigt  sich  der  CJeist  fast  völlig  noch  im 
Natmrbewnsstseyn  versanken,  und  nur  erst  fo  der,  durch  die  Dich- 
ter des  Ramajmia  und  Alahabharata  gewonnenen  Bildung  hat 
sich  der  Geist  hervorgerangen  zu  einanfireieren  selbständigeren 
Daseyn  tn  siclh    Yen  emgdcörperten  Geistern  zwar  ist  aUer- 

1)  Mit  diecer  Vorstellimg  tob  dem  in  der  immerfort  bewegten  und 
sich  wandelnden  Welt  immanenten  Weltgeiste  verdient  eine  ähnliche  de« 
notin  (IV.  4.  p,  7^  Oxon.)  verglichen  zn  werd^;  und  ähnliche  Ansich- 
ten dieser  PhUosofheiiy  des  Atttcns^  Amellas,  P<^hyrlas  nnd  lamblichus 
leml  naa  ans.Proclas  dltor  Platon's  Timins  f.  ISI  sq..  können  (ygL 
meine  Aanot.  In  Plotin.  p.  233). 

2>  „WSxiMi^  wi«  Im  tß/ikam.  So  wird  ntaütoh  dlaSeheibe,  eder 
dasJRad  genannt^  an«  weliAem  oben .  und  xn  jeder  der  beiden  Seiten 
Flammen  ausgehen  ^  und  da»  ein  h&ullges  Attribut  Vischnus  und  Krlschnas 
in  Gemälden  und  auf  Bildwerken  ist.  Ausserdem  bedeutet  tschalcra  auch 
überhaupt  einRad,  und  auch  ein  solches,  und  ohne  Flammen,  trägt  Vischnus 
biswellen.  Das  eigentliche,  mit  Flammen  rersehene  tschakra  scheint  im- 
mer als  eise  Sokeibe  ohne  Spelehen>  abgebildet  am  word^i.«  Den 
FTammiwglTkei  des  Krisehna  liabe  ich  m^  Langles,  Guigiiiaut  and  N. 
Mtiler  unt«r  Nr.  21  der  BÜdwerke  mitgetheilt.  ^  Bän  Bad  mil  seehs 
Speichen  kommt  in  der  oben  erwähnten  Indischen  wtwia  ror  Cs.  Anaais 
of  oriental  lAterature  p.  291  sqq.).  Das  Rad  hatte  auch  in  der  Griechi- 
schen Bildnerei  yerschledene  Bedeutungen  (>•  K.  O.  Mnller's  Handbuch 
der  Ardiäologie  S.  662.  2.  Ausg.)*  Ueber  die  symbolisdie Bedeutung  des 
Bades  hatte  Dionjsins  der  Thraeier  ein  eignes  Buch  gesdnieben  (Cle- 
mens Alex.  Stromatt.  V.  8.  p.  672  Potter.). 

3)  Stuhr  Die  Beligtoni^ysteiae  des  Orients  S.  95  f. 
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diq(s  aocli  99km  in  4w  Wed«'»  die  Befe)  iLCJWiiDURW  j^<>ch 

von  Göttern,  die  mtf  Erden  huiabg^estJegen  wiren,  am  hier 
ftk  ItoMclm  in  der  Mensefaenwdt  wter  Mwseh»  im  i^lmen. 
Auch  ABdeiitan|;en  auf  die  Yorstenong  von  einer  Heroenasdl 
itonunen  so  wen%  bei  Maaii,  wie  in  4em  Wedn*«  vw.    Bi 
fldnd  mir  CMrter  des  Alls,  von  denen  in  iiv  Aimtmg  das  Be- 
wQMtseyn  ridi  «Bwehwefet  tiSUL  Woid  awnr  hitf  «ek  iBf 
Vorstellong  von  gitMoen  GeiiteiAriten,  4m  Mühi's?  die  in 
göttUehor  Sehntehenriielikeit  den  veraehi^nen  SMaMotoi  4m 
2^'ten  vorstehen,  sehtn  entwidielt)  4(^  tm  hwkimmlkmi 
EntMtang  mannigMt^p^rer  Vonrt^a^fen  vw  doa  cia>nlwffi 
iUehtongen  des  in  Kampfe  der  M^nscheigesriiidMto  $1^  tewi^ 
genden  sittSdien  Lebens  iot  es  nieht  iredi^ien,  da  die  ItaraMi* 
seit,  von  der  die  IMKfr  dea  RaM^jana  wd  dmJbMtmmm 
sangen,  noch  nicht  geschaffen  war.»  —  bi  der  That  stdlen 
sich  im  Indischen  Epos  schon  vermenschlichte  OAtter  dar. 
Indra  %.  B.,  ursprünglich  ein  Natur wesen,  das  iCirmam«nt  nnd 
die  physische  BbnmeWuraft^  die  ai^  in  Wite,  Donner  n*  a.  viv 
«ossert,  eracheint  in  dieaeft  HeMe^gedkliteB  als  eis  maaac^ 
lieber  OStterfcSnig;  und  wenn  wfr  auf  die  #lhere  MttmUkM 
der  Veda's,  des  Manu  und  der  Yedantri^re  zurOcktB^»»^ 
so  könnten  wfr  bei  den  indem  wshT  «nA  «aerst  «bte  Belijgnm  ^ 
des  Blagismus,  sodann  <Hne  hleratbiche  Ptoesie,  Ikiwt  eäio 
Physfogonie  und  Theogonie  und  encffich  einen  vöDendöten  Aa- 
thropismus  nachweisen,  wie  wir  dies  bei  den  Griechen  gethan 
haben.')   Mim  bäte  sich  aber 9  soMioPamUelea  iw  w^  aian 
Mdehnen*    Den»  auf  dar  andam  fiMta  oflMdbaimi  Mä  4im 
grösstenYeiMitiedetibeilen  swischan  dar  BeBenlacboo  wai  dar 
Indischen  Poesie.    Zuvörderst  war  lecrtere  in  jeder  llirefr  Bnl«* 
wiekehmgen  weit  tiefer  mit  der  Phflosophte  "verwachsenr,  tfs 
die  erstere.    Sodann,  was  namentlich  aucli  das  Epos  betrüK, 
so  behaupte  dieses  in  Indien  einen  der  gßmepi  rcJigiasen 

■    '  ■»    ■    '^ "■    ij^ti    nnim^mw^^^-^aHtm-^^mmm 

1)  Siehe  unsern  AUgemeinei^  9%eif  ».  8  ft^  ei.  tl  ff.;  ».,69  ff.;   8. 
73  ff. 
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Deokart  uad  dm  gwamtw  MyHmiogiß  e^ginlhlBJIghen  CImi^ 
rakterzQg)  dass  nicht  eigentlich  Heldenthat^  die  gottIMie 
Würde  verteihen^  swdera  dift  höcJhaten  Opfer >'}  oder  auch 
Bttssiingen  und  Ertödtnng  der  irdischen  L^tdeaa^aften.  Bs 
aind  ako  dieee  Heldengedichte  keine  aenacblicb- weltlichen 
Axistien^  wie  die  Hamorischen,  seodem  sie  behattea  etwas 
Cbrfiiysebea  d.  b.  Alt-theologisebe»  an  sich^  wie  dum  die  onter 
Orfrimie  NaaKn  «ngeheiidm  Grieehisehen  Argonantiea  diesen 
Priestenfing»  in  so  wett  in  den  VfNrdergrwnd  stellen^  duas 
^  darch  Verriehtnng  teleetisdier  Ofttr  die  der  ganzen  Hei* 
denschaar  drohenden  Gefahr^i  ahwenden,  nnd  einen  etwinscbe 
ten  Ausgang  der  Unternehmong  herbeiAhrett  luian« 

Was  mm  die  ßhogaimi-eitm  inshesaadere  betrifll^  so  h«t 
aelMMi  das  Ueraui^ber  der  ersten  B^gUsehettUebersetanag  9 
seine  Bewnnderang  dieses  Oediehts  aasgeaproebai^  Er  sagt 
ntelicb  «ator  Andenn:  «Ohne  Bedenken  erlJfire  ich  den  Geeta 
Air  ein  Werk  rm  beatndeMv  Originalität,  das  in  Absicht  atf 
Brbabeabeit  der  Ceaception,  des  lUsonnements  nnd  des  Ana- 
drucks  kauB  seines  Gkidwn  hat,^  nnd  daa  sieh  Ten  allen 
Religionen  der  Welt  dftlnreh  uaBtmKheide*^  dasa  sdne  Theo^ 
Isgie  mit  der  Christliehen  Heilsletare  so  genan  hamMmirt^  und 
^  Gmndlebren  derselben  so  nachdmd&cvoil  eritatert^t^  £in 
geistreieher  Dentaeh«  Kenner  der  Indisehett  Lit(Mratur')  Uns-» 
sert  sieh  knra  aber  bedeotsamso  darfiber:  «Es  ist  dieses 
didafctisehe  Gedicht  ein  beinah  veUst&nd«er  knraer  Inbegriff 

*        «IUI  w tu     ■ I    Hall    ■     , f  mt     tii  Hl    ■<n.i«-      <i  ■<■       inmw 

1)  Vgl.  H.  »Hier  CNiMAioktft  4mr  Mflosophie  I.  0.  100  f. 

2)  Warreii  Hasttngs  in  der  Znelgmiiif «sclirifl  der  VehenetMnng  von 
Wilktna  iE,  Ablaftsdlangeii  iber  Asien  Ton  Witt.  Jone*,  übersätet  tob 
Kleaker.  Band  n.  S.  25C}.  MUnecbt  bat  aadi  Herr  NlklasBIuller  in  seinem 
Werke:  Glinbes,  "Wissen  und  Konst  der  alten  Hindu^s  S.  404  auf  dieses 
ÜrtheÜ  von  W.  Hastings  anftnerksam  gemacht. 

3)  Frledr.  Scblegel  fiber  die  Spraehe  imd  WbMielt  der  nidi6r  B. 
2dS.  Vgi.  W.  ▼.  Hnmbddt  Heber  die  Bbagarat-aita  B.  1.  Anmerft. 
1)  wo  er  den  »etchflmn  an  fbUosopbisoben  IMeen  ap  diesem  Oedtcbt 
rahmt. 
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des  bdteiMi  GlaskcM,  «i  sieht  ab  MMier  in  lühoü  A«« 

Dm  Anlass,  EiogaBg  «ud  Inhalt  giebt  W.  v.  HumMdt 
in  frachtbarer  Kärae  alaa  n: 

«Der  Oott  Krischnas»  die  ei|gentUDhe  imd  vollatiirfige 
Inoarnatiim  Visehnos,  bereitet,  nach  der  Dichtun;  des 
Maha-Bharata,  den  Ardsehnnaa^  den  dritten  und  viMxi^glich^ 
aten,  eigentlioh  vom  Gatt  Indras  geiteagten  Sohn  Paadi», 
ab  WagenkxA»,  in  den  Kampf  gegen  die  nah  mit  ihm  ver^ 
wandten  Söhne  des  Königs  Dbritarasditnui.  Als  Aidaefamas 
in  den  Schaaren  d^  Feinde  sein  eignes  Geadilecht^  seine 
Religionslehrer  and  Frernnte  erblidU,  gerath*  er  m  Zweäid, 
ob  es  besser  sey,  dass  er  die,  dine  wdcfae  das  Leben  selbst 
keinen  Werth  für  ihn  haben  wdrde,  besiege,  oder  von  ihnem 
bestegt  werde,  TerfiUlt  in  zaghaften  Kldnmath,  Usst  B^ 
gen  und  Pfeil  siaken,  nnd  fragt  Krisehnas  um  Batfa*  Der 
Gatt  emuint^  um  aas  phMosephiaohen  Grinden  com  Kanp^ 
und  es  entq^innt  sidi  zwischen  ihnen  im  Ai^esieh*  beider  ' 
Beere  ein  GesfirikJi,  das  in  18  Gesingen  (etwa  IM  DistMim) 
ein  voIbtia%es  phflasophisehes  System  dorchUäft. >^}  •  ^Dm 
beiden  Hauptsätze,  am  wriche  sidi  das  in  diesei^  Dichimtg 
oithaltrae  System  dreht,  sind,  dass  der  Geist,  alseiafacii 
uid  anvergini^eh,  seiner  ganzen  Natur  iiaeh,  VM  dem  to/h 
aammengesetzten  und  verginglieheh  Körper  gesdiiedai  ist, 
nnd  dass  von  dem  nach  YoUendang  Strebenden  Jede  tu^AU»^ 
dine  alle  Backsicht  auf  ihre  Folgen,  und  mit  völligem  Gleich^ 
muth  fjüber  dieselben,  vorgenommen  wei^den  amas, » Q.  Ueb«* 


1)  lieber  die  Bhagavat-Git»  zn  Anfiuig.  —  Stuhr  CP^e  Behf^Mmsj^ 
Sterne  des  Orient«  S.  122)  drückt  sich  über  deiiseU>en  Gregenstand  so  aas: 
,,Krischiias  eröflhet  dem  Ardschniias  den  Blick  in  ein.  über  die  NMiv 
eriiabenes  Beich  freier  Geistigkeit,  in  welchem  nicht  mehr,  wie  in  der 
Natur ,  nach  den  €^etzen  der  den  Das^^sfonnen  geeignet^  Beschalbtt- 
keiten  das  Leben. in  blinder  Nothwendigkeit  «icheiaiaUe  a.  s*  w.<^ 
2)  W.  V.  Humboldt  ebendaselbst  S.  3. 
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das  fMffise  mi  tiieologiseht  Friaeip  dieses  poetisetoi  Dia- 
logs bemerkt  Stiihr:^}  «In  Krischnas  bestehen  JEwar  idle 
Wesen;  er  jedoch^  sein  eigenes  Selbst,  ist,  wie  dasselbe 
äberhaopt  nicht  in  der  VerseUedenaftigkeit  best^t,  nieht 
zugleich  auch  in  ihnen.  Diese  feine  Unl^rscbeidaqg  ist  es^ 
die  die  Lehre  der  Bhagawad  Oita  im  Gegensätze  zur  Lelnre 
der  Weda's  macht,  um  sowohl  yon  der,,  im  strengen  Sinn» 
die  Veif^ttenn^f^  des  Alls  pred^enden,  Lehre  sich  los  an 
sagen,  4Üs  dabei  zugleich  auch  die  Vorstellung  von  der  All- 
madit  des  als  Weltordne»  im  Weltall  waltenden  gotfliches 
Geistes  feiteuhatten. » 

So  viel  im  Allgemdnoi.  Ich  beschliesse  diese  Andeotua^ 
gen^  ioiißm  ich  fort&hre,  noch  einige  Grundgedanken  dieser 
Religionsphilosof^ie  mit  den  eigenen  Worten  W.  v.  UombohU's  ^ 
und  A.  W*.  V.  Schlegers  mitantheiten:  „M:rf$€hnm  X^Ar#  m 
Yo§a'ltehr9.**  —  «Das  Wort  yöga  ist  ein  wahrer  Proteus:  es 
geh&rt  schlaue  Gewalt-  dazq,  es  unter  seinen  gcmügm  Ver* 
Wandlungen  zu  fesseln,  damit  es  uns  Bede  stehe,  und  seine 
Orakel  verkänd^e.  Ich  habe  nach  allen  Seiten  herumgeson* 
nen,  und  nichts  unversudit  gelassen.  Ich  gerieth  sogar  a«f 
den  Gedankra>  auf  die  AUeituqg  znriickzi^^ehen,  und  wo  ea 
d^  aag^rtisdien  SUan  hat,  et^^a  coniugium  mit  einenkVefworle 
dafür  zu  setzen^  Doch  erseht^  mir  dMis  als garzu befimad« 
Uch  und  stdhrend.»  Dies  beeieht  sich  atf  folgende  Bemerkung!: 
«Unter  den  Steifen,  wo  Y<^  eine  mystische  Thatkraft  a»- 
zeilgt,  kann  ich  (X.  T}  die  von  vibhuti  durch. maiestas  mtht 
billigen.  —  Herr  Laaglois.  macht  auf  dm  allerdings  sehr  kl^ 
ren  und  richtigen  Unterschied  eines  ydgin  un4  eines  yukte 
aufinerksam.  Er  thut  aber  Ihrer  Uebersetzung  unrecht,  wenn 
er  sagt,  dass  beide  Wörter  immer  durch  devotus  gegeben 
seyen.  An  Stellen,  wo  der  Unterschied,  welcher  Ihnen  gewiss 
nicht  entgehen  konnte,  vorzägUch  wichtig  wird,  äbersetzen 
Sie  das  erstere  devotioni  initiatus  (]z.  B.  TX  16}  und  das 

t)  A.  s.  O.  S.  124.  Tgl.  Midi  S.  129  f. 
Crmner^M  deutoolie  Sduiftea.    I.  3*  M 


Digitized  by 


Google 


-^    54«    -^ 

leMere  Attenf«!»  (z.  B.  IX.  tl}  oder  mnsehreAen  es  Anf  an- 
dere Weise  «.  s.  w.»  —  «ynkta,  ionetiis;  yvkti^  fnnetie.«  — 
«Yogm  ^8t  ebi  von  der  Wurzel  yndseli,  vereinij^n,  binden, 
dem  Lateihisehen  lungere ^  gebildetes  Nomen,  mid  drfiekt  die 
Verkiiipfbiig  eines  Gegenstandes  mit  dem  andern  ans.  Dar- 
auf lassen  sieh  alle  vieHhclien  abgeleiteten  Bedentnngen  des 
Worts  snrfiekftihren.  Im  philosophischen  Shine  ist  Toga  die 
beharriiche  Riehtm^  des  GeraAthB  auf  die  Gottheit,  Üe  sick 
von  allen  andern  G^fenstSnden,  selbst  von  den  innem  fie* 
dmken  sarMtsteht,  jede  Bewegung  nnd  KdrperverrichttHig 
möglichst  hemmt,  sich  allein  und  ansschliessend  m  das  Wesen 
der  Gottheit  versenkt,  nnd  sieh  mit  dem^lben  zu  verbbiden 
strebt  leh  werde  den  Begriff  dnrch  Vertiefung  ansdröcken, 
denn  tot  auch  jede  Uebertragung  eines  aus  gams  e^enthftn- 
lUeher  Ansieht  entspringenden  Ansdrocks  einer  Sprache  durch 
etat  einnelnes  Wort  einer  andern  mangefiiafl,  so  bleibt  doek 
die  hslehgekehrtheit  das  auflfMIendste  Mericmal,  an  dem  ifttti 
den  Yogi^  d.  h.  den  dem  Yoga  sich  Widmenden  und  te  dem- 
sdben  BegräTenen  erkennt  Auch  Negt  fai  dem  Ausdmdc  der 
Vertiefimg  die  mystische,  dem  Yogi  eigne  Gemfithsstinttiiuig, 
die,  wo  das  Wort  idi^olat  gebraucht  ist,  am  natärMchsttt  «nf 
Ai  finduffsaeh  aller  Dhige  beeogen  wird.  Durch  dMHMMmig 
wä  die  GoMhefl  geht  der  Begriff  fai  den  der  Fritmmigkdt  (D. 
0t*  VI  dV.  IX«  14},  durch  das  ausschtiessende  Hhigeben  an 
emen  Gegenstand  in  dai  der  W^ung,  Widmung  dber,  md 
eignet  sieb  von  diesm  beiden  Seiten  fär  den  Latefaischcn 
de^eüo  und  die  von  diesem  in  den  neuem  Sprachen  abgelei- 
teten p.  Sw  w. » ■} 


n  8.  W.  ▼.  HMIlMildt  ttiei«  di#.BMg.  «.  ^r.  Qua  1«  SdO^^tHh 
di3cher  Bil^Hothek  Band  n.  &  253  ond  A.W.  v.  fiteklefel  «bttkUMlbat  IL 
S.  1^7  und  3.  S4a  WeU  Dävlich  der  BegriiT  de«  l^ga  eines  der  nnter- 
scheidenden  Merlanale  dieser  Philosophie  Ist,  so  hatte  sich  der  Lateinische 
Vebersetser  der  BhagiiTat-Gito  afle  ersinnliche  Muhe  gegeben,  dies« 
Begriffe  aUenthalbeo  sein  ToHes  Recht  wtderSihren  n  lassen.    Danwf 
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«Wie  Lampe,  firei  von  WimlwAeheii,  titkt  ÜA  reget,  dess 

Gleidmiss  ist 
der  VeHMto,  der^  fesMmigi  vtrUMt  ia  StümtwUitlmg 


sich. 


beziehen  sich  obige  Erörterangen  der  Französischen  Kritik,  dei^Deu^chen 
Epikrise  und  die  Äemerkungen  des  Herrn  ▼.  Schlegel  als  des  Uebersetzers. 
In  Fetrelt  des  Oriechiidhen  ist  ^TieOeieht  folgende  Femeriung  an  ihrem 
Orte:  Da  die  Deutsch -^Griechischen  Wörterbücher  uns  znmnthen,  für 
ret^isfUmt  tiOfttteil  M  nehmen  mH;'  avmtta,  94^  mH  tpfi^Hic,  6der  mich 
mit  fti^ftm,  so  wiid*  mii^  sieh'  wohl  nach  etwas  Befriedigenderem  umsehen 
mösi^n*  JWuii  wlV  i^  jfiwar  keinesw^^s^  b^wuf ten^  «dlisir  dl«  phfloeoflii- 
sche  Sprache  selbst  der  Blatouiker  ein  das  Indische  Toga  völlig  erschöp- 
fendes Wort  habe^  aber  doch  wohl  solche,  die^  approximatir  demelben 
entspreclien.  Dahin  gehört  zuvörderst  das  bei  Plato,  ihiilo,  Plotin  und 
bei  andern  Philosophen  sC  oft  vorkommende  n^qßolii,  auch  ngo^^lri  '^f 
M*oä^  <*.  ztr  Plotto.  t'  t96.  V^L  lH.  Chcom),  sodkttnr  haßolif,  itußöl^ 
u^a,  imßokii  90V ,  in^.  €)«'  fß¥ola^,  iiußoXri  vijq  duipotoiq  is.  Ibid.  p.  74  sq. 

tal  p;*  liO  s^>%  imd^s' Wort  im  Üi  wmb^m  BitihlMg  mü  der  PhHAni^ 
sehen  ovpavfiüt  oder  ovyxQ^t9ig>dem  Begriffe  nach  verwandt,  d;  h.  mit  dem 
Beg^  Tbm  Kusaramentreiren  des  Sehstrahls  CPl^ton*  Tlmae.  p.  45.  Plu- 
tarch.  de  inscript.  Delph.  p.  390.  B.  Ö.  Nemesius  de  nat.  hom.  YII.  p.  180 
M atth.  vgl.  Schneider  zu'  den  ^clogg.  physicc.  p.  246}.  Auch  ^«v^ Ax'wird 
von  deif  ^iodiileni  uA'd*  fcifdieiivftteiir  öfi'  von  ether  ite;^  dfö  'Tiefe  der 
Dinge  an  sich  geWeHtfeh  Msi^tfhaulichkeit  gebraucht  is.  Plotin.  IIL  8  und 
dazuAMlMt  %  im^t  ^  JOhfi  imatMt  atf^bfa  fUlü  ^AtÜiVf^MPläw^t^e- 
temnrtitfungiflvi^mm\ml^9B^'^i»im  EinSvit- 

wort  bitten  wir  an  if$ß0^^9$i9f  denn  wiridich  braucht  dies  ein  Griechischer 
Autor  im  pl&Uosophischen  Sinn:  Anonymus  de  vita  Pythagorae  cap.  14. 
p.  62  C<un  lamblichus  und  Porphyrius  de  vita  Pyth.):  vw^q  ftq  r6v*AQk' 
&h)M^^  ^a^  öl(itififiix&6yo¥r^,  Etitige,  die  ül  dflilWedes  Arist^teBiichekl 
emMtes*  tff<^  e^&fttigeäy  um  mclit  darui  rMiiftii  ifdündiil  Auch  eid 
Jk^ücfm  hMbn  Wir  t»  flit^¥o6<;  fiä0i&pov^  (Antholbg.  0r.  t  i^.  p.  Ii3 
ed.  IacAoU».>:  th¥  ßa&iHiWt  ^xA*  T«>dlj^  t%  *4kutif  fx^f^^  Cvom  Hestor) 
und  xwM*ftach*im  pl^s\»phlirchen  iSMt«:  HbsytAr.  I.  ttSd'üilb.:  *JE/*^^«~ 
ftb^  f  tMm<$hl':  ifißa'&^iVdv^y  öifM^UffUnhiK,  d6<povq  C^^X^selbsr  aus  ty- 
fffitis  atgefiihrl  WirvT:  tfißdi&tf  r'oiS^'  ini^iai^  ttat  ^iqxnho,  Xoj^fiop,  also 
de»  Fe^dsM*  «trd  In  Sedip^eH  VäMbufftgtdy,  Die^  Wurde  d^  Yogi  so 
ziemlich  entsprechen.  Für  dbitfsnbstatmvlbc^e-iSi^i»  nMssteii  wir  aus  dbii 
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Da,  wo,  gehemmt  f  des  Geistes  Deokm  dordi  der  Vertie- 

fong  Hebung  rqht, 

wo  sUeui  darcb  sidi  selbst  sein  Seihat  schauend  in  sidi, 

der  Mensch  sich  fireat, 

endlose  Wonne,  fählbare  dem  Geist  nur,  übersinnUche 

kennet,  and  sti%  aosdaaemd,  niemals  von  ewger  Wahr- 
heit wankt, 

wo,  dies  erreichend,  nicht  Andres  er  achtet  diesem  vorui- 

suehn, 

und  wo  Unglück  nicht,  auch  schweres,  erschüttert  mehr  den 

Stdbtendra, 

diese,  des  Schmen^^efahles  Lösung,  wisse,  Vertiefiing  wird 

genannt 

In  Vertiefiing  der  Mensch  moss  so  vertiefen,  sinnentGremdet, 

sidi 

tilgend  jeder  Begier  Streben,  von  E^^nwillens  Sucht  er- 
zeugt, 

der  Sinne  Inbegriff  bSndgend  mit  dem  Gonäthe  gans  md 

gar; 

So  strebend,  nadi  und  nach  ruh*  er,  im  Geist  gewinnend 

Stetigkeit, 

auf  sich  selbst  das  Gemäth  heftend,  und  jrgend  etwas  den- 
kend nidit^ 

wohin,  wohin  heruminret  das  imstftt  leicht  bewegliche, 

von  da,  von  da  smrädrfBhr'  er  es  ^ia  des  innem  SdOM» 

Gewalt 
— I 

Glossen  das  Wort  fiu^vpo^q  Aehmen,  and  seine  fhysiMke  BsAca 
tung  metapliysisck  wenden;  oder  wir  mossten  uns  die  Freikeit  AekBUB% 
nftch  der  Analogie  von  tfpota,  dispom  nnd  dergleichen^  p^OvPom  o4er 
treSenie^  i/ußa^vvo^a  zn  bilden.  ^  Schliesslicb  b^nerkeioliAocii,  das» 
man  für  die  von  Hnmboldt  im  Vorliergehenden  (p .  28  t)  entwickidteit  fi» 
genschaften;  die  hier  vorkommen;  Sattwa,  Wesenheit,  nnd  yp^g^Hmr^ 
IrdischheU,  wenn  auch  keine  ganz  epchopfende  Sabstanttva,  so  dodk 
Charak^risttken  dieser  geistigen  ZnstiUide  bei  den  Platonikera 
CS.  B.  B.  PloUn.  m.  8.  p.  63S  fiq.  ed.  Oxon.}. 
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Den  Vertieften  9  SUllsinng^n  der  Wonnen  höchste  dann  be- 
sucht, 

Dem  Irdisehheit  die  Bah  nicht  stört,  den  reinen,  gottg:e- 

wordenen. »') 
«Aber  dennodi  b^[^nnst^  Bhiigavat-Gita  nicht  die  Ue- 
bung  des  Vertierens  als  fortdauernde  und  beständig  eines 
ffUJOi  massigen,  nur  beschaulichen  Lebens.  ^  Es  wird  als 
Wahn  geschildert,  durch  Nichtsthun  das  Streben  der  irdischen 
Kräfte  nach  Handlung  und  Wechsel  auflialten  zu  wollen,  und 
die  Forderung  wird  gemacht,  dass  jeder  die  Angabe  lösen 
soll,  nach  den  Satzungen  seines  Standes  zu  handeln,  aber, 
ohne  Rücksicht  aitf  den  Erfolg,  sich  mit  dem  Geiste  fiber 
demselben  zu  erhalten. » ^}  —  « Als  Nachdenken'}  und  Wahr- 
heitsforschung geht  Krischnas  Lehre  sichtlich  von  dem  Grund- 
satz aus,  dass  die  reine  Wahrheit,,  diejenige,  welche  die 
Dinge  an  sich  erkennt  oder  ahndet  (tattwa),  nicht  auf  dem 
Wege  discursiven  und  raisonnirenden  Verstandes  gefunden 
werden  kann,^}  dass  man  dazu  das  Gemuth  vorbereiten,  von 


1)  ▼.  Homboldi'a  Ueberceteimg  der  Verae  VI.  19 — 27  der  Bhaga- 

I 

2)  Derselbe  S.  36.  Auf  ^sen  Standpunkt  suchte  auch  derBrahmane 
Mandania  slck  und  Andere  jbu  atenen,  nach  dem  G^sprftch,  wovon  uns 
Strabo  Bericht  gegeben  ^  mit  dem  Griedien  Oneslkrltos  C8\  Strabo  XV. 
f.  138  Sf.Tasch«  Tgl.  oben  iVacÄlro^  m,  über  die  VetU^s).  —  Ueber  die 
Wonne  nnd  den  01elchmnth  (miu^hta)  dessen ,  der  in  seiner  Seele  die 
Gegenwart  Gottes  empfindet ,  lesen  wir  ähnliche  SteUen  in  Blanu's  Ge- 
setsbuchy  besonders  am  Schlnss.  Hier  nur  Eine  (XII.  125  nach  Haughton 
p.  427):  „Thns  the  man^  who  perceives  in  his  own  soul  the  supreme 
so«!  present  in  aH  creatures,  aequires  eijuanimlty  toward  them  aO,  and 
shaU  be  absorbed  at  last  in  the  higkest  essence ,  even  that  of  the  AI- 
miglity  himse]f.<< 

3)  W.  T.  Humboldt  ebendas.  S.  36  f. 

4)  VgL  oben  Naehirap  IV  über  Sancara  und  dazu  in  einer  Aümer- 
knng  die  ParaUele  mit  denselben  Ansichten  Plotin's  und  anderer  Alexan- 
drinifcher  Philosophen« 
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ftUem  Unreiöeii  and  KMiilfchen  Uatern,  die  Efkenotnitf  in 
ihm  herrschend  mache»,  und  dann  dng  innere  Wahrheits^e- 
fähl  beleben,  den  Geist  Mf  des  PmlU  riehlea  «mm,  m  dem 
das  Ich  mit  den  Dingen  an  sich,  als  auch  za  ihnen  g^diöreiid, 
xasammenhüngt.  Darob  da»  Anerkennen  der  iihaerleiheit  alles 
Oeistigefl  and  4er  IndividoalitM  (prkhaktvit)  als  ctbr  eigeat- 
liehen  Schranke  im  Mtenscfaen,  macht  diese  Lehre  eine  sekr 
bestimmte  ScbeÜing  des  fiiidliehen  vom  Unendlichen. » 

« Gs  seheint  «sgar ,  als  ^«rdt  die  Wahriieit,  als  ovspräa^w 
lieh  in  4«!  McMchen  gelegt,  «od  av  nach  wmd  mA  im 
Vergessenheit  cingesehlitfert  betradrtet  Wenigstens  sagt 
Ardscfaanas,  als  ihn  Kfischnas  «n  E^k  des  Gasprichs  fragt, 
ob  Mim  nnn  die  ftste  Brkenntoiss  gekommen  seyz 
Verochwndeo  ist  4er  Irrtham  mar,  JMkmsnoig^gaMkrf  Anrdi 

Dioh, 
Des  Zweifels  ledig,  fest  km  ich,  and  imiU  vdUbringen  was 

Da  sagst»') 
^  «Glaabe,  firkenntniss,  VerticAmg  imd  jede  wmdem  fibe- 
lenubung  aber  haben  zum  höchsten  Ziel  die  Befreiung  der 
Nothwendigkeit  neuer  Geburt  nach  dem  irdischen  Tod.'  Der 
Mensch  kann  durch  Wiedergeburt  in  edlere  und  gluckUchere 
Wesen  übergehen  (Bhagav.  ß.  VI  41  f.),  er  kann  in  den 
Zwischenzeiten  himmlische  Freuden  genjl^sen  QJX.  20  f. 3; 
aber  das  letzte  ?id  ist  das  g&nzUche  JSinaoatreten  aus  diesem 
ewig   rollenden  Wechsel  wiederkehrendea  Entstehens,   die 

L^ung  von  den  Banden  der  Gebort  (H.  U>  ^ 4ie  m- 

higung  zur  Gottheit  za  werden  ([XIV.  M},  die  Verwandlmig 
in  die  Gottheit.»^) 

1}  A.  a.  O.  8.  57.  Die  beiden  Verse  stehen  Bhagav.  G.  ^VHI.  73. 
Dem  kundigen  Keser  wird  dabei  die  Sokratische  of^a^vgaK  von  selbst 
einfiiUen  (s.  z.  B.  Plato's  Menon  p.  81  sqq.)*  Plotinus  (p.  391 ,  A.  p.'^2, 
E.)  sa^t  noch  &linlicher  dem  Indischen  Ausdruck:  to  H  aMi^t^oc«K  ^<«- 
ö&Rt  1«  ovvte,  vermittelst  des  Wiedererlnnems  die  Dinge  an  siob  schauen. 

2)  Ebendas.  S.  38  f.  —  An  Abnliehe  OrpMscbe  VersteRnngsn  ▼•■ 
dem  Ktxh<;  uvuyKfiq  ^^^^  ^^^  fotalistischen  Kreislauf  C^^ragnieat» 
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p.  499  ed.  Hermann.)  habe  icb^schon  oben  erinnert,  wie  auck  an  das 
&toüa&tti,  Gott-werden,  nach  der  Lehre  einiger  Platonlker  oben  Nachtrag 
IV  SU  denselben  Lehrsätoen  der  Vedantiker.  Aber  ein  wesentlicher  Unter- 
schied der  Yoga -Lehre  von  den  System  der  Vedantiker  besteht  darin, 
dass  Jene  In  Ihren  Innersten  VITesen  auf  die  Nothwendigkeit  sUtlicher 
Freiheit  gegründet  ist,  während  diese  auf  der  Frädestinationslehre  heruht, 
(8.  V.  Humboldt  über  die  Bhagav.  G.  S.  44  und  vgl.  oben  Nachtrag  IV.) 
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VI. 

Mm  Blick  mtf  den  BuddUmmu. 
Nachtrag  %u  g.  5. 

Obschon  am  Schlosse  des  erken  NaeUrap  dieser  Creg^en- 
stand  berfihrt  wurde,  so  geschah  dies  doch  einerseits  nur  üi 
Bezog  aof  die  alt -Griechischen  Nachrichten  von  den  Sama- 
n&ern  (SafiavaloC)^  welche  Boddhisten  waren,  andrerseits 
mehr  aitf  historische  Weise  in  Betreff  der  Person  des  Boddha 
and  der  fiossem  Schicksale  seiner  Lehre.  Ich  widme  aber 
dieser  oralten  ond  no6h  bestehenden  Weltreligion'}  noch  eine 
korze  Schlossbetrachtong,  da  ich  glöcklicher  Weise  in  den 
Stand  gesetzt  worden  bin,  die  Ergebnisse  der  Untersodiongen 
*  desselben  tiefen  Forschers  meinen  Lesern  mittheilen  zo  können, 
der  aoch  im  vorhergehenden  Nachtrag  über  die  B|iagavat- 
Glta  mein  Haoptfohrer  war.  ^3  Demgemäss  werde  idi  audi 
hier  einige  seiner  Haopts&tze  zom  Gronde  legen,  ond  dam 
Stdlen  aos  etlichen  andern  neoesten  Schriften  ond  eii^e  An- 
merkongen  anreihen. 

1)  So  mius  num  doch  wohl  eine  Religion  nennen ,  «i  weloher  nick 
192  Millionen  Seelen  bekennen  in.  Klaproth  Im  Nony.  Jounal  Aaintifne 
V.  p.  307  sq.). 

2)  vnih.  von  Humboldt  Ueber  die  Knwi- Sprache  nof  der  Insel  Jm«. 
Berlin  1836.  4io,  besonders  das  Er^e  Buch,  Ueber  die  Verblndogm 
«wischen  fndien  und  Java.  Ich  verdanke  die  Kenntaiss  dieses  wkAOgem 
vom  seeL  W.  v.  H.  nachgelassenen  Werkes  der  gvttgen  Bßtibeiiwis 
seines  Bmdei's  des  Herrn  Alexander  von  HnnüMdt,  den  M  Iftr 
Oes^enk  hietmit  öffentlich  meinen  Dank  abstatte. 
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Zaverderst  «in  Wort  Aber  den  Namw  wA  den  dbnit  »i 
verbindeiideii  Begriff:  BmA  braeidinet  den  ZusUuid  des  Mt- 
wBcht$9sn$,  'd.  h.  der  inmm  Brcredcong,  und  Buddha  hebmt 
der  Erweckte.  ^  —  lieber  die  QiuMen  and  BrUbOermgen  der 
Bnddhalehre  sagt  W.  v.  H.:"")  «Das  ErhebUchste  und  Zn- 

1)  8.  Bog.  Bornoaf  Taqi»  I.  p.  373 ;  wosu  Stahr  (Rellg.  ^ytt.  des 
Orients  S.  159)  lieoierfct:  „Indem  nan  aDerdlngs  Mgen  kum,  dass  dM 
IVori  Baddha  einen  Welsen  bedente  nnd  das  Wnrselwort  Batt  AeWela- 
Mß^y  darf  man  jedoch  nie  dabei  vergessen ,  dass  die  BesMung  der  Vov- 
steünng  anf  MiHUcke  Gesinnung  dabei  die  berrschende  Isl.^  —  leb 
bemerke  bierbM  eine  bildlicbe  Bezeicbnungsari.  Nm^  der  Vedaatalebre 
wird  der  dastand  des  tranmlosen  liefen  Soblafos  als  die  Bäckkehr  Mur 
Blaheit  mit  QoU  vorgestelU  Cs.  oben  Nachtrag  IV  nnd  daselbst  Win- 
dischmann Sancara  p.  160  sqq.);  die  Buddhistische  VorsteUnng  nnd  B^ 
seichnupg  entspricht  vollkommen  der  Platonischen  Ca.  Piaton.  Timae. 
p.  52.  p.  64  Bekker.  ygL  Aristoteles  de  Anima  II.  1.  p.  22  Sylbarg.). 
Vlhilo  lad.  Qnis  rer.  div.  sIt  heres  p.  510 Mang.:  ^ Der  Schlaf  der  Vemanll> 
Ist  das  Brwachen  der  Sinnlichkeit,  nnd  die  Erweisungen  des  Denkens 
sind  der  Sinnlichkeit  Erloschen  und  IJnthfttigkelt^  ^  ein  Gedanke,  den  er 
öfter  wiederholt  Plotin.  m.  6.  6.  p.  310.  A.  p.  565  Oxon.:  ^^Was  der 
Sinnlichkeit  angehört  ist  der  schlummernden  Seele  5  dehn  so  viel  von  der 
Seele  Im  Kdrper  ist,  so  viel  sohlftft  Aber  die  wahre  Erweckung  Ist  die 
wahre  Auferstehung  der  Seele  vom  Kdrper,  nicht  mit  dem  Kdrper^  und 
vorher  p.  561 ,  we  von  der  Efitfemung  sinnlicher  Erscheinnngen  ted  Lei- 
denschaften  durch  die  Philosophie  die  Bede  ist:  „Wie  wenn  einer  die 
Traumbilder  xa  verscheuchen  sich  bestrebend  die  mit  Tnuungesiobtea 
spiel^de  Seele  tn  den  Zustand  des  Wachens  versetzet.  <^  In  allen  solchen 
Stellen  der  Platoniker  und  der  platonisirenden  Kirchenv&ter  kommt  m 
Sf eculativer  und  moralischer  Bedeutung  die  fy^yogot^  oder  j^fijfo^K  vlt 
jener  Etweckitn§  der  Budd]|isten  nberein. 

2)  Ueber  die  Verbindung  swlschen  Indien  und  Java  S.  296,  mit  Ver- 
weisung auf  Journal  Asiatiqne  Vn.  150,  wegen  der  snlelst  angel&hrten 
AMmndlmig.  —  Oans  anders  Herr  Stohr  S.  158:  „Deshalb  Ist  auch  das, 
was  Abel-Rteasttt  ober  d^  Buddhaische  Lehra  vorMgt,  stets  nur  mit 
der  grdsslen  Vocsleht  s«  benntsen,  wefl  seine  Untersnehmgen  cum  gros- 
sen Thett  aar  die  Brlörs^nng  des  metaphysischen  Systems  der  Bnddhai- 
sehen  Lehre  gerishist  sind,  nnd  er  dabei  vorxngswelse  an  den  AnsMten 
der  Ckimuischen  Pkib^e^ißken  y  die  für  seinem  Bweek  flm  gerade  dienen 
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vprUwfettffi»  -w»  »M  Mflhef'  «ber  dfe  ten^ne  Lehre  des 
IMiUifewii  in  wrsckiedeo»  Gt^gradon  kenit,  beruht  aof 
«ithram  Mebat  wjdrt^en  im  Pemer  Ajsiittivchea  Jwcaei 


konnten,  sich  gehalten  hat.^<  Aber  ganz  im  entgegengesetzten  Sinn  bat 
sich  Abel-Remasat  über  den  relaj^iven  Werth  der  Qaellen  des  BaddhisBas 
mMgasprocken^  z.  B.  Im  Jonraal  des  Savant  t891,  Mal,  p.  257;  wo  es 
mmtet  Anderm  belsal:  -**  ^Main  dm  redierehe«  iMrtea  r^mibn  «Maort 
P  esperaoM  ^'on  pmurra  enta  ea  pttlMr  les  dogmes,  Bon  p9a»  4ukm  lei 
«mdtfoiioai  «UtMtoes,  meagole«  ou  tll^iCaiiiesy  mato  daaa  lea  textes  muk 
sorits  euz  mdmew.  —  CT  est  «le  ^poque  iMMiT^Ie,  pov  eelte  tede  ^  —  «t 
der^Mvant  les  neüens  relaCiTe«  k  la  decMne  l^middMfiie,  ftf  aar^M  M 
MoueOHea  daaa  le»  Itrrea  des  CMnols  cm  des  TarCftras,  fovraH  et 
derroAt  Urs  osntrol^es  sar  les  temolgaaget  ^lus  aathenfi^es  %me  f&mr^ 
BtroBi  lea*«r^faiaux  oonserv^s  daas  FlMe.''  Mag  aks  aa^  mela  ver- 
ewigter FVeand  ^1  seinen  Mheren  Fenehungen  über  Ae  BadAa -liefere 
ofl  gendthigt  gewesen  seyn,  sich  an  Chinesische  Qaellen  sa  weadeii,  ao 
wird  man  diesem  umfkssendea  CF^ehrten  doch  so  Tiel  Uatefseheldinigsgafee 
zatraaen,  dass  er,  keine  der  Quellen  verscdimfthend,  nicht  efaseiflg  dtese  liOire 
aufti:efas8t  haben  werdf .  Uefoer  seine  letetea  Arbeiten  höre  naa  W.  ▼. 
ffnmboldt  (a.  a.  0.  S.  96):.,,WeBii  maa  den  kurzen  Abriss  ier  Artelt 
Uese  (Nonv.  Joam.  Asiat.  TU.  495>,  welche  AbH^tUmm^  über  dea 
Vaddhismas  heraazagebea  HaBegrlir  staad,  so  bewoadert  aam  deaüadlHig 
derselben,  and  fühlt  zugleich  doppelt,  wie  aaersetxUoh  da*  Veitoi  ^Heses 
lAiBttes  nach  In  dieser  ffinslcht  ist.  Dean  er  verelBigte  In  dem  aaage- 
zeichnetstea Chrade  die  tiefbtea,  grAadlfdhstea  and aasgeddhuicsiea ^traciK 
tottd  0e8Chicht«keantni8se  mit  derfitebe,  nacli  sehr  Tarwi€%cateThatsae>ea 
aaf  fhichtbare  Resaltate  zarftckzalQtireB ,  and  dem  g^üdcHehstea  Taleale 
tfchtToTler  and  anziehender  Darsteülmg.  ^  Da  gleick  te  VbrMg  (S.  97) 
„  das  auii  dem  Anfhng  des  fünften  Jahrhunderts  herstammeade  Ghftnesisolie 
Werk,  welches  Abel- R^masat  ilbersetzt  hatte  and  an  dessen  HenaugalK 
er  darch  dea  Tsd  verhindert  watdi»,  der  Fo^k««e*hi^  eranihot  wird, 
so  wtfl  Ich  BcMasslIah  benMikea,  dass  er  tm  vaviges 
dem  Titel  ersehieaea  ist?  fM  AnmT  /H/ 

faet/   voyage   danS'  1a  TltrtafCe,    daas  9 AfJslaHMslaB  «i  dama  PI 
eai6€ut6  vers  la  ta  da  W%  sle<^  par  Ciasa  Hlaaf  tiwinit ' 
Moamehti  par  AbcA-Mmasat^  owrage  posthamey  aevu,  aaaylöte  et 
aieati  <r  Maii^lasemra^  iisav«aaK,   par  BUK  ITapnith  et  Umi 
Yaris  1695.  4to  mit  einer  Karte  und  vier  KupIMa^ln« 
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ab^edisiebttti  Abhmifikmgm  4M^94mmof$  f»4 
einer  Barsteltaiq^  der  B«d<ttM-lMe<ire  «o  CUM  *¥r<ltl^t>W» 
terayes,  flodssm'g  #ft  joi  ^rngm  «ngdllplNB  yinlliwtitw 
über  des  BvddUanmi  ia  9teiMi,0  «teMdT«  «9  «beirwii  «f>- 
haih'oUefi  swei  Ferinwigf  M  der  Peters|Mif^f»f  ^teMftni»^*} 
Colebmolce*«')  Daratelliiiig  der  JI«ddha*Lelire  in  ImNeQ^  ab 
sie  aMi  aach  n  Kaaipife  nit  dar  Br.fifciWni«rilirn  tofa^9  iif4 

Ceylonischen   Geschiehtsbädiem ,   heransgegeboien  Boddbh* 
stjschen  Tractaten**}   Hod^on's,  Colekrook^'s  und  S^liQudt's 


1)  In  den  Tranmctions  of  the  royal  Asiatic  Society  of  Chretit  BH- 
taln  Vol.  n.  ygl.  dftrfiber  AMt«lltaasae  Im  Joanml  iet  Mvans  t69l. 
p.  Sii7  sqq. 

2)  Wekfte  noch  Abet-R^iMwat  mil  vendienler  AcMtti)|f  ansefifirt 
iMtt  4a  Nonv.  Jovinal  Asiftt  Vn.  49S.  Man  TgL  aiioli  Schmidt  FQryelwui^ 
geft  Im  ftol^te  der  äderen  religiöse  ^  Qüdii^gffgese^lü;^  46r  V^Il^^r 
Mittelasiens.  Petersburg  1824  and  Schmidt  Ueber  die  Verwandtschaft  der 
gnostisch-theosophischen  Lehren  mit  dem  Buddbaism.  Leips.  1828. 

Si  TnuMact.  of  tbe  Aaiaiio  Bop.  #f  l»reat  Britala  I,  p.  55«—^. 

4)  The  Mstory  and  d^pctrtoe  ^Buä4hkm,  pepitoly  ti^valraled,  wttb 
notices  of  the  Kappoolsm,  or  demon  worship,  and  «f  the  Ball  «r  plan»- 
tarj  Incantatlotts  of  Ceylon,  emheUsfaed  wtth  48  llflM>gra#hie  pHota  iMm 
original  singalese  deslgns,  ty  B§mmM  Vphtfm,  liOwleB  iSeS.  groM  41». 
—  Tn  einer  Becension  dieses  WeriLS  Im  Univertei  1830.  av.  11«  p.  t6i 
heisst  es  unter  Andern:  ^Aree  H.  €^*eir««r  fl  CM.  VpluHB)  ideaHie 
Chalcia-muni  avee  VEgraOe  Indien  des  Ckrees  «4  avea  la  laae.^  —  Viui 
lese  man  aber  die  Symbolft  I.  S.  375  vid  0.  679.  2.  Ausg.,  nm  sieh  mi 
fiberzeugen ,  dass  loh  nloht  den  Herakles  soadera  den  Betm»9  CMeroarioif) 
mit  Schakiamunl  Yeri^kAen  halle,  wie  aaeh-Vr.  Mhlegel  C Sprache  uni 
Weish.  der  Indier  S.  123)  getiHun.  Jtetst  BMg  aeia  leeUger  Freaad,  der 
grosse  Sinologe  Abel-^Beiaasai  für  mleh  ^rochen  (JeunMa  das  Savaaa 
1822.  p.  228),  -wo  er  Imnerfcl:  Die  MsloileAe  Frage  4her  BadAa  kdnne 
keiner  IJngeivIssheit  weiler  «nterUegea.  D^jealgea,  die  ven  mebreraa 
Buddhas  sprechen,  reden  in  einem  phüosophleohen  »der  mytholstglnrhtn 
»■ne.  Bnddha  toi  der  Qeatae  des  Plaaelen  fim>mi  er  isi  iM|qh  die 
Weitseele  oder  die  hdehite  Intelügem%.    Bs  hal  etoen  Buddha  ia  dpf 


Digitized  by 


Coogle 


-^    556    -^ 

AifMim  gdüSreD,  wenn  m<A  die  letetere  nnmittellMur  ans 
TkrtarisehenCfdütflen  gesogen  ist,  dem  Systeme  an ,  wddies 
sfdi  ttnsprtingReh  auf  Sandcrifr-,  niebt  auf  PaU^SchrMen  grmidet, 
dne  Bemerkung,  weMbe  kii  hier  mir  dar  Genao^^dt  wegen, 
ni^t  in  der  AbfidM  maehe,  su  beiwqiten,'dass  dieser  Unter- 
sehied  der  Spradve  der  |9eiiriften  andi  efaien  in  dem  umeren 
Systeme  mit  sieh  Mhrt  Der  Colebrookisdie  Ansatz  ist 
nur  ans  den  Wid«4egMgen  der  Oegner  der  Buddhisten  ge- 
sogen*» 

Efdstehung  de»  Buddhumiu:  «Dass  der  Buddhismus  in  In- 
dien selbst,  in  dem  mittleren,  an  den  Ufern  des  Ganges 
entstanden  ist,^}  mid  dass  er  sich  erst  von  demBrahmanismos, 
in  der  inneren  Lehre  durch  die  Verwerfyng  der  Widde^  in 
der  ftnssem  durch  die  der  Caäenemtheibmg ,  trennte^  Jet  aac^ 
dem  heutigen  Stande  dieser  Forschungen  keinem  Zw^d  nn- 
terworfen.  Sowohl  die  Annahme  eines  vor-Brafamamadien, 
als  eines  ursprän^cfa  ausser- Indischen  Buddhiaams  hrdaif 


gegenwftrtigeii  Periode  der  Seh^pÄmg  gegeben ;  ea  hat  eine»  andern  ia 
der  verhergdrenden  gegeben  $  es  wird  einen  in  einer  künftigen  geben. 
Aber  aUe  diese  Wesejk  sind  nicht  Menschen^  ihr  Name  bezeichnet  etecn 
Gett.  0er  einige  6eset^;eber  Buddha,  dotjenige,  wonlt  es  die  Oesdilchte 
M  thnn  hat,  ist  der  Sohn  des  Sntadannah,  während  seines  Lebens  \ 
kia  genannt,  auch  Mnni  oder  Einsiedler,  nnd  von  seinen  AnhingSEn 
seinenft  Tode  aar  Wurde  eines  €tottes  erhoben.  .  ]>as  ist  der  Mud, 
Abei-Bemusat  fort,  dessen  Gebart. Miftoi  tmtsr.^liuKen»  ndr 
sicher  bewiesen  scheint,  als  die  irgend  einer  an4eni  berolpntea 
Hindostans.  —  Hierbei  erinnere  ich  auch  an  A.  \v.  t.  Schli^eFs 
tn  der  Indis<Aen  BlbUoth^  XI«  S.  252  C),  ITo^an  and  ßiddka  ikei^ 
schrieben^  welche  yon  Hauchen  angenonuaene  Identlt&t  der  VenAunar 
bezweifelt.  E^e  Histoiy  of  the  BuddhUm  yon  H.  WUso»  findet  sieh  U 
J.  CrawAuNPs  flassion  to  Slam  eh.  xm.  p.  360  sfq«.  Die  fihAuHb.daa 
Herrn  ven  Bohlet  deBuddhisnü  origine  et  aetate  ist  oben  amSolilnss  v«n 
K0ckira0  I  angefihrt  worden. 

1)  W.  y.  Humbdldt  a.  a.  O.  S.  290  i^t  VerwelBung  auf  das  Nmv. 
Journal  Asiat,  vn.  p.  299. 
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fctiner  Wiilark|;ini«  iim^.»9  -  «lA  der  B«Hlit*-li0hr« 
selbst  aber  mterscbadeii  sieb  dnrdi  die  PSeriode^  in  tthMw 
der  Stifter  der  Lebre  i^esetit  M^d,  mid  wmm  ein  Uatasiibied 
von  ungefiihr  «W  Jahren  liegt,  2swei  Ziwte^  domglbitu  Qjt 
Baddhisten  auf  Ceylon,  im  Konigreieh  der  Barmanen  and 
äberhanpt  in  dem  grSsatea  Tbeile  der  HalMnsd  jeosdta  des 
Ganges  rücken  die  Geb&rt  Buddba's  nm  den  genannten  Zeit- 
raam  näher  an  den  Anfang  onaerar  Zeitreahnnog,  als  die  in 
l^foet,  China  und  bei  den  Mittel -Astatisehra  YSlkenL*}-^ 
Ein  anderer  wichtiger  Unterschied  aber  li^  in  der  Spradie 
der  bei  ihnen  als  heilig  geltenden  Bücher.  Die  von  Ceylon 
nach  der  Halbinsel  jenseits  ded  Ganges  iibergewanderte  Lehre 
gründet  sieh  auf  Schriften  in  der  Paü- Sprache,  die  in  andern 
LIindem  Buddhistischen  Glaubens,  namentlich  in  Nepal,  auf 
Aiütiilfecito.  Ursprünglich  waren  jedoch  auch  die  in  Pali  veiv* 
fitesten  gewiss  gleidiftdls  aas  Sanskritischen  entnommen,  nnd 
die  erste  Grundlage  aller  Buddhistischen  Schriften  und  Ter- 
minologie bleibt  immer  das  Sanskrit » '}  Die  Grundsüge  der 
Buddha- Lehre  gebe  ich  nach  der  Ski^  des  Französischen 
Beurtheilers  von  Upham's  Werii*3  ^^^  ^^  ^  emigen  An- 
merkungen die  Higebnisse  der  neuesten  besonders  Deutschen 


1)  Dteter  leMe  0Mb  bcaMM   sM  «af  dto  TOtt  etalgea  Ife«er«tt 

rakaiMiiMftut  im  Hüea:  akai  idtaln  Müalaadeae  »iA.iber  vM» 
«er  Bide  ▼erbrettele  VrMllglMt  gegetett  iMibe;  weiab#r  auui  la 
46r  Kino  0«asBlaat?8  NMm  tk  BoislrctesaBeMM  L^  p.  657  h4*  aa<Aüiefen 


2)  N^h  Khiproth^B  Entdedcimgen;  a.  Nonr.  Journ.  Asiat.  V.  p.  310. 
▼gl  aocli  seine  taUeaiix  hlst.  de  FAsie  02.  Amnerk.  9,  Die  beMen  angeln 
Ücken  Oebnrtsjaki^  sind  nfimlich  1027  f6r  China  und  628  tkt  Cejlon. 
IMe  letztere  Jahlvalü  stimmt  niit  der  Annakme  äberein,  dass  Bnddlia 
CSakyamoni)  543  im  85.  Jahre  seines  Alters  CKssai  sur  le  Pali  56)  tob 
ler  Srde  verschwand.  << ' 

3)  VgL  Schmidt  Mem.  der  Petersbnrg.  Akademie  L  43.  44. 

4)  Im  Universel  1830.  ir.  11.  p.  164. 
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r«Mlniig«ti  Ikei    «Le  BMddbiM»  s^lNW  etatele 
mImi«'}  na«  sMe  ywpWtic  40  «Matiom  d  ie  deatnietiaaB 
4«  ttMiiik    flÜ0(l»  «MyMce,  ptetamM  »oli^jtific  j  n' 
fMü  ('«dMcmte  4*0»  dtw  8ii|nnteie^*>  a  im»  urtutitinio 


ii  <f '-r-T  ■  -• 


1)  tai6f  mo^s  soj^teieh  9oWold  auf  ciW  Bttl^rens  def  JMddlkise^-iw- 
loid^lü«  ttfelM  6^1^  UD^  fiifef  Fonr  BMiy  l^  AlKl  mT 4l9  KeipMini 
ifM»  awuMartMüte  AST  BmkniMW»«&elani  MtfkbeiftMm  g^nMi»  wenlois 
^Pi#  WfllsMt^  bflndM  MAr  <*r^  *.  0.  fik  15»)^  Wovftck  41«  «ecbt^lft^ 
kii«A  BMdilM^s  tni€lite%  ke$ieU  üMk  iB  Venurnfterk^iuitiii««»  aondeim  !■ 
«tUiem  gelieUlgle»  Zustand  der  Gecinnung.  Bierin  Ußgt  der  Gnund,  4sksm 
Im  Alli^emebieii  die  Philosophie  der  /ecätglftubigen  Baaddha's  sich  nehr 
dlalektlseh  und  skep^ch,  als  X^&lte  zur  tViderlegung  dogmatisch  aufge- 
ftienter  Behacrptuiigen  lArer  legtet,  aH  spetulatlf  ausgeUld^  hat  cS«. 
169)  -^  ^ats  die  SauddhA'^^  indert  sief  ihr  Sj^Cem  ais  4em  Bmiiümi* 
«Ae*  MemMbllitetail.ind  dlhrw  aJ^lMeny  "T  'mfiTTif-"?  TirrliUllii 
UM.  dm  TitaMmi  an^iehoK  müMlefei,  dias  llefd  cans  im.  dem  ChaoOEtec 
ihptf  liehre.  Dem»  die  Vo^steUung  voik  demTcimurtl  achllesst  weaeyulic* 
dea  Gedaaken  von  eiaer  gö(tUchen  WelCschöpfung  in  sich^  und  hebt  sick 
ohne  diesen  Gedanken,  den  die  Bauddha^s  in  i^r  Weltbetirachtang^  von 
sich  stiessen,  in  sich  seTtät  Wdf.^ 

2)  Mkn  hat  hier  sphrotf^  C^gensfttse  vo*^  eideön  atfgemelneii  ÄtAeis- 
mu8  und  ehen  BötühetA  llr^jriifia  g^^eikelläaMi^  geMelft,  eirf^dkr^«^ 
schiedenen  FnddMsten- Beeten  iir  vers^üedemeu  Lfadern 
#(ieF  anch^  die  fetaere«  BeattmoMMge»  4m  Mn^a0\f*Matmem 
Ireachtei».    Jüttü  »Ütuüsjü^ 

ll«ifgiOlMphlll«Mpllfr'  dM»  WesMi  des  BttddMMMi,  1111% 
üntett'd^r mfeeten;Pbni*a*8ni^  aMmli  mAä  JkMb^imm^s 
Anest  Meismffi  der  BiOdiMaii  MHmhmmm*  W:  16  liwiliiWi  Ci  *- ^ 
S.  297)  sagtr  ,,I>as  von  (Schmidt  entwickelte  Meagudisehe  Byvbtm  simmri 
gar-  keine,  pemnliche.  €k»tlhei«i,  als  Urheber  des^WeMaUs  mt^  so^dectt  da» 
Immaterielle^  k^er  Veriatdennig.  Unterworfene^  da«  wahvi»  ^1^9»  A«»- 
maebeada,! jedoch  von  aUem  besonderen  B^nDtGeeoMedeae^ji^MMeliEtaa» 
obmaPereoattchkeit,  lat,  dieser  Voratellwigswelse  iiaoh^  das  Höehatiiki  de« 
Reihe  der  Binge*  C««  «»k  Klaprotk  Noot*  Jeuni»  Aalal.  Y.  >,  3IO  md 
Pallas  n.  75).  —  Auch  von  Ceylon  bexengt  Dmry  iAßomaU.  at^^^iyhnt 
188),  dass  die  dortigen  Buddhistea  nicht  an  ein  höchstes,  selbstetiDdigea 
und  ewiges  Wesen,  den  Schöpfer  und  iirhalter  des  WeliaUSi  ^anhimii. 
In  dem  ron  Upham  (BAUiAvansl  HI:  t9&  Ü)  nttgeihMiteii  InV^ftt  der 
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I  dtres  (Mars.  Mftb  eet  eqmce  kttrfneici  a' «M  pi»  In  r^fgtoi» 
^  la  plus  hMte  in  nondte;  m  deasa  est  fiäeiemt  ^isi^iM* 
I        t^.gi(m  qni  est  eteneüe  et  tedestinieUMe;  e^esl^la  qoe  rMd^ 

la  cause  priinitive  de  la  destroetioii  da  mende  p^issaUe. 
,  L'  exnrtenee  est  refardee  par  les  BMddhistes  tmoM  le  verf^ 
I         table  mal,  car  tont  ce  qQi  eiiste  est  saas  reaiite  et  sesletteirt 

an  prodoit  de  fäloakm  qot  tnmpe  les  sea»    Feadi^t  fM 


Lehre  Chutema^s  laotee  ^e  Avtwerl  a«f  die  Wa^e,  ob  das  VöelKto  Weeen 
anok  Scliopfer  des  HIiiim^  iuU  der  Erde  sejr?  beetiiuttt  üolgeadergesiali;. 
ein  .höchstes  Wesea  wird  geleugnet,  ond  Alles  geht  yon  der  Natur  aus. 
Oäbe  es  einen  Schöpfer,  so  würde  die  Welt  nicht  untergehen,  sondei^ 
durch  ihn  unversehrt  erhalten  werden.  Alter  die  Regierung  des  HimineTs 
und  derBrde  ist  «uersrBnddha  ani^ertraui,  nach  ihm  (im  Range  nfttaiHefty 
kerrsdie  Sagampfttl  Cjagatpati- VTelthei^seller),  MM  BMuHi^'  ttfld  tniSk 
dtoien  «eGMer  in  tirea  veriChiftaieflCInsseii;«  BHaufitillgeA^,  dleüir 
den  ABBuhmen  Abel*BteusalPs  CNo»t.  ^euiU.  Asiat,  VIE  ^J  im  uMtP 
abziUengnendem  Widerspruch  «tehen.  «—  (S.  ;298)  „Ea  ist .4er  ganzen 
Bu^kthistischen  Ansicht  gemäss,  das  oberste  Wesen  in  durchgangiger 
Ruhe,  die  welterschaffende  Thfitlgkeit  Andern  überlassen  zri  denken.  -^ 
Der  den  Buddhisten  von  ihren  CTegnem  gegebene  Name  NAstilca's,  Laug- 
ner  de»  Dateyns,  bexlelit  sich  swar  mehr  auf  Aer  VnglanBeir  an  ein' 
Dasey»  naeh  tan  Te#e  Cf^tmBmt  ef  lli#  Asiat.  Soei  eT  «r^Ml^  Iw  10^- 
abev  iNWh  dev  AnMrt  ^m  gaasMB  eat^rtskelteii  g^srtieaw.^atlcli^sfnv. 
Mietet  es  Mi€i^  a^r.  eine  obearte  GeUheU  aa  fiiluren^  Jht^  m^^M^n  ^i 
Ankteger  wohl  Ihre  Meinung,  von  ihren  Widersaekeni  mangpUnft  onA 
entstellt  vorgetragen  fltaden.^  CMan  vgl«  uns^rn  Verf.  S.  165 ,  wo  er' 
den  Vorwurf  des  Atheismus  des  Buddhistischen  LehrbegrÜEs  geradezu 
ablehnt)  — ^  Jene  B^he  des  obersten  Wesens  nfthert  sich  sehr  d6n'9ita.eti 
maacner  Soptdsleir  und  der  Bpikureer  (Plaio  de  iiegg.  %.  p.  6^,  K  m0 
p.  900  sq«.  Hippodamus  ap.  iStob.  FlorU.  Xliin.  VqL  n.  j^.  127  Gaisf. 
Cic  de  Nat.  Deor.  I.  17.  HL  31.  Plotin.  p.  213,  F.  p.  406,  F.).  Nach 
der  Darstellung  der  Bn^ldhiitiscfhen  KiChit  Cs.  Sttihr  S.  190  t  untf  daselbst 
(Transact.  of  Che  litcfr.  Soc.  ef  Bombay  tOT.  p.  532.  Kennedy  p.  246.  429. 
vgl.  Bamayana  ed.  A.'W.'  ä  Sehlegöt.  Bonn  1829.  pra^.  f*  56)  wftrr 
^  diese  im  PHndp  der  Lust  (iiopfi,  t/Io?  ^elT;  N.  A.  Tt.  5)  eVenftdIs  nrf« 
der 'Epikureischen  Moral  zusammengetroffen.      ' 
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tmtw  l«f  fartiea  inteUeetMUas,  «q^enees  diM  bi  natMare, 
depnis  U  ptw  hMte  r^giM  tainiaeHse  jiv^'  m  r^i^ioM  infian- 
nales,  m  Agfowiltoit  de  ce  qp*  eUa«  ont  CMtraete  de  meteriel, 
se  porifieat)  se  perfeetionnent  et  fimsseiit  par  sq  reunir,  T  es- 
prit  nniversel)  indestructUile  qfd  «conserve  tont  pendant  an 
teiaps  incaicaUUe,  reste  daiis  le  repos,  jusqa'  a  ce  que  las  leix 
da  damaUi  oo  destin  ueceasitent  une  creation  noavelle,  de  la 
quelle  sont  icependaat  exceptes  les  etres  qai,  en  se  depoaiilant 
totalement  de  la  matiere,  sont  devenos  Bouddhas  et  restent 
plonges  dans  le  fdrvdna  oa  V  eternite  du  neant,  etat  oppose 
a  edoi  de  V  existence  dans  la  matiere.  Ces  ^tres  sejoaraeal 
dans  la  r^g^on  indestnictible  situee  aa  dela  de  1'  espaee  lomi- 
nenx.  Cf  est  pour  conserver  le  sonvqnir  de  la  vraie  doctrine, 
et  pour  rendre  les  hommes  capables  de  la  soivre^  que  ces 
bien  hearenx  descepdent  de  temps  en  temps  sur  la  terre,  se 
reiretiBaent  d'  an  corps,  et  se  montrent  aux  hpnunes.  Les  prin- 
c^Munc  d'entre  eax  ne  paroissetit  qa'one  fois;  oe  soot  Jes 
BÖodcHia's  preprement  dits;'  les  autres  nonunös  Boddhisattva, 
se  ]iian3i6»t^t  plnsjenrs  fois  dans  differentes  incarnations,  jos- 
qti'  d  ce  qu'  ils  atteignent  le  rang  des  premiers  ponr  ne  phis 
se  montrer  dans  le  monde.  Ces  etres  parfaits  exercent  an 
cjmpire  absolu  sur  leor  .enneini,  qui  est  la  matiere,  et  sor  ms 
fonnes  sedaisantes.  ^  Disposant  en  maitre  de  mt^a  oa  V  illa- 
mon  fti  trampe  les  sens  parsesmetamorphoses,  üslapeav^i 
ddtraire  ä  volonte,  oa  se  s^rvir  d'  eile  poor  op^rer  le  salat  äa 
^enre  homidn.  C  est  de  cette  maniere  que  s*  effectuent  tovtes 
les  incAmations  des  Bouddhas;  leurs  ames  descendent  soos  la 
forme  de  rayons  lumineux,  et  prennent  un  corps  soos  Ten- 
veloppe  de  majfo.   Bs  ne  Ibnt  rien  sans  an  desHieia  specialj 


1)  Lauter  Ideen,  die  von  Manichftern  und  andern  Gnosükem  en«- 
leloit,  und  )l)ald,.iplt  Judischen,  bald  mit  Persischen',  mit Chrisüi<Aeii  vu  a. 
Vthr^  vanpiischt,  in  yorschiedenen  mehr  oder  jninder  originenen  SyKe- 
men  rerarj^te^  worden  sind  (s.  Plotln.  adTersasi  Gnosticosy  II.  d.  p. 
358  sqq.  und  die  Annott.  p.  113  «44«  )• 
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leups  operaliMs  ne  8Mt  Janate  vioientesi,  ellea  iie  restrai^iient 
■wltafintle  ia>re  arhitre  des  ^trwinferieQrS)  qui  sontenchai- 
aes  par  la  aiatiefe,  et  poar  le  salut  desqads  Sa  sont  de- 
seendiis. 

Dans  l'^e  actuel  da  monde  qaatre  Bouddhas  ont  deja 
para;  le  dernier  d'entre  eox  etait  Chakia-mouni  oaGaotama; 
an  cmqaieme  doit  encore  venir  avant  la  destniction  de  ce 
monde;  c'  est  le  Boaddha  Maitri  oa  MaitarL  La  secte  de  Cey- 
lan  et  de  V  Inde  au  deia  da  Gange  V  annonee  poor  V  an  M57  de 
notre  ere,  epoqae  ä  la  quelle  finira  la  periode  de  5000  ans  qui 
devait  suivre  la  mort  de  Chakia-mouni. »  lieber  die  Wirkungen 
des  Buddha- Systems  äussert  sich  der  oft  von  mir  angeführte 
Gelehrte^}  so:  «Man  moss  freOieh  gestehen,  dass,  was  anfangs 
eine  philosophische  Lehre  war,  und  eine  erleuchtete  menschen- 
freundliche  Reform  des  ausschliesslichen ,  herrschsüchtigen  und 
von  vielen  Seiten  verderblichen  Brahmanenthums  beabsicht^te, 
da,  wo  es  selbst  herrschend  wurde,  zu  einem  Gewebe  gehalt- 
loser Formeln  und  Cärimonien  herabsank,  oder  sich  in  ein^ 
unverständliche  Mystik  verlor.  Allein  es  bleibt  auch  auf  der 
andern  Seite  gewiss,  dass  eben  diese  Lehre  ganz  rohe  und 
ungebildete  Völkerstämme  zu  grösserer  Menschlichkeit  und 
Gesittung  führte.  Es  lässt  sich  daher  wohl  behaupten,  dass 
der  Buddkünuis  die  CwtUsation  bis  auf  einen  gewissen  Punkt 
erhebt,  dann  aber  der  Büdung  jeden  höheren  tmd freieren,  selbst 
allen  phantasiereiehen  Aufschwung  verwehrt  i  den  sie  SeligianS' 
ideen  verdanken  Knute.  Wirklich  seheint  dies  der  Zustand 
aller  Länder,  in  welchen  die  Buddha- Lehre  Wurzel  gdasst 
hat,  und  wo  nidit,  wie  in  China,  wissenschafth'i^he  Cultur 
schon  viel  firuher  und  aus  ganz  andern  Ursachen  hervorge- 
gangen war. » 


1)  W.  ▼.  Homboldt  a.  a.  O.  S.  95  f*,   mit  Verweisung  anf  SeknkU 
in  den  MdB.  der  Petersb.  Akad.  I.  S.  pi  264  and  anf  KlaproCli  im  Nonv. 
Journ.  Asiat  V.  306  sq.  und  in  den  TaUeanx  bist,  de  1' Asie  62.  63. 
Creuxer^s  dentsclic  iSc]iri(len.    I.  3.  ^ 
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agmioUk  4^  BtukUmMAkrw.  üieriber  hMt  W.  v. 
boMt  «d  «HsdlirtMisteD  NMlurichten  gegeben,  besmiikrs  m 
Beug  auf  Jftrs  and  «ndere  ladtarbe  mi  aosser-IMiBriie 
Linder,  die  man  bei  ihm  seibat  nadUesen  nmss.  Sie  beetehea 
groasten  Tbeüs  in  Werken  der  AreUtektor  and  der  Scniptar. 
Hier  nur  Einigea:  «Die  Abbildungen  Baddha'a  kownen  thefla 
als  einzelne  Statiiai^  theils  mit  andern  Gmppen  aof  Baardiefiiy 
in  allen  Ueberresten  Indiseher  Baoknnat  und  Seriptor  vw»  — 
Die  Stellen  aber,  wo  diese  Bilder  am  hinfigsten  und  anf  eine 
Weise  vorbanden  sind,  aas  der  sich  ihre  Bedeutong  aai  klar- 
sten ergiebt,  sind  die  Tempeltrfimmer  Von  Brambana  umi 
Boro-Biidor.»0  —  ^JlUn  FaratMmgm  BuddhaTM  Ue^  eim 
durch  die  Lehre  beeUmnUer  md  meh  u$td  maeh  geheO^ter  Tj^m 

1)  W.  ▼.  H.  Ueber  die  V(»rbUMiaBgeB  zwiaehen  ladieB  HSd  Jftvm 
0.  llt>.  Ich  benerKe  hierbei:  Mehrere  fi^lehrte  hattea  die  VerBoithttBC 
iMifgestellt,  weil  sie  ia  Pagodenbildem  des  Buddha  eine  Aethlopiaefco 
Physiognomie  zu  erkennen  glaubten^  Buddha  seyein  Aethio^r  TOBlferoei^ 
und  habe  seine  Religion  von  Abessyniens  Küsten  nach  Hindostan  gebrmidit^ 
denn  die  Alten  hätten  unter  dem  Namen  Indien  auch  Aethiopien  yerstaa- 
den.  Dagegen  hat  Abel-R^musat  (im  Journal  des  Savans  1822.  p.  125 
sq«.)  unter  Ander»  Ae  einhellige  Cknealogie  geltend  gemacU^  W9ite 
Me  BnddiMeny  wenn  gleich  noch  so  «ehr  getrenni  und  in  BtfllglouBMtnniH 
gea  slph  widersprechend,  uber^stiflunen:  daas  Buddha  U|  IHndoutei 
geboren  sey.  •—  Dass  im  Gkgentheil  von  Indien  aus  eine  CuIobIq  miqb 
Aegypten  gezogen  sey,  ist  in  neuerer  Zeit  ausser  ^weif^l  gesetzt  wor- 
den. Die  üebereinstimmung  der  alten  Aegyptier  und  der  Itoder  hat  tob 
Bohlen  besonders  nachgewiesen.  Auch  die  Aehnlichkeit  mancher  Mtter- 
bttder  beider  Völker  ist  anerkannt  (vgl.  von  MInutoli's  Reise  SL  248  f . 
und  jetst  J.  L.  Id^er  in  den  Berlin.  Jahrbb.  ffir  wissens<di«  KrUft  1837. 
S.  266  f.}.  Herr  Ideler  bemerkt  unter  Anderm:  ^  Jones  zeigte  des  ladsm 
ein  Isisbild,  welches  sie  sogleich  mit  freudigem  Erstaunen  als  NaturgSttiii 
anerkannten,  und  ähnliche  Bemerkungen  sind  nicht  Mos  in  neuerer  Zell 
TteNiltig  wiederholt,  sondern  auch  im  Alterthume  schon  gemacht  worden, 
s.  Philostrat.  vit.  Apollon.  m.  3.  ^  Dort  ist  von  einer  sweifkrbigen  (weiss 
und  schwarz)  Indierin  die  Rede;  zuletzt  heisst  es:  U^wxw  Sk  i^a  ^ 
*Af^Tjl  *t¥iii  voMxi/Tii  (cod.  Sohellersh.  richtiger  I.  9.  agu  v.  ^tf.  Y^^if 
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0fmd0.^  -  «OhgtoJdi  M  dea  BiiiMhft-Bt|leni  woU  Alles 
I  symlioliwli  licJcyttMi  tot)  se  lieft  dieser  Charakter  doch  vor* 

\  Bii^weiee  in  dar  EWtiiQf  der  Uiade.    Dm  Heranskehreii 

t  ihrer  Fliehen,  ob  es  gleieh  udit  ailgenein  ist,  spielt  diHrin 

\  eine  versiglieto  Rolle,  nad  hingt  vermthlioh  mit  der  aneh 

I  MAvirtS'  gekehrten  Ltige  der  FosasoUen  «nssmmen>    Noch 

I  jeiEt  diifen.  &  Friesler  hu  Batwi  nieht  anders,  als  in  der 

mtsenden  Stettong  dar  Bnddha «Bilder,  und  die  beiden  Hinde 
omgewandl  anf  den  Sehenkdn  rohen  lassend  schlafen.  •  Auch 
scheint  die  Vieraahl  dem  Buddha  symboiiseh  xngerignet  ge- 
wesen zu  sejm;  «In  den  Tempelhöhlen  von  Salsette,  wo  die 
Boddha- Bilder  so  sehr  biofig  an  den  Winden  voigesteUt 
«md,  sagt  Salt  auadröcküeb,  dass  der  HeSige  doch  nnr  in 
vier  Stellungen  erscheint»  Gerade  audi  vier,  und  zwar  durch 
die  Haltung  d^  HAnde  sieh  unterscheidende  SteHungen  erwähnt 
Baehansn  -  Hamilton  von  dm  siehenden  Buddha -«Bildern  bei 
den  Bannanen» » ^}  —  Schon  Clemens  von  Alexaadria,  der  dio 
Samanier  Safivol  nennt  (es  wareii  aber  Buddhisten),  berich- 
tet, dass  sie  eine  Pyramide  verehren,  unter  welcher,  ihrem 
Glauben  nach,  Gebeine  eines  Gottes  ruhen.')  -*-  Also  eip 
Beliquiei^- Dienst  Einen  solchen  beurkundmi  die  in  Buddha*« 
stis^Q  Lindern  hie  und  dort  vorhandenen  sogen«nten  Dm* 
g^p'B,  d,  h.  jene  aar  Aufbewahrang  oder  Verbergmig  eines 
Hei%thums  bestimmte  öftinngdose  jiteineme  Gebinde,  nichi 
zu  liCbenszwecken  eing^tchtete ,  sondern  fdr  Jahrtausende 
verschlossene  Denkmiler,  entweder  von  fester  und  durchaus 


1)  W.  T.  U.  ft.  s.  O.  S,  U^-^iZr.  -^  Diese  3lellaBg  wird  daroH 
die  Abbildung  zu  diesem  Capitel  nr.  17  deaüicb  werden;  auch  wird  man 
dort  das  Viereck  in  einer  Hand  Buddba's  erblicken.    Vom  Tetragon  wird 
in  dieseoi  Bache  mehmals  noch  die  Rede  sejn.    In  BMhrereu  OreHen 
tempeln  Hindostans  kommen  Buddhistische  Bildwerke  ¥or. 

2)  W.  V.  Bf.  a.  a.  O.  8.  157.  Tgl.  oben  Nackiraff  I  gegen  das 
Ende  und  daselbst  Lassen  im  Rheinischen  Museum  I.  1S7  sq.  Die  SteUe 
des  Clemens  steht  Stromm«  I*  3.  f.  530  »ttteri. 
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conpacter  Masse,  od^  aaeh  gans  4iAnr  ana  Thfiil  bM\  J» 
nachdem  das  im  Da^^  aufbewahrte  ileil%(llam  damter  Im- 
Ifrabeii,  oder  im  Innerea  desselh»  in  eiaem  eignen  daxn 
eiqgericbteten  Gemache  ai^gestellt  wurde.  ^  Unser  Verflitiggr 
Andel  in  diesen  Gebäuden  efaie  i^fMke  M^  oder  ekm  UMitm 
FcnieUmg  des  Wesem  der  Bmddhm-Lekre,  wdche'er  Ibl- 
gendergestalt  entwiekdt:^  «Dm  aflgemeine  Streben  dier 
Menschen  and  Gaster  dberhanpt  soll  in  der  Erhebmig  anm 
höchsten  von  allem  Efaiaelnen  gesdiiednen,  aber  eben  d»- 
dütch  gehaltvollsten  Seyn  bestehen,  in  der  AasUsdmng  aller 
andern  menschUchen  Begierden  ond  Bestrdnmgen,  in  des 
voUkommenen  Heraustreten  ans  der  .end)p^en  und  iriiadbem 
Verwicklung  und  Verwirrung.  Idi  habe  sehm  im  VarijgeB 
angedeutet,  wie  das  Javanisdie  Monument  von  einer  zahl- 
losen Ifenge  von  Verzierangen  nur  Kinfisdüieit  äberg^t, 
und  konune  Jetst  hierauf  suräck.  Nach  Ersktees 
kung  sind  in  den  Felseniiöhlen  die  dem  Dagop  am 
stehenden  Pfeiler  roh  und  unverziert,  also  u 
Contrastmit  den  entfernter  stehenden,  reich  mft  Büdwerfc 
geschmöckten.  —  Verlassen  wir  nun  die  Welt  und  die  End» 
lichkeit,  und  nähern  wir  uns  dem  darüber  erhabaien  aach 
im  symbolischen  Bildwerk  schmucklosen  und  einfiidien  Gij^ 
fei,  80  nimmt  der  Bnddha-LehrbegrUT,  ob  er  gleich,  meiner 
Ueberzeugung  nach,  durchaus  nicht  ein  atMstischer  genannt 
werden  kann,  doch,  wie  wir  ihn  in  den  meiste  G^^end^  nnd 
in  seiner  eigentliche  Gestalt  kennen,  keinen  persönUdiaitfube- 
tenden  Gott  an.  Das  Höchste  ist  das  Sunya,  die  Leerh^ 
zugleich  aber,  oder  viehnehr,  wie  Schmidt  sehr  gut  geae^ 
hat,  die  €%entliche  Fülle  oder  Bealität,  das  darum,  weil  ea 
Alles  ist,  nichts  einzeln  in  sieh  unters<Aeidende  Seyn*')   Die 


1)  W.  r.  H.  a.  a.  O.  S.  l44  f. 

2)  A.  a.  O.  0.  105  f. 

S)  Men.  der  Pcterab.  Aka4.  I.  96— 98. 
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Leerheit,  m  wie  die  Ottqpaetlieit  der  Dagop's  ist  ein  natür- 
liches BM  dieses  Stknya.  Aber  auch  wo  Adi-Boddha,  also 
e&i  mdlvidiielles  hSdistes  Wesen,  an  die  Spitze  des  Systems 
gestdlt  wM,  wie  m  Nepal,  passt  das  Symbol  nicht  minder 
gut  Denn  Adi-Bqddha  wird  nie  gesehm,  er  ist  Uos  licht  ^ 
Er  wird  also  nrar  ni  der  Gestalt  des  Lichtes  offenbart,  and 
sdtee  namme  aoll  ew^  kt  der  Balbkugel  seines  Chaitya  in 
Nepal  brennra.*)  Wir  haben  also  hier  eine  bestimmte  Den- 
tong  des  verschlosseneA  Inneren  der  Halbkugel  der  Diigop's, 
die  auch  da  anwmdbar  ist,  wo  ehi  höchstes  Wesen  angebetet 
wird*  Eine  St^e  eines  von  Hodgson  mitgetheilten  Baddhi* 
stischen  Gebetes  passt  gewissormassen  y^lkommen  aof  unser 
Mottomrat  Il9ge  IXdi,  heisst  es,  der  Inbegriff  der  fünf 
Boddha's  behfiten,  der  für  die  Erhaltung  des  Menschenge- 
schlechts das  Bhie  Lidht  schuf.  Der  Inbegriff  der  fOnf  Budd- 
ha's  ist  Adi-Buddha  sdbst,  da  sie  nur  Eäitfidtungen  von  ihm 
ausmachen,  und  man  sdiefait  hi^nach  wohl  berechtigt,  sie  in 
den  fltaif  Abbttdungen,  und  die  Flamme  ihres  Urwesens  in  der 
Halbkugel  des  Javanisdien  Denkmals  zu  erblicken.  Es  stimmt 
sowohl  hiermit,  als  mit  der  Annahme  des  höchsten  Seyns  ohne 
perrtnliche  Girttheit,  fiberein,  dass  man  bk  Lindem  Buddhi- 
stischen Glaabens  CapeHen  findet,  welche  Mos  Bflder  von 
Heiligen  in  Priesterkleidung,  gewöhnhch  in  anbetender  Stel- 
lung, iriine  irgend  ein  Bild  der  Gottheit  selbst  enthalten.') 
Auch  Abel-Remusat,  und  gerade  an  der  SteDe,*)  wo  er  die 
Bnddha« Lehre  als  eme  ganz  theistische  schildert,  giebt  zu, 
dass  im  dstUchen  Asien  der  Dienst  derHeiUgen  die  Anbetung 
der  Götter  ftet  verwischt  habe.  —  Das  Sünya  ist  aber  nicht 
Uos  eme  metaphysische  Idee,  tik  entspricht  demselben  in  der 
Buddhistischen   ArchitAtonik  des  Wehgebandes   die    erste, 

1)  Tnumei.  of  ihe  Artfttte  0oc.  of  Gr.  Brit.  II.  238. 

2)  AmM.  ReseATdie«  XVI.  460.  Anmerk.  6. 

3)  AbM.  Res.  VT.  296. 

4)  Nov¥.  Jonm.  KsM.  VII.  2iA. 
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oberste )  mi  vier  Abtkeiliiogen  b»tthefitte  Welt  ohneQtestalK 
wd  Farbe. » *) 

Eine  merkwfinlige  fir^toEOti^  VM  W.  t.  Hmbolilf s  Eh-- 
örterungen  über  die  Pagop'$  der  BnddhiBteki  HeArt  JeM  €üi 
Aufetts  des  Herrn  KaH  BÜUr  in  deti  Monatsbeiiehten  der 
Berliner  Akademie  der  Wissensdiaften,  betUelt:  9$e  AfaptfV 
oder  die  archUMankdken  Pmnkmmie  an  dhr  gr089^  Jnn^Mfnnst 
twüchen  fmJtm ,  Periien  mtd  Bahrten;  woraus  ich  die  hierher- 
gehörigen  Ergebnisse  meinen  Lesern  znin  Sdiliisse  mfttheilen 
wilL     Es  ist  nimlicfa  von  gemauerten  Tilirmen  die  Rede, 
deren  wgmboUoeke  Arthäektur  durch  metbodisehe  AoMamiiiB^ 
eines  desselben  (dnes  Tope  von  Maaikysia},  xosanuneoge- 
nommen  mit  Zeugnissen  der  Schriftsteller^   ausser  Zwdftf 
gesetat  worden  ist     «SMe  Hegen  in  fünf  Hwqdgrtippefc  vcr- 
theüt,  so  weit  sie  bis  jetist  au%^Bttiden  worden,«  näii^eli  in 
Peschawer,  in  den  Klybergen,  um  Jefldlabad,  am  Ribid  imd 
auf  der  Ebene  von  Beghram.    Man  kann  ihrer  schon  Aer 
hundert   naehweSsen,   toA  Ihre  ZMd  wird  sieh  sieher  mÜ 
daii  Fortschritt  der  Entdeckung  noch  unendKch  mehren.  -^ 
Yiele  tausende  von  Mimtm  der  verschiedensten  Art  sind  im 
ihnen  und  den  Schuttamgebangen  s^oA  a«%e(uiiden.  ^-  INese 
genannten  Constructionen  ziehen  sidi  bis  in  das  fiebirgsttai 
von  Bamiyan,  das  durch  seinen  zahlreichen  ÜMkteitea,  flt' 
ba'den  Seiten  des  drei  Stunden  langen  Pelsthates,  und  durch 
die  beidtm  in  Berg  gehaumen  CnAmse  (einer  IM  Poss  hoch} 
von   neuem,   am  ScUoss   dieser  Monnnentenreihe   unil  afe' 
Schlüssel  des  bedeutendsten  Ifindu  KhuriHisses  nach  BAh, 
die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  aaf  sich  eiehen  muss, 
da  seme  Denkmale  bisher  allen  so  nnverstiflittieh 
waren,  wie  es  diese  MauertkOrme  bis  Jetzt  noch  bKebw; 
dass  liier  offenbar  eine  CuUurstra$$e,  «od  der  Makedatder  Zeit, 
durch  sie  bezeichnet  ist,  von  welcher- biiAer  die  Geschidite 

1)  Mem.  der  Petersb.  Akad.  I.  101.  Auch  das  Sanskrtltsche  S^  doyan 
bedeutet  zugleich  Himmei,  Aether. 
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dardiiw  kein»  Jleühmsidurfk  h  geben  im  Stande  war.  — 
Wir  üahrea  hier,  naoh  den  schon  von  Andern  angestellten 
nomisnuitischen  Unterfnchongen  n«r  an,  dai»  die  in  den  Tope's 
von  Manikyala  gefaadeoen  Hamm  in  die  verschiedensten 
Arten  zerfisdlen:  in  Römische,  Sassanidische,  Baktrische  mit 
Griechischen  L^^den,  in  sogenannte  Skytho- Indische  mit 
Griechisclien,  mA  Pehlyi  Ojier  Nagari  Legenden,  und  Indische 
mit  Nagari  oder  onbekanntm  Inschriften. »  (S.  4  £}  lieber 
den  Namm  heisst  es  (S.  9  f.):  «3>y«r  SiOupo,  oder  Sulhemh 
phm  n.  a.  Chinesische  Spracliformen,  erkennen  Abel  Remusat 
und  Klaproth  als  die  Umschreibong  des  Sanskritischen  St^ 
([nach  H.  Wüson's  Sanskrit -Dictionair  ,^a  heap,  a  pile  ^f 
miFtk**  womit  Bopp  öba^eiiiftipimt}  an,  was  dem  Begriff  des 
ncmtitef.eBtaipricht.  ~  |m  Namen  Tope  Mamkyalaj  nach  Mas- 
son's  Bemwkang,  aber ,.  aus  dem  Uingst  bekanntai  Gebrauche, 
ihrem  Buddha  ([Shakya-rllani}  wie  andern  Frommen  die 
Wnnle  des  „Moni'*  oder  ^Hmm**  beiziilegen,  mit  der  localen 
üadbea^eiebniaig  l^tda,  ergiebt  sich  hiemach  die  Bezeichnung, 
weldie  60  viel  als  Tutmdm^  S^äUe  4$$  Hmmj  oder  heilige  Stätte, 
in  gewissem  Sinne  ieiUgee  Qrah  bezeichne  >»  (ß.  12  ff.}  « So 
haben  wir  noch  folgende  zwei  positive  Thatsachen  au&uführen, 
welche  dieses  architektonische  BKtfaael.  vollkommen  lösen:  näm- 
lich das  Buddhistische  Dogma  von  der  HinfiUligkeit  des  menschU- 
eben  Leibes,  das  symbolisch  in.  die  Architektur  überging,  und 
die  analogen  Bauwerke  der  kürzlich  wieder  entdeckten  antiken 
Capttale  in  den  Wildnissen  des  centralen  Ceylpn's.  Dem  Fa 
Hian,  der  nach  dem  Jahr  400  seine  Pilgerreise  auch  bis  in 
Buddha's  Vaterland,  Magadha,  fortsetzte,  um  dort  alle  Sta- 
tionen des  BetfgionssHfters  kennen  %^  lernen,  ward  am  Gan- 
gesufer, unter  andern >  aueh  die  Stelle  gezeigt,  wo  Buddha 
einst  sauen  SehtUem  predigte  über:  ««den  Unbestand  der 
Dinge,  die  HinfiOligkeit  des  Lebens,  über  den  Schmerz  und 
über  den  V^gleich  des  menschlichen  Leibes  mit  der  Warner- 
Ußee,  der,  wie  di^ie,  aus  den  vier  Elementen  bestehend, 
gleich  schnell  vergehe.'»»    Dieser  Text  der  Predigt  ward  das 
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LieMfn^hema  eines  dte  inUdelie  HfHe  betreffend  tsertiMhefi 
Philosophems ,  das  nieht  Mos  Le^nde  seyn  koniiie,  we9 
dessen  gewichtvirile  Bedentimg)  auf  sinnige  Weite,  in  den 
Kirchenstyl  der  BndiHiistisehen  Arehftektar  sehen  seit  «iien 
halben  Jahrtausend  vor  Fa  Hian's  Zeit  Abergegangen  war. 
In  den  Singhaleslschen  Annalen,  dem  Mahavamsa  nftndieh,  ist 
umständlieh  von  des  frommen  Heiden  und  Ktoigs  Dotu  6a- 
meny  (190  Jahr  vor  Chr.  Creb.)  eolossalem  nrachtbaoe  des 
Dagoha  (A.  h.  der  ITSrpervßrbergende ,  nach  W.  v.  HaBbeMf  s 
Spraehuntersuchung,  aus  dem  Pali  und  Sanskrit}  Awiwi%» 
stir  Aufnahm»  der  BuddhareBquten  die  Rede,  die  von  aMsea  g^ 
sehlositen  wurden,  su  denen  nur  for  die  Priester  ein  verborgener 
unterirdischer  Gang  blieb.  Der  Bau  wurde  in  neun  Eti^n  mtt^ 
gefdhrt,  und  der  König  befiihl,  Om  mit  einem  OombM  ,>»,ia 
Fdrm  einer  Wae$erbUme,  naek  oben,  m$  •oJWfeMtJi.**  **  Die  Att- 
wendang  dieser  priesterliehea  Form  finden  whr  nun  in  den 
antiken  Ruinen  der  alten  Capitale  Ceylon's,  dte  sehM  Plele- 
m£us  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.,  genau  Airer  Lage 
nach,  unter  Anwrogranmum  Qetzt  jhia  nga  furä,  d  h.  Pmrmi 
die  Stadt,  was  mit  grammum  identisch  ist,  des  Bafm  Atm} 
beschreibt^  und  die  erst  im  Jahr  IttO  von  Chafimaim,  in  deo 
dtehfesten  Wildem  der  bisel,  entdeckt  sind,  wfeder^  w#iimIi 
heute  sieben  solcher  colossalen  Dagop'-Bane,  um  die  Teranen 
der  SogahoM,  oder  keilten  FeigetAäume  ^  sieh  witUieii  to 
BiaaengeetaH ,  sogar  einer  bii^  ku  IW  Ellen  hoch,  erheben ^  und 
den  Tope'a  am  Indus  und  Kalndatrom  ganz  analoge  Bamearke  in 
antiker  Einfachheit  darstellen. » 

—  (S.  14)  «Das  RUhsel  der  sn^Voder  mt^m'B  im 
Kabulistan,  welche  demnach  identisdi  nrit  den  Dagop*e  im 
Ceylon  und  den  8uktpo'$  von  Fa  Hian,  wie  mit  den 
Tha's  m  China  sind,  scheint  hiedurch  vSll%  gelost  Es 
in  der  That,  wie  W.  v.  Humboldt  die  von  ihm  auf  Java  niher 
erforschten  Dagop's,  so  charakteristisch  wie  scfaarfeidnig,  a«» 
wenigen  vorliegenden  Daten  bezeidinete.  Jene  dflhungdoseii, 
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zar  AvilmwAsmg  oAer  Farberfuf  eioMlI^ligibiiiiis  beüümm- 
ten  Masses;  nicht  inierlMi  zu  Lebi^szwedien  eingericblete 
Gebüude ,  simdero  für  Jfthrtaosende  geschlossene  Denkmäler. 
Was  diesem  seharftunnigeo  Forscher  aber  danab  noch  niciki . 
bcücanht  seyn  konnte,  die  Tope's  am  Indiis,  wie  der  colossale 
Bau  von  Man&yala^  ^verbergen  ^  unter  der  Form  der  Wasser- 
blase, noch  im  Innern  geheimnitevaU  dn.Thnrm  mit  dra  neun 
Kta^en,  dessen  Ansbau  Dutn  Oameny,  zu  seiner  Zeit,  auch 
sdion  anbeftdiL  Diese  Etagen,  weiche  in  allen  ostasiatisdien 
Bauwerken  analoger  Art  sich  bald  so,  bald  anders  wiederiiolen^ 
beeeichnen  nbet  die  NUämf$  oder  die  geistigen  Lebensstnfen, 
die  verschied^ien  sogenannte  MM$tm%em  (auch  Buddbistische 
Himmel),  welche  die  fromme  JBrbdbuii(g  der  Seele,  nadi  der 
BbddhisliseheB  Kircbeniehre,  hindurchgehen  muss,  um  in  das 
Nirwdna  oder  in  die  Ewigkeitagedanken  eBisogehai;  jede 
dieser  Stirfen  »t  durdi  besondere  Artoi  der  Weäongen  in 
den  au%efundenen  Fondortra  bezeichnet  In  dem  Tope  von 
Ibuiikyala  sehen  wir  demnach,  den  iHirgingichen,  irdischen 
Leib  (die  Wasserblase},  mit  dar  sich  dordi  verschiedene 
Existenzen  steigernden  Seele  des  Frommen  (dem  Etagen- 
thurm}  inneriialb  der  Lebwszeit,  gleichsam  die  Metaphysik 
and  Moral  dieser  nNldhuttischen  Dogmatik  nodi  vereinigt  in 
einer  und  derselben  Form  i^mboUsdier  Architektur.»  Der 
Zeit  nach  gehören  diese  Bauwerke  sehr  verschiedenen  Perio« 
den  an;  die  üll^r»  gehen  mindestens  bis  ins  sedtste  Jahr« 
hundert  vor  Chr.  Geb.  zurück.  ^  Aus  den  ferneren  Ableitungen 
des  Herrn  Ritter  hebe  ich  weiter  nichts  aus  als  diese  Notiz 
(8.  17}:  «Denn  unter  den  minutiösen  Pretiosen  und  kleinenv 
HetaUfiguren  im  Innern  jen^  aufgefundenen  Reliquienkammem, 
finden  sich  nicht  nur  die  Formen  der  Tope's,  en  miniature,  wie- 
derholt, sondern  auch  die  ScUrm-Omamente  als  Schmuck  dar 
De^el dies^  kostbaren  Metallbichsen,  oder  der JKarandmi$,d.h. 
der  Beh&ltnisse,  in  denen  Reliquien  mancherlei  Art  einge- 
schlossen, noch  immer  im  Kleinen  wie  im  Grossen  unter  den»- 
\        sdben  Schirmdach  stehen. » 
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Da  Herr  K.  EMttr  lieli  m  VerMf  ttnr  4te  V^rfUmmmg 
diMer  Syidbole  Mb  ia  «e  Weadteder  verbreittt  bat,  m  w« 
ich  ■eineffseito  Mos  fnigm,  ob  akM  dlcewwftlge  eise  neue 
Erdrtemn;  yerdienteii:  1}  die  Naehriebten  4er  Altea  von  des 
Ormbrnilera  dee  Alyatteo  wmd  des  Poroenna;')  sodaan  t)  die 
•0  abweicbeodeo  ErkUrangen  der  Grieehea  nad  Atetf  aber 
die  Bedeolaag  der  Mim,  ala  Hafaanhfagset  der  Etraskiaehea 
und  dami  aneh  der  Rteusehen  Kaaben,  ood  ob  onter  diesen 
versebiedeaeB  Denliingen  aicbt  dic^en^e  sieh  am  Ende  ab  die 
wahrsebeialidkale  beraasslellen  mtefate,  wddte  die  an  Halse 
aokber  ^Btroriseheo  Knaben  bingende  molaUene  WoamrUmm 
auf  den  Moad^  aof  die  saUanarieebe  Welt*)  and  deaameb  aaf 
die  irdiaehe  md  vei^gSngUebe  ExMens  beaog? 

Ich  gÜMsAe  dioses  Capitel  über  Indiem  Beltgionea  nacht 
beeoer  bcBefattesaen  an  ktanen  ala  aut  den  Worten  eines 
geistreieben  and  gemätbYolknSanflkrftfetebrten:^}  «Cegenie 
de  rinde,  s£  nnditatif  et  ai  insoaeiant,  ^pie  la  apeenlatien 
paroit  avoir  de  boane  benre  eloigae  da  posütif ,  et  detaehe  des 
intereta  aiateriels  de  la  vie* » 


1)  S.  meiiMii  Rxcara  sn  Herodot.  I.  ^.  Vol.  I.  p.  ^/StX  sq.  edL 
■it  UigklrMd  BfcnteenM  BCmMkl  Ser.  VI.  tar.  F.  6,  w#  4ie  Üif  K«gel 
•Bf  dem  enONMÜ  dM  Aljr»Mes  «od  die  im^aae  «der  BcVfMM>  mC  4asi 
des  PorsenoA  aiueliauUcli  dargeslelU  sind. 

23  Pltttorohi  Quaes^  B9«Mui,  CI.  p.  286.  B.  y#L  O.  p.  tl^  od.  WjrS^ 
leDb.  .  Man  rergleiclie  dit  Äbbiidungen  su  dieser  SymbeUk  Tab.  XLIX. 
2.  Ausg.  Das  feuchte  Element  war  auch  bei  Orpliikern  und  Platonikera 
das  Sinnbild  der  sublunarischen  Sinnenwelt  und  des  TerganglicheD  lieben«. 

3)  E.  Bumouf  im  Journal  Asiatique  VI.  p.  106. 
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Antfabe  der  Aliblldiiiiffeii 

«tm  dritten  Heft. 


Nr.  1.  Zweige,  Matter  «id  Fradite  a^weier  ui  Indien 
heiliger  Biuroe,  der  Ficns  religiosa  und  der  Ficus  Indica, 
nach  Gnhnpers  and  Schleehtendal's  ÄbbOdangen  zar  Phanna- 
copoea  Borassica.  Bd.  m.  Heft  Xm.  Taf.  216  inid  297. 

Nr.  2.  Parasacti-Bhavani,  Matter  der  Trimarti  mit  drei 
in  ihrem  Basen  liegenden  Eiern;  den  Basen  bfldet  eineLotas- 
blame;  das  Ganze  aroschliesst  ein  Dreieck;  nach  Niklas  Mäl- 
ler's  Glaaben,  Wissen  and  Konst  der  alten  Hindas.  Mainz 
1822,  bei  Gaigniaot  PL  II.  nr.  U. 

Nr.  S.  Trimarti  (^ Dreieinheit)  in  Einem  Körper  mit  drei 
Häuptern;  alte  Statue  bei  Moore  Hindu  Pantheon ,  tab.  82  und 
Guign.  pl.  n.  nr.  14. 

Nr.  4.  Trimurti  in  drei  Personen  dargestellt,  die  aus 
einer  Lotusblume  hervorgehen,  deren  Stengel  auf  dem  über 
den  Wassern  schwebenden  Weltei  ruht;  nach  N.  Müller,  bei 
Guign.  pl.  U.  nn  IS. 

Nr.  S.  Trimurti  dargestellt  durch  drei  Sonnen,  die  von 
drei  Aesten  Eines  Baumes  getragen  werden;  hach  N.  Mauer, 
bei  Guign.  pl.  ü.  nr.  10. 

Nr.  6.  Siva-Mahadeva-Iswara  auf  dem  Berge  Cailasa 
(Neru},  neben  ihm  Parvati-Bhavani-Isani,  empfangend  die 
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OaUigmg  aUer  CtoMietoi,  im  Vipel»,  AnliMi^ 
(fldit  dem  Elephantenkopf)  il  A.}  okm  die  Sonne  md  öi 
Palmbamn^  unten  der  Stier  Nnndi  im  Gewisser  des  Ganges, 
woraus  Lotashfaunen  hervorragen. 

Nr.  Y.  Visdino¥a(apatrastlia,d.LVisduio  auf  dem  Matte 
des  Vata  oder  Aswattha- Baumes,  als  kleines  Kind;  midi 
Hoore's  Hindo  Panth.  tab.  M  ete. 

Nr.  8.  Vischno-NarAyana  li^end  auf  einem  Ltiger  von 
Lotus,  getragen  von  der  grossen  Schlange  AnantL  Aas 
seinem  Nabel  erwächst  eine  Lotasblame,  weldie  den  Brahma 
in  Oirem  Kelche  trägt;  zo  Visdina's  Füssen  sitzt  seine  Gattm 
Lakschmi;  ans  Moore's  Hind.  Panth.  tab.  Y. 

Nr.  0.  Matsyavatara,  erster  Ayatar,  oder  erste  Incama- 
tion  des  Vischna,  in  einen  Fisch -Menschen;  nach  Moore  tab. 
IB.  cf.  CoIIection  de  Sami  nr.  1  and  Gn^niaut  pl.  IX  sqq. 

Nr.  10.  Konnavatara,  zweiter  Avatar,  oder  Ihcarnation 
des  Yischno  in  einen  Schildkröte -Menschen;  nach  Moore 
ibid. 

Nr.  11.  Yarahavatara,  dritter  Avatar,  Yischno  als  Iteisch 
mit  dem  Kopf  eines  Ebers;  nach  Moore  ibid. 

Nr.  12.  Narasinhavatara,  vierter  Avatar,  Ylsdmn  ab 
Mensch -Lowe;  ibid.  (vgl  Sonnerat  pL  80}  Collect  de  Samt 
nr.  4. 

Nr.  13.  Yarmanavatara,  fünfter  Avatar,  Yisehnu  als 
Brahmane  in  Zwerggestalt;  Collect  de  Sami  nr.  6. 

Nr.  U.  Parasn-Rama,  sechster  Avatar,  YisdiM  ab  ein 
Brahmane  mit  einer  Axt  bewaAi^t;  Collect  de  S.  nr.  fk 

Nn  Uk  Sri-Rama  oder  Rama-Tsandra,  siebrater  Avn- 
tar,  Yischno  ans  dem  Hause  der  Sonnenkönige  ^  sitzend  arf 
einem  Ruhebette  neben  seiner  Gattin  Sita,  raipfingt  die  Hdifi- 
gongen  seines  Bruders  Lakschmana,  des  Hanmaan  md  nach 
eines  andern  Alfenfiirsten;  Collect  de.  S.  nr.  6B. 

Nr.  16.  Kriscbna,  achter  Avatar  des  Ybchnn,  ais  Kind 
von    seiner  Mutter   Devaki   geslogt  (nach   einer    nden 
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Deutang:  Baddha  von  <ler  Maya  getfugt);  nadi ^oaa  Ge-* 
mälde  kei  Moore  Hinia  Pantli.  tab.  SA. 

Nr.  U.  B«ddha,  neunter  Avatar  des  Visehno,  in  einer 
Capeile,  nachdenkend,  auf  enem,  eme  Art  Tim  Mnsebel  la- 
denden mit  Lotaablimen  u.  s.  w.  reichveniaten  Throne 
sitsend)  mit  dem  Halbmond  aof  seiner  Stime  nnd  mit  dem 
Viereck  in  seiner  linken  Hand}  nach  NOü.  BMller,  bei  Guig^ 
nlant  pL  XHL  nr.  111. 

Nr.  18.  Calki-avatara,  zehnter  Avatar,  Yischna  als 
künftiger  Weltserstörer  mit  einem  Pferdekopf  und  mit  Schwert 
nnd  Schild;  Collect  de  Sami  nr.  12. 

Nr.  19.  Bala'-Bama  oder  Balabhadra,  Incamation  des 
Vischnn  (nach  Andern  —  des  Siva}  mit  der  Pflogschaar  in 
der  Hand;  Collect  de  S.  nr.  8. 

Nr.  SO.  Kriscbna  im  Lehramte,  einer  seiner  Sdiäler  vor 
ihm  stehend  mit  gefaltenen  Hinden;  Collect  d.  S.  nr.  11  (hiay 

Nr.  Sl.  Erischna,  Erhalter  nnd  Beschtitzer  d^  Welt, 
in  emem  doppelten  Viereck  (Octogon}  umschlossen  von  einem 
Zii^el,  dessen  Umfimg  mit  Thieren  nnd  Flimunen  besetzt  ist; 
Langles  Hdnumens  de  Tflindostan,  L  p.  IIY.  N.  Malier  tab. 
l  nr.  18. 

Nr.  lt.  Lakschmi  PMmttaja,  d.  L  Bewohnerin  des  Lotus, 
ms  ihren  HSnden  himndischen  Sc^en  auf  die  Erde  herabgies- 
send;  N.  MiiHer  tob.  HL  lOS. 

Nr.  2t.  PritUvi,  die  GMtin  der  Erde,  mit  Krone  und 
Schleier,  auf  einer  Loiusblume  sitzend;  N.  Maller  tab.  DDL  10t. 

Nr.  ti.  «Mohani-Maya,  die  tiosekende  Schönheit,  Qht- 
camation  des  Vischnu)  die  amrita  (Ambrosia}  den  Asnra's 
ranbend;  N.  Malier  ÜL  108. 

Nr.  2S.  Ihdra  (liypiter  Huvhis}  auf  Wolken  fidorend, 
neben  ihm  ein  Elephant  und  der  wachsame  Hand ;  unten  Aruna 
auf  dem  Sonnenwagen;  N.  Mifler  ibid.  14Y. 

Nr.  .20i  Agni,  der  Gott  des  Feuers,  das  Haupit  mit  Flam- 
men umgeboi,  auf  eteem  Widder  sHzend;  CJoMeet.  de  Sami 
nr.  OV. 
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Nr«  tr.  V«mia,  PMtsthett,  Afpaicv^  der  Gtott  des 
Wassers  auf  einem  Krdtodil^  die  Peisdie  ud  de«  Ymu-üih 

gan,  fder  das  Amritiyifihw  io  den  Hiadaa  Mtend}  N.  MO- 
1er  L  81. 

Nr.  9BL  Gaaga-Iüiiia,  die  GMte  der  CtewisBer^  die 
Latebtane  in  der  Hand  haliOMl;  naeh  N.  lÜBer  IL  nr.  Itt 

Nr*  IB.  Mafa-Bkavani,  ei^;diiiiit  in  den  SeUeicr  Ar 
Torbilder  der  Wesen,  dessen  Gewebe  sie  bildet;  N.  IL  itk. 
L  nr.  a 

Nr.  Ml  Caaia,  die  liebe,  hervorbringend  Yotna,  die 
Stärke,  dargestellt  als  Kilid  anf  seinem  Köeher  sitzend ,  imr- 
aoa  ein  Löwe  hervorspringt;  daranter  eine  Biene;  N.  BL  L  IL 

Nr.  Sl.  Die  drei  Weiten  mhend  anf  einer  SehiUkrite 
und  diese  auf  der  Schlange,  dem  Bilde  der  Bwjgktit;  Ele- 
pbanten  tragen  die  sweite  und  die  drftte  Wdt;  N.  M.  teft.  I^ 

Nr.  Sl  Bärtiger  Kopf  des  Indischen  Bacehos,  oder  des 
Dionysos  in  filterer  Weis^;  Kdirseite  der  knieende  mid  mit 
cteem  Bogen  «elende  Hercnles;  Münze  in  Grossilbar  van  der 
laael  Thaaos  (vgL  Mionnet  Descript  de  Medailles  Cceeqpies 
et  Bofli.  Becoeil  des  planches;  pL  LT.  nr.  ft  und  K.  O.  MÜ« 
ler's  nnd  Oesterley's  Denkmäler  der  alten  Konst  T%L  TIIL 
nr.  tl)  —  in  einer  Beiddberger  Satomhnig* 

Nr.  tt.  Silbermtinze  von  Naxos;  Terderseüa  der  Kapf 
des  Indischen  Bacchus  mit  der  Mltra;  Kehrseite  fiflemia  eow 
Djota  (zweihenkelige  Weinkanne)  emporhebend.  Zinkabdmck 
ineinerHeUelb.Samnifaii«Cv|^MfllhiOd.  äqrtholag.  pLLX. 
nr.  ftt  nnd  K.  0.  Mtiler's  nad  Oestteley's  Denkmfikr  d.  a. 
Knnst  Taf.  XUL  nr.  1W> 

Nr.  M.  Bacehos  im  siegreichen  Kampf  gegen  den  UK- 
sdien  Kön^  Deriades;  TalBOibad  in  der  $ammfauig  der  GriCa 
Laval  (s.  IKUin  GaL  mythoL  pL  LXXXTUL  nr.  SM  und  das 
Titelkopfer  za  Nonni  Dioi^siaea  ed.  Fr«  GraeliO' 

Jmmerhmg.  Zo£ga  Bassirilievi  weiset  auf  eiiMn  Sarko- 
ph^  eiqen  anf  emev  Wga  vor  dem  Dionysos  fliehenden 
Deriades  nach  —  L  Y.  p.  M  Welcker's  Deotsch.  Aosg. 
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Zusatz  zu  Seite  570. 


Beim  Schlüsse  des  Abdrucks  dieses  Heftes  kommt  mir 
in  den  Memoires  de  TAcademie  Imper.  d.  Sciences  de  St.  Pe- 
tersboorg  (Tom.  IV.  2me  Livraison)  eine  Abhandinng  des 
/gelehrten  J.  Schmidt  zn  Händen:  « Veher  das  MälU^äna 
und  Pradachnä'Päramäa  der  Bauddhen»,  worauf  ich  meine 
Leser  aufmerksam  mache,  obgleich  ich  in  dieser  Eile  mich 
darauf  beschränken  mnss,  nur  Einen  Satz  aus  der  Schluss- 
betrachtung dieser  sehr  wichtigen  Schrift  auszuheben.  Seite 
827  heisst  es  nämlich:  «Es  ist  zwar  längst  anerkannt,  dass 
orientalische  Denkweisen  von  jeher  nicht  Mos  auf  die  Mystik 
im  Allgemeinen,  sondern  auch  auf  die  durchdachten  philoso- 
phischen Systeme  späterer  Zeit  stark  eingewirkt  haben. 
Es  hat  jedoch,  meines  Wissens,  noch  Niemand  den  Gedanken 
geäussert,  dass  wUer  jenen  Denkweisen  auch  der  Buddhaismus 
seinen  Antheil  an  dieser  Einwirkung  i  die  sieh  bei  einer  gewissen 
Claase  unserer  philosophischen  Systeme  bis  auf  den  heutigen  Tag 
kund  gibt  9  haben  könne  i^  u.  s.  w.  .—  Hoffentlich  wird  dieser 
Ausspruch  eines  Meisters  orientalischer  Wissenschaft  den  von 
mir  versuchten  Parallelen  Orphischer  und  Platonischer  Lehr- 
sätze und  Bilder  mit  Indischen  zur  Rechtfertigung  dienen. 
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